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VORWORT. 



Da eine neue Bearbeitung der äthiopischen Grammatik längst 
Bedurfniss war, und, so viel mir bekannt wurde, keiner der dazu be- 
fähigten älteren Gelehrten diese Lücke auszufüllen Miene machte, so 
entsprach ich gerne einer Aufforderung, welche im Sommer t855 von 
Seiten der Verlagsbuchhandlung an mich gerichtet wurde, zur lieber- 
nähme dieses ebenso müheyoUen als lohnenden Geschäftes. Zwar war 
ich n)ir bewusst, dass, wenn erst eine grössere Anzahl von Texten ge- 
nau festgestellt und durchforscht, auch die Entzifferung der himjarischen 
Denkmäler weiter fortgeschritten sein würde, manche Einzelnheiten sich 
noch sicherer und vollständiger erkennen lassen würden; aber da die 
Lösung dieser Aufgaben noch in weiter Ferne liegt, so glaubte ich dar- 
auf nicht warten zu dürfen; und ein reiches Feld, zum Schneiden und 
Einsammeln reif, lag auch so schon vor. 

Durch meinen Vertrag mit dem Verleger war mir Arbeitszeit und 
Umfang dds Buches etwas knapp zugemessen ; gleichwohl habe ich mich 
bestrebt, innerhalb der gegebenen Schranken den Anforderungen unserer 
fortgeschrittenen Sprachwissenschaft an eine grammatische Arbeit so viel 
möglich Genüge zu thun. Der Stoff der Sprache wurde in allen seinen 
Theilen und nach jeder Seite hin neu durchgearbeitet; viele neue Beob- 
achtungen, von denen Ludolf noch keine Ahnung hatte, haben sich 
dabei ergeben, wie das jeder einzelne Abschnitt des Buches ausweisen 
wird. In der Erklärung der Spracherscheinungen und Einreihung der- 
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selben in das System war ich noch mehr auf die eigne Forschung an- 
gewiesen, da hier die Vorarbeiten noch viel spärlicher waren. Hievon 
ist nun freilich manches Sache der «sonstigen grammatischen Theorie, 
so dass Andere, die sich zu einer andern Theorie bekennen, eine an- 
dere Erklärung versuchen werden; manches (wie z.B. in der Lehre von 
der Aussprache und Betonung) muss wohl auf immer ungewiss und 
dunkel bleiben, weil die geschichtlichen Nachrichten, die allein entschei- 
den könnten, fehlen; manches auch niusste, weil der Baum eine Er- 
örterung nicht erlaubte, ohne nähere Begründung hingestellt werden. 
In den genannten Beziehimgen kann es mir darum nur erwünscht sein, 
wenn andere Gelehrte ihr Schweigen jezt brechen und solche schwierigeren 
oder noch dunkleren Fragen zum Gegenstande einer Erörterung machen 
wollen. Die Wissenschaft, welcher allein auch mit diesem Buche gedient 
werden sollte, wird dadurch nur gewinnen. Die Ueberzeugung abcK 
wird sich, hoffe ich, jedem, der mein Buch durchliest, aufdrängen, 
dass die so lange vernachlässigte äthiopische Grammatik denen der an- 
dern semitischen Sprachen ebensoviel Licht bringt, als sie von ihnen 
empföngt. 

Einer Bechtfertigung bedarf vielleicht die Weitläufigkeit, mit wel- 
cher in der Lautlehre die Lautübergänge zwischen äthiopischen und- 
andern semitischen Wurzeln an Beispielen nachzuweisen versucht wur- 
den. Ich weiss aus Erfahrung, wie fremdartig einen, der von den an- 
dern semitischen Sprachen an das Aethiopische herankommt, eine Menge 
Ausdrüke und Wurzeln anmuthen; darum wollte ich durch Besprechung 
mancher Etymologien und durch Zergliederung der Lautveränderungen, 
welche dieser Erscheinung zu Grund liegen, einer besseren Einsicht 
den Weg bahnen. Vieles freilich ist hier vorerst nur Sache der Ver- 
muthung und wird es so lange bleiben, bis der dialektische Laut- 
wechsel von den semitischen Sprachforschern genauer untersucht und 
auf feste Geseze zurukgeführt sein wird; aber selbst die Gefahr, im 
einzelnen hie und da fehlzugreifen, konnte mich nicht abhalten, die 
Sache anzufassen. 

In der Sazlehre musste ich mich, da der Baum schon überschrit- 
ten war, etwas kürzer fassen, und konnte desswegen nur das im Aethio- 
pischen eigenthümliche und merkwürdige noch eingehender behandeln, 
das schon aus den andern Sprachen bekanntere aber nur berühren. 
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Fär die Anordnung der Sazlehre habe idi mich fast ganz an die Ord- 
nung der EwALo'schen be1)räischen Sprachlehre, die mir die richtigste 
und passendste schien, angeschlossen. Im ganzen macht dieser Theil, 
für welchen Ludolf fast gar nichts yorgearbeitet hatte, nur den An- 
spruch eines ersten Entwurfs, der durch fernere Studien noch mehr- 
fach ergänzt werden wird. Einzelne Abschnittchen hätte ich gerne 
später, anders gestellt, wenn das Manuscript noch in meinen Händen 
gewesen wäre. — Auch die §§ sind an Umfang etwas ungleich aus- 
gefallen: wegen der beständigen Verweisungen auf vorwärts und rük- 
wärts konnte aber hier nicht leicht mehr eine Aenderung gemacht 
werden. 

Die Belegstellen habe ich, so viel es möglich war, aus der ge- 
drukten Bibel genommen, und dabei das Neue Testament nach Platt's, 
die Psalmen nach Luoolf's, 4 Esra nach Laurence's, den Octateuch 
und das Bucli Henoch nach meiner Ausgabe zu Grund gelegt. An 
handschrifUichen Quellen werden hie und da die andern biblischen 
Bucher, ferner das Buch der Jubiläen, Vita Adami, Liturgiae, Organon, 
Hymnologien der britischen Bibelgesellschaft, abyssinische Chroniken 
und Ssalöta reqet angeführt. 

Dass ich das Buch deutsch geschrieben habe,* wird hDffentlich jeder 
Deutsche billigen, jeder Ausländer aber gefalligst entschuldigen: eine 
Grammatik lateinisch zu schreiben ist hemmend und beengend, eine 
solche zu lesen ist Pein. 

Da die LuDOLp'schen Typen (sonst immer noch die besten) für 
uusern Zwek zu gross waren, wurden die Wiener Typen gewählt. Lei- 
der war eine Form eines der u-halttgen Kehllaute falsch und konnte 
erst im Laufe des Druks von Bogen 9 an durch eine bessere er- 
sezt werden, worüber unter den „Verbesserungen" weiter die Bede 
sein wird. 

Ein Sach- und Wortregister beizugeben schien mir an sich nicht 
nöthig, war aber auch durch die schon geschehene Ueberschreitung des 
vereinbarten Buchumfangs verboten. 

Bei meiner weiten Entfernung vom Drukort konnte ich von jedem 
Bogen nur eine Revision haben, und troz der äussersten Sorgfalt, die 
ich dabei anwandte, blieben darum noch einzelne Fehler stehen, die 
man hinten verbessert findet. Im übrigen hatte Herr Dr. Herm. Lotze 
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in Leipzig die Güte, db Corrfektur zu besorgen, woffir ich ihm hiemit 
meinen Dank sage. * 

Der Druk hat sich leider seit dem April yorigen Jahres, wo ich 
das Manuscript einsandte, bis jezt hingezogen: Beschaffung der Typen 
und Krtoklichkeit des Sezers führten diese mir bedauerliche Verzöge- 
rung herbei« 

Kiel, den 15. April 1857. 
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EINLEITUNG. 



Von der äthiopischen Sprache überhaupt .« 

Jn dem grossen abyssinischen Reiche, welches mit seinen Anlangen i 
in ziemlich frühe, aber vorerst nicht genauer bestimmbare Zeiten zu* 
rükragt, sofort nach seiner Bekehrung zum Christenthum im dritten bis 
ins siebente Jahrhundert mehr und mehr auch in das Licht der Ge- 
schichte eintrat, und von da an durch das ganze Mittelalter hindurch 
bis zum Anfang des siebenzehnten Jahrhunderts eine bedeutende Stel> 
lung unter den angrenzenden Völkern AfVika's und Arabiens einnahm, 
Wühte einst die gewöhnlich sogenannte äthiopische Sprache, deren Be- 
schreibung dieses Buch gewidmet ist. Ursprünglich nur eine der man- 
nigfaltigen Mundarten, in welche die arabisch -afrikanische Abzweigung 
der semitischen Zunge zerfiel, aber der edelsten eine unter denselben, 
errang sie durch den Stamm, welcher sie redete, von dem Lande Tigre 
und dessen Hauptstadt Axum aus, zugleich mit der Ausbildung des Rei- 
ches auch ihre Stellung als Hauptsprache des Reiches, neben welcher die 
Mundarten anderer Stämme des Reiches nur als Volkssprachen fortleb- 
ten, und wurde durch die in ihr rasch sich entwikelnden zahlreichen 
Schriften, meist christlichen Inhalts, mit dem Leben der Kirche und der 
ganzen Bildung des Volkes aufs innigste verknöpft. Sie behauptete sich 
in dieser ihrer Stellung, so lange der Schwerpunkt des Reiches in Ti- 
gre und Axum blieb. Als die südwestlichen Provinzen mehr an Bedeu- 
tung gewannen, und der Regierungssiz in die Gegenden südlich vom 
Takazze, gegen den Sana-See hin, verlegt wurde, kam zwar bereits eine 
andere Mundart, das Amharische, als Umgangssprache des Hofes und 
der Beamten des Reichs in Aufnahme, aber als die Schriftsprache des 
Reichs, in welcher alle Bücher und auch alle amtlichen Ausfertigungen 
geschrieben wurden, behielt das Aethiopische auch jetzt noch immer 
seine volle Bedeutung und die 3 Jahrhunderte dieses Zeitraums können 
sogar als die zweite Blüthezeit der äthiopischen Sprache und Literatur 
betrachtet werden. Erst mit dem Eindringen der Galla-Völker seit dem 
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2 Von der äthiopischen Sprache überhaupt. 

Ende des sechszehnten Jahrhunderts und der dadurch herbeigeführ- 
ten Erschütterung und Auflösung des ganzen Reiches erhielt auch sie 
ihren Todesstosd. Das Reich wurde zerstükelt, die einzelnen Glieder 
lösten sich vom Ganzen ab, die Bildung machte einer schnellen Verwil- 
derung Plaz, das Christenthum wurde vom Islam bedrängt, zum Theil 
verdrängt, und entartete innerlich vollends zu einem blossen Zerrbild 
christlichen Wesens. Mit der Macht, Bildung und Literatur dieser Län- 
der $tarb auch die altehrwürdige Sprache aus ; sie blieb freilich die hei- 
lige Sprache und Kirchensprache bis auf den heutigen Tag, auch wurden 
noch bis in das vorige Jahrhundert hinein^ Bücher, zumal die Landes- 
chroniken, in ihr abgefasst, aber sie wurde doch nur noch von den ge- 
lehrteren Priestern und einigen edlereu Männern verstanden, und auch 
sie schrieben schon lieber amharisch; jezt sind wohl selbst unter den 
Priestern nur noch wenige zu finden, die ein dürftiges Verständniss der- 
selben besizen. 

Die Mundarten der einzelnen Stämme und Provinzen, die meisten 
zwar semitischen Ursprungs, aber mit Bestandtheilen angrenzender afri- 
kanischer Sprachen stark gemischt, wuchern jetzt dort in bunter Man- 
nigfaltigkeit und üppiger Fülle : die weiteste Verbreitung hat unter ihnen 
das Amharische*, das, in sehr mannigfaltigen Gestaltungen, in Schoa 
sowie in dem ganzen zwischen Takazze und Abawi liegenden Gebiete 
gesprochen oder wenigstens verstanden wird, wogegen die im Lande 
Tigre geredete Sprache noch die meiste Aehnlichkeit mit dem Aethio- 
piscben bewahrt hat. 

Der Name äthiopische Sprache, den die alte Reicbssprache 
Abyssiniens jetzt bei uns gewohnlich führt, leitet sich von der classi- 
schen Benennung der Bewohner dieser Länderstriche ab, und ist au» 
dem Griechischen auch zu den Abyssiniern selbst übergegangen, welche 
daher ihr Reich iMV^T^f. und die Reichssprache ßAi: iMV^hf- 
benannten. Der ursprüngliche einheimische Name für das Volk und 
weiterhin für die Sprache desselben ist aber 9ö"HI, eigentlich Wande- 
rung, dann als Volksname so viel als die Gewanderten, Freien, demnach 
A^fl 9ö"HI die Sprache der Freien\ 
2 Seinem Ursprünge und Wesen nach ist das Aethiopische eine 
rein semitische Sprache, durch Einwanderer aus Jemen nach Abys- 
sinien verpflanzt. In seinen Lauten und Lautgesezen, in seinen Wur- 
zeln, Bildungsmitteln und Wortformen, in allem, was man zum Bau und 
Wesen einer Sprache rechnet, trägt es durchaus ein achtes und unver- 



* Neuerdings durch Isenberg's Dictionary of the Amharic language. Lond. tS41 
und Grammar of the Amharic lang. Lond. 1842 für uns Europäer genauer bekannt 
gemacht. 

' s. LuooLn historia Aethiopica. Yjb. I, cap. 1,4 u. cap. 15, 3. 



Von der äthiopischen Sprache überhaupt. 3 

derben erhaltenes semitisches Gepräge. Seine sämmtJichen Wurzehi 
lassen sich in den andern semitischen Sprachen, zumal im Arabischen, 
wenn auch oft sehr abweichend gestaltet oder nur noch in Trümmern 
erhalten, wieder nachweisen. Aus den einheimischen Sprachen dieser 
afrikanischen Länder hat es kaum einige wenige Pflanzen- und Thier- 
namen aufgenommen, wogegen die Monatsnamen, von denen noch Lu- 
DOLF eine ähnliche Abstammung vermulhete, entschieden semitischen 
Ursprungs zu sein scheinen. Von den Griechen sodann, mit denen die 
Abyssinier schon in vorchristlichen Zeiten in Verkehr standen und bis 
zur muhammedanischen Unterjochung Aegyptens in fortwährendem Ver- 
kehr blieben, hat das Geez-Volk zwar für so äusserliche Dinge wie die 
Schrift einzelnes gelernt und manche Namen und Kunstausdrüke, die in 
Fleisch und Blut der Sprache übergegangen sind, entlehnt, ähnlich wie 
auch manche rein aramäische oder arabische V\^örter schon frühe durch 
den Verkehr mit Arabern Juden und Aramäern in derselben eingebür- 
gert wurden, aber alles diess geht nicht über das gewöhnliche Maass 
von Entlehnung, wie es sich auch in andern sonst rein erhaltenen Spra- 
chen findet, hinaus, und vor einem so massenhaften Einströmen fremder 
Sprachlheile , wie wir es im Syrischen sehen, wurde das Aethiopische 
von Anfang an bewahrt durch einen grösseren Reichthum des Wort- 
schazes und durch eine noch lange rege Bildungsfähigkeit der Sprache, 
die für Begriffe aller Art, auch die abgezogensten, den entsprechenden 
äthiop. Ausdruck noch zu schaffen vermochte. Dagegen in ihrem Baue 
hielt sich die Sprache auch gegenüber von griechischen Einflüssen durch- 
aus rein. Selbst von ihrem Sazbau, der durch seine Geschmeidigkeit 
Mannigfaltigkeit und bewundernswerthe Fähigkeit, längere Redetheile 
einander unterzuordnen und einzuordnen, dem griechischen so aufllallend 
ähnlich ist, ergibt sich bei näherer Untersuchung, dass er nur auf einer 
sehr reichen Entfaltung und geschikten Handhabung ursprünglicher se- 
mitischer Sprachmittei und Bildungstriebe beruht. Dabei kann man 
immerhin zugeben, dass diese eigenthümliche Anlage der äthiop. Sprache 
für grossartigere Sazbildung und freiere Wortstellung durch die stete 
Beschäftigung ihrer Schriftsteller mit griechischen Schriften gestärkt und 
zu mannigfaltigerer Entwiklung ihrer einzelnen Triebe angeregt wurde. 

Unter den semitischen Sprachen selbst hat das Aethiopische seines 
meisten verwandtschaftlichen Beziehungen mit dem Arabischen, 
wie sich das auch bei der Abstammung der abyssinischen Semiten aus 
Südarabien und bei dem regen Verkehr, in dem sie noch lange mit 
demselben blieben, nicht anders erwarten lässt. Zeichen, durch welche 
diese Verwandtschaft sich leicht und deutlich verräth, sind z. B. im 
Lautsystem die Spaltung des altsemitischen H und S in je 2 Laute, in 
der Wort- und Formbildung die Häufigkeit auslautender kurzer Vokale, 
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4 Von der äthiopischen Sprache überhaupt. 

die manoigfaltigere Stammbildung im Thatwort UDd die reichere £ntwik- 
lung vier- und mehrlautiger Wurzeln, die innere Plural- oder Collectiv- 
Bildung im Namenwort, die regelmassige Unterscheidung eines Accusa- 
tiv's, sowie die des Subjunctiv's und Yoluntativ's vom Imperfectum, die 
Fähigkeit, zwei Pronominalsuflixe an ein Verbum zu hängen, und eine 
Menge anderer mehr vereinzelter und untergeordneter Spracherscbeinun- 
gen; im Worlschaze eine unverkennbare Menge von Wurzeln, die nur 
im Arabischen eutwikelt oder erhalten sind, nicht in den nördlicheren 
Sprachen. 

Indessen ist es doch wieder weit davon entfernt, eine blosse Mund- 
art des Arabischen zu sein, zumal wenn wir unter diesem das gewöhn- 
hebe Schriftarabische oder Mittelarabische verstehen. Schon in seinem 
Wortvorrath stellt sich das Aethiopische gegen das Mittelarabische sehr 
eigenthümlich dadurch, dass es gerade für die häufigsten Begrifle und 
Gegenstände des gemeinen Lebens ganz andere Wörter und Wurzeln im 
gewöhnliehen Gebrauch hat\ als das Arabische, und umgekehrt die im 
Arabischen gewöhnlichen im Aethiopischen nur noch zerstreut in ein- 
zelnen Spuren erhalten sind. Ebenso sind mit Ausnahme einiger we- 
niger allgemein semitischer die meisten Verhältnisswörter (Präpositionen 
und Conjunctionen) ganz verschieden. Im Sylbenbau sodann hat es sich 
noch nicht zu dem grossen Yokalreichthum des Arabischen entfaltet, 
oder auch davon wieder eingebüsst, und nähert sich in diesem Stock 
mehr dem Stande des Hebräischen. In den Wurzeln hat es sehr starke 
Laulwechsel und Lautversezungen gegenüber von allen andern semiti- 
schen Sprachen, und steht unter diesen ganz einzig und eigenthümlich 
da durch die Entwiklung der u- haltigen Kehl- und Gaumenlaute. Zu 
dem üppigen Formenreichthum des Arabischen hat es das Aethiopische 
nie gebracht, obgleich gewiss ist, dass es in einer altern Zeit noch 
mehr Formen hatte; namentlich fehlt ihm die Diminutiv-, die Elativ- 
Bildung, und der Modus emphalicus ganz. Auch gieng es in der Im- 
perfect-Bildung , sowie in der Casus-Bildung (mit Ausnahme des Accu- 
sativ) einen vom Arabischen verschiedenen Weg. In der Empfindlich- 
keit der Hauchlaute für vokalische Aussprache stellt es sich mehr dem 
Hebräischen als dem Arabischen zur Seite; in der Entwiklung der 
schwachen Wurzeln zu starken ist es weiter gegangen als die übrigen 
semitischen Sprachen ; in der Stammbildung 4er Thatwörter hat es einige 

' Man vergleiche die Wörter für: Gott, Mensch, Mann, Weib, Leib, Gesicht, Erde, 
Land, Stadt, König, Thier, Sonne, Mond, Tag, Berg, Thal, gut, schlecht, gross, klein, 
viel, reich, arm, übrig; ferner für: gehen, gelangen, zurükkehren, folgen, schiken, 
verlassen, fallen, sich sezen, wohnen, fliehen, tragen, wollen, rufen, befehlen, schrei- 
ben ^ suchen , vollenden , finden , wiederholen , siegen , sagen, erzählen, handeln, sich 
freuen, lieben, brennen, bauen u. s. f. 
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Richtungen noch folgerichtiger entfaltet, als selbst das Arabische. In 
noch andern Dingen endlich bat es sich auf einer alterthümlicheren 
Stufe erhalten, als sännnitliche semitische Sprachen: da ist noch kein 
Artikel, und im Gebiet der Pronomina eine Ursprunglichkeit und ein 
Reichthum bewahrt, dem es die andern nicht gleichthun können. Es 
hat eine Menge von pronominalen Wörtchen, von denen im Arabischen 
keine Spur mehr vorhanden ist, und in Ausbildung von enclytischen 
Wörtern hat es einen urspränglichen semitischen Trieb mit einer Folge- 
richtigkeit entfaltet, die sich sonst nirgends findet. Im Sazbau und in 
der Construktionsweise hat es Mittel und Wendungen zu vielseitiger 
Anwendung gebracht, die im Arabischen langst aufgegeben sind, aber 
noch im Hebräischen als ursprünglich semitisch angeaeutet sind. In der 
Behandlung des Geschlechtes der Nomina versezt es uns gleichsam noch 
ganz in den Urzustand der Sprache, wo die Feststellung des Geschlechtes 
erst im Werden begriffen ist und alles schwankt ; es hat auch in seiner 
spätesten Zeit in diesem Punkt keine Festigkeit gewonnen. 

Und endlich auch im Wortschaz treffen wir viele Ausdrücke, die 
im Arabischen, wenigstens in dieser Bedeutung, verloren doch ursprüng- 
lich gemeinsames semitisches Gut waren*. 

Durch alles dieses kommen wir zu dem Schluss, dass das Aethio- 
pische nach seiner Abtrennung vom Nordsemitischen zwar allerdings 
noch eine Zeit lang mit dem Arabischen gemeinsame Wege gieng, sich 
aber doch von ihm schon sehr frühe und zu einer Zeit trennte, als die- 
ses noch nicht zu seiner jezigen üppigen FormfulU, aber auch noch 
nicht zu seiner festgeregelten, unbeugsamen, starren Monotonie gelangt 
war. Das Aethiopische rettete darum noch vieles Altsemitische, was 
das Arabische verloren gehen Hess, und bildete manches ganz anders 
aus, als dieses. Den besten Theil seiner Sprachkraft aber verwandte 
es, seit seiner Abtrennung von den übrigen arabischen Sprachen, auf 
die Ausbildung einer der Mannigfaltigkeit möglicher Denk- und Rede- 
weise entsprechenden Mannigfaltigkeit in der Verbindung und Stellung 
der Worte des Sazes, und auf Entwiklung des die feineren Beziehungen 
und Denkverhältnisse hauptsächlich tragenden pronominalen Theils der 
Sprachwurzeln. 



D^Tip, zaö: rtpn, e^'^: pn^, i^^: bton., ^n^: rjo^?, 
mc n5^ rinui^: rtu?ws, o^i: o^gn, nrin: 25©, -jpa: ^\-!, 
i^^\ ^toD, -jwja: bb: bn?, ®öa: ^<s:, aa^^: n^>., nz^: 

neo, JÄ: ^M, ©Z®: nyi, ACD-fia: n*»min ^^5^, m*ö; 
r]pr, UL?\ nn© \^y mp^: pn 01l> u. m. a. 
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4 Mit der in manchen Beziehungen wirklich auflallenden AJterthfim- 
lichkeit des Aethiopischen steht nun aber in einem Gegensatz eine 
grosse Zahl entschieden späterer Bildungs- und Ausdruks- 
weisen, worin wir es mit sinkenden Sprachen, wie das AramHische 
ist, zusammentreffen sehen. 

Wir legen hier kein besonderes Gewicht auf die Verweichlichung 
in der Aussprache einzelner semitischer Laute, namentlich der Hauch- 
und Zischlaute, sofern diese doch erst im Verlaufe des Mittelalters so 
stark Oberhand genommen zu haben scheint, und eine Erscheinung ist, 
die in dieser seihen Zeit auch in andern semitischen Volkssprachen sich 
zeigt, am weitesten im Amharischen gediehen ist. Wohl aber gehört 
bieher, dass es viele alte Formen und innere Bildungen, die es einst 
gehabt haben muss, aufgegeben oder durch äussere Bildungen ersezt 
hat, sowie dass es auch neben den alten Formen und Bildungen, die 
es behielt, noch einige neue und mehr äusserliche in Aufnahme kom- 
men Hess, hauptsächlich zu dem Zwek, dadurch eine grössere Freiheit 
des Sazbaus zu erzielen. Ganz aufgegeben hat es den Dual im Thatwort 
und Namenwort, wie das Aramäische. Für die Bildung der Nomina und 
inneren Plurale hat es sichtbar einst mehr Formen gehabt, aber ver- 
möge einer gewissen Sparsamkeit des Haushaltes, die sich auch sonst 
vielfach bemerklich macht, hat es viele derselben als unnöthig über Bord 
geworfen ; sogar im Gebiete der Thatwörtcr zeigt sich diese Sparsamkeit 
darin, dass es nur von wenigen Thatwörtern mehr als vier Stämme im 
Gebrauche bat, von den meisten aber nicht einmal soviele. Eine eigene 
Passivbildung findet sich nicht mehr, und das Reflexivum muss das 
mangelnde Passiv, ersezen, wie im Syrischen. Das active Participium 
wenigstens vom einfachen Stamm hat es fast ganz verloren; von den 
abgeleiteten Stämmen es zwar häufiger aber doch nicht regelmässig ge- 
bildet, auch sehr oft es noch mit einer äusseren Adjectiv-Endung ver- 
mehrt: im grossen und ganzen hat es das Paracip theils durch Um- 
schreibung mit Cor\junctionen, theils durch andere Sprachmittei ersezt. 
Die einfache Adjectivbildung ist sehr stark in Abnahme begriffen. Da- 
gegen hat vielen Boden gewonnen die äussere Wortbildung durch Vor- 
und Nachsäze und die Bildung abgeleiteter Substantive und Adjective. 
Das Aethiopische, das wir kennen, hat die Kraft von allen möglichen 
Nomina durch äussere Nachsäze Adjective zu bilden, durch Endungen 
viele 4bstracte abzuleiten, CoUective durch äussere Pluralendungen zu 
Massenwörtern zu steigern ; es leitet von Nomina, auch wenn sie durch 
äussere Vermehrung gebildet sind, unter Beibehaltung dieser Bildungs- 
zusäze neue Zeitwörter sehr häufig ab, und hat auch schon im Infinitiv 
die äussere Bildung stark einreissen lassen. Für den Ausdruk des Ge- 
nitiv-Verhältnisses hat es neben dem alten Status constructus auch die 
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Bezeichnung durch ein äusseres Geniti?- Zeichen, wie das Aramäische, 
entwikelt. Die Umschreibung des Genitiv- und Accusativ- Verhältnisses 
durch ein dem regierenden Yfori angehängtes Pronomen mit einer dar^ 
auf bezuglichen folgenden Präposition ist im Aethiopischen so häuGg, 
Dvie im Syrischen, dient aber zugleich meist zum Ersaz des Artikels. 
Der Gebrauch eines dem Verbum angehängten Pronomens in der Be- 
deutung eines Dativ's ist schon sehr gewöhnlich geworden. Auch hat 
neben uralten semitischen Weisen, die Wörter im Saze zu verbinden, 
der Gebrauch der Präpositionen und Conjunctionen für diesen Zweck 
reichliche Anwendung gefunden. Und um noch einmal auf die Laute 
der Sprache zurükzukommen, so ist ja auch das Verschwinden des 
kurzen t und u und das Zusammenschmelzen aller kurzen Vokale, ausser 
ä, zu dem unbestimmtesten und gleichgültigsten aller Vokale, dem kur- 
zen e, eine nicht ursprüngliche und doch im Aethiopischen sehr alte 
Spracherscheinung. 

Es hegt somit hier viel altes und neues, zum Theil in sonderbarer 
Mischung, beisammen; Dinge, die sonst auf die verschiedenen Lebens- 
alter einer Sprache oder auf verschiedene Mundarten derselben sich ver- 
Iheilen, treffen wir im Aethiopischen verbunden an. Wir können dar- 
aus schliessen, dass das Aethiopische, wie es uns in den Schrillen vor- 
liegt, schon eine lange Entwiklungszeit' hinter sich hat, und das Volk, 
welches es einst sprach, schon frühe zu höherer Bildung gelangt ist. 
Auch muss das Volk, das mit semitischen Sprachmitteln eine so schöne 
und grossartige Sazbildung erzeugt hat, mit starker Geistes- und Denk- 
kraft ausgerüstet gewesen sein. 

Sehr wünschenswerth wäre es nun freilich für uns , wenn wir die 5 
Sprache auch in dieser Zeit ihres Werdens noch genauer erkennen 
und durch ihre verschiedenen Entwiklungszeiträume ver- 
folgen könnten. Allein wie bei den meisten andern Sprachen ist uns 
auch hier diess versa.: t. Die ältesten grösseren Denkmale, die wir von 
ihr haben, nämlich die beiden grossen axumitischen Inschriften, welche 
E. RÜPPBLL bekannt gemacht hat*, reichen wohl kaum bis an das Ende 
des fünften Jahrhunderts unserer Zeitrechnung zurük; andere kleinere 
Inschriften von Axum und andern Gegenden sind zwar sicher vorhanden, 
auch in Reisewerken zum Theil schon erwähnt', und ihren Schriftzügen 
nach noch älter als jene; aber sie sind theils zu klein, theils zu un- 
genau abgeschrieben, als dass wir viel daraus folgern könnten. Die 
himjariscben Denkmäler sodann, welche in neuester Zeit in grosser 

* in der Beilage zu seinem 1838 — 40 gedrukten Reisewerk; s. meinen Aufsaz 
darüber im siebenten Bande der Zeitschrift der ü. M. Gesellschaft. 1853. 

* 8. die Rcisewerke von Salt und Lord Valewtia ; eine, der dort erwähnten In- 
schriflen ist wieder veröffentlicht in Isehbebg's dicüonary of the Amh. lang. S. 209. 
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Menge aufgefunden wurden, zeigen uns, troz der Einerleiheit der Schrift- 
Züge, doch eine sehr viel andere Sprache, und liefern uns nur den Be- 
weis, dass das Aethiopische sich schon in viel früherer Zeit von seinen 
südarabischen Schwestersprachen getrennt bat. Es fehlen uns also die 
Mittel, den Zustand der abyssinischen Reichssprache in der Zeit vor der 
Bekehrung dieses Reiches zum christlichen Glauben zu erkennen. Und 
nur aus zerstreuten inneren Zeichen, wie z. B. aus dem noch einige- 
mal vorkommenden augehängten Pronomen der I. Pers. Sing, am Nomen 
I für späteres (e)ja, aus dem in einigen fragenden Partikeln erhaltenen 
^ ('^^Jj o^®r verneinenden Äi (V^.)? und andern dergleichen Dingen 
können wir schliessen, dass das Aethiopische in seiner ältesten Zeit mit 
dem Hebräischen noch viel nähere Verwandtscbaft hatte, als uns nach 
der spätem Sprachgestaltung scheinen dürfte, wesswegen wir uns auch 
nicht darüber wundern müssen, wenn sofort bei Entzifferung der him- 
jarischen Inschriften manche auffallende Aehnlichkeiten dieser Mundart 
mit dem Hebräischen sich ergeben sollten. 

Im ganzen steht das Aethiopische schon am Anfang des letzten 
Jahrtausends seines Lebens als eine fertige und sofort wenig mehr ver- 
änderte Sprache vor uns. Die Hauptveränderungen, welche es innerhalb 
dieser Zeit erfahren hat, betreffen theils das Lautsystem, namentlich die 
Vokalaussprache, theils den Wörtvorrath und die Uebliclikeit oder Ver- 
altung einzelner Wortformen. In erstarer Beziehung behaupten wir, 
dass die Verweichlichung der Aussprache mancher Mitlaute erst in die- 
sem Zeitraum so stark und so allgemein geworden sein kann, dass 
manche Eigenthümlichkeiten des Verhältnisses der Hauchlaute zu den 
Vokalen erst späteren Ursprungs sind, und dass manche Vi^örter und 
Formen eine ursprünglichere und vollere Vokaiaussprache mit einer ab- 
geblassteren vertauschten. Die Beweise dafür können wir zwar nicht 
aus der Vergleichung der Inschriften mit der späteren Büchersprache 
nehmen, weil diese Inschriften selbst nur mangelhafte und zum Theil 
schwankende Vokalzeichen haben (§12 f.); aber die ältesten Bücher- 
handschriften, die wir besizen, vom 13ten und 14ten Jahrhundert ab- 
wärts, geben uns noch allerlei Beweismittel für jene Säze an die Hand, 
und wir können folgern, dass wenn wir hoch Handschriften ans den 6 
. — 7 früheren Jahrhunderten fönden, dieselben uns noch reichlicher zu- 
strömen würden. Was jedoch im einzelnen hieher gehöre, kann erst 
in der Sprachlehre selbst weiter erörtert werden. 

Was aber den andern Punkt betrifft, so zeigt jede genauere Unter- 
suchung der alten und ältesten Texte und der verschiedenen Lesarten der- 
selben, dass viele früher noch gebräuchliche Formen und Wörter, oder 
Bedeutungen der einzelnen Wörter mit der Zeit ausser Uebung kamen, 
und durch neue ersezt wurden, auch dass namentlich in den Zeiten leb- 
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haften Verkehres mit arabisch redenden Völkern und Stammen oder in 
ßiichern, die aus dem Arabischen übersezt sind, arabische Wörter, die 
in der Schriftsprache sonst nicht viel in Gebrauch, aber dem Volke wohl 
noch verständlich waren, wieder reichlicher einströmten*. 

Für schi*iftstellerische Zwecke wurde die Sprache hauptsächlich im 6 
Dienste der Religion und Kirche ausgebildet. Die in ihr noch vorhan- 
denen Schriften sind überwiegend kirchlicher Art. Die Grundlage der- 
selben bilden die Uebersezungen der biblischen Bücher A. und N. Te- 
staments, im weitesten Umfange des Wortes, welchen sofort die Ueber- 
tragung oder auch selbstständige Ausarbeitung einer Reihe von theolo- 
gischen und liturgischen Schriften folgte, und ohne Frage sind auch alle 
einheimischen Schriftsteller in ihrer Darstellungs- und Denkweise von 
den biblischen Mustern mehr oder weniger abhängig geworden. Nach 
der muhammedanischen Eroberung Aegyptens, des Mutterlandes der 
abyssinischen Kirche, und nach der Ausbildung einer arabisch -christ- 
lichen Literatur daselbst waren es wieder diese arabischen Muster, von 
denen sich die äthiopischen Schriftsteller beherrschen Hessen ; die Sprache 
kam damals für Darstellung geschichtlicher, rechtlicher, chronologischer 
und mathematischer Stoffe zu vielfacher Anwendung. Viele selbststän- 
dige W^erke verschiedenster Art wurden namentlich in der lezten Blüthe- 
zeit der Sprache und des Volkes, vom Jahre 1300 — 1600, erzeugt; die 
bedeutendsten darunter sind unstreitig die grossen einheimischen Chro- 
niken. Auch muhammedänische Zauberbücher, astrologische und medi- 
cinische Schriften fanden gegen die Zeit der Verfinsterung und Verwil- 
derung des Volkes hin Eingang. Die Poesie wurde von den Aethiopen 
von Jeher mit besonderer Vorliebe gepflegt, aber doch, soviel wir bis 
jezt wissen, fast ausschliesslich im Dienste der Religion; die grossen 
gottesdienstUchen Hymnenbücher vom siebenten un\l den folgenden Jahr- 
hunderten sind schöne Erzeugnisse derselben, aber sehr stark nach 
dem Muster der Psalmen gearbeitet. Später artet die heilige Dichtung 
aus in eine Unzahl von Lobpreisungen heiliger Männer und Frauen, 
und sinkt in gleichem Maasse auch an innerem Werthe. Leider ist 
auch diese Art äthiopischer Schriften bis jezt noch sehr wenig unter- 
sucht. Doch können wir jezt schon so viel sehen, dass eine kunstvolle 



* In diesen heiden Beziehungen ist aber für die Erforschung des Aethiopischen 
noch sehr wenig geschehen ; Ludolf hat diese geschichtliche Betrachtung der Sprache 
ganz aus dem Auge gelassen, und vieles alterthumliche und abweichende als blosse 
Abschreibefehler dargestellt ; auch Th. Platt hat in seiner Ausgabe des N. T., die er 
für die englische Bibelgesellschaft ausfertigte, diesen Gesichtspunkt bei Seite liegen 
lassen. Ich selbst habe in meinen bisherigen Textausgaben dieser Sache besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet, wie der Apparatus criticus derselben zeigt, muss aber 
wünschen, das8 auch andere, die Texte herausgeben, dasselbe thun mögen. 
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Metrik sich hier nie entwikelt hat; das höchste, was in formeller Be- 
ziehung erreicht wurde, ist die Gliederung eines Gedichtes in gleich- 
massige Strophen, mit dem, übrigens oft genug noch sehr unvollkom- 
menen, Reime. 

Einheimische Grammatiker hat, so viel wir bis jezt wissen, die 
älbiop. Sprache nie gehabt, und es erklärt sich auch daraus zur Ge- 
nöge, dass einzelne Erscheinungen derselben, wie z. B. die Stammbii- 
düng und Imperfectbildung mancher abgeleiteten Stämme, oder die Hand- 
habung des Geschlechtes der Nomina fortdauernd etwas schwankend und 
ungeregelt bleiben konnten. 

Versuche äthiopisch-amharischer Wörterbücher wurden zwar gegen 
die Zeit des Aussterbens der Sprache hin vielfach gemacht, aber sie 
sind alle noch sehr roh und beschäftigen sich mit dem grammatisdien 
Theile der Sprache nicht. 

In Europa fieng man mit dem Aethiopischen sich zu beschäftigen 
an im 16ten Jahrhundert: ausser dem Abyssinier Tesfa-Zion und sei- 
nen Geholfen, die 1548 das N. T. zu Rom herausgaben, und zum Theil 
noch vor ihm waren es Jou. Potken aus Köln, Marianus Victorids aus 
Reate, Jon. Scaliger, Th. Petraeus und J. G. Nisselius, Jag. Wemxbrs 
zu Antwerpen, schliesslich auch Eon. Castellüs, die sich theils durch 
kleinere Textesdruke, theils durch grammatische und lexikalische Ver- 
suche ein grösseres oder geringeres Verdienst um dasselbe erwaii>en. 
Eine umfassendere und genauere Kenntniss der Sprache aber verdanken 
wir erst den unsterblichen, über alles Lob erhabenen Verdiensten Hiob 
Ludolf's, der 1661 in 4. die erste, 1702 in fol. die zweite, aUein noch 
brauchbare, Ausgabe seiner Grammatica aethiopica herausgab, wozu als 
zweites unentbehrliches Hilfsmittel sein Lexicon aelhiopico-latinum, in 
zweiter Ausgabe fol. 1699 zu Frankfurt a. M. gedrukt, kommt. Sofern 
LuDOLF für seine Arbeiten den Unterricht eines eingeborenen Aethiopen, 
des Gregor, aus einer Zeit, in welcher man in Abyssinien noch leidlich 
äthiopisch verstehen konnte, benüzt hat, müssen wir in allem, was die 
Aussprache anbelangt, seine Angaben zu Grund legen; es ist aber wohl 
zu beachten, dass sie nur über die in späterer Zeit gewöhnliche Aus- 
sprache des Aethiopischen Aufschluss geben, und keineswegs immer 
sicher sind. In allen anderen Stöken aber hat sich die LuooLF'sche 
Arbeit längst überlebt, und kann nach dem heutigen Stand der Sprach- 
wissenschaft in keinem einzigen ihrer Theile mehr als genügend be- 
trachtet werden. In den 150 Jahren seit Ludolf ist die Weiterforde- 
rung der äthiopischen Sprachkenntnisse in Deutschland wie im übrigen 
Europa fast ganz vernachlässigt worden. Kaum wurden einige gedrukte 
Texte neu durchgearbeitet oder auch wiederholt herausgegeben, und nur 
gelegenheitlich wurde hie und da in hebräischen Grammatiken uild 
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Wörterbüchern auf das Aethiopische Bezug genommen ^ Einen Anstoss 
zur Wiederaufnahme grammatischer Arbeiten in dem Gebiete unserer 
Sprache gab H. Hupfeld ^ vor 30 Jahren, ohne dass indessen er selbst 
oder andere diese Anfange vireiter verfolgt hätte. F. Tuch gab neuer- 
dings einige werthvolle Beitrage zur äthiopischen Lautlehre^. Viele 
treffliche Winke über einzelne Erscheinungen der äthiop. Sprache finden 
sich in den neuesten Auflagen des „ausführlichen Lehrbuchs der he* 
bräischen Sprache*' von H. Ewald. 



' Die Grammatica aethiopica conscripta a Jo. Phil. Harthanho. Francl.a.M. 1707. 
4. ist ein dürftiger Auszug aus Ludolf*s Werk; auch Jh. G. Hasse , Handbuch der 
arab. u. athiop. Sprache. Jena 1793 hat die Wissenschaft nicht weiter gefordert. 

' in einer Jugendschrift „exercitationes aethiopicae" Lips. IS 25. 4. Das Haupt- 
verdienst dieser Schrift besteht in der Nachweisung des wahren Unterschieds zwi- 
schen dem ersten und zweiten Stamm des Thatworts, den Ludolp gänzlich verkannt 
hatte. Manches andere darin vorgetragene wird wohl H. selbst nicht mehr als ge- 
nügend anerkennen. — Auch was Hupfeld in der Abhandlung „semitische Demon- 
strativbildung" in dem 2ten Bde. der Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes. 1839 
über die äthiopischen Pronomina aufgestellt hat, erscheint mir vielfach als unhaltbar. 
— Die Arbeit Dreghsler's „de aelhiopicae linguae conjugationibus. Lipsiae 1825" 
hat die Lehre Ludolfs von der Stammbilduug eher verwirrt als verbessert; sie hat 
nur den Werth einer Sammlung von Belegstellen für eine Reihe von Verbalformen. 

^ I. Gommentatio de aethiopicae linguae sonorum proprietatibus quibusdam. Lips. 
1854 ; IL de aethiopicae linguae sonorum sibilantium natura et usu. Lips. 1854. 



ERSTER THEIL. 



SCHRIFT- UND LAUTLEHRE. 



Da die äthiopische Schrift in ihrer Form und in ihrer Art von der 
der übrigen bekannten semitischen Sprachen so. gänzlich abweicht, so 
ist es durch die Sache selbst geboten, mit der Beschreibung der Schrift 
zu beginnen. 

ERSTER ABSCHNITT. 
Die Lehre von der Schrift. 

7 Die äthiopische Schrift ist durch eine Reihe mehr oder minder 
bedeutender Veränderungen aus der himjarischen oder einer dieser ähn- 
lichen Schrift herausgebildet, und stellt mit der himjarischen zusammen 
den sudlichen Zweig der Schriftarten dar, in welche sich das semitische 
Uralphabet sehr frühe gespalten hat. Die Meinung der früheren Ge- 
lehrten, dass die äthiopische Schrift griechischen Ursprungs sei*, ist 
jezt als völlig beseitigt zu betrachten; die Schriftzeichen der abyssini- 
schen Inschriften (s. Tafel II) sind mit den himjarischen theils ganz 
gleich, theils ihnen so ähnlich, dass über ihre Abstammung aus densel- 
ben kein Zweifel mehr sein kann^ Die Aenderungen selbst, welche die 
himjarische Schrift in Abyssinien erfahren hat, sind mannigfach, und 



* s. darüber Hüpfeld, exercitationes aeth. p. 1 — 4 und Kopp, Bilder und Schrif- 
ten der Vorzeit. Auch schon Lcdolf neigte sich zu dieser Ansicht hin, doch meinte 
er, dass der „Erfinder'' auch das samaritanische Alphabet beruksichtigt habe, und 
zeigt darin eine richtige Ahnung von dem semitischen Ursprung dieser Schrift (Lud. 
hisl. IV, 1. Commentar. p. 60. 555). 

^ Das Verhältniss der himjarischen Schrift zu der phünikisch-hebräischen und zu 
der aramäischen verlangt eine neue Untersuchung, da was Kopp und Gesenius dar- 
über geben, äusserst dürftig ist. 
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werden sogleich weiter beschrieben werden; aber sie sind nicht so gross, 
dass man nicht, auch ohne Vermittlung der äthiop. Inschriften, in den 
gewöhnlichen äthiop. Zeichen leicht die alten himjarischen wieder zu 
erkennen vermöchte. Vielmehr, wie die Sprache selbst, hat sich auch 
die Schrift auf einer sehr alterthümlichen Stufe erhalten; sie wird, wie 
in den Drucken, so in der Regel auch in den Handschriften mit grossen 
stark ausgeprägten Zügen geschrieben, und zwar desto mehr, je älter 
die Handschriften sind. 

1. Wie alle andern semitischen Schriften, ist die äthiopisches 
Schrift ursprunglich Consonantenschrift. Die Zahl und die Ordnung der 
Consonanten ist aber hier eine andere, als in den übrigen Sprachen; 
auch die Benennung derselben ist zum Theil eigenthümlich. 

1) An Zahl sind die äthiopischen Mitlaute 26, vier mehr als in 
den nordsemitischen Sprachen. Von diesen vieren sind zweie durch 
Spaltung eines einst einheitlichen Lautes in zweierlei Aussprachen ent- 
standen. Nämlich der starke Kehllaut Ü theilte sich, wie bei den Ara- 
bern, in die beiden Laute (t\ ^, und 'i «.; ebenso der Zischlaut 'S, in 
ft LK' und 9 L>^« Andere den Arabern eigenthümliche Theilungen 
von ursprünglich einheitlichen Lauten in zweie, also des T in O u. C!li, 
des *T in O u. O, des D in -ö u. i^ kennen die Aethiopen nicht, ob- 
wohl die Himjaren*. Dagegen haben die Abyssinier noch zwei andere 
Laute, welche im Arabischen keinen Eingang fanden, nämlich einen har- 
ten, eigenthümlich gearteten Lippenlaut ($ 28) A =» |>, und einen mehr 
dem gewöhnlichen p entsprechenden, meist in Fremdwörtern angewandt, 
nämlich T. Ausser diesen 26 kommen nun zwar in äthiopischen Bü- 
chern, wenn Fremdwörter oder einheimische Eigennamen aus den ver- 
schiedenen abyssinischen Mundarten genauer geschrieben werden sollen, 
amharische Lautzeicben vor, doch gehört es nicht hieher, diese näher 
zu beschreiben. 

2) Die Namen dieser Buchstaben und Laute sind im wesent-9 
liehen dieselben, wie bei den übrigen Semiten, und sichtbar mit dem 
Alphabet selbst überkommen. Theilweise sind sie gemäss dem äthiopi- 
schen Sprachgebrauch oder gemäss der äthiopischen Wortbildung ver- 
ändert, ohne dass übrigens darunter der ursprüngliche Sinn des Namens 
gelitten hätte; einige andere sind nur in verderbter Aussprache vorhan- 
den und somit ohne deutlichen Sinn ; die für die 4 neueren Laute sind 
neu. Es stimmen nämhch Alf, Bet, Geml, Kaf, Ain unmittelbar mit 
den alten Namen überein; Qäf für Qof ist nach § 18 zu verstehen; 



* Merkwürdig genug scheinen in den Valentia - SALT'schen Inschriflen noch 
einige dieser eigenthümlichen arabischen Laute mit den himjarischen Zeichen dafür 
vorzukommen. 
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Tait und Sadai beruhen auf der Auflösung des Mischlautes e zu ai; 
Rees ist das gewöhnliche äthiopische Wort ffir Kopf, Mdi für Wasser; 
der alte Name Jod war unbrauchbar, weil im Aethiop. Hand vielmehr 
Ar^I lautet, und wurde daher passend durch Jaman, rechte Hand, nr- 
sezt; aus einem ähnlichen Grund ist Nun (Fisch), das im Aethiop. nicht 
in Gebrauch ist, mit einem Wort ähnlicher Bedeutung Nahas (Schlange) 
vertauscht, und in diesen beiden lezten Fällen wurde so passend der 
Anfangslaut j und n beibehalten. Dagegen wenn die Aethiopen Pe (Mund) 
mit dem bei ihnen gebräuchlichen Af vertauschten, so ist dadurch das 
allgemeine Gesez, dass der Anfangslaut des Namens dem Laute des 
Zeichens gleich sein soll, gestört, zugleich ein deutlicher Beweis für die 
Nichtursprunglichkeit des äthiop. Namens. Für Vav und Tav sprechen 
die Aethiopen nach § 38 Wawe, Tawe, Für Chet sagen sie mehr ara- 

bisch, aber in gleicher Bedeutung Hau( (1^%^), und haben dem 
Schwesterlaute von diesem einen neuen Namen ähnlicher Bedeutung 

5 c X 

Harm if^r^ ^'^H) ^^^^ geschöpft. Dagegen scheinen Zai aus Zatn\ 
Dent aus DcUt (s. § 32), und noch starker Lawe, eigentlich Lav, aus La- 
med verderbt zu sein; diese drei Namen haben im Aethiopischen keinen 
Sinn mehr. Hot ist so dunkel, als der Name He, mit welchem es gleich 
zu sein scheint. Am dunkelsten aber sind bis jezt noch die Namen 
Sa'ut und Sat statt der Namen Shin und Samech, wohl am ehesten als 
äussere Nachbildungen von Haut und Bet zu erklären, mit deren Figu- 
ren ihre Figuren Aehnlichkeit haben. Sappa^ (ursprünglich Dappa) stelle 

ich mit i<J^>o Riegel zusammen, was zu der alten Form des Zeichens 
gut passt. Pait ist dem Tait nachgebildet, neben dem es im Alphabet 
seine Stelle hat, und Pd ist das griechische Pe, Uebrigens nannte man 
lezteres, mit leichter Anzischung, einst Psa, 
10 3) Bedeutender als in den Namen der Buchstaben weicht aber 
das äthiop. Alphabet in seiner Anordnung von dem nordsemitischen 
Alphabet ab. Die hebräische Ordnung der Buchstaben ist sehr alt, 
diess wissen wir; wie alt die äthiop. Ordnung sei, wissen wir nicht, 
wir wissen nicht einmal, ob die Himjaren dieselbe Ordnung hatten, oder 
eine andere. An sich sind wir nicht zu der Behauptung berechtigt, dass 
die hebräische Ordnung die ursprüngliche, die äthiopische die abgelei- 
tete sei ; vielmehr Hesse sich sehr wohl denken, dass seit der Erfindung 
und Verbreitung des Alphabets verschiedene Anordnungen in Umlauf 



i 

' obwohl zu beachten ist, dass auch die Griechen in ihrem C^rrr keinen Nasen- 
laut haben (s. Hupf. S. 2). 

* sicher keine. Nachbildung von Kappa, wie Gesenius in Ersch und Gruher, En- 
cvcl. meint. 
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kamen, die in Terschiedenen Gegenden auf verschiedene Weise bestimm- 
ter gestaltet wurden. Und in der Tfaat scheint sich bei näherer Unter- 
suchung der Ordnung des äthiop. Alphabets wenigstens von einer Ei- 
genthumlichkeit derselben zu ergeben, dass sie leicht sehr alt sein kann, 
wogegen andere sich entschieden als Neuerungen darstellen. 

Das nordsemitische Alphabet zerlallt bekanntlich nach dem Atbasch 
in 2 Reihen von je 11 Buchstaben*; ganz ebenso» theilt sich auch das 
äthiop. Alphabet, nach Abzug der neuen Laute A und T, in zweimal 
1 2 Buchstaben, Hoi bis Nahas, Alf bis Af. Die Zahl 1 2 kommt daher, 
dass in jeder dieser 2 Reihen ein neuer, arabiseh- äthiopischer Laut 
stekt, in der ersten 'iy in der zweiten 0. Sofort zeigt sich die merk- 
würdige Erscheinung, dass die zweite äthiop. Reih«' der ersten hebräi- 
schen, die erste äthiop. der zweiten hebräischen im: wesentlichen ent- 
spricht, und wir finden hierin eine Spur^ davon, das» nan in ältester 
Zeit das Alphabet mit der einen oder andern Reihe beginnen konnte. 

Innerhalb der beiden Reihen ist nun aber die Reihenfolge der ein- 
zelnen Laute bei den Aethiopen von der hebräischen stark verschieden,. 
zum Theil sicher erst durch Neuerungen, zum Tbeil aber vielleicht von 
alter Zeit her. Im allgemeinen nämlich finden wir dieselben Girundsäze 
der Anordnung, die für das hebräische Alphabet massgebend wm'den, 
und die auch noch in der Gestaltung des arabischen Alphabeis nach- 
wirkten, im Aethiopischen wieder ; dort wie hier wirkten die Rüksichten 
theils auf die Art der Laute, theils auf die Gestalt und Aehnlichkeit der 
Zeidien und Namen zusammen. 1) Die Aehnlichkeit der Zeichen, die* 
in der ältesten Schrift noch auffallender war, bewirkte die Zusammen- 
stellung von ® und 0, P und 4?, /i und Yl, endlich auch die von 
'i und }y A und ft. 2) Diese Zusammenstellung von zu ® hatte die 
Yersezung von li in die erste Reihe zur Folge, auch wurde dieses so- 
fort, als der dem Alf entsprechende unter den A- Lauten, an den An- 
fang der ersten Reihe gestellt, wie A die zweite beginnt. Diess zog 
nun aber auch die Yersezung von (h in die erste, und von A in die 
zweite Reihe nach sich, eine Umstellung, durch welche die Zusammen- 
ordnung der A- Laute in 6iner Reihe erzielt wurde; wogegen A. mit (t 
seine Stelle erst in einer Zeit vertauscht haben kann, als man T dent 
äthiopischen Alphabet anzuhängen genöthigt war. 3) Als man von der 
Zweitheiligkeit des Alphabets noch ein gutes Bewusstsein hatte, wurden 
die beiden sudsemilischen Laute 'i und je einer Reihe angehängt,. 



' s. Hitzig, Die Ürfindun^ des Alphabets. 1840. 8,1 2 f. — Die Anordnung des 
äthiop. Alphabets hat weder H., noch andere Gelehrte, die über diesen Gegenstand 
geschrieben haben^ zu erläutern versucht. 

* eine andere Spur läge in dem lateinischen Ausdruk efemenia nach A. F.Wolf's; 
Deutung vor (^^P)« 
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und zwar am Ende desselben. In Folge davon kam auch f\ unmittelbar 
vor seinen Schwesterlaut am Ende zu stehen, und i wurde, nach dem 
ersten der angegebenen Gesichtspunkte zu 'i geriikt, und zwar nach 
diesem gestellt, um 'i von A zu trennen. 4) Als ein lezter massge- 
bender Gesichtspunkt wirkte endlich die Röksicht auf die Aehnlichkeit 
der Laute. Aehnliche Laute wollte man möglichst nahe beisammen ha- 
ben, und trennte sie nur, damit sie nicht unmittelbar zusammenstossen, 
durch je einen fremden Laut; so wird rt^ zu U gerükt, aber durch A 
getrennt; fl zu IM durch / getrennt, »? zu fll durch 7 getrennt, wo- 
gegen fi und ö einst weniger ähnlich lauteten als spater. 

So enthält nun die erste Reihe, ursprunglich mit A beginnend und 
T schliessend, noch die flussigen Laute [\^i/i sammt den beiden 
Zischlauten fl und IM nebst den drei A-Lauten M^'i und den drei 
Stummlauten ^flT (fl fiir ursprüngliches Z,), und die ganze Reihe be- 
ginnt mit einem dem Alf entsprechenden A-Laut; sie zeigt noch am 
meisten Spuren sinnvoller Anordnung. In der zweiten Reihe dagegen 
sind gegenüber von der entsprechenden hebräischen fast noch stärkere 
Umstellungen wahrzunehmen; nur A®HP bieten einige Aehnlichkeit 
mit der hebräischen Folge. In ^flDA finden wir aber auch wieder drei 
Stummlaute zusammengeordnet, in (HAAS vier dumpfe (explosive). 

Abweichungen von der hier entwikelten Ordnung habe ich bis jezt 
nicht gefunden*; doch ist zu bemerken, dass Potken die Stellen des 
5ten und 7ten Lautes, UJ und fl, vertauscht hat, was, wenn es auf 
einem geschichtlichen Grunde ruht, sich leicht als das bessere erwei- 
.sen Hesse. 
II 2. Was die Form der äthiopischen Schrift betrifft, so ist schon 

oben erwähnt, dass alle die einzelnen Ruchstaben aus Formen, wie 
sie die himjarische Schrift darbietet, herausgebildet sind; nur das 
Zeichen T scheint , wie sein Laut , aus dem f (oder JT?) entlehnt. 
Der Ruchstabe 'i war einst dem U sehr ähnlich, und scheint auch im 
Himjarischen nur durch eine leichte Aenderung aus jenem entstanden. 
Für das Zai haben die Abyssinier das himjarische Zeichen für Dsal an- 
genommen. Die Entstehung des Zeichens A ist noch dunkel; am näch- 
sten läge es, darin eine Neubildung aus ft oder Z, (in seiner alten 
Form) zu erkennen. 

Mit der alten Schrift gieng nun aber bei den Abyssiniern zunächst 
die wichtige Aenderung vor, dass man allmählig von links nach 
rechts zu schreiben sich gewöhnte. Dei den Himjaren wurde in 
der Regel von rechts nach links geschrieben, wie bei den übrigen Se- 



* Ein äthiopisches Alphahet findet sich in Cod. LXXI der äthiop. Handschriften 
des britischen Museums. 
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miten; doch scheint es auch möglich gewesen zu sein, eine Zeile von 
rechts nach links, die andere von hnks nach rechts (ßovGTQoq-rjdov) zu 
schreiben. Dass man auch bei den Abyssiniern einst die Richtung von 
rechts nach links kannte, zeigen noch einige der altern äthiop. Inschrif- 
ten; es scheint aber, tiass das Beispiel der griechischen Schrift, welche 
schon in vorchristlicher, hauptsächlich aber dann in christlicher Zeit 
den Abyssiniern viel bekannt wurde, zur allmähligen Festsezung der 
Richtung von links nach rechts mitwirktet Im Zeitalter der beiden 
grossen RüppELL'schen Inschriften war die Sitte, nach rechts hin zu 
schreiben, schon durchgedrungen, und in den Büchern herrscht sie 
ausschliesslich. 

Auf die Gestaltung der Zeichen selbst hatte, wie es scheint, diese 
allmählige Aenderung der Richtung keinen weitern Einfluss ; die meisten 
derselben passten für beide Richtungen ; die Zeichen 7 ^ Yl lassen sich 
bei der neuen Richtung fast noch bequemer schreiben als bei der alten, 
und nur das / erhielt statt seiner ursprüngHchen Biegung von rechts 
nach links die entgegengesezte. Dagegen wurde schon frühe, als man 
die Schrift häufiger anwandte, zur Erhöhung der Gefälligkeit und Gleich- 
mässigkeit der Schrift einigen Zeichen eine andere Stellung zur Grund- 
linie gegeben, nämlich dem A, ^, UJ, T, r?, Z,, auch das Zeichen für 
/h so umgekehrt, dass seine Kopfgegend zur Fussgegend wurde ; ausser- 
dem wurden die wesentlichen und unterscheidenden Züge einzelner 
Buchstaben deutlicher hervorgehoben (so namentlich beim P und ^), 
bei andern mehr unwesentliche Züge aufgegeben {'i und Z,), und end- 
lich alle an Höhe einander mehr gleich gemacht, was bei und (D 
sehr nöthig war. Endlich während in der himjarischen und alten äthio- 
pischen Schrift die scharfen Eken fast noch bei allen Buchstaben vor- 
herrschen, führte das Vielschreiben und das dadurch bedingte Streben, 
schneller zu schreiben, von selbst darauf, die Eken abzurunden, so 
dass man mit einem Zuge ausführen konnte, wozu man bei der ekigen 
Schrift 2, 3 und mehr Züge nöthig hatte (so bei U rh^lU^flAYlö 
P.?7fnfiö)*-; nur bei denen, welche gebrochene Linien haben (i'i), 
blieben die schärferen Eken, so wie bei A und 11, weil deren Abrun- 
dung leicht zur Verwechslung mit fl und 'H geführt hätte. Schon in 



* Die gewöhnliche Ansicht, dass die Richtung der äthiop. Schrift nach rechts 
eine reine Neuerung der griechischen Glaubensboten sei, lässt sich nicht halten. Wäre 
vor der Einwirkung der , Griechen die entgegengesezte Schreibweise allein bekannt 
und möglich gewesen, so Hesse sich gar nicht denken, wie und warum man zu die- 
ser gänzlichen Verkehrung der alten Art gelangt wäre. 

= Der Gedanke Hüpfeld's (p. 2) , dass auf diese Gestaltung der Buchstabenforni 
die Art des abyssinischen Häuserbaus Einfluss gehabt habe, ist mehr geistreich als 
wahr, und lässt sich hei T^^ötw^ J\j nicht in Anwendung bringen. 

2 
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den Ruppeirschen Inschriften Onden wir diese Abrundung der Züge zum 
Theil durchgeführt, obwohl die ekige Schreibart auf Stein leichter ge- 
wesen wäre. 

Zu einer Verbindung einzelner Buchstaben z|i Bucbstabengruppen 
wurden kaum einige Anfänge gemacht; in der Rüpp. Inschrift II, 38 
scheint sich eine solche Gruppe zu findep; sonst findet man in Hand- 
schriften in dem äthiop. Gottesnamen die Zusammenziehung von 9 und 

H zuTi, oder diu Gruppe X für 4>^I, oder TP für "HPI u. a. Aber 

solche Yerschlingungen sind äusserst selten, und haben offenbar zugleich 
den Sinn von Abkürzungen; einem Ueberhandnehmen derselben musste 
sich schon die eigenthümHche Vokalschrilt (§ 13 ff.) hindernd in den Weg 
stellen. Und es ist also von den ältesten Zeiten her fast ausnahmslose 
Regel geblieben, dass die einzelnen Buchstaben des Wortes selbstständig 
und unverbunden, wie in andern alten Schriften, neben einander hin- 
gestellt werden. 

Um so mehr mussten die einzelnen Worte, wenn nicht Undeutlich- 
keit entstehen sollte, auf irgend eine Weise von einander getrennt jyer- 
den. In der himjarischen und älteren äthiopischen Schrift war als 
Worttheiler ein senkrechter Strich gebräuchlich geworden ( | ); in den 
RüppelFschen Inschriften ist dieser noch beständig angewendet. Später 
wurde er in zwei über einander stehende Punkte (:) verwandelt, die 
bei den Aethiopen den Namen i^^f^\ führen; sie werden ganz regel- 
mässig und ausnahmslos jedem selbstständigen Worte nachgesezt. Und 
diese Art der Worttheilung, wie sie alles Zusammenfliessen verschiede- 
ner Wörter verhinderte, hat es auch möglich gemacht, am Ende einer 
Zeile, wenn der Raum nicht mehr reicht, ein Wort zu brechen, und 
den Rest in die folgende Zeile hineinzuschreiben. Die Einführung so- 
genannter dehnbarer Buchstaben ist dadurch überflüssig geworden. 
12 3. Diese von den Aethiopen überkommene und in der bezeich- 
neten Art weiter gebildete Schrift war ursprünglich blosse 
Consonantenschrift, wie alle andern semitischen Schriften. Die 
Vokale sind in der semitischen Wortbildung stark wechselnd und be- 
weglich; die Mitlaute sind der feste unveränderliche Theil des Wortes; 
es war darum eine feine, dem Wesen der semitischen Sprache ange- 
messene AuiTassungsweise, wenn nur der feste, gleichsam sichtbare oder 
körperliche Theil des W^ortes geschrieben wurde, der seelenhafte und 
bewegliche Theil desselben aber unbezeichnet blieb. 

Indessen ist bekannt, dass keine der semitischen Schriften sich auf 
dieser ihrer ersten und einfachsten Stufe gehalten hat. In vielen Fällen 
entstand wirklich aus der Abwesenheit aller und jeder Vokalbezeichnung 
Undeutlichkeit und diesem Mangel wurde auf einer zweiten Entwik- 
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hingsstufe abzuhelfen versucht durch die Anwendung der Halbvokale 
(und feineren Hauchlaute) als Vokalzeichen für gewisse lange Vokale 
und Diphthonge, worauf dann auf einer dritten und lezten Stufe alle 
Vokale durch Beisezung von Punkten und Strichen über oder unter del* 
Linie bezeichnet wurden. Auch bei den Aethiopen wurde allmählig die- 
ser Fortschritt von der Mangelhaftigkeit zur grösseren Deutlichkeit der 
Schrift, gemacht, aber es hat sich bei ihnen alles hieher gehörige ganz 
selbsiständig und darum auch ganz eigenthumlich entwikelt, und ist so 
schliesslich eine sehr vollständige und genaue Vokalbezeichnung entstan- 
den, welche von der übrigen semitischen Art völlig abweicht, und eher 
der indischen Vokalschreibung einigermassen ähnlich ist. 

Nämlich die Anwendung der Zeichen der Halbvokale, um langes I 
und w, oder mit i und u zusammengesezte Doppellaute und Mischlaute 
zu ersezen, war zwar auch bei den stldsemitischen Stämmen nicht un- 
bekannt, aber sie war hier, im Vergleich mit den nordsemitischen Schrif- 
ten, noch seltener; nur die Schreibung der Diphthonge durch v und/ 
war regelmässiger, dagegen für %% i war sie gewöhnlich nur im Gebrauch, 
wenn diese auslauten. So zeigen es die himjarischen Inschriften, so 
weit sie entziffert sind*, und ähnliches ergibt sich aus den Paar Worten 
der ältesten äthiop. Inschriften, die man nach den vorhandenen Ab- 
drüken bis jezt lesen kann. Dass auch die feineren Hauchlaute als 
Vokalzeichen hier im Süden je zur Anwendung kamen, lässt sich bis 
jezt nicht erweisen , und ist für die äthiopische Schrift Im besondem 
gänzlich unwahrscheinlich. 

Zu einer häufigeren Anwendung von (D und P^ um ii und I zu be- 
zeichnen, scheinen nun die Aethiopen nie fortgeschritten zu sein; in 
den RüppelFschen Inschriften, die freilich schon viele andere Vokalzei- 
chen haben, finden wir sie für diesen Zwek nirgends gebraucht, nicht 
einmal da, wo I und ii wurzelhaft sind; A, wird A, ^^: P^^, ^(\: 
^A, H^Pi?; H^'^ geschrieben u. s. f.* Nur die eigentlichen Diph- 
thonge wurden fortwährend durch ® und P geschrieben ; auch nach der 
Einführung der neuen Vokalzeichen blieb diese Schreibweise in starkem 
Gebrauch, jedoch so, dass man dann genauer (D* und jP für das allge- 
meinere ® und P sezte. 

In allen andern Fällen aber verliesse^n sie diesen von den übrigen 
Semiten ihnen gezeigten Weg, der auch bei weitester Verfolgung doch 

' s. über diesen Punkt Ewald in Höfer*s Zeitschrift für die Wissenschaft, 4er 
Sprache I S. 302, und Osiander in der Zeitschrift der deutschen morgenl. Gesellsch. 
X S. 35 f. 

* Wenn sich I, 1. 11,2 *n?kflPI für späteres 'A/^hI findet, so folgt daraus 
nichts för die Vokalschreibung, wohl aber sieht man, dass der stat. c. vonllA"- 
einst voller lautete. 

2* 
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nicht zum 2iele gefuhrt hätte, gänzlich, und gaben, indem sie einen 
andern lohnenderen Weg einschlugen, einen schonen Beweis ihrer eigen- 
thümlichen Sinnigkeit. Ausgehend nämlich von dem Grundgedanken 
semitischer Schrift, wornach der geschriebene Mitlaut ein Körper ist, in 
welchem unsichtbar eine Seele, ein Vokal, durch den er erst lautbar 
wird, stekt, unternahmen sie es, durch Anfügung kleiner Striche oder 
Ringe an das Consonantenzeichen die Art des darin enthaltenen Vokals 
anzudeuten. Dieses Mittel war treffend und ausreichend und durch ge- 
nauere Regelung seiner Anwendung entwikelte sich die ursprungliche 
Consonantenschrift zu einer sehr ausgebildeten Sylbenschrin;, die an 
Vollkommenheit und Zwekmässigkeit nur wenig zu wünschen übrig lässt. 
Es gibt kleine äthiopische Inschriften, in welchen von dieser neuen Vo- 
kalbezeichnung noch keine Spur wahrzunehmen ist; in den Rüppeirschen 
Inschriften liegt sie schon halb ausgebildet vor; ihre Anlange fallen also 
sicher schon in das fünfte Jahrhundert n. Chr., vielleicht noch früher. 
An fremde Einflüsse ist dabei nicht zu denken ^ ; ihre Erfindung ist eine 
That des abyssinischen Volks. 
13 Im einzelnen gestaltete sich diese neue Vokalbe- 

zeichnung so. Der Grundvokal, nämlich das kurze a, herrscht wie 
in den alten Sprachen überhaupt, so auch im Aelhiopischen vor ; er ist 
überall, wo nicht ausdrüklich ein anderer angedeutet wird, zusprechen; 
es bedurfte darum für ihn keines besondern Zeichens. Die Grundform 
des Mitlauts wird als den Vokal ä enthaltend gedacht, und ist darum 
immer mit ä zu sprechen. Es ist diess völlig dasselbe, wie in der 
Sanskritschrift. 

Um so mehr mussten aber sowohl die Vokallosigkeit eines Mitlau- 
tes, als auch alle andern Vokale ausser a bezeichnet werden. Diese 
Vokale, welche die äthiopische Sprache ausser ä hat, sind aber nach 
§ 1 7 an langen ä i ü e ö, an kurzen ein e, das ursprünghch bald mehr 
zu i, bald mehr zu u hinneigte. Unter diesen galten die 5 langen für 
so wichtig und wesentlich, dass jeder von ihnen mit seinem besonderen 
Zeichen angedeutet werden zu müssen schien. Dagegen der kurze Vo- 
kal ^ erschien an Werth und Gewicht unter ä stehend, und einer eige- 
nen Bezeichnung nicht würdig; es wurde also sowohl wo ^, als auch 



* De Sacy dachte sonderbarer Weise an die griechischen Vokalzeichen , die als 
Muster vorgeschwebt hätten. Auch das syrische neue Vokalisationssystem kann 
nicht hieher gezogen, werden, da es nicht blos in seiner Art ganz verschieden ist, 
sondern auch in dieser frühen Zeit nur erst in seinen Anfängen ausgebildet ^ar. 
W. Jones, Kopp, Lepsius vermuthen indische Einwirkung., und Iczterer will zugleich 
auch die Richtung der Schrift nach rechts dorther ableiten; aber auch die indische 
Vokalschrift ist doch nur durch ^e Auffassung des ä in ihr ähnlich, in allem übrigen 
wieder ganz anders ausgebildet. 
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wo gar kein Vokal gesprochen werden sollte, nur durch ein Zeichen 
angedeutet, dass hier nicht ä zu sprechen sei ; ob aber e oder gar kein 
Vokal an dieser Stelle zu sprechen sei, muss der Leser selbst wissen. 
Dieses System, ausgebildet von solchen und für solche, welche der Spra- 
che kundig waren , . mochte für abyssinische Leser ziemlich genügend 
sein, und gewiss konnten für sie nur in wenigen Fällen Zweifel ent- 
stehen, wie zu lesen sei. Dagegen für Fremde, welche der Sprache 
nicht mächtig sind und sie erst aus dieser Schrift erlernen wollen, liegt 
hierin ein grosser Mangel. Es ist aus der hebräischen Schrill bekannt, 
wie unbequem das Zusammenfallen des Zeichens für Vokallosigkeit und 
für einen Vokalanstoss im Schewa ist; in der äthiopischen Schrift ist 
dieselbe Unbequemlichkeit. Es kommt aber hier noch folgendes hinzu. 
In keiner Sprache kann der Mangel eines i und ü etwas ursprüngliches 
sein, und man wird somit leicht auf die Vermuthung geführt, dass auch 
die Abyssinier i und ü wohl in der Aussprache, aber nicht in der Schrift 
unterschieden, sondern als die geringeren Vokale neben a sie in der 
Schrift mit der Vokallosigkeit zusammenwarfen. Wäre dem so, so wäre 
diese Schrift auch dadurch unbequem, dass sie diesen Unterschied der 
Aussprache verwischte* und bei dem Mangel an anderweitigen Nachrich- 
ten entspränge daraus für uns spätlebende der grosse Uebelstand, dass 
wir in den einzelnen Fällen nicht mehr angeben könnten, wo T oder ü 
oder ^ gesprochen wurde. Indessen muss man folgendes erwägen. 
Wenn in der äthiopischen Sprache die Unterscheidung von ü (ö) X (^) 
zur Zeit der Ausbildung dieser Vokalschrift noch so lebendig und für 
den Sinn und die Bedeutung des Wortes wichtig gewesen wäre, wie 
etwa im Arabischen oder auch im Hebräischen, so liesse sich kaum 
denken, wie man in der Schrift diese Unterscheidung unangedeutet las- 
sen konnte. Dagegen anders steht die Sache, wenn schon die damalige 
Sprache, also überhaupt das alte Aethiopische diese feinere Unterschei- 
dung der kurzen Vokale für die Wort- und Formbildung nicht weiter 
ausgebeutet hat; es war dann in den einzelnen Fällen nicht sehr we- 
sentlich, ob man t oder u sprach. Damit fiel aber auch von selbst jede 
Nöthigung, über den Unterschied dieser kurzen Vokale in der Aussprache 
zu wachen, weg, und dem allmähhgen Zusammenfallen aller kurzen Vo- 
kale in einem unbestimmten ^, das bald mehr zu i, bald mehr zu u, 
bald mehr zu a hinneigte, stand kein Hinderniss mehr im Wege. Wir 
wissen nicht, wie weit schon zur Zeit der Ausbildung der Vokalschrift 
diese Verderbniss der Aussprache kurzer Vokale eingedrungen war, aber 
in späterer Zeit griff sie immer mehr um sich, und im 16. u. n. Jahrh. 
sprach man den kurzen Vokal ziemlich allgemein als ein unbestimmtes ^. 

Bei der Vokalbezeichnung selbst kam es darauf an, die 6 verschie- 14 
denen Fälle auseinander zu halten. 
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a) Das Zeichen für langes d besteht in der Stüzung des Buch- 
stabens durch einen kleinen senkrechten Strich, welcher gleichsam dem 
im Buchstaben enthaltenen ä Halt und Dauer geben solP. Diese Stüze 
wird (zum Unterschied von ö) gewöhnlich auf der rechten Seite des 
Buchstabens angebracht. 1) Wenn der Buchstabe oben geschlossen, 
unten in 2 oder 3 unverbundene Schenkel ausläuft, so schliessi sich die 
Stüze an den rechten Schenkel als Verlängerung an; damit aber der 
Buchstabe nicht über die Grundlinie hinausschreite, gestaltet man ihn 
kleiner, so dass es den Schein gewinnt, als wäre nicht der rechte 
Schenkel verlängert, sondern der linke oder die linken verkürzt^, also 
A/t\ilf|AVlHJ?^Aft. 2) Wenn der Buchstabe nur einen Fuss hat, 
so müsste dieser eigentlich verlängert werden; indessen um die Grund- 
linie nicht zu überschreiten, wird diese Verlängerung vielmehr in einem 
rechten Winkel nach links hin (zum Untei'schied von I) gebrochen, 
<f "J^^/^ jlX^ 3) Wenn der Buchstabe unten abgerundet ist, so wird 
er rechts unten gestüzt y^ül^9, nur (D in der Mitte T. 4) Von 
den beiden Buchstaben, die unten eine wagerechte Linie haben, bildet 
Z, sein Zeichen für langes d durch senkrechtere Stellung und Verlän- 
gerung seines mittleren Strichs 4-9 ^ aber bricht seine wagerechte Li- 
nie nach aufwärts, und sezt daran die Stüze Zt. 5) i endlich lässt den 
unteren Theil seiner gebrochenen Linie als Stüze gelten, und nimmt, 
dadurch um einen Theil seines Wesens verkürzt, oben eine neue Linie 
zur Ergänzung an, ^. 

b) Die Zeichen für ü und I bestehen in einem dem Buchstaben 
auf seiner rechten Seite angesezten wagerechten Strich; es soll damit 
ein Abseitsgehen der Aussprache, die Ausbiegung von dem geraden offe- 
nen a-Laut weg, angedeutet werden. Die Unterscheidung beider unter 
sich selbst wird dann dadurch hervorgebracht, dass zur Bezeichnung 
von I der Strich am untern Ende des Buchstabens, zur Bezeichnung 
von ü in der Mitte desselben angebracht wird^ 1) Das Zeichen für ü 
hängt sich überall ohne weitere Schwierigkeit an; nur bei / ist wieder 
die untere Linie vorher zu brechen, und zwar diessmal abwärts, damit die 
VokaUinie als von jener unterschieden in die Augen falle, 4,*, und ganz 



' Za vergleichen ist wie im D^vanägaii das langte ä, gleichsam die doppelte mora, 
durch Beifügung eines Strichs J ausgedrükt wird. Entferntere Aehnlichkeit bietet 
das griechische Zeichen für den Acut. 

^ wie auch Ludolf unrichtig die Sache aufgefasst hat 

^ Das daran angebrachte Häkchen ist unwesentlich, und blosse Verzierung, so- 
wohl hier als in den andern ähnlichen Fällen, s. Tafel II. 

* Naturgemässer wäre indessen das umgekehrte Verbältniss, weil u der tiefere, 
i der höhere Laut ist. 

* Sehr bemerkenswerth ist aber ^ = rii in den Inschriften. 
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ebenso ist Ct zu verstehen. 2) Auch das Zeichen für I hängt sich an 
die meisten Buchstaben leicht an; nur in M.^Ü1,^^^, deren 
Grundformen unten rund sind, ist eine kleine Hulfslinie zur Anhängung 
zu Hälfe genommen; bei /r und A» wird die Ausbiegung der Ausspra- 
che durch eine Biegung der unteren Linie nach aufwärts ausgedrükt; 
und nur bei P ist, wohl um einer Verwechslung mit -^ vorzubeugen, 
vermittelst einer Hulfslinie das I- Zeichen in der Mitte des Buchstabens 
angebracht P«. 

c) Das Zeichen für e' ist eine Weiterbildung des I- Zeichens*. 
Die wagerechte Linie, 'welche I ausdrükt, wird nämlich aufwärts in den 
Buchstaben zurükgebogen , somit zu einem Ringchen geformt, um e*-^ 
a + t =« I + a (§ 40) auszudruken. Die Art der Anfügung ist ganz 
dieselbe, wie bei dem Strich für I; nur in Zo und Z einfacher 
als dort. 

d) Das Zeichen für d ist ein zweifaches, und die verschiedenen 
Buchstaben theilen sich in diese zwei Bezeichnungsweisen. Entweder 
nämlich wurde das d als ein Ablaut des d aufgefasst^ und demnach 
anfangs wie d bezeichnet, sofort aber doch der Unterschied eingeführt, 
dass man für 6 die Stüze auf der linken Seite (ft^OnA^Oj^f^H^f^A/^^) 
oder doch in der Mitte (^V) anfugte; bei T soll dasselbe durch 
schiefe Stellung des Fusses T ausgedrükt werden. Nach einer andern 
Auffassungsweise aber, die wir auch schon auf den Inschriften flnden, 
ist 6y weil aus u und v hervorgegangen, durch einen kleinen, oben^ 
am Buchstaben angebrachten Ring, also ein kleines (D^ bezeichnet wor^ 
den VC4*1*^^iS,; bei Af ist es in der Mitte angefügt (aber auf den 
Inschriften noch oben). Nur beim P schien, um nicht 2 Ringe anein- 
anderfügen zu müssen, ein einfacher Strich am Kopf (gleichsam ein 
höher gestelltes i<- Zeichen) zu genügen (P*), und beim 7 ein blosser auf 
seine obere Linie senkrecht aufgestellter Strich (9), der wohl ursprünglich 
zum Träger des Ringchens bestimmt war. Offenbar schwankten einst die 
Schreiber zwischen der einen und andern Bezeichnungsweise des d; 
die erste Auffassung scheint die Oberhand gewonnen zu haben, und nur 
wo diese nicht gut anwendbar war, sezte sich die zweite fest. 

e) Die Zeichen für kurzen Vokal ausser a und für Vo- 
kallosigkeit fallen, wie schon oben gesagt ist, zusammen in dem 
einen Zeichen, wodurch die Abwesenheit des Vokals a angedeutet wird. 
Auch dieses Zeichen, wie das des d, ist bei den verschiedenen Buch- 



* Man könnte übrigens diesen Ring auch als abgekürztes 1 = P erklären, zu- 
mal da der Ring auf den Inschrifteu auch einigemal zur Bezeichnung des t steht. 

' wie daraus unzweideutig hervorgeht, dass auf den Inschriften dasselbe Zeichen 
für d und 6 öfters vorkommt. 

^ auf den Inschriften einigemal auch unten. 
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i^tabeii ein verschiedenes, aus verschiedenen Auffassungsweisen hervor- 
gegangen, was hier um so weniger zu verwundern ist, da es in ver- 
schiedenen Fällen verschiedenen Sinn mit sich führt. In dem einen 
Theil der Buchstaben Onden wir eine senkrechte Linie des Buchstabens 
entweder gebrochen, oder sei es unten sei es oben eingebogen (^AC'^ 
fl'2'?^45'), oder schief gestellt y fl), wodurch die völlige Brechung der 
geraden Aussprache, d. h. wohl die Abwesenheit des Vokals angezeigt 
wird. Bei andern dagegen hat sich ein ähnhches Zeichen, wie das für 
ii und i, nämlich ein wagerechter Strich auf der Seite des Buchstabens^ 
angebracht, festgesezt; er muss darum ursprünglich auch eine ähnliche 
Bedeutung, wie jener, gehabt haben und sollte gewiss eine Ausbiegung 
vom a-Laut weg anzeigen. Zum Unterschied von den Zeichen für lan- 
ges u oder t wurde er aber in der Regel auf der hnken Seite des 
Buchstabens, oben oder in der Mitte (Fh^^f/tHÄ, (?^), bei andern 
dagegen rechts oben ((^r^/?), angehängt; bei Ö, Ö und f^ verwandelte 
er sich der Raumersparniss wegen in einen senkrechten Strich, bei ß 
wurde er gerade unter dem Fusse des Buchstabens gezogen. In diese 
beiden Bezeichnungsweisen theilte sich das Alphabet; es waren zum 
Theil nur zufallige Gründe, aus denen bei dem einen Buchstaben 
diese , bei dem andern die andere Bezeichnung sich festsezte , denn 
z. B. bei fl liesse sich dieselbe Bezeichnung wie bei ti denken. Die 
Bedeutung war aber nach Feststellung der Vokalschrift ganz die gleiche, 
niochte das Zeichen aus dieser oder aus jener AulTassungs weise hervor- 
gegangen sein, immer bezeichnete es sowohl kurzen Vokal als Vokallosigkeit. 
Auf diese Weise entwikelten sich aus sehr ungeregelten und 
schwankenden Anfangen heraus, wie sie theilweise die Inschriften uns 
noch zeigen, allmählig für jeden der 26 Buchstaben 7 feste Formen, im 
ganzen 182. Für die alphabetische Uebersicht haben die Abyssinier 
selbst diese siebenerlei Formen in eine bestimmte Folge gebracht, wie 
sie auf Tafel I dargestellt ist. Voran stellten sie richtig die Grundform, 
welche mit dem Grundvokal ä zu sprechen ist, und nannten sie 9i^ ril 
d. h. die Natur oder die Anlage der übrigen, aus der die übrigen 
sich entwikelten. Die übrigen 6 Formen werden mit Zahlen benannt, 
'OÖ'fl! zweite (Form), UIAfll dritte u. s. f. Die Reihenfolge der- 
selben, die sie angeordnet haben, ist freilich wenig zu billigen, und es 
erscheint sehr unpassend, dass die Form, welche kurzen Vokal ^ und 
Vokallosigkeit ausdrükt, als die sechste und vor der d-Form hingestellt 
ist. Wahrscheinlich aber erhielten die 6te und 7te Form diesen ihren 
Plaz am Ende aus geschichtlichen Gründen, weil man nämlich noch 
wusste, dass diese beiden Formen jede aus verschiedenen Bezeichnungs- 
weisen zusammengewachsen sind und erst zulezt nach allen genauer 
geregelt wurden. 
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f) Neben diesen siebeneriei Formen der 26 Buchstaben kamen aber 15 
bei 4 Buchstaben noch je 5 neue Formen auf, im ganzen 20. 
Wie unten § 26 weiter erklärt werden wird, hat sich nämlich bei den 
Lauten 'i^\\*2 eine eigenthümliche Aussprache ausgebildet, wornach 
man, wenn sie mit einem a- oder «-e-Laut zu sprechen sind, in gewis- 
sen Fallen ein u zwischen dem Mitlaut und Hauptvokal sich eindrängen 
lässt. Für diese n- haltige Ausspradie der Kehllaute erforderte die Voll- 
ständigkeit der Scbrift besondere Zeichen. Sie entwikelten sich aus 
der gewöhnlichen Bezeichnung des u (durch einen wagerecbten Seiten- 
strich) so, dass diesem die Zeichen des Hauptvokals auf eigenthümliche 
Weise angehängt wurden. Für u^ wird ein senkrechter Strich auf das 
M- Zeichen gesetzt (^"J^THT^), für ui das I- Zeichen unten angefügt 
(^■?4ln*>^); dagegen mit dem Zeichen für d und e zusammengesezt 
wird es an den Fuss des Buchstabens herabgerükt $. qad, $ qu4 
u. s. w.; um ua auszudrüken wird das it-Zeichen an seinem Ende zu 
einem Ring geschlossen (fl^ u. s. f.). 

In späterer Zeit wurde das für diese 4 Laute ausgebildete lia'-Zei- 
chen hie und da auch anderen Buchstaben nämlich dem flTA^fl/iS, 
in der Bedeutung von vd angehängt, und so z. B. für "nT geschrieben 
0.* u. s. f. Es entsteht so, durch Zusammenziehung zweier Schriftzei- 
chen in eines eine neue Art von Lautgruppen in der Schrift (vergl. § 11). 

Hiemit ist die äthiopische Vokaischrift dargelegt. Die Unterschiede 
der siebenerlei Vokalzeichen von einander sind bei den meisten Buch- 
staben sehr augenfällig und deutlich; doch werden einzelne Formen 
durch Anhängung einzelner Vokalzeichen einander sehr ähnlich, und da- 
her beim Schreiben und Lesen leichter verwechselt, nämlich ^ und ^, 
/ und /k, C und e, -i und -i, (fr und (D-, P P" ß-, J? ^ -?, 4 
und ÖC, A und 4!, ^ und ^, fi und fl, H und 7, A und ^, 
T und fS> 

Durch diese verbal tnissmässig sehr frühe Entwiklung einer voll- 
ständigen Vokalschrift, welche bald auch ganz allgemein in den Büchern 
angewendet wurde, behauptet das Aethiopische gegenüber von den an- 
dern semitischen Sprachen und Schriften einen grossen Vorzug, und das 
Erlernen der Sprache aus den Schriften sowie das Verständniss der 
Bücher selbst ist dadurch sehr erleichtert. Gleichwohl müssen wir im- 
mer im Auge haben, dass auch bei den Abyssiniern diese Vokalschrei- 
bung nicht mit einem Schlage fertig und gleichmässig durchgebildet 
dastand, sondern erst im Laufe einer längeren Zeit sich so fest ausbil- 
dete. Wir können diess noch beweisen aus mannigfachen Irrthümern 



' siehe die so entstehenden Zeichen in Gatalogus codicuni Aethiopicorum Musei 
Brilannici unter Cod. LXXI, und bei Isenberg, Grammar of the Amh. lang. S. 4. 
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in der Yokalisation einzelner Wörter, namentlich der Eigennamen, wel- 
che sich in den Bibeltexten von alter Zeit her festgesezt und fortgeerbt 
habend Solche Irrthümer erklären sich nur, wenn in den ältesten 
Handschrillen bei einzelnen Wörtern die Yokalschreibung noch gänzlich 
fehlte, oder aber in der Verwendung der einzelnen Yokalzeichen noch 
etwas schwankend und unregelmässig war, ganz wie wir das in den 
Riippell*schen Inschriften finden. 
16 4. Ausser dieser Consonanten- und Vokalschrift haben die Abys- 
sinier keine eigenthümlichen Schriftzeichen mehr entwi- 
kelt. Den Unterschied der aspirirten und nicht- aspirirten Aussprache 
gewisser Stuuimlaute scheinen sie nicht gekannt zu haben. Auch dass 
ein Mitlaut doppelt zu sprechen sei, deuten sie nie durch ein beson- 
deres Zeichen an, obgleich sie, wie die andern Semiten, jeden Doppel- 
mitlaut, wenn er nicht durch einen Vokal getrennt ist, nur einmal schrei- 
ben. Hier ist also ein kleiner Mangel in der Schrift; und wir können 
jezt nur noch aus den Bildungsgesezen oder aus der Ueberlieferung 
wissen, wo ein Laut doppelt gesprochen werden muss. Es wird sich 
aber im Verlauf zeigen, dass diese Mittel nicht überall ausreichen, und 
einiges hieher gehörige ungewiss bleibt. 

Als Zeichen des Sazendes haben sie I., also die Verdopplung des 
gewöhnlichen Worttheilers. Soll dieses Zeichen zugleich als Abschnitts- 
zeichen dienen, so wird es gerne durch ein darein geseztes Kreuz er- 
weitert zu .;■;., oder verdoppelt in der Weise vonlls:!!^ worauf dann 
oft genug eine neue Zeile begonnen wird. Kleinere Unterscheidungs- 
zeichen wenden sie in der Regel nicht an; nur [ dient öfters für die- 
sen Zwek; am liebsten wird '. bei Aufzählungen zwischen die einzel- 
nen Wörter gesezt (z. B. Hen. 10, 20. 15, 11). In späteren Hand- 
schriften wird ; ;; .;•;. häufiger verwendet, aber um der Unwissenheit 

der Schreiber willen meist am unrechten Plaze. 

Ihre Zahlzeichen haben die Abyssinier von den Griechen ent- 
lehnt. Ob sie je eigene gehabt, namentlich ob sie ihre Buchstaben als 
Zahlzeichen gebraucht haben, wissen wir nicht. Die griechischen Zahl- 
zeichen kommen schon auf den Inschriften vor; man suchte aber, wo 
nur immer mögUch, das fremde Zeichen so zu gestalten, dass es einem 
äthiopischen Buchstaben- oder Sylben- Zeichen ähnUch wurde ^ so soll 



* Ich habe in meinen Ausgaben biblischer Texte an vielen Stellen auf solche alle 
Irrthümer aufmerksam gemacht. 

^ Zui' Zeit der Inschriften scheint man hierin noch weiter gegangen zu sein, und 
einige dort vorkommende Zahlzeichen sind eben um ihrer abweichenden Gestalt 
willen nicht mehr mit Sicherheit, sondern nur mit Wahrscheinlichkeit zu lesen. 
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VJ dem Zeichen tür id, 9 dem Zeichen für hä, h dem alten Zeichen 
für tii gleichen u. s. f. So entwikelten sich schliesslich die auf Tafel I 
angegebenen Ziffern. Damit sie als Zahlzeichen leichter erkennbar sein 
und nicht mit gewöhnlichen Buchstaben verwechselt werden sollen, fugte 
man über und unter ihnen einen kleinen wagerediten Strich bei. Die 
Worttrennungspunkte werden nach Ziffern in den Handsdiriften gewöhn- 
lich nicht gesezt. _yielfach^ verwechselt werden in den Handschriften 
ö und 5? so wie Z und % 

Schriftabkurzungszeichen haben die Abyssinier nicht. Im 
Texte, wo ein Wort sich sehr häufig wiederholt, wird zwar ein solches 
oft genug abgekürzt geschrieben, aber die Abkürzung besteht nur darin, 
dass man blos den Anfangsbuchstaben oder die zwei ersten Buchstaben 
des Wortes sezt, und mit Weglassung der übrigen sogleich den Wort- 
theiler anfugt, z. B. ^I für ^r^fll Aber stehende Abkürzungen haben 
sie nicht (doch vergl. § 11). Nur Ä\\Z^i\A\ Israel wird in vielen 
Handschnflen , als wäre es aus Öf^Ztl zwanzig und /\>AI zusammen- 
gesezt ]^/\>AI geschrieben. Ganz ebenso werden die Zahlwörter, auch 
wo sie nicht in ihrer reinen Grundform erscheinen, gerne in Ziffern ge- 
schrieben, eine der Grundform etwa angehängte Sylbe aber mit Buch- 
staben dazu gesezt, z. B. B\f<^: d. i. 'JIA^U'^^; 



ZWEITER ABSCHNITT. 
Die Lautlehre. 

Nach der Beschreibung der Schrift erklären wir das Wesen und 
die Bedeutung der einzelnen Laute, sowohl Selbstlaute als Mitlaute, wel- 
che in der Sprache vorkommen, sodann clie Zusammenfügung der ein- 
zelnen Laute zu Sylben und die Geseze dW Sylben, so wie die Verän- 
derungen und Wechsel, welchen die einzelnen Laute bei ihrem Zusam- 
mentreffen in der Bildung der Sylben und Worte unterworfen sind, 
endlich das Wort als ganzes und seine Betonung. 

I. DIE LAUTE DER SPRACHE. 
1. Die Vokale. 

Ueberblikt man den Vokalbestand der Sprache, wie er in der 17 
Vokalschrift ausgedrükt ist, an kurzen Vokalen a iS, an langen d i ü, 
an Mischlauten ^ ö, so fallt als eine eigenthümliche Erscheinung auf, 
dass { und u, neben a die beiden Uauptvokale aller alten Sprachen, 
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zwar durch je eine Länge vertreten sind, aber ihre Kürzen fehlen, und 
statt ihrer ein Laut zweiter Bildungsstufe ^ auftritt. Diess kann un- 
möglich ursprunglich sein; die reinen Laute ü \ müssen einst in der 
Sprache vorhanden gewesen sein, und es kann nur als ein Zeichen früh 
eingetretener Verderbniss der Vokalaussprache angesehen werden, wenn 
sie beide dem allgemeineren und unbestimmteren Laut ^ Plaz machten. 
Ueber das Aller dieser Verderbniss haben wir freilich keine äusseren 
Nachrichten mehr. Nur aus der Art der Vokalschrift, welche kein kur- 
zes u und I mehr unterscheidet, haben wir schon oben § 13 geschlos- 
sen, dass bereits in der Zeit der Ausbildung der Vokalschrift die Un- 
terscheidung des ä und i nicht mehr sehr lebendig gewesen sein kann, 
wenn sie je noch vorhanden war. Dasselbe lässt sich auch aus andern 
Zeichen folgern. Nirgehds in der Sprache knüpft sich an eine verschie- 
dene Aussprache des Vokals der sechsten Vokalschriftform eine verschie- 
dene Bedeutung des Worts oder der Form. Dagegen treffen wir Fälle, 
wo ein ursprünglich kurzes t u, weil es für die Bedeutung von grösse- 
rem Werth war, sich zu einem langen i u dehnte, um so sich halten 
zu können. Bildungen sodann, in welchen durch alle semitischen Spra- 
chen hindurch* das u sehr wesentlich ist, wie das Passiv oder das Im- 
perfect des ersten Stamms und dessen Inlinitiv, sind im Aethiopischen, 
schon in dem ältesten das wir kennen, entweder ganz aufgegeben oder 
Neubildungen gewichen, in welchen der mangelnde kurze w-Laut durch 
andere Mittel und Laute ersezt wird. Alles diess scheint uns zu dem 
Schlüsse zu berechtigen, dass schon in sehr frühen Zeiten nicht blos 
das kurze t bereits wie e gesprochen wurde, sondern auch, was noch 
merkwürdiger ist, das kurze u in völligem Verschwinden begriffen war, 
und überall, wo es sich nicht mit Hülfe des Worttones dehnen konnte, 
zu ü oder v und so weiterhin zu ^ entartete \ so dass schliesslich beide 
Laute sich zu dem unbestimmten ^ vermischten. Es mag sein, dass 
man dieses ^ in einigen Worten einst noch mehr wie i, in andern mehr 
wie V sprach, aber bedeutend kann dieser Unterschied nicht mehr ge- 
wesen sein und hob sich endhch ganz auf. Indessen hat sich von ur- 
sprünglichem kurzem u wenigstens noch ein Rest öfters erhalten , nach 
den 4 n- haltigen Mitlauten, so dass z. B. I^'l]!^ auch äthiopisch noch 
*P^Cn^! qkierhdn lautete (s. darüber § 26). Nach Feststellung dieses 
Punktes betrachten wir die einzelnen Vokale. 

$ 1. Der Grundvokal a herrscht auch im Aethiopischen noch stark 

durch, und ist in seiner Kürze und Länge für die . Wortbildung 
überaus häufig angewandt. Das kurze a wurde gewiss einst noch 
rein und unvermischt gesprochen, und musste in den meisten Fällen 



* man vergleiche z. B. aus dem Hebräischen n»^^^ oder Q^ ^'"s aUüin, kam. 



Vokale. 29 

schon darum um so reiner erhalten werden, weil es sonst mit den bei- 
den andern kurzen Vokalen zusammengefailen und der Sprache ein 
Hauptbildungsmittel verloren gegangen wäre. Ueberaus häufig ist es im 
Unterschiede von ^ der Träger einer eigenthümlichen Wortbedeutung 
(vergl. z. B 7'nCl Knecht und 9flCl Geschäft), Gleichwohl zeigt es 
schon frühe auch eine Neigung, sich zu dem unreineren ^ zu trüben, 
seltener in offener Sylbe z. B. m7(?^I und fl7^I G^ste, dagegen häu- 
figer wenn es durch zwei sylbenschliessende Mitlaute zusammengedrängt 
wird, so dass in Formen wie Ä^^- Lanze a öfters mit iF wechselt 
(y^Jhl (s. § 105). Besonders stark wurde dieser Uebergang in ^ durch 
den Einfluss der Hauchlaute (§ 45). Ausserdem wird a, wo es sich 
zum Ersaze der Verdoppelung eines Mitlautes dehnen muss, zu (f ge- 
trübt (§ 56 a. E.). In Fremdwörtern ohnedem steht es häufig für rj €, 
z. B. A.PlYfll ^Irjaovg, Die Erweichung der Aussprache des ä nahm 
aber im Laufe des Mittelalters bedeutend zu; zu Ludolf's Zeiten wurde 
es allgemein als ä gesprochen*, ausser wo es mit einem folgenden QP 
einen Diphthong bildete oder nach einem der fünf Hauchlaute zu spre- 
chen war, in welchem Fall es durch den Hauchlaut^ reiner erhalten 
wurde (U ha, nicht hä), Glüklicherweise ist diese Verderbniss nicht 
in die Schrift eingedrungen, und wir sprechen darum überall, wo a ge- 
schrieben ist, besser auch a aus. 

Das lange ä dagegen hielt sich auch in der Volkssprache fort- 
während mehr als reines a, und daraus, dass in manchen Fremdwörtern 
das ä für Tf] e steht, z. B. A,TCP*riI Liberitis, schliessen wir nicht, dass 
ä wie e gesprochen wurde, sondern dass man im Aethiopischen noch 
gerne den unreinen ^-Laut durch das reinere ä ersezte. Das lange ä 
entsteht meist aus dem kurzen a durch Dehnung im Tone und durch 
den Einfluss eines folgenden vokallosen Hauchlauts (§ 46) , oder durch 
Zusammenziehung zweier zusammentreffender kurzer a (§ 39); noch 
häufiger aber ist es ursprünglich und trägt den Sinn und die Bedeu- 
tung einer bestimmten Wortbildung (z. B. ArhH'fll Völker, von rhUfl^ 
Volk), Ausserdem steht es, wie im Arabischen, häufig für den Misch- 
laut ö, namentlich in mehreren noch aus der Urzeit her erhaltenen 
Wörtern, wie 9^\ bip, -^C ni^, ^^A^I D^'ir, s. weiter § 105; 
so auch in Fremdwörtern ^C! ^ a^^ yjP^f ^I lialiQjcn* Aus der 
einheimischen äthiop. Wortbildung gehört hieher die Bildung des dritten 
Stamms im Thatwort 3flA! für TtlAI verglichen mit T-Or^I Versamm- 
lung, und einiger vierlautiger Thatwörter z. B. ^flf I für ^flf I, im Par- 
ticip Passiv ^^lY?! 



* Sonus hujus vocalis tarn obscurus est, ut parum a murmure absit, haudaliter, 
ac si quis obscure loquens infantes terrere velit. Ludolf. 
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19 2. Das kurze unbestimmte ^ ist überaus häufig. Als der 
farbloseste und kürzeste Vokal tritt es ein 1) wo blos zur Erleichte- 
rung der Aussprache ein Vokal oder Vokalanstoss zu Hülfe genommen 
werden muss, z. B. ^flCi, 7\^^'. 2) in der Senkung des Vor- und 
Nachtons vor oder nach einem langen betonten Vokal, z.B. /fOJh! 
Morgen, ^^TÖ! AUar, ^HüK: Auferstehung, ^7i\ Sünder, ^f /tA: 
Füchse, Als die Kürze zu ü und I geht es aus diesen hervor, wenn 
sie eine Verkürzung erleiden müssen, z. B. ^fhCl gemacht, im Femin. 
TflCI^:, ^ß^f^: majjet (und mait) für ^^^f^'., und wird in der Wort- 
bildung überall da angewandt, wo in den verwandten Sprachen f ü 

oder tongedehntes i 6 stehen: i\^i\ er glaubte (^^^y Tlfl/! er war 

geehrt X^, /^-nci JU^, ^C>i: Ajvxi, je?i?c: (_ixJ^j anD":, 

/1?1^^: tÄr i^Äif, rh^; GescÄ ph, J^H?! Ohr 'jTX, A-nfll f/«i- 

• 

In manchen Formen fst es aus einem a erweicht (§ 1 8). Seltener 
ist es aus einem ursprünglichen i verkürzt TiA, u?ee? ^fe'^^i5, /tT'flPI 
tcÄ mag nicht "^S ']''N. 

In Fremdwörtern kann es für alle kurzen, und nach eingetretener 
Verkürzung auch für lange Vokale jeder Art stehen: f.ivaxT^Qiov ^^ 
raC:, aivda^v fl?^?:, Mavaaarj ^f ftl und ^f ftl, Bevia^lv iHf 
^:, aTtoyyog f\(Ci% Xw^ag "^TC:, QeoÖcoQog -t/D^^fi:, Lucta 
eCiif:, Baalifi sowohl Q^Af^I als Q^A^I u. s. f. 

Die Aussprache dieses Vokals glich, wie es scheint, am meisten 
unserem fluchtigen oder auch dumpfen ^, doch bald mehr einem i, bald 
mehr einem o sich nähernd. Die älteren Grammatiker stimmen über 
seine Aussprache nicht ganz überein. Potken drükte es durch ö aus, 
was aber nach der Aussage von Ludolf's Lehrer falsch sein soll ; Wem- 
MERS lehrte, der Laut sei sehr kurz, zwischen ^ und ö in der Mitte 
schwebend ; Ludolf in der ersten Auflage der Grammatik gab es durch 
y, in der zweiten durch s und e wieder; ebenso schon Marianus Vic- 
TORius. W^ir werden es im Verlaufe überall durch ^ umschreiben. 

Sehr merkwürdig ist aber, dass nachdem das kurze i u schon sehr 
frühe verloren gegangen war, im Laufe der Zeit bei weiterer Umwand- 
lung der Aussprache von anderer Seite her dieselben wieder zum Vorschein 
kamen. Wo nämlich QP und ß im Anlaut eine Sylbe für sich ausma- 
chen, wurden sie von den späteren Abyssiniern wie u und i gesprochen *, 



' LüDOLF, gramm. Üb. I, 5. Aehnlich wie die Hebräer "1 und hie und da 'Ij 
und die Syrer Jud im Anlaut t sprechen. 
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also z. B. (D'A'r^I ulM, ß^M\d igdber. Diese Aussprache ist jezt all- 
gemein verbreitet, und scheint auch schon ziemlich frühe aufgekommen 
zu sein^; aber ursprünglich kann sie doch nicht sein und wurde wohl 
auch immer wieder aufgegeben, wenn eine enger verbundene Praepo- 
sition oder Conjunction vortrat, z. B. ACD'A'r^;, AJE^^I *. Wir wer- 
den darum mit Ludolf überall die Umschreibung ve und je für (D* und 
ß beibehalten. 

3. Die langen Vokale t, ^ kommen hauptsächlich vor 1) in20 
den Bildungen von vorn-', mittel- und hintenvokaligen Wurzeln, 
2) im Pronomen und in Bildungssylben pronominalen Ursprungs, 3) in 
verschiedenen innern Nominalbildungen, meist aus ursprünglich kurzem 
Vokal durch den Ton gedehnt: *2t\C -i^V. ßiMjf: 'ittlfi'r: IfKl 
Arl^^AI u. a. 

Sonst erscheint I hie und da für ein in der Bildung begründetes 
kurzes i, blos darum, damit sich der t-Laut reiner halten sollte, z. B. 

»VTA: Walker (für ^yTAi), ^Jl7^: Betkius AariM^, übrigens ein 

Fremdwort. Selten ist es aus volleren Lauten Sä verdünnt, z. B. A.I 
nicht aus ']*'^it "^N, ^ was? aus T^12 »TQ; regelmässig aber geht es, 
in jDJer Bildung, aus e als der einfachere Laut hervor, wo e* verkürzt 
werden muss, z. B. ^A^ß» schuldig von 27PI, %*PS'. Gefangenschaft 
von %(D0I Wo I verkürzt werden muss, wandelt es sich zu ^ (§ t9). 
In manchen Wörtern verfärbt es sich zu dem etwas längeren S (§ 21). 
In Fremdwörtern findet es sich häufig nicht blos für kurzes und lan- 
ges t, sondern auch für v, 0,0 fll Byssus, YLCjP^i Kvgiaxog, für rj 
(sofern dieses i gesprochen wurde) 'Ifri'. xiqyavov , ^^fRC! ^ivarrj- 
Qiovy ja sogar für Diphthonge ai und oi in Folge einer Vereinfachung 
dieser Laute, h^Vthy. Ald-LOnia, iLG^CAP'nl xoiQoyQvXXtog. 

Der Vokal tl ist schon in starkem Uebergang in 6 begriffen (§21). 
In der Bildung erscheint er, wo ursprüngliches 6 oder ein aus 6 entstan- 
denes d (§18) sich verkürzen muss: "l^riJh^l Mischung von 'f'fl/M, 
Jiy\[\y\ Beischlaf von ^YlRI Wo ü sich verkürzen muss, geht es in ? 
über (§ 19). In Fremdwörtern entspricht es, ausser u ü, auch dem Vy 
z. B. ü'niV; (und ^n/tl) vaao)nog. 

Ausserdem verhärtet sich I und ü in seinen Halbvokal ^ und (D* 
(§ 40). 

4. Die Vokale e, 6 sind ihrem Ursprung nach Mischlaute, durch 21 



' Ich schliesse diess daraus, dass selbst in älteren Handschriften sich falschlich 
hie und da eine Negation vor die III p. m. Imperf. eingedrängt hat (z.B. A.,C/*nC< 
für ^/llvi.), welcher Irrthum nur erklärbar ist, wenn man J- als i sprach. 

' wo man nicht la-vlüd oder laulüd sprach. 
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Zusaromenschieifung von ai, au entstanden. Im Aethiopischen ist die- 
ser ihr Ursprung noch sehr deutlich, denn weit aus am häuOgsten 
entstehen sie hier durch Verschmelzung von einem mit a zusammen- 
treffenden f und M (§ 39 f.), und sind wenn so entstanden, in den mei- 
sten Fällen auch wieder einer Auflösung in ihre Bestandtheile und so- 
mit des Uebergangs in aj, av fähig. Seltener entstehen sie durch Deh- 
nung kürzerer Laute, oder durch Trübung und Dehnung aus t, u. 

Nämlich ^ kann durch Einfluss eines folgenden weichen Hauchlau- 
tes sich zu e' dehnen ^ZA.; für ^C?S^-', ßt\A\ für ^^A-I (§ 46); 
oder auch entsteht e ohne solche zureichende Gründe durch blosse 
Dehnung der Aussprache aus ^ z. B. ^J^X (Sir. 27, 20) für ^-^^\ 
doQytdg, rt\$I Hüfte für (M^\ In andern Fällen ist e aus a, d getrübt; 
so aus a zugleich zum Ersaz der Verdopplung im Imperfect der Stei- 
gerungsstämme ßÄJ^^\ jefSsem für jefdssem, aus ä in zerstreuten ein- 
zelnen Fällen, ffA>: Tafel neben ffAI, rt^Jl Süden ]12'^V}^. In man- 
chen Wörtern hat sich S an der Stelle eines in der Bildung be- 
gründeten I festgesezt, als ein etwas vollerer Laut, z. B. -^flC. und 

J?n.C: n^DT, Y?.^A: und MA: Nichtigkeit, H^A! Bohne fe\> ^). 

In Fremdwörtern entspricht es am häufigsten dem e und rj "ifM^^u, 
^eoXoyog, A>2j(D?: leyBcov, ^M/\>A: Mixaril, hWf^tV. Tuatixrjg, 
doch auch dem v 'OZAI BrjQvXXog, ^Gi\ f^vQOv, und dem at rt\2I 
^^yyaiog. 

Der Laut ö entsteht in gewissen Bildungen sehr regelmässig durch 
Verfärbung und Verbreiterung aus ü, so in den weiblichen Endungen 
öt und ö aus üt und ü (z. B. ^-flC: ^H&V: FAOt'. ^{\W. u, s. w.), 
wahrscheinlich auch in (D'Alh'^! und im pron. suff. If^^^^I, ferner sehr 
gewöhnlich in Wörtern ausländischer Bildung: y^^VT! ] Anivr>. m^ "l^rnTi 

Kasten Sovi, /ttf! Ofen y^if IW^i, HYlC: Zucker X**^y Wß-til 

Olivenpflanzung (J^^J^/^ iXAAI Todtenreich ^qju* b^l^^j rPiÄ,^! 5ar^ 
p.aov In Fremdwörtern steht es für o und co ; die griechische Endung 
tog lautet daher P'Jl! ; oder entsprichtes dem ov GftA! ""Povßi^l, ^C4^ 
Z/Dfl! Mercurius, oder dem t; 4^?5Gri! KvitQog, oder dem cti; ^H^/'SCI 

Wo 6 und e sich verkürzen müssen, gehen sie in ü i über (§ 20). 
^2 Alle diese Vokale, wo sie einmal in einer Bildung erscheinen, er- 
halten sich in der Regel sehr fest und zähe, und begleiten unverän- 
dert das Wort durch alle Neubildungen und Vermehrungen hindurch. 

^ etwas anderes ist es, wenn Abschreiber S und t verwechseln, was sehr häufig 
vorkommt. 
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Namentlich von den mannigfachen Lautwechseln in Folge der Aenderung 
der Tonverhältnisse , wie sie das Hebräische der Masora zeigt, findet 
sich hier keine Spur, und das Aethiopische stellt sich in Beziehung auf 
Zähigkeit und Beharrlichkeit der Vokale eines Wortes vielmehr dem 
Arabischen an die Seite. 

Ob das Aethiopische ausser diesen 7 Vokalen auch noch sogenannte 
fluchtige Vokale, Halbvokale oder Vokalanstösse habe, ist eine Frage, 
die man immerhin aufwerfen kann. Aber die Antwort darauf ist etwas 
schwierig, theils weil über die alte Aussprache der Worte zu wenig be- 
kannt ist, theils weil die Frage, was Halbvokal und was kurzer Vokal 
sei, nicht so leicht zu beantworten ist. Das Arabische hat bekanntlich 
in allen den Fällen, wo das Hebräische nur einen Vokalanstoss bat, 
vielmehr einen kurzen Vokal. Andere weniger vokalreiche Sprachen, 
wie das Aramäische, dulden auch Consonantengruppen , und lassen, wo 
nicht gut verträgliche Consonanten zusammenstossen, nur einen fluchti- 
gen Vokalanstoss dazwischen hören. Das Aethiopische steht, alles in 
allem genommen, an Vokalreichthum etwa dem Hebräischen gleich, und 
hat in seinem kurzen unbestimmten ^ in Fällen wie 'R^f'^I, 4^-9 
9nCv lifVVQ^^'o allerdings einen dem hebräischen Sheva mobile ganz 
ähnlichen Laut, und immerhin mag man diese kürzeste und fluchtigste 
Art des ? mit dem Sheva zusammenstellen. Andere Fälle, wo ein sol- 
cher ganz flüchtiger Vokal für die Aussprache zu Hülfe genommen wer- 
den muss, werden unten besprochen werden. Dass hier das ^ kaum 
mehr als Vokal, sondern nur noch als Halbvokal gesprochen wurde, 
dafür scheint auch das zu zeugen, dass die noch spätere Aussprache in 
den genannten Fällen, wo es nur immer um der Natur der zusammen- 
frefleiiden Mitlaute willen angieng, sich gewöhnte gar keinen Zwischen- 
laut mehr hören zu lassen, wie kremt (s. darüber § 34): zwischen dem 
gänzlichen Verschwinden des Vokals an dieser Stelle und dem Hören- 
lassen eines vollen Vokals, wie im Arabischen, muss aber eben das 
Lautwerden eines blossen Halbvokals als Zwischenstufe in der Mitte 
liegen. Auf die Lautlehre und Bildungslehre ist indessen diese ganze 
Frage von keinem Einfluss; es wird genügen, wenn wir immer betref- 
fenden Orts anmerken, wo ein ^ ganz kurz und flüchtig zu sprechen ist. 

2. Die Gonsonanten. 

Welche Consonanten das Aethiopische habe, ist im allgemei-23 
nen sdion oben in der Lehre von der Schrift deutlich geworden. Es 
sind mit Ausnahme des dumpfen jp- Lautes, dieselben, die den Bestand 
des nordsemitischen Alphabets ausmachen, vermehrt mit 2 arabischen 
neuen Lauten. Es könnte hiernach scheinen, als ob in Beziehung auf 

3 
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die Hitlaute der Sprache sich in den abyssiniscben Wohnsizen der Se- 
miten nicht viel eigenthiimliches entwikelt habe. Doch zeigt das eine 
nähere Betrachtung anders. Aus der Yergleichung der Wurzeln des 
Aethiop. und der übrigen semitischen Sprachen ergibt sich , dass jenes 
zwar oft weichere und gelindere Laute erhalten oder ans härteren ent- 
wikelt hat, noch häuGger aber härtere und dumpfere Laute für die 
weicheren der andern Sprachen zeigt. Besonders in der Umschreibung 
der Fremdwörter thut sich diese Vorliebe für rauhere Laute kund. 
Noch wichtiger ist, dass das Aethiop. einige ihm eigen thümliche Arten 
von rauherep Lauten neu erzeugt hat. Dahin gehört einmal das dumpfe 
p A, welches in einzelnen Wurzeln, auch in Fremdwörtern, an die Stelle 
eines ursprünglichen b oder p getreten ist. Ferner haben die Abyssipier 
die 4 semitischen Kehllaute 'J^Yl^ auf eine ihnen eigenthümliche 
Weise zu rauhen gurgelnden Lauten dadurch umgestaltet, dass sie sie 
tiefer aus der Kehle hervorbauchten, und einen dunkeln it-Laut sich 
damit verbinden Hessen, der eben in dieser Verbindung seiner vokali- 
schen Natur verlustig geht, und im consonantischen Laut erstarrt. Diese 
rauhere Aussprache der 4 Kehllaute ist zwar keineswegs in dem Sinn 
allgemein geworden, dass sie die gewöhnliche Aussprache derselben ver- 
drängt hätte; im Gegenlheil die leztere blieb in weitaus den meisten 
Wurzeln; aber die rauhere Aussprache ist doch schon sehr stark ver- 
breitet. Während sich nun in diesen Erscheinungen ein Drang der 
Sprache nach Entwiklung rauherer Laute kund thut, wie er zu der 
Gebirgsnatur des Landes wohl passt, so deutet dagegen eine andere 
Reihe von Eigenthumlichkeilen in der Aussprache der Mitlaute ein ge- 
wisses Streben nach Vereinfachung der mannigfaltigen Laute*, zugleich aber 
auch eine gewisse Verweichlichung und Entartung an. Wir finden nämlich, 
dass die 3 härteren der 5 Hauchlaute in der Aussprache sich ailmählig 
erweichten, das dem A, das 'i dem rt\ und beide leztere zusammen 
dem U sich verähnlich ten, und dass unter den Zischlauten das lU dem 
n (sh dem s) , das 9 d dem ft s gleich wurden. Ilienach haben die 
Abyssinier zunächst die in Arabien entwikelten und von dorther mit- 
gebrachten Laute 'i und 9 nach und nach wieder aufgegeben, wie sie 
schon in viel früherer Zeit die lispelnden Uebergangslaute C!li v3 ib 
aufgegeben hatten. In Beziehung auf die Zischlaute im besondern er- 
gibt sich, dass das Aethiop. entschiedene Stummlaute oder noch Heber 
entschiedene Zischlaute den Uebergangslauten* vorzieht, und eben darum 
gieng auch 9 wieder in ft zurück. In den Hauchlauten konnte es, 
nachdem es aus 'i ^ das rauhere 'i° erzeugt, um so eher 'i und (t\ 
wieder zusammenfallen lassen. Auch in dem Aufgeben des sh gegen s 



' das wir auch im -Vokalsystem fanden. 
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zeigt sich dieses selbe Streben nach Vereinfachung. Dagegen die all- 
mählige Ab^chwächung von zu A, und von /Ivi zu U ist entschie- 
den zugleich eine Verweichlichung, und führte, da einmal die Sprache 
in ihrer Bildung diese Laute vielfach verwendet hatte, zu manchen Un- 
bequemlichkeiten, wie sie denn auch erst gegen die Zeit des Ausster- 
bens der Sprache so allgemein geworden sein kann. Sie ist bei dem 
sonstigen Streben des Aethiop. nach rauheren Lauten um so aulTallen- 
der ; sie hat aber doch, mit den andern genannten Vereinfachungen zu- 
sammen, ihre Aehnlichkeit in der Lautentwiklung anderer, auch ausser- 
semitischer, Sprachen. Es reisst od, namentlich in Volksmundarten, 
eine gewisse Bequemlichkeit der Aussprache ein, die alles schwierigere 
aufgibt, und sich mit den nöthigsten und wesentlichsten Lauten behilft. 
In den andern abyssinischen Mundarten, namenthch im Amharischen, 
sind alle diese Erscheinungen noch viel stärker entwikelt. 

Nach diesen Vorbemerkungen besprechen wir die einzelnen Mit- 
laute, ihren Lautwerth, ihre Bedeutung und ihre Wechsel untereinander. 
Wir stellen sie zusammen mit Büksicht auf die Sprachwerkzeuge, mit 
denen sie hervorgebracht werden, so wie mit Büksicht auf ihre in der 
Sprache zur Erscheinung kommenden Eigenthümlichkeiten. 

1. Die Hauchlaute, sonst gewöhnlich Gutturales genannt, 24 
im ganzen 5 , f\ö\i (U'i. Unter ihnen sind A und U wie die älte- 
sten^ und einfachsten, so die dem Semitischen mit andern Sprachen 
gemeinsamen Laute; und rh sind verhältnissmässig jüngeren, 'J jüng- 
sten Ursprungs. Das A ist eigentlich nur der leise Hauch, der jedem 
alleingesprochenen Vokal vorhergehen und im Grunde auch einem aus- 
lautenden langen Vokal nachfolgen muss, also entsprechend dem Spiri, 
tus lenis der Griechen. Das U, schon stärker und körperlicher, ist 
unser h, der griechische Spiritus asper. An A reiht sich als ein 
Hauch ähnlicher Art, der nothwendig einen Vokal vor oder nach sich 
erfordert um lautbar zu werden; er ist aber härter als A und wird 
durch stärkere Zusammenpressung der Kehlmündung gebildet. An U 
aber schhesst sich zunächst (t\, dem ^ entsprechend, als ein stärkeres 
tiefer aus der Kehle gesprochenes h (Ä), und sodann 'iy r^*, mit Bei- 
bung des Kehldeckels hervorgebracht, daher mehr zu k hinneigend, ch 
oder kh. Unter diesen 5 sind A und U die schwächsten und weichsten, 
und können unter Umständen sich in einen ihnen vorlautenden Vokal 
ganz auflösen (s. weiter § 47). 



* Ewald, ausf. Lehrbuch der hebr. Sprache. Cte Aufl. S. 74. 

' Dass * dem rr entspreche, hat schon Lüdolf gesehen, und kann aus der 
Vergleichung der Wörter, in denen es gewöhnlich vorkommt, mit den entsprechenden 
arabischen, leicht bewiesen werden. 

3* 
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Alle 5 zusammen stellen eine doppelte Stufenleiter von stärkeren 
und schwächeren Hauchen dar, deren eines Ende mit A und U an die 
Vokale, deren anderes mit und 'i an die Consonanten, zunächst die 
Gaumen-Kehllaute angrenzt. Aus dieser ihrer Mittelsteilung zwischen 
Vokalen und Consonanten erklärt sich auch ihre weite Verbreitung in 
den semitischen Sprachen. Sie treten in der Wurzeibildung oft genug 
da ein, wo vorn-, mitten- oder hinten vokalige .Wurzein einen dritten 
consonantischen Laut zu gewinnen streben, und die in diesem Fall im 
mer zunächst eintretenden schwächeren Laute verdichten sich, meist 
durch den Einfluss der beiden andern Wurzellaute, zu den härteren 
Hauchen; namentlich in den äthiop. Wurzeln ist diess noch sehr deut^ 
lieh und hauchlautige wechseln darum mit vom-, mitten- oder hinten- 
vokaUgen. Andererseits entstehen diese Hauche aus festeren Consonan- 
ten, namentlich aus den Gaumen-Kehllauten und Stummlauten, indem 
diese ihren festen consonantischen Bestandtheil aufgeben und nur den 
Hauch als Rest davon behalten. Im Aethiop. steht so A als erster 

Wurzellaut gerne für Kaf: AflC! dte Frau neben r^^ , während die 

Aussprache Yl'Hi^! im Aethiopischen mehr einen geistigen Sinn trägt, 

hl^\ alt sein neben rry-> , AA»?I sammeZn neben Al^J^yArj und AAYl'=^I 

danken scheint auf c^J Oa5^ zurückzugehen ; hinwiederum (t\ 'i 
wechselt in manchen äthiop. Wörtern noch sehr gewöhnlich mit Vi, z. B. 
(DYiP: und ©-JP: schimmern, (t\(D(\: und Yl®lli: bewegen, /flrM und 
/Yl^n: unrein sein, f ?h?/h; und i^iK schiUteln, ^\^C und M^C 
Denkmal, fi/V-TT: und fl/VO: Cassia, Tr\H^ Fluss gehört zu (D-S^H.", 
(hjyü'. WochenJ>ett halten zu YlCc^I, rMlifl)! lügen zu 3TD {^\^ 
((jx»Vcw). Seltener entspricht (t\ 'i einem Geml: rt^^J?! Sdinee zu 

5 • X • X • 

(A+Ä- (wogegen (h^^l Asche zu O^iw gehört), ^'inUl': Kufe zu 

33t, v..-^r^, Jt^JUCT: Nabel zu ö^v, fhl^nCllZ; Kratze zu 3-13 
^j^' Noch häufiger ist der Wechsel der rauheren Hauchlaute mit 
Qäf, z. B. 'fPiZ kurz sein nSp j-^'i ir^"^} rt\Z,U).' zusammm- 
raffen y2p y£p (aber schon im Arabischen ^), ffih^l Bart IJJT; 

^^^: Sumpf pVji4.5, Omj; rauchem ^Dp nn;? ^a^* ^kc. Da- 
gegen die Vereinfachung eines Zischlautes zu einem blossen Hauch ist 
im Aethiopischen seltener; vielleicht ist fl^ZÜ gehen arab. pV«**, /^TOI 
gerade sein zu Y^*; sonst behauptet das Aethiopische eher A und fl), 

' Ewald S. 74. 

« und umgekehrt ist wohl 9/ÄI lästern mit t|*in verwandt. 
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auch wo andere Sprachen es mit 3? wechseln lassen. Unter sich selbst 
sind aber die Hauchlaute ebenfalls in starkem Wechsel begrilfen, wie 
in den andern semitischen Sprachen, und im ganzen ist hier nicht zu 
verkennen, dass die härteren die weicheren zu verdrängen suchen. 
Zwar in manchen Fällen hält das Aethiop. A U selbst da fest, wo es 
in andern Sprachen in härtere Laute übergegangen ist: AHA! Glied zu 

^ (JaA), A4YI/: Ring zu I^Dn ^f, Z,CU: fürchten ^ji^ 
X\iC\\ sich zurükziehen bnn ^^O, wie es auch in den Bildungssylben 
der Causativa kein U, sondern A hat; häufiger aber ist der härtere 

Laut für den weichen anderer Sprachen: UTA walken A^f und iV:^> 
U7CI Stadt wahrscheinlich zu nr ^^ \ O/l^I Hof vX>of und «Aaoa, und 
so in manchen mit anfangenden Wurzeln (§ 70 a. E.), "iPA! Hirsch 

^'i^ J:?l ?W1J^: Schuld DÖUJ pVif i*^, l'^ih: wuchern lÄDT 
pra^A, und Jr^AI treiben kommt auch härter als it^ih'. vor; 9?hlD! 

entweichen iJ^^ßT^y ^\(t\Ä^ bekümmert sein ^^\ (K^iW zu Grunde 

gehen "^^T] ^^ÖlA; HrhRO: schimmeln <w4^, ^(b', eifersüchtig sein 

(^S^(^§?^, A^^CI"'- Neumonde jQ^ ]^auß hHÄ /^H- Auch 

entspridit öfters einem PI anderer Sprachen: 0^91 Unrecht O^n, 
HflWI sinnen H'^to, IÜW)I unersättlich sein (^*m&) gehört schliesslich 
zu der Wurzel nÖ^ ^jÄä.^; umgekehrt hat das Aethiop. oft rt\ "f 
far 3? der andern Sprachen: Oifii hungrig sein D?*! ^^^^fy ^*^'^- 

eintauchen JSS 3^2tD /«ax?, «"rht^: Ccdcr ^xxd, PAiW. lauem ^' 

Beide Wechsel zeigen, dass verschiedene Sprachen auf verschiedene Weise 
weichere Hauche in härtere verwandelten. 

Wie sehr eine Zeit lang im Aethiopischen die stärkeren Laute 
im Zuge waren, die schwächeren zu verdrängen, kann man am 
besten daraus abnehmen, dass hier 0*^^ sogar in einige pronominale 
Wörtchen eingedrungen sind (§ 62, 1 b.), während in den andern Spra- 
chen wenigstens dieses Gebiet sich von ihnen rein erhalten hat. Selbst 
der griechische Spiritus lenis und asper wird nicht blos mit A und U 
ausgedrükt (AfliöVA; AA^^ ^G^f^tW TiMi A.ACP: ^i/Dfll), 
sondern auch mit 0*^^^ so dass das Aeth. dann öfters bei ursprüng- 



EwALD S. 347. 
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licli liebiMischen Namen schön wieder mit der hebräischen Aussprache 
zusammentrifft (&nZ.% (Ui^f. (h'Pi: -iZ^i'. Irene). 

Es versteht sich von selbst, dass so lange die Sprache in diesem 
Streben nach Entwiklung härterer Hauchlaute begriffen war, eine Er- 
weichung der härteren zwar nicht unmöglich aber doch seltener war: 
so scheint z. B. AHH! befehlen, herrschen schon sehr frühe aus OHHI 

Stark sein T^ y^ gebildet zu sein, indem für die häufiger angewandte 
Bedeutung befehlen das sich allmählig zu A abschleifen liess. Aber 
sehr merkwürdig nimmt nun später, als die Sprache schon längst aus- 
gebildet vorlag, aus noch nicht gehörig aufgeklärten Gründen eine der 
bisherigen ganz entgegengesezte Strömung in der Aussprache der Hauch- 
laute überhand (§23); die harten Laute wurden allmählig erweicht; 
das 'i glich sich mit dem (t\y und beide zusammen mit U^ das mit 
A ausS und der ganze bisher zurükgelegte Weg wurde wieder zurük- 
gegangen, bis man bei dem Ausgangspunkt angelangt war, wo die se- 
mitische Sprache nur A U halte. Möglich ist, dass ausser dem Einfluss 
des Amharischen auch der häufige Verkehr mit nichtsemitisch redenden 
Völkern zu dieser Abschleifung der harten Laute mitwirkte. Dieser 
rükgängige Weg wurde zunächst nur in der Aussprache gemacht, nicht 
in der Schrift; allmählig drang aber die Verderbniss auch in die Schrift 
ein, und es wurde nun in vielen Fällen einerseits A 0, andererseits 
(U'iy weniger /h ■} und U, ganz unterschiedslos mit einander vertauscht. 
Die spätesten Handschriften gehen darin noch viel weiter, als die älte- 
ren, aber so allgemein wurde die Verderbniss nie, dass man in jedem 
einzelnen Worte die härtern und weichern Laute beliebig für einander 
sezen konnte. Zum Beispiel das A der Causativstämme oder der Pro- 
nomina A?T; hiV, oder der Wurzeln und Wörter f^Al, (i'UTi'.y 

•nAa:, A^f :, -j^pa:, a-jh:, ayip:, ayia: u. s. f. wird in bessern 

Handschriften nie als geschrieben; das in AOA!, ^ÖOI, flAOr, 

unp:, n^pv:, w(d:, wn:, ößi: u.s.w. nie ais A; -f und m 

werden viel mehr allgemein verwechselt, doch sind sie in einigen Wör- 
tern, z. B. (fH'i'.y Jk^i\y n^rt\ u. s. f. fester geblieben; die Schrei- 
bung von rh"? für U ist eigentlich nur in den spätesten Handschriften 
zu finden, aber in gewissen Wörtern wie "QiJ?!, •fiy.AI, fliJAI, UA(DI 
auch selbst in den späten nicht, wogegen U schon häufiger für rh "J 
angewendet wird^ Ganz allgemein also konnte die Verschlechterung 
der Aussprache nie werden, und in der Schrift hat sich das richtige 



' wie im Samaritanischen und Zabischen. 

^ Das genauere darüber gehört in das Wörterbuch. — Wer die Sprache erlernen 
will, niuss sich von Anfang an sowohl beim Gebrauch des Wörterbuchs, als beim 
Lesen der Schriften an diese möglichen Lautwechsel gewöhnen. 



KehUaule. 39 

oft noch zäher behauptet. In Gedichten reimen aber A auf 0, und 
U/h'iF unter einander. 

2. Die festeren Kehllaute, sonst in der semitischen Gram-25 
niaük Gaumenlaute genannt, zu denen man dann auch P rechnet, 
schUessen sich zunächst an die Kehlhauchlaute an. Es sind deren drei, 
der weiche 7 immer als g, nie als dsh, gesprochen, der harte Vi k, der 
dumpfe f q. Die beiden ersten kann man mit dem gleichen Recht 
auch Gaumenlaute nennen, da sie auf der Grenze zwischen Gaumen 
und Kehle gebildet werden, der letztere aber ist entschieden mehr Kehl- 
laut, mit Zusammenpressung des Organs und mit schnell abgebrochener 
Luftströmung (explosiv) gesprochen ^ und eigenthumhch semitisch. In 
Fremdwörtern wenden die Aethiopen diesen ihren dumpfen Laut in der 
Regel für k an, z.B. ^ff! ^^.^fW ^mitH^ti: ^eJtJl:, und 
beweisen dadurch wiederum ihre Neigung zu rauher Aussprache, nur 
in einer Minderzahl von Fällen sprechen sie k als Vi, z. B. fl^Jl 
YV^ivov, oder gar v 'iJ-^iL. Kavdaxrj, Häufiger gebrauchen sie Yl 
für Xi aJs wäre Yl, im Gegensaz gegen den reinen Stummlaut % mehr 
angehaucht zu sprechen, z.B. ^J'Ofi: ^"O/v^A: (U'ü: AIIYL^: 
M^A/D?: (obwohl auch hie und da 'i fl'i?! ax7vog), oder fl tl für 
^ flJ'RilC: /^Ctje^il^: flA/N-^fi:, oder für y, indem sie dieses nach 
ihrer Art verhärten: YlAftW! galhanum. 

Im Aeth. selbst wechseln in einigen Wörtern die härteren mit den 
weicheren Lauten : ^uYl! und (Dlll^I spannen (den Bogen), (hiti'. und 
rt\?*M*I ängstlich sein, Oi^Vl und ÖZfP[ Freundschaft halten, und scheint in 
diesen Fällen Yl der ursprüngliche Laut; Y3.Y3.! und $Ö! Rabe, Dage- 
gen ist Yl hie und da zu 7 erweicht, z. B. in /t7^! und flYh^! Gasse 

(pTiti ^j*^); sogar ^ findet sich im Wechsel mit 7 in 7^1 =9^'. 
Halsschmuck, 

Stärkere Wechsel zeigen sich, wenn man äth. Wurzeln mit den ent- 
sprechenden der andern Sprachen vergleicht. Oft hat das Aethiop. die 
härtere Aussprache : ^<(.C Säulenknauf n©D yi^" ^Ac, ^(l\ schlaf- 

fig sein (j-^^^, Ö$f' Sahne (^y^^ js^xxc^ Mi^] wachsen, aü wer- 

• 

defi n!?3 J^^ ^^m verschliessen inS "nöp. y^C*, ^P^i warm sein 

y\TQ *rj^ ^'; oder i^THfl unrein sein {J^>f und (J^\f 5 oder 

^A^A! hinabrollen ^ä!d3\; aber wenigstens ebenso häufig bewahrt es 
die weichere Aussprache , nämlich Yl zu p z. B. in O'R. Leerheit p'^2 



* IsENBERG, gramm. Amli. S. 6 und Wallin in der Zeitschr. d. d. m. G. Bd. IX. 
S. 10 ff. 
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pj?3 OAJj "^"Ir^- Äafa Oy^V, Vlört.: Mist (ja^«, AVl®; sfMmi>/- 
werdm {vom Auge) Ü?^', AY>PI zanken ^^3 und V.3Ü, YhftPI «ner* 
Beinamen führen (jßy TH^T"! neben ^f^l 5racÄe/, 5j?!2e HD]? »1^5, 
^^/t'^I Geseufze p2H n3>5 pKD, HCYlPl verläumdeu, neidisch sein ^fj^i 
7 zu ^, z. B. rhT^A: ^bn ^VA; J7r^; Äamm nDD, >.i?^JP: 
klopfen üSlx^'j 7 zu p, z. B. 1UQ\ Gesez ph, ^Xl\ mager sein 
pn, tn/?: ie^r«» ]^*, (fr<J^: U^i^ ^Ji CAj^\ «7^; Gasse 

5 ^ 

Deutlich aber bekundet sich das Streben des Aeth. nach stärkeren 
Lauten darin, dass es Hauchlaute anderer Sprachen zu diesen Kehllau- 
ten verdichtet. So 1 für ^< in ^^\ linke Hand pui, für H in ft?©! 
gnädig (freundlich) sein und ft7PI Mühen ^^y für H in ^fVPl Bauchr- 

schmerzen ^l^^ pT-m^I Ochsenstachel OOn LUw, J17f»: u. (\}t\^: 
Pfeil (Vit. Adami), für 3? in ft^O; «ir^ «ctn ?2tp g/Ji, lll7f ! 5fraM»s 

(jjÄ>ö, 'fr??! verlassen ^y^ (^^"^^)> und besonders häufig für p: 

UJ7ü:; scäi*«« laufen j-^y HThV. verhöhnen ^jtp pn^, ^^H! Ne- 
bel Ah^y 7^fl verunreinigen (J*-*^, 2lll! /tää« 0%/" sein ftXc, 27P1 
sündigen lJ^^ Hli?, 77ft vor A?i^sf zittern (J<^ u. a. Sodann Vi für 
n in ^THii-n: Tempel ofysTx^, VlI^I 5i>i»e ^i^i-, 'OMa^'r; 

warme Ädf(fer &4.a4.^, tii'Vl umsonst DDH; V^AA! schwindeln <J^ 

bin. Endlich ^ für H in UJ/^.' att/flfcÄm (vom Gestirn) H^T Üy&, 

^^! Fiiistemiss n^Ü ^T-bVsTLb, für g in n^AI iVawfese/ Jä3, 

^?9^4! ein Insekt (auch Motte) von y-c: summen, für P in ^flM^I 

m df'e flidfÄe Äeften J^ (^^'^)j J'^! bauen 3/133. 
26 3. Aber als wäre es an dem rauhen Kehlhauchlaut 'i und dem 
dumpfen Kehllaut f noch nicht genug, hat das Aethiopische die Rauhe 
dieser beiden sowie der 2 andern Kehllaute 7 Vi noch dadurch gestei- 
gert, dass es ihnen ein dunkles u-o nachklingen liess, so jedoch, dass 
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dieses Dicht zu einem vollen Vokal sich gestaltet, vielmehr mitten in 
seiner Gestaltung unterbrochen nur zur Verrauherung des Consonanten 
dienen muss (§ 23) ^ Sie müssen sich somit, um gesprochen zu wer- 
den, erst durch einen Vokal ergänzen gleich anderen Consonanten ; wie 
die einzelnen Vokale sich nach ihnen gestalten» s. § 41. Wir nennen 
sie die u-h altigen Kehllaute. Diese eigenthümlich rauhe Ausspra- 
che ist eine Eigenthümlichkeit der Gaumen -Kehllaute; das 'i nimmt 
nur Theil daran als der stärkste Kehl -Hauchlaut, sie ist aber bei ihm 
weit nicht so häufig, wie bei den 3 andern. Die Fälle, in welchen die 
t€- haltige Aussprache der Kehllaute sich entwikelt hat, lassen sich eini- 
germassen noch übersehen, und es ergeben sich daraus folgende Säze'. 
1) In den allermeisten Fällen ist diese rauhere Aussprache veran- 
lasst durch einen li-Laut, der in der Grundform des Wortes einst nach 
dem Kehllaut gesprochen wurde, aber sofort, entweder weil er bei wei- 
terer Umbildung des Wortes einem anderen Vokale Plaz machen musste, 
oder auch ohne solchen Anlass sich in den Consonanten hinein flüch- 
tete, um ihm unaustilgbar als ein verrauhernder Zusaz anzuhaften, 
a) So dringt in Fremdwörtern ein nach "f 7Yl^ lautendes u o vin den 
Consonanten ein: AJffl^fl'tl TtevTrjycoati^, A^r*?^?firRflI avayvwavrjg, 
A7^?I inayofjLivriy THC/^^I KvqiayLog, *^£A\ ein Eigenname; 

^flfn?nif n; Comtanttn; ^ßiH^l p^)i3, A?1^^: Ancyra und eine 
Menge anderer, b) In vielen äth. Wörtern hat ein in der Bildung be- 
gründetes u 0, das. in den entsprechenden Formen anderer Wörter ohne 
Kehllaut verloren gegangen ist, sich durch Eindringen in den Kehllaut 
zu retten gesucht (§ 17), z. B. ^CO?! Opfergabe 13"]]?, T^C?! Tenne 
l^ä, 7^?r^; Baumstamm TO5 (s. weiter §105), ftYl^CI Erstgeburt 
nto3, hßCOVV: jene (neben 7\^'9W\) von /tAT^!, Yl^A.I^I Niere 

&AXr, <PA\ Thal &^5^p ^X5 \5^. Oefters ist so auch ein wurzel- 
haftes u oder CD' in den vorhergehenden Kehllaut emgedrungen : A*?^. 

5c 

Bruder und MO)-;, (i\% Hüfte ^'i^^ lllCT^l Schmulc von flC7®;, 

Pn^\ Gasse von Ä7® (p^tÜ), Yt^K Fels (für Yl°?T\Yl^?h:) von mD 
«-V.) hart sein. Einige andere Wörter wechseln noch beliebig den vol- 
len w-Laut mit dem rauheren und kürzeren we, z. B. jPfh?- und TK?. 

für ^Y>?: und Y>?:, AiJTH:: städte und A^jT-c:, -M^«-: und -n^^: 

zusammengescharrt, und in noch andern ist ii schon stehend so umge- 



* Aehnlicb, nur weniger rauh, sind lingua quaero u. s. w. im Lateinischen. 

2" üeber diesen Gegenstand handelt auch Tuch in der 1. der beiden oben S. 1 1 
angefahrten Commentationen. Seine Ergebnisse treffen mit den meinigen meist zu- 
sammen. 
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lautet, namentlich in ursprünglichen Part. Pass., die allmählig zu Sub- 
stantiven geworden sind: rhTHll! Zibehe für rt\*?<!li, J*P^! Putdct für 
^"^pS. u. a. Ja selbst wenn in der Grundform ein u nicht unmittelbar 
nach dem Kehllaut, sondern nach einem anderen vorhergehenden oder 
nachfolgenden Wurzellaut zu hören war, hat der Kehllaut es angezogen: 

(Wf^'m Cederfiholz aus O^a^ durch Erweichung des b zu v, AT^I Ab- 

grund ^srj; TYKA! Schakal b?^tD K)VxSy <^^^^^^: .Mark J\X-c? 

n^, so wohl auch A.2i^i Zaum, aus einem ursprünglichen #*V.azT.3, 

5 c ^ * 

f^lt^H^l und /Wr^I Ceder 0<xjo. cj Auf ähnliche Weise ist es auch 
in die Thatwörter und Wurzeln eingedrungen. Entweder indem ur- 
sprüngliche Wurzeln mit mittlerem u weiter gebildet wurden, rettete 
sich das u in den Kehllaut: ^^PO! Ekel empfinden Ö^p, ebenso ^flirn', 
0^<'/! einwikeln pVi, ö*P"f ! einzäwmi von Ü>Va5 p:i2, 9°//! kalt 
sein 'l^p "T1p> fl^^^I Gelüste haben nach fremdem Eigenthum p^öä, 
n-J^'fl'Jo: /ii^^/^4 . b ^=s:t3 Vso, flW'P; trrew ÄVOi ^5® HÄO, YHf I 
ncÄfen (feststellen) 1313, A?SYl^! danken ^w^S^und v^a> (mit Er- 
weichung von b zu v), T^/h^ sicÄ krümmen 0>Vr^; wo w in beide 

Kehllaute eingedrungen ist, u. a. Oder aber sind sie von Nomina, die 
ein u in der Bildung hatten, abgeleitet: AT^'^I zügeln, *P°AH! ablimien, 
^i\i\\ Wunde empfangen, f^/I einäugig sein (n^p3), $/J^.y (\!^*hi\\^ 

A^o/n:, Yi°nTü::, >?^p:, tct^:, ^JYi^fi:, t^cm^yku:, :2?hA®: 

u. a. ; vergleiche auch fW^OI nüzen mit^ »«m-qä. 

2) In wenigen Wörtern und Wurzeln ist ua, ue schallnachahmend: 
$,ö: und UtX: Rabe, 'hX und 1-% Nachtrabe, ^^^i^V'. Frosch, 
7^C^! Kehle, Gurgel, A^7^C7^/i murmeln, vielleicht in 'Jhf^öl eru- 

ctavit, wenn nicht eher, weil von {J^^y^ abgeleitet, und in ?ii$f)] 
juchhe! 

3) In einer Reihe von anderen AVörtern scheint diese Verrauherung 
eingetreten zu sein, weil der Kehllaut gegen seine ursprüngliche Aus- 
sprache um eine Stufe erweicht ist, also eine andere Härte ersezen zu 
sollen. So scheint in (WT-X. >^{\\ 7-.^^>^: 7 aus Yl, in ^ThK. ftTM^; 
7 aus 0, in fl?>?^: A??-ö: 7 aus % in Art^Yl^! Y^flP! YHf 1\' n 
aus ^, in ^fViAiV. THitMll! Yl aus rh-i entstanden. Aehnliches lässt 
sich auch sonst nachweisen; so hat z.B. in A3A- AT^A^^I u. s. w. das 
Ö sich zu A erweicht und ist die Härte ersezt durch den ii-Laut bei 7. 

4) Sofort ist aber diese w-haltige Aussprache auch in manche 
Wörter und Wurzeln eingedrungen blos aus einer allgemeinen Vorliebe 
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der Sprache für solche Laute, ohne dass wir jezt noch im Stande wä- 
ren besondere Veranlassungen dazu nachzuweisen, wie umgekehrt die 
bis jezt entwikelten Veranlassungen keineswegs überall, wo es äusserlich 
möglich war, diese Folge nach sich gezogen haben. Doch scheinen die 
übrigen Lautverhältnisse des Wortes immer dabei mit in Betracht zu 
kommen. Ganz schwache V^urzeln suchen sich durch dieselbe mehr 
Lautfülle zu erwerben, z. B. 7"PP! fliehm, T^T^A.' eilm (^V^) ; in Fällen 
wie ThilMlI ist diese Aussprache offenbar leichter als "RiT^llil. Beson- 
ders häufig und beliebt ist sie vor einem Z. (gegen 30mal in athiop. 
Wörtern), weniger vor Hauchlauten, dann vor A (gegen 15mal) und i 
(gegen 20), vor fllU (etwa 15) und fi9 (etwa 10), mehr vereinzelt 
auch vor allen andern Lauten, ausser vor wurzelhadem (D und H (doch 
im Verdopplungsstamme O'J^'nf«!, vor Z, nur in TH^^C!); auch hat 
sie nie statt vor einem der 3 andern Kehllaute, wogegen, wo der 
u- haltige Kehllaut selbst verdoppelt und der Doppellaut durch einen 
Vokal auseinander gehalten wird, allerdings beidemale diese rauhere 
Aussprache eintritt. Ferner scheint in einigen Wurzeln sich diese 
Aussprache festgesezt zu haben, um sie von andern sonst gleichlauten- 
den ganz verschiedener Bedeutung zu unterscheiden, vergl. 'J^A^«! mit 

-JA^:, t^oA^ca: mit a?^a^a:, nq^A: mit n^A:, fiYvp: mit fivip: 

Endlich wo in einem Wort 2 Kehllaute (übrigens durch einen andern 
Laut getrennt) vorkommen, da hat oft die Festsezung der w- haltigen 
Aussprache bei dem einen dieselbe auch beim andern nach sich gezo- 
gen: %i\^\ ?^?^9°:, ferner ^C^^^WV'. Thürangel (Fem. von .^ 
Yl«'^!, das worin die Tbüre hin und her geht). 

Schliesslich ist noch zu bemerken*', dass manche Wörter und Wur- 
zeln zwischen der n- haltigen und gewöhnlichen Aussprache des Kehl- 
lauts schwanken, oder jene nicht durch alle einzelnen Bildungen durch- 
führen (vergl. 9^/e: und ^IB'.y SULA^. und ^lA^., die Wurzeln 
^ftZI, fl^/I und ViVF}\)\ auch suchen sich häufig gebrauchte 
Wörter wie HTV*1^1 /tATHI^! allmählig durch Abschüttlung jener Aus- 
sprache zu vereinfachen H'RI^! 7\^*^W\, 

4. Die Zahn- und Zungen-Stummlaute rPTfll. Durch Zu- 27 
sammenwirken der Zunge und der Zähne werden ausser den flüssigen 
Lauten, von denen wir hier absehen, gebildet der weiche Laut ^ d, 
der harte 'V t; an sie reiht sich wie zu den Gaumen-Kehllauten das ^, 
ein dritter, eigen thümlich semitischer dumpfer explosiver Laut (Tl ;, 
durch Zusammenwirken der Zunge und des Gaumens, „mit Erhebung 
der Zungenwurzel gegen den hintern Theil des hartien Gaumens" ge- 
bildet. Ganz wie in der Classe der Kehllaute ^ für x, und ti für x 



* s. TüCH, comment. 1. S. 18-22. 
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der Fi*eindwörter gebraucht wird, so wird auch hier das griechische t 
gewöhnlich durch fl), z. B. ^iA^fll?:, ßi^f<.:, ^f^tflC, ^^^I, 
dagegen das griechische & oder t^ durch 'V gegeben, z. B. \'ttVf^A%[y 

^-t/Dfi:, ^Vfi:, Aii3?ji:, i^fin/^: 

In den äthiop. Wurzeln sind diese 3 Laute ziemlich scharf getrennt, 
und sehr selten wechselt T und fl), wie fVil und i(l\i\y ¥VÖ und 
i9^l in etwas verschiedenen Bedeutungen, so auch "T^OI männlich 
sein und m'flOI standhaft sein (^*->)« Im Anlaut hat sich T öfters 
schon zu r? erweicht (§ 73). 

Aber gegenüber von den andern semitischen Sprachen zeigt das 
Aeth. mehrere Wechsel dieser Laute. Seltener hat es das weichere .? 
für n in URi'. bedeken in3 on^ jv^CT ^^üS] für ö in f^I bauen 

:?03, r?^f ; verdunkeU sein ]12q cj^4^, JfUCl Berg l'^O I^IBÖ, Jfi?^ 

ftfl.' löschen, tilgen iV^^-^ (J^^*^> 'i-^'?*! wenig h.^Ja'^y und T 

für Ü in I^A: f<)f<ftcn ^üj? JÄ3, *:J^>^: Äaw(Au?er* nn'lDfJ /Ua5, 

iiiy\ Miücen zu (^-i^. Häufiger zeigt es die stärkeren und härteren 
Laute für die weicheren, so wahrscheinlich 'V für T in ^'l'M unter- 

»adim vXä., vielleicht in AJH^I 6?escÄenfc zu ^T\'^y fll für T in ^(M\ 

fnessen nTO U^, #^>^. Pttwltr TlpD^ iafo, mM^; ankleben pDlf 
vJuJb, 0Am! dfiMfem, tauschen i^^, Oflfni am Frohndienst zwingen 
*75:j J:2-5^, rtriM^I zerreissen cjOlü)? fllfPI ^wtaw ^ntersuchen Vjo n, 
'J^^I Genauigkeit, (l\i^\ genau sein, fllPI^I ^enaw erkunden zu pH 

Oo p?/7, obwohl in der Bedeutung klein sein auch r^WI noch häufig 
ist, sodann für P in ^(l)^'. in die Höhe heben ^ä^ 7=^t^^, ^^^tl"! 

SUssigkeit phTJ und SJÜ2>c, lllZ,rn! verführen, täuschen zu HriB, fll^ü 

• 

sfossm (Hörn blasen) 2?prn. In vielen dieser Wurzeln hat das Aethio- 
pische das (l\ mit dem Arabischen gemeinsam gegen die nordsemiti- 
schen Mundarten. 

Weiterhin entspricht r? öfters dem <3 und (l\ dem i^ und vi>, 

z. B. AJlTTr^P: anklagen \oj , OlA^; «nrccfe, treulos handeln f\^ 

^^y m/;(D': Plejaden Vj^'i, A^P/PI araerftcn fj-S, imtW nähen 

.-.% ^\^^t 

v.^^ und lAÄ3 und V-^Vx.*«!, obgleich diese angezischten Laute des 

Arab. sonst im Aethiop. auch in volle Zischlaute übergehen (§ 30). 
Dem L>^ entspricht häufig (Tl : fVf^iti'. Schnitte in die HaiU machen 



Zahn- und Zungen-Stommlaule. Lippenstummlauie. 45 

gACO, Afll^; knebdn p« OUä, ^^fl." und öCfll Bait(»i«aAii a*V^> 

mWI «tcA anhängen g^^-*^? fnZ,Cl Gewölbe jXad. 

Endlich ist gegenüber von andern Sprachen auch ein starker Wech- 
sel der Zahn -Zungen -Stummlaute mit den entsprechenden Zischlauten 
wahrzunehmen. So spricht man r^2T\YlI lahm sein, hinken ^^^^/> 
r^^; Geflüster für 7^9^, XA}1 verbergen, zurüklegen für ^B^J 

5 c X 

^ö; ferner ^AA»! Flachs wahrscheinlich — <^A QA^l Bett to'n:? 
^jB^iJ U^J^y endlich fUCi^! «c^et'm (neben ftC/M) fy-AO -;. -xspinSJ, 

^*^>1*fn; und ^}^l\: zermalmen, fDI^C; Atiss zu ji^ und Ju:>, 

^JHJlPI gesund sein V:^i>ö = /t?h®I lieber die andere Seite dieses 
Wechsels s. § 30. 

5. Lippenstummlaiite QZ,AT* Die übrigen semitischen 28 
Sprachen haben nur 2 Stummlaute, mit den Lippen gebildet, den -wei- 
chen fl und den harten Z,- Bei den Nordsemiten wird jeder von bei- 
den bald angehaucht bald härter ohne Anhauch gesprochen; die Süd- 
semiten kennen diese Unterscheidung einer doppelten Aussprache nicht, 
sondern sprechen Q b (oder auch noch weicher und dem v ähnlich), Ä^ 
aber aspirirt, doch nicht ph, sondern f, und dem arabischen Mund we- 
nigstens ist die Aussprache des p nicht möglich ^ Bei den Abyssiniern 
jedoch hat sich auch der härtere unaspirirte^ Laut , nämlich p aus- 
gebildet, aber als w^ren auch sie wenigstens ursprünglich unfähig ge- 
wesen, ein reines p zu sprechen, in eigenthümlicher Lautweise. Ent- 
weder wird das p mit grosser Anstrengung des Sprachwerkzeugs stark 
und plözlich hervorgestossen, und es entsteht so in der Lippenlautclasse 
ein dem emphatischen ^ und fTl der beiden andern Organe ähnlicher 
emphatischer Laut f' A, oder wird es leicht angezischt p* T, wie in 
dem griechischen xp. Diese Aufifassung von T scheint wenigstens aus 
dem alten Namen Psa hervorzugehen; dabei ist aber zu beachten, dass 
LuDOLF und IsENBERG die Aussprache von T ausdrüklich als die unse- 
res p bezeichnen^; es muss demnach wenigstens später als p gespro- 

' Wallin S. 23. 

* Die beste Beschreibung desselben gibt Isenberg S. 8: the explosive letter of 
this class ; the breath puffs off from between the Ups , before the vowel is heard. 
Und dazu Wallin S. 10: „um eine solche Explosion hervorzubringen, muss ein Or- 
gan sich gegen ein anderes anstemmen und so einen Verschluss bilden, durch dessen 
plözliche Oeffnung die hinter demselben eingeschlossene Lull zur Artikulation des 
explosiven Buchstabens ausgestossen ivird.^^ 

' IsENBERo nennt ihn auch blos Pa, nicht Pia, 
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eben \yor(len sein. Von diesen beiden Lauten bat sieb der erste, A, 
sieber unabbängig vom Griecbiscben entwikelt\ denn weder das Zeichen 
nocb der Name des Bucbstabens fübren auf griecbiscben Ursprung und 
er kommt keineswegs blos in Fremdwörtern, sondern in äcbt ätbiopi- 
scben Wurzeln und Wörtern vor. In diesen ist er in der Regel aus 
einem b verbärtet und verdumpfl: V-A! werfen, fre^fm (scbiessen) gebort 

zu i^^Ä (^r^^) ^AA! etwas zugeworfenes mit dem Munde fassen zu 

2^3 (O^O? ^'^'^A; Köcher ^ zu H^y ^A?; Stiefel oUa5, 
7?AA! verkehren, nmstürzefi v^^V3 p^H' Indessen aucb aus & kann 
er bervorgeben: WA(D! die Glieder auseinanderrenken, brechen lAa>ö; 

HA,I c^^'i "iJA?! xaXaßioxYiQ AA\c^. Unbekannter Ableitung sind 
die Namen *I*ÄA>! Chamäleon, A?A?A>' Name einer Krankheit. Aucb in 
andern Wörtern scbeint sieb das b scbon friibe zu einem bSrteren aber 
weniger dumpfen p-Laui gestaltet zu baben, aber erst als von den Grie- 
cben ber ein neues Zeicben für p eingeführt war, konnte man diese 

härtere Aussprache aucb in der Schrift ausdrüken: UTAI welken \^\ 

A^, und w^iy, Hinterhalt, Nachstellung HBT DDH O^. — Das grie- 
chische 7t wird nun bald durch fl, bald durch A,, bald durch A und T 
ausgedrükt: ^^PGAA,fi:, ^(le'^f:, 0^/! fCM'., f\(Cir. GTtoyyo^. 
I\^h.loSü\ GTXvqiSa, frA^CAft:, n/Är?! und t\i.<t^i\, fifE: 
Givani\ für 7) dagegen wird A,, aber wenn kein voller Vokal vorher- 
geht, aucb A und T gebraucht: riÄ,C- acpaiQa, M^TC! oaTtq^eiQog, 

Die beiden andern Laute R und A, zeigen öfters Laulwechsel un- 
tereinander, wenn wir das Aetb. mit den andern Sprachen vergleichen. 
Einem äth. fl steht in andern ein D entgegen, z. B. in folgenden Wör- 
tern: fW^: ,.MÄ3? (^nViy: Blasebälgen m^ n£>3 Af ;^tA3, 

'RÖHI eine Hirschart (jx/^cVi, OJflH! erschöpft sein wahrscheinlicli 
L-^3; in i(f\i\', träufeln V\^2 und ^fFIZ,! seihen haben sich beide Laute 



* gegen Lüdolf. Die ganze Darstellung Ludolfs von diesen Lauten ist nicht zu 
billigen. Er meint, ursprünglich sei n durch R und A, wiedergegeben worden, 
später habe man versucht, den p-Limi als A einheimisch zu machen, es sei aber 
daraus ein novus und mirabilis sonus entstanden. Noch später habe man die richtige 
Aussprache des n gelernt, und 1 beigefügt, und dieses gebrauche man jezt häufig. 
Die Wörter, in denen A und 1 vorkommen, hält er falschlich für lauter Fiemdwör- 
ter. An dieser Darstellung ist nur wahr, dass 1 später in häufigeren Gebrauch bei 
Fremdwörtern kommt; aber oft genug werden auch später noch die 3 andern Laute 
für p angewendet, zumal in ausländischen Wörtern , die durch Vermittlung des Ara- 
bischen Eingang fanden. 
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erhalten lur verschiedene Bedeutungen. £ineni äth. Z, entspricht 3 in 

5 y 5 X 5 X X 

?nÄl (?2*cÄ? sem v^^amX:^ v^^^**^^ Oi:^, /h^A,I umarmen pDH 

^^:^ OVa-, f8"Z,I versiegm DS^ ^w>^Aa3 v^Aai, AÖ^A,.* ctn^» 

Anstoss hereitm Ip.^ lAäc, AZ^I fcne^en (wenn nicht ^es^retc^) neben 
Afl! Ärn/^rm zu C!l>^ und ^3. 

Diese Stunimlaute grenzen aber auch durch fl an den Halbvokal 
® an, und wie in andern Sprachen zeigen sich auch im Aeth. selbst 
und in ihm gegenüber von andern Mundarten in dieser Beziehung nicht 
selten Wechsel; so sagt man ö®n! schwachgliedrig sein und 9flfl! 
schwach sein, *l*?rnni und ^ffffl®! (2üp) stechen, durchbohren; ® ent- 
spricht einem D u> in rt^H®' lügen 2T^ O^^? ?A®! überziehen 

j^^^Xswj ©A®A! unschlüssig sein A-^^'?^ oder fl einem ^ *I*C^! Spize,, 

Stachel ^-^r^' Auch in Eigennamen zeigen sich diese Wechsel : flA^'^f 
rfi; Sylvanius, A,TCrfi: u. A,nCrfi: Uberius. 

Ebenso kommt ein Wedisel zwischen Stummlauten und dem Na- 
senlaut dieser Classe vor: OA/h! heirausreissen ^^^'j OWl kahl sein 

rniß (vgl. tontja), /hCfl?.' sich im Koth wälzen ^<?y^^, JUfl! schmieden 
f'^y und f^G! r«^er wird amharisch f'flC! Andererseits entspricht 
OT^I zornig sein l^^, und UJf^^I Gefallen haben geht schliess- 

lieh auf 1^^ 1"^ ir^) zuriik. 

Sehen wir hier auf die drei Classen von Stummlauten zuruk , so 29 
ist noch zu erinnern, dass der Unterschied der aspirirten und 
nichtaspirirten Aussprache im Aeth. so wenig Eingang gefunden 
hat, als im Arabischen. Zwar haben wir gesehen, dass tl oft dem x 
und T dem -9- entspricht, und wir können daher vermuthen, dass in 
Fremdwörtern ti 'V und vielleicht auch andere harte und weiche mit einer 
Anhauchung gesprochen werden können. Aber für die einheimischen 
Wörter folgt daraus nichts. Wohl aber steht fest, dass die dumpfen 
Laute nie für eine ausländische Aspirata stellen können, es müsste denn 
die Aspiration zugleich verloren gehen. 

Wechsel von Stummlauten der verschiedenen Classen untereinander 
sind äusserst selten, und scheinen der frühesten Sprachbildungszeit allein 
anzugehören. Am häufigsten ist noch der Wechsel von T Ti und Z,? 
©riYi; hinzufügen ist CjO^ (^-^)? '^CZt^ übrig sein, ^^S Pinri; 

(Uß^l Ufer L-^A^ XiV::^. Ein uralter Wechsel von T und X\ zeigt 
sich im Pronomen der Isten und 2ten Pers. (§ 65). 
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30 6. Die Zischlaute, im ganzen 5, gehören zur Classe der 
Zahn- und Zungenlaute. Unter ihnen entspricht H dem Ä^ als der helle 
und weiche Laut (z der Franzosen und Engländer), das härtere n dem 
T (das starke s); A der emphatische explosive Zischlaut dem fT). Und 
wenigstens diese 3 Hauptlaute hat auch das Aeth. immer genau unter- 
schieden. Gegenüber vom Arabischen ist H nicht blos ^ sondern 
auch ö (wie auch das Zeichen H aus dem himjarischen Zeichen für o 
hervorgegangen ist § 11), wenn anders o nicht vielmehr in Ä zuruk- 
sinkt (§ 27); und ?t ist nicht blos \J^y sondern vertritt auch die Stelle 
des ^ (mit der gleichen Einschränkung § 27). Neben diesen 3 Lauten 
haben alle Semiten noch einen Schwesterlaut zu H^ etwas rauher und 
zischender als dieser, nämlich das s& (tti (^) entwikelt, und dieser 
findet sich audi im Aeth. als lU^ Die Sudsemiten allein erzeugten 
ausserdem durch Zurükbiegung des \J^ zu den Stummlauten \J^ d^ 
den die Aethiopen ebenfalls mit nach Abyssinien nahmen als 6. Inso- 
fern gehörte dieser Laut eigentlich nicht unter diese Reihe; warum er 
doch hieher gestellt ist, s« unten. 

In griechischen Wörtern entspricht meist H dem ^ (Hif^! ^cofios, 
\ißa\ Zmo), doch auch fl z. B. I^fl.^! Zosima; dem s fl und UJ, 
aber hie und da auch fl und 9 und dann oft merkwürdig in ursprüng- 
lich hebräischen Wörtern mit dem Hebräischen zusammentreffend ■ (/VPrl 
ÖOA^I), auch für griechisches tc haben die Aethiopen öfters fl z. B. 
AJA"! XivTCOv, A?fl'A/^I Antiochia, häufiger jedoch ^f^P und ^P z. B. 
la^fY^fi: Antiochus, ?\?^^r?: indictio. 

Nach aussen hin grenzen diese 5 Laute an die Stummlaute der 

» Üa88 n dem ^j» (^j^, und UJ dem tD ^^ {^j^ entspreche, hatte Ludolf 
verkannt, indem er das Verhältniss umkehrte, aber schon Hupfeld S. 5 hat auf das 
richtige aufmerksam gemacht, und Tuch in der zweiten der S. 11 angeführten Gom- 
mentationen diess weiter erwiesen. Ich betrachte die Sache damit als erledigt, und 
verweise nur auf diese 2 Schriften. Was Ludolf hauptsächlich irre fährte, war die 
Nichtbeachtung der eigenthümlichen Lautverschiebung zwischen U3 (j-«-', tD O {j^ 
bei Nord- und Sudsemiten. Dem nordsemitischen s entspricht nämlich oft genug im 
Arabischen sh, und dem sh der Nordsemiten i; das Aethiopische folgte hierin meist 

dem Arabischen ]X^ ij**^ fl?- Zahn, ttS^Tj? (j^lX3 ^^(\\, T^VD ^4.*« 

c 
f 9UII, to*lSj {J^r^^ YlC^I u. s. w. (TüCH S. 5). Sonst aber, wo diese Laut- 
verschiebung nicht eintrat, entspricht il meist nicht blos dem (J^ sondern auch 
dem tt), woraus wiederum erbellt, dass ll nicht «= tÖ ist, z. B. 'i\\/^- m"^ 
*^0n* — Wegen dieses Irrthums darf auch die in Ludolfs Wörterbuch befolgte 
Rechtschreibung der Zischlaute nicht ohne weitere Prüfung als richtig angenommen 
werden ; sie bedarf vielfach der Nachbesserung. 



Zischlaute. 49 

Zahn- und Lippenclasse. Das Gefühl von dieser ihrer Yerwandtschafl 
hat sich im Aeth. noch äusserst lebendig erhalten, indem ein solcher 
Stummlaut, wenn vokallos auf einen Zischlaut stossend, in diesen über- 
geht § 54. Auch in den Wurzeln und Wörtern ist ein vielfacher Wech- 
sel zwischen Stumm- und Zischlauten bemerkbar. Wie dieser sich im 
Pron. demonstr. gestalte, s. § 62. Dass das Aeth. für Zischlaute ande- 
rer Sprachen hie und da die Stummlaute zeige, ist oben § 27 nachge- 
wiesen. Aber viel häufiger tritt der umgekehrte Fall ein. Nicht blos 
hat es in den Fällen, wo das Aramäische den Stummlaut, das Arabische 
den lispelnden Stummlaut, das Hebräische den Zischlaut hat, ebenfalls 
den Zischlaut\ z. B. ](oi fj^ "IW ^C:, ,->£u i^ij 2X6' (Dfla:, 

^^, ^VJ nnr H-fl/M, ]r^, Jüj nar Hfn;, ^^ ^ nsa 

^^v ^1^4 (J^*^ ')3?2i; = ptD fiOfI, und lässt so meist Zischlaute fftr 
die arabischen angezischten Stummlaute hören, nämlich für O meist lU 

z. B.'rt\lUC: Stroh lf\:^ (/^), J^JIH: sprmgm VJj \^ HTD, 
auch* fl z. B. /hZfl; pflügm ö^Ä tinr, iur o entweder H z. B. 
H/h^I die Haut abziehen V...ÄÄO ^v^<i (andere Beispiele s. zuvor), 

5 X X Sex 

oder fl z. B. Ofl^! Buntes vJOß, ^^^flTi'. junger Bock pOJ:^ (J^-^ 

''^S^, oder ft z. B. 0«^; Ast fji^ ^«"AO): welken JJv3 Jü, Iur 

für ib A (s. zuvor), sondern es hat nicht sehr selten den Zischlaut 
auch da, wo selbst das gewöhnliche Arabische keinen Uebergang zeigt, 
und zwar dann meist den nächsten und allgemeinsten Zischlaut Uj für 
T z. B. in htlK bis (aus n? «. 64), fl^/I durMohren njpn, Iflil 
glüAen yOf (in Ableitungen), *if\\ frilh auf sein fv^i, für T z. B. 

n^?; Süden •j^'^P) y^*^*, (\Yt(\\ abnehmen, zu Ende gehen TDO 
O^xLuu und tOjPtp JbjLy; in den dumpfen Zischlaut Pi (B) geht zunächst 

D i> häufig über Wf^l Wj Äegypten, nACDI einschlafen VJa.3, OAA,; 
(fen Jfanfe/ anÄteÄen ^Itg^ (J^iol: VIII, selten T O, z. B. ftft®-*: 
W«n(ferÄCtcftm zu g<AJ. 

Diese Zischlaute sind aber auch unter sich selbst sehrsi 
fliessend, und in keiner Lautclasse sind die Wechsel zwischen den 
einzelnen Lauten so stark, wie in dieser*. Wir sehen hier noch ab 
von dem eigenthümlichen Verhältniss zwischen UJ und fl einerseits, Ä 
und 9 andererseits, wovon nachher mehr, und fassen nur die 3 Stufen 

» Tuch S. 8 ff. 

' Hierin gleicht das AeUiiopische ganz dem Arabischen. 
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H, rtlU, fiö in's Auge, a) Den weichsten Laut H treffen wir oft ne- 
ben fl (UJ) und fl, oder statt dieser; (h(\t[\ denken, vermtUhen spricht 
man auch (hm'., fln/: zerbrechen auch HQ/: in ^imCi, ^w^^Cl 
Zeile auch ^H<?^:r (^^C Bier auch ^t\C', andere Fälle s. « 57; 
und so kommt die Wurzel 9^»?i verbinden ('TQ^ vX-f^i) in wenig ver- 
schiedener Bedeutung auch als H^,^! vor. Häufiger sind die Fälle, 
wo das Aethiop. nur H für s oder s anderer Sprachen hat; z. B. für s 
und sh: Hfim: schlagen tO?jti, HQK): sinnen n*»to, H?90: schwazen 

jrsiM/ und p?T-^, H'R-?! Fe?Z <-Xaa*/, HA,C! Rand r^, 7HZ,! 

dtcÄf sem K^^M^f T^HT^Hi Unterteppich SwaXuC^., ^H^HI streichen, 

rctftm tbffi'Q (J^^ ^'-^ r^r'^'* seltener für «: H4l^- cfu?as 6re/ftes 

f JtA:?, an: Morgenstern zu L>^o (^^a.*, /h,f^H: 6ri/if y^Pl O^-iä 
U'^. b) Der mittlere Laut IllU entspricht oft dem weicheren T l> 

der andern Sprachen: /i^tu alt werden fltn \j\js Cjj^ LJ'^fj iP^iUJ'. 
sprengen »ITD i^ V.Ä3, ©flJI bestimmen, abgrenzen W^/*? "IFhllrM Am 

wn(f Ä6r bewegen IP1T HHT ^^^ ^ i^, flflA! weggehen btN ,Jf^, 

flCi?^: (iic F/w^Ä mit dem arabischen py-^ gegen hehr. DHT (vergl. auch 
§ 30 die Fälle, wo 11 einem <3 o T entspricht). Aber sonst hat sich 
auch fl IM erhalten , wo andere Sprachen schon '3L U^ haben , lUrt\^I 
lachen i^XarLAä pn2t und pHtD, rt\Z,lMI zusammenraffen ]^Sp (ji^i.^, 

A]^^k\ sich freuen HSD «^la? AflA^Ci GelbsudU j9.>o (s. H4!iS: 

oben), flZ,(D: Ao/fm HSS, ^flA! Wunde J/l^ \s%5, A?njlnfl: 

schimmern i^jd^ (^>aAAa3, und in andern Wörtern wechselt es im Aeth. 
selbst mit 9: t\<G^\ und t<G^\ Breite ^^-^ nS!!, C?hft-' ywws sei» 
und C?h9 schwizen yni O^^f und ^"^Z- cj Aber uoch häufiger 
allerdings erscheint im Aethiop. der härteste Laut Rö für weichere in 
andern Sprachen vorhandene. Einige Fälle, in denen ^ dem o und o 
entspricht, s. § 30. Einem f entspricht es in Wörtern wie f^^^l 

Bart ]^\y A7(D: und ft?P: (§ 25) Va/, ^f^^l Eidechse UU^J, 
i\Äß: (/Vfl;) jj^J, Jff/h: rein sein '^'^^^ zu 1\l IS^, Noch häufi- 
ger steht es einem (j^ (ji gegenüber: .^AI stechen . ^^^ y?^ 

(jA^o, /TAö: Geschwür, Wunde &äU aber ,^ , /^Aöl^l fcfe«w, 

Fefe«nAtfÄ/cnr!:0*g^J^ und g^, fifl'T: scÄtrmmm ^"4^; fiTH^-" 
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neben (^^C^; g^j^^ zu nrto ^xÄ, hlK satt sein J^i :?nto, Rdröl 

^ ' c 

rufen TXI? ^V>ö, UfAX.öPu springen zu tD:?nB, ftAA! hassen ^^ 
5<DÜD, n^P^ÄI zusammenscharen (Feuer) ttJpS 0*s:tj, ft,?®! riechen 

D'^>12p *Ä. Im Aeth. selbst kommt neben fi noch fl vor in flYKTI 
und /w^! Gasse (p^to)*; und § 73 wird an einem Beispiele gezeigt, 
wie sogar das H der Causativ-Stämme sich zu Ä verdumpfle. Aehnlich 
ist auch ö oft aus {j^ und (^hervorgegangen: *P«9/I (1*°ft/I) cm- 

€i«5rm, verstriken "itfiP ^Aa5, Ö3<P^; Ztwie flami pVi/, Ö^^I anheften 
nöp z'+AA/, ^®®I gefangen nehmen flDttS V^*«, ö^' TFwrw ©3? 

Schon aus der hier gegebenen Uebersicht der vielgestaltigen Laut- 
wechsel in dieser Classe erhellt in Beziehung auf das Yerhält- 
niss von H zu U) und P^ zu 9> dass (\ und Pi die Hauptlaute der 
zweiten und dritten Stufe sind, Sie herrschen in der Sprache durch- 
aus vor, und UJ und 9 erscheinen viel weniger häußg. Der Laut UJ, 
wo er erscheint, entspricht meist einem ^ji oder Cjy doch auch hier 
ist er oft schon von dem einfacheren ft verdrängt fvergl. HCfl! trinken 
^jSiy (\^{\: wägen JJÜi JxS ''^'p^^ fll^/; zerfleischen ^PXÜ jXxi^y 

flni ffrau werden 3*^to O'^^^ und so auch nFhüfl! schimmeln (-^^ 

{^^), IVö: Zund^ ^^AÄ, ferner fl^^?; ^^C ^t\({\: ^{\<C. 
flfl/I und viele andere, die entweder nur oder fast immer mit H ge- 
schrieben werden). In dieser Richtung gieng nun die Sprache immer 
weiter, der Laut s nahm so sehr überhand, dass sh allmählig verschwand, 
und statt seiner vielmehr s gesprochen wurde. In Gedichten reimt sich 
n und U)^ und als man das Amharische zu schreiben anfieng, war das 
Bewusstsein von dem ursprängUchen Lautwerth des Zeichens UJ so 
gänzlich verloren, dass man für amharisches sh das neue Zeichen V\ 
erfand. Leider hat sich diese Verderbniss der Aussprache in den Hand- 
schriften, auch in den älteren, so geltend gemacht, dass man beliebig 
n und UJ verwechselte, so dass wir jezt bei manchen, namentlich den 
selteneren, Wörtern in Zweifel sind, was die richtige Schreibweise sei. 
Jedoch sei es weil doch in manchen Wörtern UJ noch etwas anders als 
fl ausgesprochen wurde, oder weil die Macht der Ueberlieferung in der 
Schrift zu stark wirkte, ganz durchdringen konnte solche willkührliche 



' Zweireihafter ist diess in ric^J- und i\t)^i\my obwohl auch in assyrischen 
Inschriften S)ü2 = 3?)ütD vorzukommen scheint (Brandis , über d. hist. Gewinn 
U.S.W. 1856. S.89.); vergl. auch ^M>^. 
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Verwechslung nie. Wurzeln wie f^A! UJUA: Ui^! ilW: WJ-V: 
®^A! u. a. trifft man in besseren Handschriften nie mit H, und um- 
gekehrt Wurzeln wie A'Rn: fcffi: <^(\{\: <^(\}: /np: ^x(\: i\7i(i: 

n^: n^P: n-nO: n^^: u. a. nie mit UJ geschrieben. Wie vom 
UJ, so yerloren aber die Abyssinier bald auch vom 9 die ursprüngliche 
Aussprache als eines Stiimmlautes , und Hessen es wieder in den Laut 
Piy aus dem es hervorgegangen, zurukgehen: Pi und B wurden schon 
vor Jahrhunderten ganz gleich ausgesprochen, und in Gedichten reimen 
sie. Aus dem Vorkommen des 9 in den einzelnen Wörtern können 
vnr indessen nicht mehr sehen, wann etwa diese Zuruklenkung der Aus- 
sprache angefangen hat ; wir treffen (s. oben) noch ziemlich viele Wur- 
zeln, wo dasAethiop. für einen einfacheren Zischlaut anderer Sprachen 
ö hat, umgekehrt auch manche, wo \J^ bereits immer Ä lautet, z. B. 

ftzn: ^jj^y finn: Jl>^, i^^: i^,y^, az^: y.ius, acco: ^. 

Auch drang die Verwechslung beider Zeichen in der Schrift nie so stark 
durch, da 6 und Pi in einigen sonst gleichlautenden Wurzeln auch ganz 
verschiedene Bedeutungen begründen. Es sind mehr nur einzelne Wör- 
ter, in welchen diese Schriftzeichen häufiger verwechselt werden. Merk- 
würdig aber ist es zu sehen, wie das Aeth. so nach und nach durch 
Zusammenwerfen von "f und Ü\y und A, UJ und fl, 9 und fi all- 
mählig wieder auf den Urständ semitischer Sprachlaute zurükzukehren 
suchte, sofern ohne allen Zweifel "5011)9 verhältnissmässig jüngere 
Laute sind. 
32 7. Die flüssigen und weicheren Laute, nämlich die Nasen- 
laute ^ ?, die Zungenlaute H A, die Halbvokale (D P. 

a) Unter den Nasenlauten ist der der Lippenlautclasse ^ der 
bestimmtere und darum auch festere, der der Zahnlautclasse i der all- 
gemeinere, und weil zugleich an die Zungenlaute grenzend, mit diesen 
wechselnd; beide Nasenlaute aber zeigen auch unter sich selbst nicht 
selten Uebergänge. 

Wie ^ mit den Lippenstummlauten wechsle, ist § 28 gezeigt. 
Ebenso wechselt er mit dem Halbvokal (D; einerseits sagt man statt 
^nYlI (few Bogm spannen auch (DfW^I, andererseits verfestigt sich an- 
lautendes (D zu ^ in ^^C: Honig ^71, <^ÖX: ermahnen p*» iicj 
Uc^ IV T:?% mehr amharisch ^Hil wägen (äth. (D(\i[ § 31) CJ/^'. 
Dass das bestimmtere ^ aus dem allgemeinen Nasal hervorgehe, ist 
nicht häufig: in H^(D; huren (neben MirVl) nDT l3A und in f^lh^l 

Bart IJPT (^J zeigen allerdings alle andern semitischen Sprachen n; in 



Häufiger ist im Amharischen ©zu geworden. Isenberg S. 33. 
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M*^^9Vl wohl akem scheint es durch Einfluss von fll aus n entstan- 
den. Dagegen häufiger wird m zu n (§ 57). 

Der andere Nasenlaut i ist flüssiger und schlüpfriger. Er kann 
darum, namentlich im Auslaut, sich ganz verlieren §58; anderer- 
seits zur Stärkung einer betonten kurzen Sylbe leicht eindringen 
§58, oder den ersten Laut jedes beliebigen Doppelmitlautes ersezen 
§ 58. Auch geht er in einheimischen und fremden Wörtern vor 
einem Zahn- und Lippenstummlaut leicht aus ^ hervor § 57. So 
wechselt er auch in den Wurzeln öfters mit dem bestimmteren ^, 

TOyf j; entgehen, sich entziehen *^ IV u. V, AJ(D; riechm D'')30 -^j 

flfrh; kaUköj^fig ^sruazi^^ ncto, aber auch gJUof ^W, 1>Jft; 
springen (J«^u5 und (jaX3. — Andererseits gehen mundartig i und der 
flussige Zungenlaut A ineinander über, Z,(t\il hinbreiten ^y^ff J^il 
entkommen, sich retten ^HT ^^^ {}^f fl?flA! Kette rlg©?© 

\mA^ und Piif\(\^ Cymbel O^'^S^^S: Ja^Xas«, umgekehrt ftAAI hassm 

KDto LJä. Nicht so nahe liegt der Wechsel von i und /, und ist, 
wo er vorkomiqt, durch A vermittelt zu denken, so wohl in Ü(M\ räu- 
diem (neben ^ZI) aus nöfj^'ykc, und vielleicht in A^H?*! 

wiedererstatten ^?to /-^^^ und |*>^ (vergl. auch 'T'J'T^! wanken f^r^y 
und "Hf (?^: Be^cn ont (vergl. auch flCf^:). 

Von den beiden flüssigen Zungenlauten neigt sich zwar ^ 
mehr den Hauch -Kehllauten zu; er theilt aber keineswegs, wie zum 
Theii im Hebräischen, die übrigen Eigenthömlichkeiten der Hauchlaute, 
doch bewirkt er oft die gurgelnde ti-haltige Aussprache bei ihm voraus- 
gehenden Kehllauten § 26, worin ihm freilich auch das A folgt (ebendas.). 
Unter sich selbst sind Z^ und A in häufigem Uebergang begriffen, doch 
nur in der Wurzelbildung. Nämlich im Auslaut ist äthiopisch A be- 

W# IM 

liebter als /, daher UJOA: mdm j^^JO (l1S IS^) ^y^, fltAI 
strafen j»^ JT^p^;, l\f\^'. Glied <->*, /hAAI anbreimm neben Ü\U^ 

M IM IM 

htiss sein fJ^ nnn Je Ja., q^/rAI UvJb j»^^ und J^aa- XI». 
Im Inlaut findet man den Wechsel in flAA^I Hammer von der Wurzel 



' vielleicht auch Dent, der Name des 19ten Buchstabens aus DalL 

' So wechselt auch in Fremdwörtern, meist übrigens nach dem Vorgang der LXX, 

A mit r und n, z. B. «^Cfli-A: fflr ^^CffM::, goa:, t^£.£A'., yLoiai, 

StA. u. g. w. 
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^i)Ö ^'IB, "flCn?! Iinsm ^jovkX^; das härtere 7C7Z- findet sich ne- 
ben galgala auch im Syrischen. Mit i theilt A die Schwäche, dass es 
im Auslaut sich ganz verlieren kann § 58, wie es auch die Fähigkeit 
zeigt, ein vorhergehendes m w in seinen Laut übergehen zu lassen § 54. 
— Dass ausserdem r in s übergehen kann^ scheint aus "in! es ist 

besser neben "iCi gut H^i. zu folgen, vergl. auch ,^^(l(\\ (j^-co 
und f'CO. 

Endlich die beiden Halbvokale (D und P sind neben ^ die 
flüssigsten und weichsten aller Laute, und in beständigem Wechsel mit den 
ihnen entsprechenden Vokalen, s. weiter § 49 ff. Dagegen sind sie ge- 
gen einander viel fester abgegrenzt als in den andern semitischen Spra- 
chen und erhalten sich wo sie einmal Wurzel gefasst haben zähe, ohne 
dass (D z. B. durch den Einfluss eines t in P, oder P durch den Ein- 
fluss eines u in (D übergienge. — Wie fl) sich aus andern Lippen- 
buchstaben erweiche, oder sich in sie verhärte, ist § 28 und § 32 oben 
gezeigt; als erster Laut einer Wurzel steht es öfters einem n anderer 
Sprachen gegenüber (§ 68), aber diese Erscheinung ist nicht als Er- 
weichung eines n zujv, sondern aus Verschiedenheit def Wurzelbildung 
zu erklären. — Als Gaumenlaut grenzt P an 7Yl, und wenigstens t^*9i 
'\^^'. verwaist scheint mit Dh^ zusammenzuhängen (vergl. auch 93(J^I 

neben j«v£w). 

IL DAS ZUSAMMENTREFFEN DER LÄUTE IN DER SYLBE UND IM WORT. 

Allgemeine Sylbengeseze. 

33 Die beiden Arten von Lauten, welche bis jezt getrennt dargestellt 
wurden, kommen in der Sprache nur in Verbindung mit einander vor; 
weder ein einzelner Selbstlaut noch ein einzelner Mitlaut kann für sich 
ein Wort oder einen selbstständigen Sprachtheil bilden; erst durch ihr 
Zusammenlauten entstehen Wörter und Worttheile. Bei diesem Zusam- 
menlauten ist es immer der Vokal, welcher einen oder einige Mitlaute 
um sich her versammelt und sie zu einem ganzen verbindet. Ein sol- 
ches einfaches durch einen Vokal zusammengehaltenes Lautganzes ist 
die Sylbe; jede Sylbe muss einen Vokal haben, aber mehr als einen 
Vokal kann sie nicht haben, es müssten denn zwei Vokale sein, welche 

* worauf Ewald, hebr. Spr. S. 66 aufmerksam gemacht hat. Indessen zArl. 
klein «ein hat an uamj (J-^*-* J^^ seine Anknüpfung. Das Wort H^^CI 
und llrHC. jX^^Id ist von ro/uaQiov abgeleitet. 
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leicht zu einem einfachen Vokallaut zusammenfliessen (Diphthonge). 
Eine Sylbe kann schon allein für sich den vollen Sinn eines Wortes 
geben, also ein Wort ausmachen, wie Hi dieser, 3*AI Wort, und die 
Sprache hat eine Menge ei nsylbiger Wörter; weitaus die meisten Wörter 
der Sprache aber enthalten mehrere solche einfache Lautgruppen, unter 
welchen wieder eine die andern um sich her zusammenhält und den 
Ton des Wortes trägt. In der Art dieser einfachen Lautgruppen zeigen 
die verschiedenen Sprachen verschiedene Anlagen und Fähigkeiten, je 
nachdem sie mehr oder weniger Mitlaute um einen Vokal herum sich 
anlagern lassen können. Die semitischen Sprachen mögen im allgemei- 
nen die Anhäufung von Mitlauten in einer Sylbe nicht ertragen, sie sind 
vokalreiche^. Jedoch sind in dieser Beziehung Gradunterschiede unter 
ihnen: das Arabische hat diesen semitischen Trieb am folgerichtigsten 
entfaltet, die nordsemitischen Sprachen sind weniger vokalreich, das 
Aeth. stellt sich, auch hier, wie in so vielen andern Dingen, in die Mitte 
zwischen beide. Namentlich hat es, wie das Arabische, die Fähigkeit, 
in offenen, d. i. vokalisch auslautenden Sylben einen kurzen Vokal lau- 
ten zu lasseix, auch ohne dass dieser durch den Wortton gehalten ist, 
andererseits theilt es mit den nordsemitischen Sprachen die Fähigkeit, 
in geschlossenen, d. i. consonantisch auslautenden Sylben auch lange 
Vokale zu ertragen, ja sogar ein Wort mit einer Doppelconsonanz zu 
schliessen. Im allgemeinen überwiegen aber an Zahl die offenen Sylben 
über die geschlossenen. Auch durch seinen ganz kurzen ^-Laut, der 
oft die Stelle eines vollen arabischen Vokals übernimmt, neigt sich das 
Aeth. auf eigenthümiiche Weise zu den nordsemitischen Sprachen hin. 
Im einzelnen sind die Geseze der Sylbe diese. 

1) Jede Sylbe muss mit einem Consonanten anlauten. Ein Vo-34 
kal kann nie ein Wort oder eine Sylbe anfangen, da nach der semiti- 
schen Auff'assung der Lautverhältnisse jedem für sich lautwerdenden 
Vokal wenigstens ein Hauch, sei er mehr oder minder stark, vorher- 
gehen muss. Darum haben alle ursprünglich vokalisch anlautenden 
Wurzeln auch im Aeth. sich zu consonantisch anlautenden verdichtet; 
dasselbe zeigt sich in Fremdwörtern, die in das Aeth., übertragen wer- 
den soHen: AA4,: äJiepa, UZ>i/Dfi; Iremeos, iMTif'. 'AvavLag, Ö'fl 
A^; 'EßQaiog, /^OA,! oder ©O/V! Ex. 30, 13 (indem o z\iau — ua = 
va aufgelöst wird) oßolog, dT^ff^fW oceanus, (D-iV^Jhl^: Gen. 28, 19, 
J^£\ 'lovdala; erst die spätere Aussprache erzeugte ein reines u, i 
im Anlaut des Wortes in Fällen wie (D^A-r^: ^"fliLi § 19. So auch, 
wenn mitten im Worte nach den sonstigen Bildungsgesezen zwei Vokale 
zusammentreff'en d. h. (§ 33) zwei Sylben entstehen, von denen die euste 
vokalisch schliesst, die zweite vokalisch anlautet, wird diess nicht er- 
tragen, sondern entweder durch Zusammenziehung oder durch Ver- 
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Schmelzung zu einem DoppeUaut oder Mischlaut (§ 39) oder durch Ein- 
Schiebung eines Trennungslautes (§41) oder durch Verhärtung eines 
Vokals in seinen Halbvokal (§ 40 j dem Hiatus abgeholfen, und werden 
so die Lautverhältnisse auf jenes obige Gesez zurükgefuhrt ; ebenso in 
Fremdwörtern, z. B. Theodorä entweder 'Xi^^^'* oder 't/D.f Zil 

Mit einer Doppelconsonanz kann ursprunglich keine Sylbe anlauten, 
vielmehr muss in den Fällen, wo dem den Sylbenvokal einführenden 
Mitlaut ein anderer, von Haus aus vokalloser Mitlaut vorhergeht, dieser 
mit dem kürzesten Vokal e gesprochen werden, z. B. QüCl f-hdr. 
Dieses e ist aber flüchtig, fast nur ein halber Vokal oder Vokalanstoss, 
und es ist diess einer von den Fällen, wo der sogenannte Vokal der 
sechsten Ordnung einem hebräischen Sheva mobile gleicht (§ 22). In 
der spätem Aussprache des Aeth. wurde aber, wenn die Art der zu- 
sammentrefienden Mitlaute es zuliess, z. B. wenn ein flüssiger Laut auf 
einen Stummlaut, oder ein Stummlaut auf einen Zischlaut folgte, sogar 
dieser Vokalanstoss nicht mehr gehört, und man sprach 4^tTI fnöt, 
'RAÖi biet, ^aij^^\ kremt, und weiterhin sogar ■^A?\>! kU für kel-e 
(§ 47)*, in Fremdwörtern also U(^Tu sfmg für sefeng a/toyyog, 'HC 
fltfi; Ckrestös. 

Aber mehr als ein Consonant kann auf solche Weise einem den 
Sylbenvokal einführenden Consbnanten nicht vorgeschlagen werden, son- 
dern wenn nach den Bildungsgesezen mehrere vokallose Consonanten 
vor ihm zusammentrefl'en , so muss ein Hilfsvokal eintreten, um ihre 
Aussprache zu ermöglichen. Dieser ist meist ^, aber nicht mehr so 
flüchtig, wie im vorigen Fall, sondern ein voller kurzer Vokal, z. B. 
^nC: jeg-bar, "Vh^OV: ti-mert. 

Fremdwörter indessen, die mit 3 Consonanten anlaruten, würden 
durch die Einschaltung eines Hilfsvokals in die Gruppe oft zu sehr ent- 
stellt, und man bedient sich in diesem Fall eines auch den übrigen se- 
mitischen Sprachen geläufigen Mittels, nämlich der ganzen Gruppe einen 
kurzen Vokal, durch A eingeführt, vorzuschlagen, z.B. 7\{YiiZA\ es- 
k^rm scrinium. Ja dieses Mittel zur Erleichterung der Aussprache vo- 
kalloser Laute im Anfang des Wortes wird selbst da gerne angewendet, 
wo dem den Sylbenvokal einführenden Consonanten nur ein vokalloser 
Consonant vorhergeht. In einheimischen Wörtern äthiopischer Bildung 
ist der vorgeschlagene Vokal meist e, ?t^J! aus von (^i'. \üy Äfl^'.^^ 
denn, weil, TifllY, o doch! (in der Bitte), ?i't\ZfVl Abwechslung von flZPI, 
7\1)\!f\\ Herr für IWjW^ vieUeicht 7\^'pi\ Unterkleid und /V^rh.U)'; 



* LuDOLF, gramm. I, 5. 

* in der spateren Aussprache wirft man dieses A wieder ab; man spricht sma, 
sku, und so auch Anfl. bis (das anders entstanden ist) ska, Ludolf I, 5. 
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Ahne (über /\?9-?; Fremdling s. § 137 a. E.), in ätb. Wörtern früherer 

Bildung auch a A/fH^yTI Finger ;^-5«^i. In Fremdwörtern erscheint 
häufiger ä als ^, zumal in solchen, die durch das Arabische nach Abys- 
sinien gekommen sind: AlirrLivnl Stephanus, A'AA.^rlf'fll neben 
dem älteren ^Af^JH^fi: Clemens, Al^Jfi: ^govog, AflYl,^: axrj/na, 
Afl^A,^; OTtvQida, /t-flC^A: Procto, A'fl/'Allfi; 7r^a?€«e (arab.). 

2) Auslauten kann die Sylbe sowohl mit einem Yokal als mit 35 
einem Consonanten. Lautet sie vokaliscb aus, so kann der Yokal so- 
wohl kurz als lang sein: "H! ze, "Jfll haha, Äßf^\ fdssama, 4^^I qöma, 
^riM meß. Schliesst sie mit einem Consonanten, so kann der Syl- 
benrokaL kurz sein, wie 7nCY>I gabdrku, 700"^^^^! gabarkemmn, oder 
auch lang, sei es, dass er den Ton hat, wie gewöhnlich, A^A'AI am- 
Id'k, 7\<^V^\ emiYntü, ^^K 7iö'mka, 'T^^ßi^'. tandek, oder auch nicht, 
z. B. ^^if^-R^: metkemmü, ^^^if^Cfr/D!, ßÄJ^<^^: u. s. f. 

Eine Sylbe kann auch auf zwei Consonanten auslauten, doch nur 
am Ende eines Wortes. Fälle wie /tJ^TYvI jene machen hievon keine 
Ausnahme, da selbst gesezt, dass man ent-kü und nicht vielmehr ent^kü 
spräche, dieses Wort als eine Zusammensezung aus zwei Wörtern an- 
zusehen und somit wie ^?^^I was? ^J^i^^^i auch das Reich n, s. w. 
zu beurtheilen ist. Am Schlüsse eines Wortes kommt eine Doppelcon- 
sonanz hauptsächlich vor in weiblichen Namenstämmen, welche durch 
das engangeschlossene ^ gebildet sind. Der Yokal einer solchen Sylbe 
muss, weil er durch die zwei schliessenden Consonanten mehr zusam- 
mengedrängt ist, uothwendig kurz sein, also wenn er ursprünglich lang 
war, sich verkürzen: (C^f<fV: feiert, ^(^MCV: temhert, \\T9i'{\^\ 
kavdkebt, ftUC^- sahdrt, A?h^A^! ahqeb. Nur wenn der erste dieser 
zwei schliessenden Mitlaute ein Halbvokal oder Hauchlaut ist, kann der 
Sylbenvokal auch lang sein, s. § 36. Ausserdem kommen auch noch 
andere Fälle vor, wo ein Wort auf zwei vokaUose Mitlaute schliesst. 
Doch ist von diesen besser erst § 38 die Rede. 

Yeranderung der Laute in Folge der allgemeinen Sylbengesezc 
oder ihres Zusammentreffeas mit andern Lauten. 

1. Die Vokale. 

Am meisten der Aenderung unterworfen sind, wie in allen semiti-36 
sehen Sprachen, so auch im Aeth. die Yokale als der beweglichere und 
feinere Theil der Sprachlaute. Doch ist im Aeth. der Wechsel der Yo- 
kale entfernt nicht so ausgedehnt, wie im Hebräischen (§ 22), und nur 
in einigen wenigen Richtungen macht sich ein häufigerer Yokalwechsel 
geltend. 
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a) Eitif'luss des Sylben- und Wortbauos auf die Vokale. 

Die wichtigste Erscheinung in dieser Beziehung ist die Kürzung 
langer und die Dehnung kurzer Vokale. Zwar hat nach § 35 
das Aeth. die Fähigkeit, sowohl kurze als lange Vokale sowohl in offe- 
ner als in geschlossener Sylhe, sei sie betont oder unbetont, zu ertra- 
gen, und daher kommt es, dass der Wechsel von langen und kurzen 
Vokalen hier weit nicht so ausgedehnt ist, wie in andern Sprachen. 
Gleichwohl gibt es einzelne Fälle, wo dieser Wechsel eintritt. In einer 
mit zwei Consonanten schliessenden Sylbe kann nach § 35 kein langer 
Vokal vorkommen. Wo also einer einfach geschlossenen Sylbe sich ein 
zweiter vokalloser Consonant^ anfugt, muss ä zn a, ü und I zu ^ sich 
verkürzen. So bildet Uif^f^: Händler im Fem. IMP^^! (für UJP'?^: 
§54), IMAfi: n^j: im Fem. UJAfll^: t\^W\\ die sehr häufige 
Form ^fhCi wird im Fem. 9'flC^! gehen, und nur von CY^fl! unrein 
und ähnlichen liest man wohl auch CYvfl^I für CYbJl^! nach § 42; 
tiinyW und A^*; lauten im Fem. Ti'fWTvV', und ^W¥V\ Nur wenn 
von den 2 schliessenden Consonanten der erste ein Hauchlaut ist, kann 
eine solche Sylbe d bewahren, oder muss, wenn sie kurzes a hatte, 
sogar dieses verlängern, z. B. fT?h^! ^?H?i^! (§^46), wogegen an- 
dere lange Vokale als d auch vor Hauchlauten sich verkürzen müssen, 
z. B. HO^ö; Fem. "flööl^l ; doch findet man hie und da auch 7\1)\, 
7\^\y und selbst C\}^\ (von A,^!, sofern ^ hie und da die Eigen- 
thümlichkeiten von Hauchlauten theilt). Auch wenn der erste der zwei 
schliessenden Consonanten ein Halbvokal ist, kann der lange Vokal be- 
wahrt werden ; so sagt man nicht nur UJ^J?^!, ^/^VlAJ?^^!, weil hier 
^ wie I lautet, sondern auch '{[\y(SrV\y 7\^([\>(SrV\y wo das CD- we- 
nigstens zu u hinneigt § 39. Ausser diesem sehr häufigen Fall kommt 
die Verkürzung eines langen Vokals in der Bildung regelmässig nur vor, 
wenn das tonlose i weiblicher Verbalpersonen durch Anhängung eines 
Suff, in den Inlaut kommt; ferner durch Einfluss eines P und (D, wel- 
che von einem vorfeergehenden oder folgenden t und li ein j und v an 
sich ziehen und es darum zu ^ schwächen § 52, oder auch in Folge 
des Lautgewichts des Wortes, indem d und aus 6 entstandenes d in ge- 
wissen Fällen zu ii, e zu I sich vereinfachen § 60; und hieher gehört 
es auch, wenn u hie und da zu n^ wird, wie HY>i ?kAY>! %ekü elku 
mit hinzutretendem ^V wegen dieser neuen Belastung am Ende zu 
"HYKI?: und hßCiVn^: und noch weiter zu ^\fW: und MiW. sich 
kürzen, s. §26. — Die Dehnung eines kurzen Vokals zu emem 
langen kommt regelmässiger in der Bildung nur vor durch den Einfluss 



* ein ursprünglich das Nomen auslautendes kurzes e, wovon §38, kommt hier 
nicht in Betracht. 
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eines folgenden Hauchlauts, und auch hier auf den a- and e-Laut be- 
schränkt § 46 ; andere Fälle , wo ein kurzes ä^ zu diu, oder gar ein 
? zu e werden, s. ohen § 18. 20. 2t. Ausserdem müssen wir, wenn 
wir andere semitische Sprachen vergleichen, in dem d i ü vei*schiedener 
Wortformen, ursprünglich kurze nur durch den Ton allmählig gedehnte 
Vokale erkennen; doch wird diess im einzelnen besser in der Bildungs- 
lehre gezeigt. 

Erweichung und Trübung der Vokale findet sich zwar zer- 
streut in einzelnen Wörtern, so namentlich die Erweichung des a zu ^ 
§ 18, die Trübung des ü zu ö, und des I einerseits und d andererseits 
zu e § 2t und die Vereinfachung des d zu ^ § 18; als eine regel- 
mässige Erscheinung in der Bildung indessen kommt nur die Trübung 
des a zu ^ vor Hauchlauten § 45, und die Trübung und zugleich Deh- 
nung des ä zu e vor, um die Verdopplung eines Mitlauts zu ersezen § 56. 

Ganz verschwinden können einzelne Vokale nur beim Zusam-37 
menstoss mit andern Vokalen, wovon nachher § 4t. — Dagegen ist 
diesem Scbiksal in Folge der Aenderung der Sylbenverhältnisse sehr 
häufig unterworfen das kurze ^, sofern es in manchen Bildungen, wo 
es nicht durch den Tön oder durch eine geschlossene Sylbe gehalten ist, 
schon äusserst kurz, fast nur wie ein Halbvokal lautet, und daher bei 
günstiger Veranlassung leicht vollends ganz untergeht. Im einzelnen 
gehören hieher folgende Fälle, a) Ein kurzes ^ in einer offenen Sylbe 
ohne Ton, welcher eine andere offene Sylbe mit kurzem oder langem 
Vokal vorhergeht, kann sich, wenigstens nach der späteren Aussprache, 
meist nicht mehr halten, es lässt den es einleitenden Consonanten sich 
der vorhergehenden Sylbe anfügen und schwindet selbst: so sagt man 
ß'i'ÜZJ. {urs\wüng\ich jegaberü) jegabrü, ßi^lt\CC' ( urspr. jeseheß) jesekß, 
^nCY^; jehdrkü, ßA.i^'^'. jefesmü, ^^ÄSSffi\ medrdvjdn, und so 
in der halbpassiven Aussprache des Verbums für ursprüngliches ?1li^I 
gdhera, 'V/'tM,', tagdbera vielmehr gdbi^a und tagdbra. Nur das ^, wel- 
ches den sogenannten Bindevokal der PronominalsufGxe ausmacht, mag 
es betont sein oder nicht, erhält sich auch in der späteren Aussprache 
noch immer, also /\^'\^i\ amldkma, S^AYlI qd'leka; auch findet diese 
kürzere Aussprache keine Anwendung, wenn die der Sylbe mit ^ voran- 
gehende offene Sylbe ein äusserlich vorgeseztes Wörtchen (z. B. Prae- 
pos. oder Conjunct.) ist, z. B. flJl'J'^! ba-setdi (nicht bastdi\ A T*ft<?^I 
la-teqüm (nicht latqüm), wohl aber bei eigentlichen Zusammensezungen, 
die immer als Zusammensezungen vorkommen wie A'2H,A'nn\>C. egzt- 
abher, 'H'A'1'1 zektü. b) Ein kurzes ^ in geschlossener Sylbe, der 
eine offene Sylbe vorhergeht, erhält sich fester, so dass man ß7't\C\ 
/^^A'RI 'ilC»\ jegdber jdmMek neger spricht, ähnlich ^^Q^'. dandgel, 
ATAr^! avdled, und nur nachlässigere Aussprache kann hier avdld 
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jdmaOc hören lassen. Tritt aber eine vokalisch anlautende Bildungssylbe 
an eine solche geschlossene Sylbe mit ^, so wird, indem der Schluss- 
consonant zur Bildungssylbe hinübergezogen wird, das e mit dem es 
einleitenden Mitlaut vereinsamt, und weicht ganz, indem es seinen Con- 
sonanten zur vorhergehenden Sylbe sich fügen lässt: .CTfliL- ^^AM! 
'illJi'n negri, X^'ICk. danägla (obwohl ursprunglich gewiss danägdä), 
w^Qil t^^iü degm aber degnü. 
38 Eine ähnliche Einbusse eines kurzen und flüchtigen ^ hat das Aeth. 
am Ende von Namenstämmen erlitten. Es kann nämlich kein Zweifel 
sein, und lässt sich aus der Bildung einzelner Namenstämme in der 
Einzahl und Mehrzahl, sowie aus einigen andern Zeichen, auf die im 
Verlauf aufmerksam gemacht werdeu wird, ziemlich sicher beweisen, 
dass das Aeth. einst die Grundform der Namenstämme (im Unter- 
schied vom Status constructus und vom Accusativ) auf ein flüchtiges ^ 
auslauten liessS so dass man einst z. B. ^'RCI Knecht gdbr^, oder >?7 
9AI danägel^ sprach. Dieser vokalische Auslaut muss sich aber schon 
sehr frühe abgestumpft haben, und bei den meisten Namenstämmen 
konnte diess ohne weitere Schwierigkeit für die Aussprache geschehen, 
vor allem bei denjenigen, deren vorlezter Consonant einen eigenen wenn 
auch ganz kurzen Vokal hat, wie f7t^! O^H! r^^'iA! u. a.; sodann 
aber auch bei solchen, deren vorlezter Consonant vokallos ist, konnte 
der vokalische Auslaut des Wortes leicht abgeworfen werden, wenn die 
beiden so entstehenden vokallosen Consonanten von der Art sind, dass 
sie sich leicht an einander fügen , z. B. wenn der lezte Consonant ein 
Stummlaut oder Zischlaut ist, wie ^C?! /^Jl: Q^^: (\CP^:, oder 
wenn der vorlezte ein weicher Hauchlaut ist wie "H?^"!!! u. s. f. In 
diesen Fällen entstanden durch die neue Aussprache eine Menge Wör- 
ter, die auf eine Doppelconsonauz auslauten (s. § 35), indem man mdrg, 
rdms u. s. f. sprach. Aber in andern Fällen ergaben sich nach Einbusse 
des auslautenden ^ Consonantengruppen, welche sich nicht so leicht zu- 
sammenfügen wie ^-flC: 'i((i: ^«"A: Ö^^: u. s. f. wenn hier 
gleichwohl, wie es doch nach den Beschreibungen der äth. Aussprache 
scheint, das auslautende ^ aufgegeben wurde, so musste nothwendig ein 
flüchtiges hiuterlautiges ^ sich nach dem vorlezten Consonanten eindrän- 
gen, gdb% hepn u. s. f. - Gleichwohl gibt es eine Anzahl von Nominal- 



^ ähnlich wie im Arabischen ein Nomen im Nominativ auf u, im Genitiv auf i 
auslautet. Im Aelhiopischen sind diese 2 Fälle noch nicht getrennt, o c ^ 

* so dass solche Wörter, die ursprünglich arabischen Wörtern wie ^sV.V'C glichen, 
nun vielmehr hebräischen wie '^<?.^ sich verähnlichten. — Da übrigens dieses hin- 
terlautige t doch nur soweit, als es zur Aussprache unumgänglich nöthig ist, lautet, 
so wird man bei Umsezung äthiopischer Wörter in lateinische Schrift besser daran 
thun, es gar nicht zu schreiben. 
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bildungen, in welchen das auslautende ^ sich nicht so leicht verdrängen 
Hess, und auch in späterer Zeit noch gesprochen worden zu sein scheint. 
Zunächst wenn ein Wort auf einen u- haltigen Kehllaut schliesst, 
musste sich in Verbindung mit diesem u das ^ zäher behaupten, z. B. 
^A^I AÖ^^! wurde sicher nicht blos htielq und andq ausgespro- 
chen*, sondern huelqu^, dndqai, so dass 7SFi®"\ und 7\'i^\ Bruder sich 
in der Aussprache lediglich nicht unterscheiden. Zum andern, wenn 
der schliessende Consonant der hieher gehörigen Nominalbildungen ein 

Halbvokal ist, wie fi^?"®': ^c®-; 9^(s^\ A.7\s^\ AFhc®-'. nTn®-: 

^^^(D-: ©Al^Q)-; 7^6^:, wird, um eine Auflösung des Halbvokals 
in den Vokal zu verhindern, das auslautende ^ immer beibehalten wer- 
den müssen, also hddv^, serv'', rcüj^, dhrev^, femer saväsv*^, mahdtv^, va- 
Utv^, gamdtj^ für ursprüngliches saväsev^ u. s. f. , indem das flüchtige ^ 
der vorlezten Sylbe verloren geht und der es einführende Consonant sich 
der vorhergehenden offenen Sylbe anschliesst (s. oben). Wenigstens 
das erhält sich so am Ende (wenn ihm nicht ä vorhergeht) immer 
als Halbvokal; P ist weniger fest, und löst sich in gewissen Wörtern 
und Bildungen, die unten in der Lehre von der Nominalbildung beson- 
ders namhaft gemacht werden werden, schon in I auf, z. B. ^MAJ^I 
und ^MA,! d. i. makälej^ wird entweder makälj^ oder makdlej=^makäli, 
wie man denn auch z. B. die oben genannte Form Äu\ß'm leicht räU 
für r(tj^ sprechen kann. Ebenso hat aber auch in andern Nominal- 
formen, wie MßiQP'. (aus M{^(Sf'.) ^f(!P\ m^(D':, das auslautende ^ 
Stand gehalten, und die Auflösung des Halbvokals in einen Vokal ver- 
hindert (s. darüber weiter § 51 f.); zu vergleichen sind hier auch einige 
der §9 erörterten Bucllstabennamen^ Zum dritten ist die Beibe- 
haltung des auslautenden ^ meist nothwendig, wenn der schliessende 
Ck)nsonant einer der 5 Hauchlaute ist. Vor allem in Formen wie i^öl 
i^\}'. ^?\\ Ybfirh;, da der Hauchlaut ohne Vokal vor oder hinter 
sich nicht gehört werden kann, die Aussprache ndqe^ n.s. w. aber 
ebenfalls schwierig ist; also ist (ähnlich dem Accusativ f^U! und 
dem Fem. ?^U^I) vielmehr ndq'^ ndqh^ qeß^ kuesh^ zu sprechen. Aber 



' wenn man auch das einzelne Wort Uz/^/^- dnguag aussprach, wie Ludolf 
sagt, denn man schreibt es auch ÖypI. 

* Nichts kann unrichtiger sein, als die von Hupfeld 8.15 ff. aufgestellte und 
durchgeführte Ansicht, dass man lli^U)'« (DATUT- oder gar uAUT- bddu va- 
Idiü heliü sprach. In allen Formen, wo man m i für ©* Jf sprach, wechselte auch 
die Schrift in der Weise, dass man gewöhnlich nicht mehr UT Xy sondern das Vo- 
kalzeichen für tt, t schrieb. In den oben angeführten Formen aber, zumal in 
IL^UT- yAQ)'- u. dergl. hat die Schrift immer den Halbvokal. 



62 Zusammenziehung und Verschmelzung der Vokale. 

auch Formen wie ^f^?\'. ^096!, obgleich hier die Aussprache hdle 
übäge in der Bildung begröndet ist, sind doch wegen der Anziehungs- 
kraft des ä auf den folgenden Mitlaut, in Folge deren das flüchtige e 
nach demselben vollends schwindet, besser Tielmehr mit Beibehaltung 
des ursprünglichen Auslautes haf^ abäg^ zu sprechen. Ja selbst in 
allen mit Hauchlauten schliessenden Nominalformen, die unmittelbar vor 
dem Hauchlaut einen andern Vokal als a ä If lauten lassen, wie fSC?hI 
9fbA! scheint nothwendig dieses auslautende ^ sich hören lassen zu 
müssen, wenn der Hauchlaut nicht (wie in der amharischen Aussprache 
des Aeth.) seine ganze Kraft verlieren soll, also navih^ gehi^\ 

Die spärlichen Bemerkungen, welche die früheren Grammatiker über 
die Aussprache des Aeth. bei den Eingebornen ihrer Zeit geben, reichen 
entfernt nicht aus, um darnach alles einzelne genauer feststellen zu 
können. Indessen die Hauptgeseze ergeben sich aus der Beobachtung 
der Bildungsweisen und der geschichtlichen Entwiklung der Aussprache 
im ganzen. Daraus, dass in der spätesten Zeit, als die Aussprache 
der Hauchlaute und Vokale in völliger Auflösung begriffen war, von 
einem das Nomen auslautenden ^ nichts mehr gehört wurde, folgt noch 
nicht, dass es nicht einst da war, und wir werden vielmehr besser da- 
ran thun, es auch bei der Erlernung des Aethiop. wieder einzuführen, 
wenn wir erkannt haben, dass es geschichtlichen Grund hat. Die ganze 
Entwiklung der spätem Aussprache steuert nicht auf Bereicherung, son- 
dern auf Verarmung an Vokalen los, wie sowohl aus § 37. 38, als auch 
aus dem ähnlichen Fall § 34 abzunehmen ist. 

Besondere Vorschriften über die Aussprache der Buchstaben der 
sogenannten sechsten Schriftordnung hier zu geben, ist theils ohne zu 
grosse Weitläufigkeit nicht möglich, theils erachte ich es für unnöthig, 
da aus dem Verständniss der Wortformen die richtige Aussprache sich 
immer von selbst ergibt. 

b) ZusammeDtreffen von Vokalen. 

139 Aus dem allgemeinen Gesez, dass keine Sylbe mit einem Vokal 
anfangen kann § 34, folgt, dass wenn in der Bildung zwei Vokale un- 
mittelbar aufeinander stossen, sie sich nicht neben einander als zwei 
getrennte Laute erhalten können, sondern dem so entstehenden Hiatus 
auf irgend eine Weise abgeholfen werden muss. Die hiefür der Sprache 
zu Gebot stehenden Mittel sind: 

1) Zusammenziehung und Verschmelzung. Zwei zusam- 
mentrefiende Vokallaute gehen unter Umständen leicht zu einem ein- 



* so gewiss als man im Hebräischen nicht njtÖ und H^ptlJ sprechen 
kann. 
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fachen oder zu einem zusammengesezten Laut zusammen, so dass sie 
in ^iner Sylbe Raum haben. 

a) Stossen nämlich zwei gleiche Vokale, ob kurz oder lang, unmit- 
telbar auf einander, so wird zwar nicht t-^i und w + ä zu I und ü 
zusammengezogen, sondern einer von beiden muss sich zu einem Halb- . 
vokal verhärten § 52 , dagegen geht sehr häufig und regelmässig a -f- a 
zu d zusammen, z.B. (WPCf. +dt (Plur.) /hTC/l".', 6iHM +a 
(des St. c.) 6iHMy "^l'^ +ä (fürH Suff.) ^ttAly Ö^Z,'. +ävi 
^^Ä%f,\y sogar zwei selbstständige Wörter 7\^'. wenn und AY^I nicht 
werden /1^/liY^! Aehnlich wird e + a und ö-\-a z. B. in der Accu- 
sativbildung der auf e ö auslautenden Namenstämme zu e' und ö, wäh- 
rend in anderen Fällen dieser Art e und ö sich in ihre Bestandtheile 
auflösen oder durch einen Trennungslaut sich von dem folgenden frem- 
den Vokal trennen. 

b) Treffen ungleiche Vokale aufeinander, so gehen sie, wenn sie 
von der Art sind, dass sie zu einem zusammengesezten Laut zusammen- 
schmelzen können, zu einem solchen zusammen. Ein t fugt sich so 
leicht zu einem vorhergehenden ä,ü, &, z. B. fßw^^l er soll kund 
thun, iVnß: das Weinen, iiäZ^l Vieh, T^ßV. Lager, hT^ß'. scfdecht, 
uf^J^!* der zweite, \fß\ Buchstabenname; doch muss in diesem Fall 
die Zusammensezung immer eine m^r äusserliche bleiben, und nicht 
darf z. B. ein di oder dj zu ^ werdend Dagegen n fugt sich schon 
schwerer sowohl zu d als zu e, und wird darum nach beiden besser 
hart als Halbvokal gesprochen dv ev: /'(D^C^i er lasse herabkommm 
jdvred, ?3*(D'! Ton neqdv^, tt\Zi(Sf\ Siebengestim tardv^, ft>(D'! Salz §ev% 
?t(f^rt\»(D'! Ahne emhev^. Zwar sagt Ludolf, dass man zu seiner Zeit 
ft>(D'! seu sprach und Europa schreibt man Jezt /\>(D'GX!, aber daraus 
folgt für die ursprungliche ^Aussprache nichts : in älterer Zeit* wurde ein 
€v z. B. in evayyiliov, Eulogia, Ewstathius ganz anders ausgedrukt, und 
wie wenig dv \e in du 6 zusammengehen könne, zeigt sich noch sehr 
deutlich in der Bildung gewisser Namenstämme. Dagegen gehen a-\-i 
und a -f- w regelmässig zu ai und au zusammen, oder verschmelzen so- 
gleich in sehr vielen Fällen noch weiter zu 4 6; das Aeth. trennt sich 
hierin wieder sehr merkwürdig vom Arabischen, und nähert sich dem 
Hebräischen. Ganz beständig tritt der Mischlaut ed ein im Perfe^ 
ctum der dreilautigen mittelvokaligen Thatwörter Ui^! ^^\ (es müssten 
denn besondere Lautverhältnisse die diphthongische Aussprache herbei- 
fähren § 94), in allen Bildungen der vierlautigen Thatwörter, die i, u 



* Eigentlich aber müssen diese Formen bekdje, eküje, tddjene oder tddjen 
gesprochen werden, § 38. 

* doch findet man für UIy.ET. auch die Form lUiT. 
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zum zweiten Wurzellaut haben, wie AAPI 'f^fld^!, in Namenstämmen 
von Wurzeln tertiae (D P, die auf weibliches t endigen, und beim Pron. 
suff. der 3ten p. S. m. am Accusativ des Nomen; der Diphthong 
dagegen erhält sich am regelmässigsten in einigen Bildungen von vorn- 
. vokaligen Wurzeln, wie fKiPM: TO-H'A: AjPnfi: u. s. w., im Sub- 
junctiv der Verba, die t zum dritten Wurzellaut haben, und in den mit 
(D^I und J^- schliessenden Pluralformen der Namenstämme, z. B. 
JO®^-'* On.P^I, offenbar weil in diesen Formen der a-Laut für 
sehr wesentlich gilt^ endlich im Inlaut in allen deU' Formen, wo ein 
Diphthong ai au nur durch kürzere Aussprache (§ 37) aus ursprüng- 
lichem dje dve entstanden ist, z. B. ß^ßtW-'. ß^QP^^'. Aber in der 
übrigen Nominalbildung, ferner in der Abwandlung der hintenvokaligen 
Verba im Perfectum und derer mit schliessendem li im Subjunctiv, so 
wie in einzelnen zerstreuten Wörtern schwankt die Sprache nach Ver- 
schiedenheit der Wurzeln, der Zeitalter, der Schriftsteller, der Abschrei- 
ber zwischen dem Diphthong und dem Mischlaut; dasselbe Wort kommt 
oft in beiderlei Aussprachen vor; und aus dem Ueberblik über alle 
Formen zusammen ergibt sich, dass die mischlautige Aussprache mit 
der Zeit immer mehr Boden gewinnt, und nur wenige Sprachgebiete 
sich davon unberührt erhalten haben. Auch in Fremdwörtern wird au 
ai in der Begel durch ö 4 (I) ausgedrükt, und doch findet sich umge- 
kehrt auch wieder für 6 der Fremdwörter au, wie PQ)*^! Jota, — Der 
Mischlaut 4 6 entsteht übrigens nicht blos aus ai om, sondern häufig 
auch aus ia ua, s. darüber weiter § 40. — Mit einem vorhergehenden 
^ kann nur t in einen Diphthong ei zerfliessen, z. B. ?h^®T^! heivat, 
obgleich diess selten ist; dagegen u nach ^ muss v werden, s. § 49 ff. 
40 2) Verhärtung des Vokals in einen Halbvokal. Diese ist 
nur mögKdi bei den Vokalen, welchen ein Halbvokal entspricht, t und u, 
und bei den Mischlauten e* und ö, indem sie sich wieder in ihre Be- 
standtheile auflösen. Im Anlaut eines Wortes muss diese Verhär- 
tung von t und u überall eintreten, da kein Wort mit einem Vokal an- 
fangen kann § 34, z. B. QPiVP'. für uetü, ßiVt'' für ieti, und alle ur- 
sprünglich mit f u anfangenden Wurzehi haben sich aus diesem Grunde 
zu Wurzeln primae P (D verhärtet. Ferner muss u, da es weder 
nach ä noch nach ^ vokalisch lauten kann § 39, hinter solchen Vokalen 
am Ende einer Sylbe stehend sich verhärten /(D'C^i jävred, ß(SPQö"[ 
jevgeü, ebenso nach I, z. B. TA.Q)'!; auch verhärtet sich t nach I, u 
nach ii § 39 und weiter §52. Im Inlaut muss I ü überall, wo es 
z\\ischen zwei Sylben zu stehen kommt, deren lezte mit einem Vokal 



« doch f /vi^: if'v: 

^ zugleich zum Unterschied von weiblichen Singularformen. 
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irgend welcher Art anfangt, mag die erste Sylbe offen oder geschlossen 
sein, zu ß(SP werden. So vor dem Vokal ^: ß^ß^f^'. ^(D-f^I je- 
mdjet jeqdvem aus jema-i-et jeqa-vr-em, 1^^?I tdäjen\ (b^hJSlWVl von 
(D-lKH:, (WC©-: serv^ aus seru-', vor a z. B. ^CP." von ^^UI, ^A 
®i: von I^A-:, vor d ßMf. von ^flA.:, ^rtpT: von ^H^»-.', ll^ 
/©•/l: von fl^/^i:, vor I TflAP-: von TnA..', ^^^*Ct: fürwa-ii-l/, 
vor ii ßM^: von ^flA,:, ^H,^®-.' von ßH.^'., vor d ^Z?lP^; 
von ^ZA.;, ^A/D^; von ^A-!, vor e z. B. rhH«: Vor allen 
Vokalen ausser a ist diese Verhärtung notbwendig^; dagegen i ü yov ä 
geht zwar in einzelnen Bildungen nothwendig in ja va über, in einigen 
andern aber kann der a-Laut sich jenen auch vordrängen und so mit 
ihnen zu einem Mischlaut zerfliessen, indem ia ua zu ai au und weiter 
zu i 6 wird. Am regelmässigsten kürzt sich so die dem arabischen 

i^^ — entsprechende Namenwortendung ab zu et und e, z. B. lj^7^\ 

Eidfe, ^ll/V! GUichnisSf und der Accusativ und der Status constructus 
vieler Nomina auf I lautet 4 für ja, z. B. "fl/tftl 'fl/lfll ; ebenso ist 
.der Bindelaut 4 zwischen manchen Nomina und Pronom. sulT., z. B. 
^^^it\[\l\i\ aus ia entstanden (§ 167). In andern Bildungen wechselt ja 
va noch beliebig mit e ö, so AHPfll Süden und AllH!, ^?PtI und 
^41^; Dienst, ^1"®T^! und 4!+^- Lust, während andere blos die zu- 
sammengezogene Aussprache zulassen 4^^^I Weg, ft/VT! Gehet, f^llTl 
Abend u. s. f. 

Ebenso müssen die Mischlaute 6 4, obgleich sie in gewissen Fällen 
ein folgendes a verschlingen § 39 , in der Begel vor einem unmittelbar 
an sie antretenden Vokal, welcher Art er auch sei, sich in av und aj 
auflösen, z.B. ßlt\fr\ er lebe {= ßM(Ö'\) wird "Trhe^: ßM(b:. 
ßMT. u. s. f., 70-' Seite im Plural 1W9^\ Wogegen ein aus ia 
entstandenes 4 sich leicht auch wieder in ja auflöst, z. B. ^"IAjI + dt 

e^fißißn-: 

Indessen geht ein I t^ und 4 nicht nothwendig in reines j v und 
aj über, sondern kann sich vor jt; an seiner Stelle behaupten ; so findet 
man für ^flCJl^/D: auch ^nOfi^ß'. aus ^nCA^':, oder 
a(DÄjr\ Deut. 22, 1 ; am häufigsten und regelmässigsten findet sich 
diess hei Nomina auf 4, wenn sie einen äussern Plural bilden, /t2- 
Blume Ä^/I'I, Yfcf i; Gericht tV^Hf^'.y und wenn an das Pron. suff. 
il noch ein anderes vokalisch anfangendes antritt, z. B. Uili/^- gib mir 
sie von Uflii und d (= y), s. übrigens awch § 52. — Wir nennen 
diess die halbe Verhärtung. 



* Diese Wörter können dann freilich in kürzerer Aussprache nach §36 zn jeniaif, 
j'eqaum, tdäin werden. * <loch s. weiter § 49 IT. 

5 
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la Fremdwörtern, welche zwei unmittelbar auf einander folgende 
Vokale enthalten, wird, wo es mögKch ist, ebenso durch ganze oder 
halbe Verhärtung des einen dem Hiatus vorgebeugt: ^C/'^I Magiocfi, 
6J^f: Lydia, i\Pl>fi: 'Irjaovg, ACD-ITriH Lemtius. 

41 3) Einschiebung eines trennenden Mitlautes. Dieses 
Mittel, den Hiatus zu vermeiden, ist im ganzen selten angewendet. Am 
nächsten liegt in solchem Fall (wie in einem ähnhchen § 34) die Ein- 
schaltung eines A oder eines noch stärkeren Hauches , z. B. i^'» siehe 
aus i und einem Anhängsel ä; doch findet sich ein Hauch als Tren- 
nungslaut fast nur in Fremdwörtern, z. B. 'T^fi^fi- Theodoaius, so- 
gar flA/t^I SiXtjafi. In eigentlich äthiopischen Bildungen aber wird 
der Hauch (der auch in andern Fällen § 48 in einen Halbvokal aber- 
gehen kann) lieber sogleich zum Halbvokal, und zwar ist das unbe- 
stimmtere (D* hiefür beliebter als das spize J^. Am gewöhnlichsten ist 
diese Einschaltung eines trennenden QP* in innern Pluralbildungen 
n^CD-CT: Länder von iMLCy AJ^CD'J'r; ÄeUestenschaft von AJ>?; ; 
auch die Adjectivendung dvi scheint auf diese Weise aus di entstanden, 
z.B. ^J^^% neben I^J?^^.'; an die Partikel i siehe hängen sich 
die Pron. suffixa theils durch (D z. B. ^Ti, theils noch häufiger durch P 
z. B. ffl iP^^l § 160. (Dagegen sind Fälle wie Ü2\ Blume, Plural 
R^f^\ nach § 40 zu erklären.) Auch bei Umsezung von Fremdwör- 
tern in das Aeth. kommt die Einschaltung eines trennenden Halbvokals 
zur Anwendung: -iß^Z,'. Theodora neben 'J'/W^-', "t/D/Vif I Theo- 
logie neben "t/V^^I u. s. f. 

4) Selten ist auch die Verdrängung eines Vokals durch 
den andern. An sich kann diese eigentlich nur kurze Vokale treffen. 
Das flüchtige, Nomina auslautende ^ schwindet vor dem Bindevokal ^ I 
der Pron. suff., z. B. ^üC TflCPI, f^CiB^'. d^CQPK In der Sub- 
junctivbildung mittelvokaltger Wurzeln wird ein ^ a von 'ä und I ver- 
schlungen, z. B. ß^^\ für jeqüem odev jeqüam, ß^^f^\ für jemlef, an- 
dere ähnliche Fälle s. § 49 a. E., § 51 und § 53. Auch wird im Ac- 
cusativ des Nomen z. B. (DCI^I vor dem Bindevokal des Pron, suff, P 
(§ 154) ä durch e(i) verdrängt: ®C^P! varqeja. (Einige andere Fälle^ 
wo u, V oder i,j sich ganz verliert, siehe § 52.) Bei der Uebertragung 
von Fremdwörtern in das Aeth. geschieht es häufiger, dass von 2 un« 
mittelbar aufeinander folgenden Vokalen der eine verschlungen wird; 
Beispiele s. oben im § und § 20. 

42 Eine besondere Beachtung verdient noch das Zusammentreffen 
des u der ti-haltigen Kehllaute mit gewissen Vokalen. Die- 
ses u nämlich, indem es zu einer Art Mitlaut sich verhärtet, kann leicht 



' vergl. Ewald, gramm. arab. § 50, und hebr. Sprachlehre § 28, d. 
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einen unähnlichen Vokal nach sich hören lassen, ohne dadurch in seinem 
eigenen Wesen heeinträchtigt zu werden : man kann in qua qu^ gut qua 
que den Hauptvokal vom ti-Laut deutlich unterschieden hören. Wo 
demnach in der Wort- und Formhildung einer dieser 5 genannten Vo- 
kale nach einem u-haltig«n Kehllaut eintreten soll, kann diess ohne 
weitere Schwierigkeit geschehen, und diese Vokale werden hier ebenso 
regelmässig durchgebildet, wie nach andern gewöhnlichen Mitlauten. So 
bildet man z. B. 'i^^\ er hat gezählt, *i^% sie haben gezählt (Fem.), 
1^A9^: du zählest (Fem.), ßj^ßi^l er zähU, 'i-A^'. Zählung. Dabei 
versteht sich von selbst, dass ein solcher Kehllaut nie völlig stumm sein 
kann, sondern immer, auch wo die entsprechenden Formen gewöhn- 
licher Wurzeln einen vokallosen Mitlaut haben, ein fluchtiges ^ nach- 
lauten lassen muss, um seinen ^-Laut hörbar zu machen, sowohl im 
Auslaut z. B. ß%M^\ jehueleqm (von der Form ßÄJf^\ jefesem) und 
ebenso im Nomen § 38, als im Inlaut t^i^C, degiier, /hT^AI hdguel, 
\t\YuW. kuäkueh. Und nur in einzelnen Wörtern wird in einem sol- 
chen Fall der u-Laut leicht ganz aufgegeben, H'AT^I und /kA'fll'I 
§ 26, OiV2^\ und üYh1\ Eidechse^. Dagegen wo solche ft- haltige 
Kehllaute ein 'd oder 6 aufnehmen sollen, zerfliesst regelmässig der u- 
Laut des Kehlbuchstabens mit diesem ü oder d, so dass man für kkia- 
laqu-^, hualaqu-ömü ^\*ft! ^Al»^'^- spricht, oder ^2^*i'}M nach der 
Form 9thC! von T^T^A! u. s. w. Sobald jedoch ein solches ü wegen 
neu antretender vokalisch anlautender Zusäze sich in einen Halbvokal 
verhärten muss, kommt die f^ -haltige Aussprache des Kehllauts wieder 
zum Vorschein, z. B. 'i^A^'. mit Pron. suff. ömü wird 'i-M^ß^^\ 



Die Vokale dieser ii- haltigen Kehllaute sind nun aber immer etwas 
schwerer und gewichtiger als die entsprechenden Vokale der einfachen 
Mitlaute. Daraus erklärt es sich, dass in solchen Wörtern von Haus 
aus kurze Vokale sich leicht dehnen , so dass man z. B. ein Thatwort 
i^ZJ. einäugig sein einmal sogar f$Zi geschrieben findet. Auch steht 
ein Ä einem u^, ö einem uä ziemlich nahe, und so geht ebensowohl 
ursprüngliches «^ uä leicht in ü 6 über z. B. ^IYA! in ^^ITA-, CfK 

jvr: in owr\, m\fv\ go^ in nv^'r:, Tri^i>^ja): in Tri*i>^/D:, 

^A^! in "^A^!, als ursprüngliches n 6 in u^ uä z. B. V>?! sei in 
YK?; u. a. §26, l\i\^ZM^ in Afl^ZZ! u. a. Doch ist ein solcher 
Wechsel nicht gut, und genauere Handschriften enthalten sich des- 
selben. 



auch in andern Wörtern, aber dann mehr durch Fehler der Abschreiber. 
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c) Vokale unt) Mitlaute in ihrem Zusammentreffen oder in ihrem Wechsel 

mit einander. 

o) Einfluss der Hauchlaute auf die Vokale. 

Unter den Mitlauten stehen die Hauchlaute und die Halbvokale den 
Vokalen am nächsten, und diese ihre Verwandtschaft mit den Vokalen 
hat sehr mannigfaltige Wechsel der Vokale zur Folge. 

43 Die Hauchlaute zimächst stehen dadurch in einer besonders 
engen Beziehung zu den Vokalen, dass einerseits der Vokal, am meisten 
das a, immer einen Hauch in sich scUiesst, der auch, wo der Vokal 
frei an- oder auslautet, deutlich hörbar wird, andererseits der' Hauch, 
ohne einen Vokal vor oder nach sich zu haben, nicht vernehmbar wer- 
den kann. Um dieses ihres gegenseitigen Verhältnisses willen wirken 
die Vokale auf die Hauchlaute, und diese auf jene ein. In so vokal- 
reichen Sprachen wie das Arabische und in so vokalarmen wie das Sy- 
rische haben sich diese Einwirkungen weniger geltend gemacht; dage- 
gen im Aethiop. sind sie wie im Hebräischen sehr durchgreifend und 
mannigfaltig geworden. Im Aeth. sind ausserdem in Folge der schon 
bald eingetretenen allmähligen Verweichlichung in der Aussprache der 
härteren Hauchlaute (§ 24) einzelne Erscheinungen, die im Hebräischen 
sich nur erst bei den weicheren und schwächeren Hauchlauten finden, 
auch bei den einst stärkeren Hauchlauten allgemeiner geword^. Das 
genauere über die eigenthümlichen Einflüsse der Hauchlaute auf die 
Vokale ist dieses. 

1) Der Hauchlaut muss immer einen Vokal in seiner 
unmittelbaren Nähe, sei es vor oder nach sich, haben, 
zwar keineswegs nothwendig a, aber doch immer einen Vokal, und wäre 
es auch nur das flüchtige ^. Daher konnte weder im Anlaut eines 
Wortes, wenn ein Hauchlaut mehr nur als ein Vorschlagsconsonant zu 
einer vollen Sylbe erscheint, noch im Auslaut des Nomen, wenn ein 
Hauchlaut auf einen vokallosen Consonanten folgt, die § 34 u. 38 be- 
schriebene kürzere Aussprache aufliommen, vielmehr musste man 
?h/^I oder ^PiCi immer hesS und he^dr, und f^6I Qudle u. dergl. 
ndq^ sprechen. Auch ist bei Namenstämmen, die mit Hauchlauten 
schliessen, dieses auslautende ^ besser selbst da beizubehalten, wo ein 
anderer Vokal dl» a ä ^ ihm unmittelbar vorausgeht, wie schon § 38 
gezeigt ist, wogegen im Inlaut ein in ofi'ener Sylbe für sich stehender 

üauchlaut mit kurzem ^, wenn eine oflene Sylbe mit kurzem Vokal ' 
vorausgeht, seinen ^-Laut ebenso leicht . angibt wie andere Mitlaute in 
dem § 37 a. E. beschriebenen Fall, und sich zur vorhergehenden Sylbe 



' Dieser ist aber dann nach § 45 «. 
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fügt, z. B. ßQP}t\\h\ je-vth-zü von ^©"fhH; je-ve-hez, während nach 
langen Vokalen ausser ä den Hauchlaut mit ^ als selbstständige Sylbe 
zu bewahren besser scheint, z. B. ßf^ÖZ£i je-se-e-rani. Da ferner 
ein Hauchlaut, zumal Aiö, wenigstens mit gewissen Vokalen, leichter 
zu sprechen ist vor als nach dem Vokal, so scheint sich in einzelnen 
Fällen der Vokal von der Stelle vor dem Hauchlaut nach denselben zu 
drängen. Am nothwendigsten scheint diess zu sein, wenn auf eine of- 
fene Sylbe eine geschlossene mit einem A oder ö schliessende und mit 
dem kurzen e zu sprechende Sylbe folgt, z. B. ßjfüTi'.y eigentlich je- 
gd-be, aber gewiss besser jegdlne zu sprechen, ßfi^Öly wogegen 
Uld^I'f allerdings auch in diesem Fall ein ^ sich leichter vorlauten las- 
sen können, wie ßi^lt\% ßÄS^{i\ Nominalstämme wie ^iHH/t!, 
fVf^Öly f^Cil' u. s. f. sind ohnedem schon nach § 38 eher quandz-e 
u. s. w. auszusprechen. Ob aber auch in Fällen wie ßi^l blos jmüh 
und nicht vielmehr jenü^h zu sprechen sei , müssen wir dahingestellt 
lassen, da Nachrichten darüber fehlen ; aber wohl zu beachten ist, dass 
in einigen Bildungen dieser Form die Aussprache mit ü vermieden ist 
und dafür die mit ä eintritt: ß^Til § 53. 

2) Unter den Vokalen selbst haben die Hauchlaute eine44 
starke Vorliebe für den a-Laut. Diese macht sich aber auf zwei 
einander ganz entgegengesezte Weisen geltend: sie lassen in ihrer Nähe 
entweder einen a-Laut statt eines andern Lautes, der in der Bildung 
begründet wäre, hören, oder aber wo sie, um anderer Gründe willen, 
einen a-Laut nicht hören lassen können, verdrängen sie ein a einer 
vorhergehenden olTenen Sylbe, nur um nicht von ihm angezogen 
zu werden. Die erstgenannte Weise ist die seltenere, die zweite die 
häufigere. 

a) Die Hauchlaute lieben vor sich einen a-Laut. Am gewöhnlich- 
sten zeigt sich diess, wenn einem mit a zu sprechenden Hauchlaut ein 
anderer Mitlaut als vorgeschlagene und somit eigentlich mit kurzem ^ 
zu sprechende Sylbe vorhergeht: in diesem Fall tritt in der Vorschlag- 
sylbe auch ä statt if ein: so sagt man <^rhCI ^(hÄ'. u. s. w. statt 

e^fuc: e^(t\A:y ujrh*: lachm für ^rh*: (sogar ^(rr: für e^ü^: 

Zorn, obgleich eigentlich doppelt zu sprechen ist), Art^tD'Cl für 
/t/I^Q'CI, PCWWi; für ßO^ni und die Personalvorsäze des Imperf. 
oder Subjunctiv der Thatwörter mit erstem Hauchlaut haben so immer 
a statt ^ (wenn der Hauchlaut ä hat), und nur wo ein A, nicht dem 
Personalvorsaz ß vorgesezt wird, kann, weil der Laut je durch das 
vorhergehende I gehalten wird, das ß statt P sich leichter behaupten, 
z. B. AjPO^'. und A,PO^; Indessen ist das hier vorgetragene Ge- 
sez über die Ersezung des ^ durch ä erst in verhältnissmässig später 
Zeit ganz durchgedrungen: in den älteren Handschriften und in den 
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Druken, die ihnen folgen, findet man noch sehr häufig Formen* wie 
(?^rt\C, ^/hCD'i^!, ^l\^V. U.S. f., während immerhin möglich ist, 
dass man auch schon in früherer Zeit in solchen Fällen einen a-Laut 
sprach, wenn auch nicht schrieb^. Hat aber der Hauchlaut einen an- 
dern Vokal als a, so bewahrt eine Vorschlagssylbe vor ihm ihr ^, z. B. 
Jti^tWy /f^!, (f^rlvCl u. s. w. — In anderer Weise zeigt sich die 
Verhebe des Hauchlauts für ä statt ^ in der Bildung des Snbjunctiv im 
I St. von Wurzeln mit mittlerem und schliessendem Hauch (§ 9;2). — 
Dass durch den£influss eines Hauchlautes ein vorhergehender stärkerer 
Vokal, als ^, in a c^ übergeht, kommt nur mehr zerstreut vor; so spricht 
man z. ß. das häufig vorkommende Wort für Tag lieber ^OATI als 
^POA^I, wie es ursprünglich lautete ; ähnlich zeigt sich dieser Einfluss 
im Subj. einiger mittelvokaligen Wurzeln, der darum .£^aI ^QaI 
lautet gegen ^i^\ ^^^^\ u. s. w. , und statt i^S!i\ hock sagt mau 
wegen des Hauchlauts auch f T^I Auch hat hie und da um des Hauch- 
lauts willen ein ursprüngliches a, das in ähnlichen Wörtern ohne Hauch- 
laut sich zu S erweicht, sich erhalten z. B. U'fl^I Gabe § t06 gegen 
'f^Y., fWiOV: Topf neben f^iKT. 
45 b) Wo ein Hauchlaut einen andern Vokal als a ä hat, wird ä in 
einer ihm unmittelbar vorhergehenden offenen Sylbe fast beständig zu ^ 
getrübt, weil der Hauchlaut durch ein ihm vorhergehendes a zu stark 
angezogen und einen Theil seiner Kraft an dieses abzugeben gezwungen 
würde (s. weiter § 46 f.). Indem die Sprache dieser Anziehung durch 
Trübung des a zu e vorbeugt, gewinnt dadurch die Deutlichkeit der 
Aussprache des Hauchlauts. Am nothwendigsten Jst diese Trübung des 
a zu e, wenn der folgende Hauchlaut selbst ein ^ bat; aber auch wenn 
er einen andern Vokal hat, tritt sie fast immer ein. Man bildet also von 
Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut Nomina der Form 7n,Cl AW.^! 
alt, OKfl-' breit (aber Fem. Z^iW), von der Form ^fKll TVi^'., 
Sonntap, Infinitive der Form 7fl.Cl 7n,(?r! u. s. w., w^^jil sich retten, 
^/h.GTl erbarmen, T(?^^CI gelehrt werden u. s. w., aber eben so lau- 
tet das Imperfect der Form ß*2't\C'm ^7'flCl u. s. w. von ihnen immer 
^f^rhC: je^e-her, ^^rhAi, f^^lhC jä-me-ker, J^ö^: jek-%i fnr 
je-ke-ü (§ 37) für ßhü'\ oder ^äQP'.y und nur wo der Hauchlaut 
doppelt zu sprechen ist, kann sich a halten z, B. ß^MCV Subjimctiv 
von ^^yCl, obgleich man auch dafür lieber ß^lt\C\ je-mehher sagt. 
Sogar in den Perfectbildungen dieser Wurzeln von der Form ^'fl/! und 
T7"n^I, welche ursprünglich gdbera tagäbera, aber später nach § 37 
gäbra tagdbra lauteten, muss das a des ersten Wurzeliauts nothwendig 

* und diese sind, eben weil gerade die ältesten Denkmale sie am häufigsten 
haben, keineswegs mit Lüdolf II, 7, 7 für Schreibfehler lu halten. 

^ man vergl. das Vorhältniss zwischen einem hebräischen Sheva simpl. o. compos. 
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sich zu ^ erweichen, theiis weil der zweite Wurzellaut einst eine eigene 
Sylbe bildete, theiis um der Dehnung des a nach dem ersten Wurzel- 
laute zu d (nach §46) vorzubeugen, also ©"rhr?." C?lP! (für ©FhJ?! 
Ihe:) TIMJ: -VChe: (für T7?hUJ: u. s. w.). Ebenso sagt man 
i^ik unr für ursprüngliches iit\i\j um nicht nach § 46 ^^i'. sagen 
zu müssen. Sodann die Wurzeln mit einem Hauchlaut als drittem Wur- 
zellaut lassen in allen Bildungen, wo ihr zweiter Wurzellaut in offener 
Sylbe mit ä lauten sollte, dieses a in ^ übergehen, also im Perfekt 
sämmtlicher Stämme if^(My flfl/M mbbi^i OA/hl, A^w^AI, 'VÄ^f^(t\\ 
u. s. w., ebenso im Subjunctiv, Imperativ und Imperfect gewisser Stämme 

wie ^i™: (für ^?iu/v:), id^ic (für iQJA,:), rrjw^/i: (mr 

T'I^UJA,!) u. s. w., oder in Nominalbildungen der Form ^QilA\ und 
1\QM: z. B. ^i^(tC Reiniger, ^I^V,.' und A?*V,: Erweker. Dieses 
so entstandene ^ des zweiten Wurzellautes kann nun aber, wenn eine 
offene Sylbe vorhergeht, vollends ganz schwinden nach §37, so dass 
if^iW näsa, ^T^^A,! tetnasi, ?<5*^A,i nesi zu sprechen scheint \ 

3) Der Hauchlaut kann einen ihm in derselben Syibe46 
vorhergehenden Vokal dehnen, indem er von seinem Hauch an 
den Vokal abgibt, sich selbst aber dadurch schwächt. Im Hebräischen, 
wo dieselbe Erscheinung vorkommt ^ sind es nur die weicheren Hauch- 
laute, die diesen Einfluss ausüben; im Aeth. üben ihn alle 5 Hauch- 
laute gleichmässig aus, sofern auch die 3 härteren in ihrer Aussprache 
sich nach § 24 immer mehr erweichten. 

a) Am regelmässigsten macht sich dieser Einfluss geltend, wenn 
der Sylbenvokal ä ist, sowohl wenn der Hauchlaut die Sylbe schliesst, 

wie ße'p^: für ße^p^:, 7i'VÄM(t\: für ?kn^AU)/h:, A^?h9f : für 
A^?hef :, n^ör>: für ri^ör>:, n±ö^: für n^ör>:, n-jvn-jo: for 

fl'jh'fl^;, ^?\T1A; für ^/liTlA!, als wenn auf den Hauchlaut noch ein 
anderer entweder ursprünglich oder infolge späterer Aussprache vokal- 
loser Mitlaut folgt, wie ^f^lWV: Messer, n\((iMhrV: GeldstvJc, PiM^T. 
Feinde, ^fiCl Schlauch, Ul?h^I SpoU^, Wörter, worin diese Dehnung 



* Hupfeld S. 12 meint zwar, man habe nc^O- ^^n A- samä masd, und gar 
All'TllUrai« astabava mit gänzlicher Verdrängung des Hauchlautes gesprochen, 
aber diess wird schon durch die Schrift widerlegt, sofern man solche Formen nie 
^^I oder ^ftA- geschrieben findet. Ueberhaupt ist die ganze Lehre Hupfeld's vom 
VerhfiHniss der Hauchlaute und Vokale falsch, weil sie von dem Irrlhum ausgeht, 
dass die amharische Aussprache derselben etwas ursprungliches sei. 

* Ewald, hebr. Sprachl. §54 f. 

* Die Aussprache der auf t fem. auslautenden Wörter hat in diesem Fall keiner- 
lei Schwierigkeit; aber auch die andern wie UlmT- lassen sich, wenn man den 
harten Hauchlaut weich spricht, leicjht einsylbig aussprechen ; will man aber die ältere 
Aussprache des Hauchlauts festhalten, so muss man tdh-^qe lauten lassen. 
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des ä beständiger Termieden wird, sind sehr selten, z.B. 71)^! VoU- 
mond. Wohl aber ist zu bemerken, dass in den ältesten Handschriften 
und Druken dieses Gesez ^ehr häufig erst zerstreut durchgeführt ist, und 
man einst ebensowohl oder noch öfter z. B. ^/tYlAI ß^PiTil u. s. f. 
schrieb, woraus wir wohl mit Recht schliessen dürfen, dass dieses»Laut- 
gesez sich erst später entwikelt hat. Im Amharischen gieng man dann 
noch weiter, und stiess in solchem Falle den Hauchlaut, sei er hart 
oder weich, ganz aus, z. B. ^V^I Stier für äth. ^M(^'. 

Von selbst versteht sich, dass dieses Gesez keine Anwendung findet 
in der Wortzusammensezung, so dass man z. B. für (U^TlJ^! ba-ekdje 
nie O/lTlJ^I durch Schlechtigkeit sagen kann. Ganz ebenso als mehr nur 
äusserlich vortretend wird aber auch das kurze A der Causativstämme 
und der Collectivformen des Namenworts behandelt, z. B. A6^Z,I er 
rtJUe, MriW. er brachte zu Ende, AFhH-fl; Völker, A?h*Al^: Felder, 
wofür man nie A6ZZ,I u. s. w. findet, wogegen andere Bildungsvorsäze 
eines Nomens wie ^ und 'V allerdings vor Hauchlauten dem allgemei- 
nen Gesez folgen. Ebenso unterbleibt die Dehnung des a besser vor 
verdoppelten Hauchlauten, z. B. ^MJGT^I mahheröt. Und ra den Re- 
flexivstämmen von der Form T?"!!/! kommt es zwar hie und da vor, 
dass der erste Wurzeliaut sein a vor dem stummgewordenen Hauchlaut 
verlängert, z. B. T'ß.FhA!, in der Regel aber wird sowohl hier als sonst, ' 
wo man eine Dehnung des a vermeiden will, dieses a vielmehr zu ^ 
erweicht, wie T9rMU.' für T7?hlU! § 45. 

Wenn nun aber ein stummer Hauchlaut, der die Dehnung des a 
seiner Sylbe veranlasst hat, in der Bildung und Beugung einen Vokal 
annimmt, also aus seiner ursprünglichen Sylbe ausscheidet, so hört auch ^ 
die Dehnung des ä auf, und wird vielmehr möglicherweise nach § 45 
das a zu ^ erweicht, z. B. ^(P^^Al er komme, aber ß?^^7\\ sie sollen 
kommen für ß(^Pu^'. Nur im Subjunctiv und Imperativ einiger vorn- 
und mittelvokaligen Wurzeln erhält sich das lange ä auch in der Flexion, 
weil es zugleich zum Ersaz eines ausgestossenen Wurzellauts dient, z. B. 
^A! ß^/\\ nA; HA.! u. s. f. § 53. Ebenso wird es in Nomina der 
Formen 'i^A! Mangel, PT^! Sanftmuth u. s. w. als zum Stamme ge- 
hörig durch die ganze Beugung hindurch beibehalten § 143 f. 

b) Aber auch wenn der Sylbenvokal ^ ist, kann es vorkommen, 
dass er durch einen folgenden vokallosen Hauchlaut gedehnt wird. In eini- 
gen sehr häufig gebrauchten Wörtern ist diese Dehnung des ^ zu e sogar 
von Alters her in der Schrift ausgedrükt. Die schwache Wurzel CAP! 
sehen bildet das Imperfect beständig ^lol\^^^ indem ursprüngliches ^C 
A^i (für jP/AjPi nach § 45) je-re-e-i, weil das t das ^ vor sich ver- 
drängt und A einen Einfluss auf die vorhergehende Sylbe übt, zu je- 
re'-l =ye-re- 1 wird; und ihr nach findet sich auch von der Wurzel 
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C6PI weiden ßZfV. * § 92. Ebenso entstand f flAI sie sagten aus 
ßi\\i{^\ je--bih4a, durch Dehnung des^ und Ausstossung des Hauch- 
lautes nach § 47. Sonst ist eine solche Dehnung des ^ durch den 
Hauchlaut zwar nicht in der Schrift ausgedrukt, aber sie scheint für die 
Aussprache gleichwohl auch sonst oft angenommen werden zu mössen, ^ 
denn Wörter wie C/tPI lauteten zwar vielleicht einst wie »T;iJ.^> wur- 
den aber später gewiss immer zu ri'ja oder reja zusammengezogen, 
ähnlich (Sr7W\, ^?IH., Tf|-n?kT: te^e^t, ^^CfifV\ tefreht, aber 
auch die entsprechenden Lautgruppen mit härteren Hauchlauten wurden 
gewiss später immer so gesprochen, z. B. Ii<(i0i^''- ^4^^^- afreht 
tefseht; so f'^CI mi^r für mer^, QtfWl gi'%, so dass man hier pas- 
send meer geez schreiben kann. Ja selbst in Fällen wie J^^?hCI für 
ß^lUC (§ 45), <f^?hCVi;, 1^?Mli: (§ 102), ist es fraglich, ob man 
nicht später für jemefier, mefnerka, tat^tka zusammengezogen jemeiar, 
mehrka, tatShtka gesprochen habe. 

4) DerHauchlaut kann sich endlich, nachdem er seine^T 
Kraft an einen Vokal abgegeben hat, ganz Terlieren. Im 
Auslaut eines Wortes, welches auf einen Hauchlaut mit vorhergehendem 
durch den Hauchlaut gedehntem d schloss, geschah diess in einigen 
Fällen ziemlich regelmässig, wie ^f^\ Reisegahe für ^f^Ti'.y .^if^t^^ 
(?h)I Haupthaar, 1^(Ö)! Spize, /?A(Ö); Tafel u. a., in andern mehr 
zerstreut in einzelnen Handschriften. In der Mitte des W^ortes kommt 
es am gewöhnlichsten vor bei einigen vorn oder hinten antretenden 
Bildungssylben und sonstigen Anhängseln. Ganz regelmässig zunächst 
bei der Imperfect- und Subjunctivbüdung der mit A^ fÜy fltW an- 
fangenden Stämme des Thatworts, indem die Personalvorsäze ß, ^, Tip 
i vor dpm A zunächst zu P, T, A, f werden (§ 44), und nun mit 
dem folgenden a von A unter Ausstossung des Hauches zu ßy 'Ty \ ^ 
zusammenfiiiessen^ wogegen in anderen Bildungen von solchen Stämmen 
der Hauch spurlos abgeworfen wird, wie ^^'J^I, ^^riTUl^A:, f^fi 
^V¥\7\\ Ebenso wird häufig das h vom Pron. suff. IM ^I V^^^I 
Uzl ausgestossen , § 151. Andere Fälle der Ausstossung eines 
Hauchlauts sind mehr zerstreut und zufallig, aber auch hier, wie 
in den zuvor genannten, sind es hauptsächlich nur 7\ und i)^ die leich- 
ter weichen können. Wenn das A des Yocativ sich an ein Nomen 
hängt, wird der Hauch aufgegeben: ?t9H/^! von A9H,Al-f A.', "flA 



* Eine ähnliche Foim von flAz. nicht können «cri/iZ^- führt Ludolf im 
Lex. S. 172 an. 

* Dagegen werden Formen wie AAcvt. ich weiss , AA T. ich soll glau- 
ben nicht weiter zusammengezogen, und A^fi- für AA'zn- Gant. 7, 9. Ps. 17,41 
ist doch nur schlechte Schreihart für AA'i H, 



L 
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n+: von nTiflT. § 142. Für JP^DA: jdcehel spricht und schreibt 
man immer .ß^A! jekel, für jß^fliJA: jebO^el ßM'. jebd, für jetlU 
A: ^flAI yefto/, für HUA: RA: 6a/, für AflUA; AttA: u. s. f. (s. auch 
J^AAI $ 46) ; A^^I Adtester zieht man gewöhnlich zu A,^! zusammen ; 
^'^I SeAiT entstand aus ^CA,I Aehnlich ist wohl auch flCf*^I 
Waizen aus fiöC^^I {haarig, vergl. JT^i^to)* entstanden. 

Die spätere Aussprache und demnach auch die Handschriften gehen 
aber in allem diesem weiter. Man sprach sogar Wörter wie "AA?^! kle\ 
üTii^l und HA^HiM, obgleich aus zwei Wörtchen zusammengesezt, 
mit Ausstossung des a und 7\ benta zMfola, für ^AA*AI Bote findet 
man hie und da <^Afi:, ffir tiC7it\T. Häupter ACfll^I Von solchen 
Verderbnissen der Aussprache und Schrift weiss die ältere Zeit noch 
nichts. Doch kommt es auch schon in älteren Handschriften vor, dass 
man , wenif in einem Worte auf eine geschlossene Sylbe ein Hauchlaut 
mit d ä in offener Sylbe folgt, den a*Laut sich dem Hauche vordrän- 
gen lässt, z. B. A!3^H.I für iVfiHJi^ am häufigsten in den Zahlwör- 
tern, wo man , namentlich in den späteren Handschriften, oft HO^i^I 
und t^Öl?: für ursprüngliches fl'nOT: und THOI?; § 158 findet. 
Auch in diesen Fällen zeigt sich wieder die Neigung, den Hauchlaut 
immer mehr schwinden zu lassen. 



4S 4) Eine lezte Eigenthümlichkeit der Hauchlaute ist es, dass sie, 
wenn mit folgendem a gesprochen, gerne den Ton des 
Wortes auf sich ziehen. Diese Erscheinung erklärt sich daraus, 
dass ein Hauch dem ihm am meisten verwandten Vokal a von seiner 
eigenen Kraft miltheilt, und ihn dadurch stärker macht (§ 46). So 
spricht man die Reflexiv- und Causativ- Reflexiv -Stämme des Verbum, 
die sonst die drittlezte Sylbe betonen, von Wurzeln mit mittlerem Hauch- 
laut vielmehr TA'JH: ta-dhdza, AflT(f^/h/: astamhdra, fliWCtiP] 
astar^dja^, ferner Formen wie c^COT! nicht wie gewöhnlich serat son- 
dern 8erdt\ In Folge dieser stärkeren Aussprache eines a nach einem 
Hauchlaut fiengen die späteren Schreiber an, in solchem Falle ein lan- 
ges d zu schreiben, obgleich es ganz und gar nicht in der Bildung 
begründet ist, z. B. TA^A!, t^C^®!, P^C?.', und in Rükwirküng 
davon wurde hinwiederum ein in der Bildung begründetes langes d nur 
als kurzes geschrieben, da man sich gewöhnt hatte, auch ein kurzes ä 
nach einem Hauchlaut doch länger zu sprechen, so z. B. AA(P^! für 
AAiP^Cl Dadurch ist eine sehr traurige Verwirrung in die Handschrif- 
ten gekommen , indem man , namentlich bei li und Ö, langes d und 



» wogegen in ?l^?kY^; --^ TV^ + A Y^.' § 39 das 7\ bleibt. 
* LuDOLF, gramm. I, 7. * ebendaselbst. 
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kurzes ä ganz beiieliig A oder A ^ schrieb K Aucb ia einem an* 
dern, aber ähnlichen Fall trat später in ungenaueren Handschriflen eine 
Verschlechterung der Schreibweise ein: nämlich die Personalvorsäze des 
Imperfect (und Subjunctiv) , welche in Causativstämmen f>. 'T'. ^« lau- 
ten, werden später von manchen Schreibern blos PI T! A! f I geschrie- 
ben, wenn der erste Wurzellaut ein Hauchlaut ist, z.B. P0C4^' für 
Ji^öC4^y weil ein ä vor dem Hauchlaut ohnedem etwas gedehnter ge- 
sprochen wird, und somit ihrer Meinung nach /'0C4-- und P0C4^I in 
der Aussprache sidi nicht unterscheiden. 

5) Dem weichsten Hauchlaut A allein kommt es zu, dass 
er in gewissen Fällen in einen Halbvokal idiergebt. Im Arabischen und 
Syrischen ist diess häußger, im Aeth. kommt zwar in der Wurzelbil* 
düng auch derartiges vor, sonst aber ist diese Erscheinung auf einen 
Fall beschränkt. Nämlich wenn das Wörtchen A,! nicht einer ei*sten 
Person Sing. Imperf. oder Subj., oder einem mit A anfangenden Cau- 
sativ- oder Reflexivstamm vortritt, gebt A regelmässig in P über: 

A^nc: = Aj^T-nc:, aj^a^^c: = AAAf^:; Axu»ch a: wird 

dann immer J^y indem der verlorengehende Hauch den Vokal dehnt: 

AS'iu: = Ayt9fu;, Aj^ifHAo: -= A.A?fnAo:, nAj^A^e: = 

nA.AAf^I * In einzelnen Stellen entstehen durch diesen Lautübergang 
Undeuüichkeiten , und ein der Sprache uiikundiger wird desshalb öfters 
irre gehen. Im übrigen vergl. § 41. 

Ueber die Verdopplung der Hauchlaute s. §56. 

Unter den übrigen Mitlauten ist es nur ^, welcher hie und da an 
den Eigenthumlichkeiten der Hauchlaute Theil nimmt, z. B. wenn er 
den a-Laut, wo dieser mit ^ wechseln kann, diesem vorzieht, § 105 f., 
oder auch in andern Dingen s. § 96 über H^I 

ß) Die Vokale t und u, und die Halbvokale. 

Dass die Vokale i und u (auch ai, au, i, 6) sich beim Zusammen- 40 
treffen mit andern Vokalen oft in ihre entsprechenden Halbvokale ver- 
härten, ist schon §40 gezeigt. Die dort dargelegten allgemeinen Ge- 
seze, nach welchen die Verhärtung eintreten muss, erleiden aber ver- 
schiedene Einschränkungen und nähere Bestimmungen je nach den be- 
sondem Eigenthumlichkeiten der verschiedenen Arten von Wurzeln. 
Ausserdem treten eigenthümliche Lautwechsel ein, wenn ein i mit t 



* Am häufigst^ ist diese Verwechslung in dem A der ersten Pers. Imperf. und 
Subjonctiv der Gausati vstämme, und in gewissen Handschriflen findet man in diesem 
Falle fast immer A« 

* Nur äusserst selten findet man ursprungliches A, A nach A. erhalten, z. B. 
hJVVU^. Num. 21, 35; A.AIHI; DcoU % 5. 9. 19, 21. 
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oder j, u mit u oder v zusammentrifll. Endlich ist wenigstens u oder 
V in gewissen Fällen einer völligen Verdrängung ausgesezt. 

1; Die Verhärtung Ton t und u zu Halbvokalen, a) Alle 
Wurzeln, die einst mit t oder u anliengen, mussten nach § 34 u. 40 
diese Vokale oothwendig zu j und v verhärten. Sie werden darum in 
der Grundform als Wurzeln mit anlautendem P und (D gesprochen und 
diese Aussprache erhält sich überall, wo ein Vokal nach dem ersten 
WurzeUaut zu sprechen ist, z.B. P.^t): Pflfi: ^fhfi: (DA-i?! (D-A-^I* 
Sobald aber diese Laute in Folge vortretender Bildnngsvorsäze als 
Schluss einer Sylbe in den Inlaut kommen, suchen sie wieder vokalisch 
zu werden. Geht ihnen in diesem Falle ein a vorher, so bilden sie 
mit diesem einen Diphthongen (§ 39), der aßy a(D* geschrieben wird : 
/KD-A-i?: atdada, lißJ^'.y TifrA^: Tausch, TCD^T'. Spik ^(^A^ 
^I Hebamme, liiSPlVfW Ringe, und dieser Doppellaut geht zwar nicht in 
der Bildung des Verbum, wohl aber ganz gewöhnlich in Namenstämmen 
der Formen ^lHi\I Weckseigesang, ^flC T I Säge, hie und da auch in 
Participialformen wie ^Zfll Erbe (neben ^'^Ar^^I oben) oder in Col- 
lektivformen wie A4,CI* = Alfr^-CI Dörfer in einen Mischlaut über. 
Nach ä kann zwar t leicht vokalisch lauten z. B. fß$^*ij\ jäide, aber 
u muss sich (§ 39) verhärten z. B. fQPd^^W jdvse. Nach dem ihm 
unähnlichen kurzen ^ kann u, wenn die Sylbe schliessend, Halbvokal 
werden, z. B. ^dWCM jevgeü (nicht jügeü), doch ist ev nicht beliebt: 
in der Verbalbildung wird dieser Laut in der Regel vereinfacht durch 
Ausstossung des u iv) § 53 , in der Nominalbildung dagegen verdrängt 
meist das u ein vorhergebendes if, daher fast immer Formen wie ^^^At^I, 
^^H:, seltener ^(D-^AI neben ^'^A! vor dem Hauchlaut, T<D^ 
Al^: und 1?^A1^;^ I^CD-A.^; und 1?A.^; Ein I aber nach ^ wird 
in diesem Falle nothwendig mit ihm zu I zusammengehen. 
50 . b) Die Wurzeln, welche t und u zum zweiten Wurzellaut haben, 
halten am zähesten an der vokalischen Aussprache fest, so sehr dass 
sogar da, wo nach den allgemeinen Lautgesezen eine Verhärtung erfol- 
gen musste, sie oft lieber einen auf ihr t oder n folgenden Vokal aus- 
stossen, als ihr i und u verhärten. Natürlich können aber nur kurze 
Vokale, a, ^, und auch diese nur dann, wenn sie als für die Bildung 
minder wesentlich gelten, so verdrängt werden, also im Perfect des ein- 
fachen Stammes und der von ihm abgeleiteten Stämme das ä^ oder ^, 
das nach dem zweiten Wurzellaut lauten sollte, z. B. ^PTI für ma-'ueHa, 



* dass man übrigens fär ein in offener Sylbe mit }i lautendes X» ^" später 
wieder geradezu i u sprach, also ibüs^ ulüd ist schon § 19 gezeigt. 

* in der RüppELL'schen Inschrift II, 33. 

' offenbar sind hier beide Aussprachen iev und tu möglich; denn hätte man 
immer tu gesprochen, so wäre es auch immer so geschrieben. 
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^ffll für ma-ia-fa oder ma-'ie-fa\ ebenso im Subjunctiy und Impera- 
tiv dieser Stamme z. B. ß^^^l für jem--u't oder jem-u'*t, Ji9\^\ (Ör 
jemr-iH oder jeim-iH (doch gebt hier ua bisweilen nach § 40 zu d zu- 
sammen: ^/^Cl er gehe s. § 93), und nur wenn auch der dritte Wur- 
zellaut ein Vokal (Halbvokal) ist, muss der zweite sich nothwendig zu 
einem Halbvokal verhärten .^(DPI, /©"PI ravja (rav'^jä), ßC(Dß[ jervai, 
(tiß(D\ fiaiva (für ftqf'va), ßHiPOPl Ebenso wenn ein kurzer Vokal sich 
in der Bildung nach dem ersten V^urzellaut eindrängt, bewahren die 
V^örter von diesen Wurzeln die vokalische Aussprache des zweiten Wur- 
zellauts, indem sie ihn mit einem vorhergehenden a zu einem Diphthong 
oder zu einem Mischlaut zusammenfiiessen lassen, z. B. von der Form 
TflC: ^P1^: Tod, \Mb9^: Preis oder (hß^'. Ufer, ÖQfJ^: Umkreis (und 
so nach einem Hauchlaut oft die diphthongische Aussprache, da a nach 
dem Hauchlaut etwas stärker lautet § 48), ein vorhergehendes ^ aber, 
wenn för die Bildung nicht wesentlich, verdrängen %^I Rachsudu (Form 
9tlCl), i^m Länge, H^?^I Raub, (h/fV\ Gang, aber von Wurzeln, die 
zugleich hintenvokalig sind, nothwendig ?h^(DTI heivat, ^f^P^V tev- 
jai (selten (Iv.®^- u. s. f.) s. oben. Dagegen müssen selbst diese Wur- 
zeln eine Verhärtung ihres vokalischen W^urzellauts gestatten 1) wo der 
mittlere Wurzellaut (in der Bildung) verdoppelt werden muss: /^(IK)I 
sdwea, "fPAI hdjjala, T^PI gudjja, ^Z,®'fll mafdwes; 2) wenn ein 
langer oder ein zwar kurzer aber für die Bildung wesentlicher Vokal 
sich nach ihnen eindrängt: Ö(DC; Blindheit, 'iPßi'i Hirsch, i9^[ Schlaf, 
A-fl/;?; Genossen von O/f:, PP^I gewendet, ^SfT: sterben (über I 
nach t', ü nach u s. § 52); 3) wenn sie zwischen zwei Vokale zu ste- 
hen kommen, von denen der erste lang ist, z. B. Ti&tDftl, 'V^P^l, 
UlCfrÖl Opferer, ^ftCfrCi Tragstangen, T^JP?: (eigentlich tdäjen, aber 
nach § 40 zu tdäin leicht zusammengehend), oder der erste zwar kurz, 
aber der zweite ffir die Bildung wesentlich und darum nicht verdräng- 
bar ist ^^(D^l ß^ß9^[ eigenthch jemd-vet jema-jet, aber nach § 40 
leicht zu jemaut jemait zusammengehend (niemals jedoch wird es .P^f^I 
-P^'^-) 9 4) wenn sie zwei vokallose Mitlaute nach sich haben, da nach 
§ 35 f. in einer doppelt geschlossenen Sylbe kein langer Vokal Plaz 
hat, also 'Vößi'V: te-jent, "VUHPiffr: tez^ift, lii\ß<^\ Schwerdter 
(doch AYLh^I neben li'fißtVV'.y weil Zischlaut und Stummiaut sich 
sehr eng an einander schliessen). 

c) Die Wurzeln, welche ursprünglich t oder u zum lezten Wurzel- 51 
laut haben, zeigen im Aeth. eine starke Neigung zu verhärteter Aus- 
sprache; auch halten sie ihren Schlusslaut sehr zähe fest und lassen 



' dass in diesen Fällen der Diphthong immer in den Mischlaut übergeht, ist 
§ 39 gezeigt. 
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ihn nicht leicht in andere Vokale verschwimmen. Aus diesem Grunde 
sind auf t und u schliessende Wurzeln auch sehr genau von einander 
geschieden, und gehen nicht wie in andern Sprachen in der Bildung in 
einander über. Die vokalische Aussprache des lezten Wurzellauts er- 
scheint nun in Bildungen aus solchen Wurzeln nur da, wo er keinen 
Vokal oder höchstens ein kurzes leicht verdrängbares ^ nach sich und 
keinen langen Vokal vor sich hat (§ 40), mit der Einschränkung jedoch, 
dass t auch nach d vokalisch lautet {^ 39). Dieses Gesez findet in der 
Bildung und Beugung des Verbum überall Anwendung, also zwar TA(D!, 
C?IP:, ZflP:, aber TiMSlriV. uMuka und 'VtiiW, CA.n:, KX^iV. 
rassdika; ein vorhergehendes kurzes ^ fliesst immer mit ü und i zusam- 
men, also ^A-:, ^Zn; (nie ^A©-;, ^Zfl^:). Auch in der No- 
minalbildung gilt jenes Gesez überall, wo t oder u das Nomen nicht 
auslauten, z. B/AfMr"! Verstand^ und ÖAi". Gkichheit von der Form 
'MiCf!, ^infV'. Prophetie, ^^'FV'. Fleischwerdung von der Form 
1-91101^:, <^'9\A'V: Spaten, <^i(fV: Versuchung von der Form ^*? 
•flCT;; iö(SrV: nadut Jäger PI, -f^J^'. haldit Sänger PL, <^CVV: 
Heerde, ^flY^1\' Femter von der Form ^9flC1"!, und so überhaupt 
in allen Femininformen, die durch engangeschlossenes vokalloses ^ ge- 
bildet sind, z.B. ^RfV'. Verlobte, ÖA^." Abtrünnige von lt\Prß\ und 
ÖAd)-: (§36), ^4i^T. fruchtbare von ^4!CP- Wo aber der lezte 
Wurzellaut das Nomen auslautet, gehen verachiedene Bildungen ver- 
schiedene Wege, je nachdem sie das fluchtige ^, /auf welches nach § 38 
der reine Nominalstamm einst schloss, entweder sich behaupten lassen 
oder aufgeben. Schliessendes u kann in solchen Bildungen nur nach ä 
vokaUsch lauten, indem es mit diesem entweder zu einem Doppellaut 
oder Mischlaut zusammengeht: ^^(D"! FrühUng, (^^/d)"! Wurzeln, ÄfKÖ"! 
Väter, \iO\ Thau, 70! Seite, ^ÖK ThürscMoss, in allen andern Fällen 
wird das auslautende ^ festgehalten und der Vokal u zu v verhärtet: 

hfor: hejdv^ (f^-ft^fl)-; mek^dv^, TA,(D*: tanv^ wCd)-: s^rv^ n^®-: 

bddv^, ^I^CD-: mahdtv' für mahdtev^ (§ 37), ^J^A®'! maddlv^ ^^Pi'lQf': 
mofdggev", ^^^ACD"! mdtlev^; sonst wird hie und da nach langem d u 
flqch abgeworfen § 53. Dagegen ist t vielmehr der vokalischen Aus- 
jspracbe zugethan; es behauptet sich als t nach langem d und ü § 39, 
dOß:, -nU^:, ^f^Aß:, ^4^:, -nA^^, geht mit « zu einem Dop- 
pellaut oder Mischlaut zusammen Öfl^!, /t2!, AZo'j ^i?^^I, und bil- 
det mit vorhergehendem ^ gewöhnlich f z. ß. ^4^CjPi ^UJCjfl wahr- 
scheinlich nicht rmfrej^ und masarrcj^ sondern mdfri und masdrri, da 
man für diese Formen ebensohäufig ^4l^' und ^UJZ^! geschrieben 



' doch wird hier auch ev ertrag^en, z. B. nC/(D*7 . Schmükung, vergl. § 49. 
* obwohl man hier auch belHje bekdje u. s. w. sprechen kann. 
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findet, ebenso O^hCj^! Perle -» ^lhA\ bdhri oder bdltrje; nothwendig 
muss 08 sich also im Nomen zu ß nur dann verhärten und das ^ nach-* 
lauten lassen, wenn ihm ein vokalloser Mitlaut vorausgeht wie Äu\ßl 
rä'je von der Form TtlCI, und nach Beheben kann es vokalisch oder 
je gesprochen werden, wenn der vorausgehende Mitlaut seiner Sylbe 
eigenüich ein kurzes ^ haben soll, die vorhergehende Sylbe aber mit 
einem Jangen Vokal schliesst: z.B. ^MA^I Talente entweder makälß 
(§ 37) oder makäli, wie es auch geschrieben werden kann ^MAJ, so 
^fl'TTt^^; Äfdcläger und ^flTTil Schauspider, und so A?Kt; 8ch4n 
entweder Idhj^ oder Idht zu sprechen. 

Immer aber, sowohl im Verbum als im Nomen muss sich u und t 
verhärten, wenn nach ihm ein festerer Vokal als das flüchtige ^ lauten 
soll § 40. Wenn man zu Ludolf's Zeit Wörter wie Z,f 01 ÖB(DI 
fasmawi esaua sprach, so dürfen wir diess nicht für ursprünglich und 
nachahmenswerth halten. 

2) Trifft ein Bildungsvokal I mit einem wurzelhaften l,&2 
oder ein solches ü mit einem wurzelhaften ü zusammen, 
so zerfliessen sie ursprünglich nie in 6inen Laut {iü)^ sondern das 
wurzelhafte I und ü muss sich sowohl vor als nach dem Bildungs- 
vokal zu ß^ und (D* verhärten. Entsteht auf diese Weise ji und vä^ 
so wird diess meist auch wohl ertragen z. B« j^A(D<I ^QA^I "iAf^I 
^C(D"I Nur die mittelvokaligen Wurzeln, die auch sonst ihre eigen- 
thümlichen Lantverhältnisse haben §50, streben in solchem Falle eine 
kürzere Aussprache an, indem sie den langen Vokal verkürzen und da- 
gegen den Halbvokal verdoppeln (sofern ji'^j^^^jji, tyiL-^vuü^^wü)^ 
so dass nach <^ 19 daraus jj^ vv^ wird^ Demgemäss können Infinitive 
und Adjective der Form 7fl.Cl von Wurzeln mit mittlerem t zwar 
UI8-^i sezen, ^^^I wenden, ^P*?M roth lauten, und namentlich in 
älteren Handschriften findet man diese Form noch häuOg, aber gewöho- 
lich werden sie Wß^'. <^ß^\ ^ß7i\\ geschrieb^. Und diese sind 
dann zunächst mjjem majjet qajjeh zu sprechen^ sie können aber wei-» 
tejiiin zs sam mait qaih sich vereinfachen'. Ebenso finden sich Par- 
ticipia Passiva der Form '^fhC! von Wurzeln mit mittlerem m, noch sehr 
häufig in der Aussprache ^'^KD-T! mevüt, t^^ß\ devüj idevüj^) und so 
im Plur. ^(D-'ir^I u. s. w. , aber namentlich in späteren Handschriften 
findet man dafür ^(D^I C(D'/?i, was zunächst mewet, verkürzt mevvt 
und müt lautet, daher der Plural sowohl ^(D^?! mevvHdn als ^^^J.' 
Dabei ist zu bemisrken, dass allerdings im Singular die Schreibart ^^^i 



' vei^l. Ewald, gramm. arab. § 3S7 u. 106. 
* wie Kjf-tt^ aus V-^^^ für yJ^.y^* 
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ZJ^'^ nicht Vorkommt, und auch im Plural dieselbe selten ist. Dagegen 
von Wurzeln, deren dritter Laut ebenfalls schwach ist, lieber uR^ßl 
C(D-^I, aber im Plural z. B. Afltl (neben f^(D-^?I) aus devvejän. Ent- 
steht dagegen durch das Zusammentreffen jener Laute die Gruppe ij üv, 
so kann diese nur ertragen werden, wenn ihre Bestandtheile in zwei 
Sylben auseinandergehen, wie z. B. ^fljP^I Propheten; sonst aber 
suchen sich diese etwas schwer zu sprechenden Laute dadurch zu ver- 
einfachen, dass I und 1% sich halb verhärten, wodurch ij üv zu ejj evv^ 
werden § 19. Nur ij hat sich und zwar nur in ^iner Form, nämlich 
in Adjectiven der Bildung ^fiCl^ als wäre hier der Biidungslaut i ge- 
wichtiger, erhalten: dadurch entstanden Wörter wie Ofl^I ffl^i u. s. f., 
welche gewiss einst 'ahij^ nahij^ gesprochen wurden; später aber, als 
man das fluchtige i aufgab, -wurde ^abij nabij geradezu zu '^ahi nabi 
zusammengezogen, daher auch Fem. itij^'. nahit, und obgleich man 
in den meisten Fällen das ^ noch beständig schrieb, so ist es doch in 
einzelnen, mehr substantivisch gebrauchten Wörtern dieser Bildung auch 
schon regelmässig abgeworfen rt^fl,! Bürge, fflA.! Ziege, und i{\J^\ 
z. B. schreibt man auch f n,Tl So gieng schliesslich I und ^ zu I zu- 
sammen, was sonst nicht leicht vorkommt. In den übrigen Bildungen 
aber drang durchaus die erleichterte Aussprache durch. Daher lauten 
die Participia passiva der Wurzeln mit schliessendem u (mit wenigen 
Abweichungen in einzelnen Handschriften) C'ifl)'! rehevv^, AfllD*! U- 
hevff\ Plur. OVfV. A-nT?: rehevvdn, Fem. Sing. C-fT." AfKr; für 
rehewt § 51; und ebenso finden sich für den Infinitiv der Form 7n.CI 
von Wurzeln mit schliessendem t zwar auch noch hie und da Bildun- 
gen wie C/\^', die dann reij^ zu lesen sind, doch sind solche durch- 
aus als veraltet zu betrachten, und die gewöhnhche Bildung ist viehnehr 
Mß: (l'Vß: CÄJ^: (nie QA,; ni:: ca.:), weiche demnach bdSjj^ 
satejj^ reejj^ zu sprechen sind. Dabei versteht sich von selbst, dass in 
geeigneten Fällen die Aussprache sich mehr zusammenziehen kann, 
z. B. ri'jj^ für reijj^, und flAP**^: fll^P**^; bakjjömü kann wenig- 
stens missbräuchlich hatjörmX scujdmü werden. — Diese selbe Scheue 
vor den Lauten ij üv, selbst wenn sie in zwei Sylben auseinander- 
treten, lässt sich aber auch ausser in den Bildungen von Wurzeln mit 
einem Vokal als mittlerem oder leztem Wurzellaut in einigen andern Er- 
scheinungen nachweisen. Der Bindevokal I des Stat. constr. geht vor 



' vergl. Ewald, gramm. arab. § t08. 

* Nie findet man dafür Wf^m Air. und es ist darum falsch, wenn Hopfel» 
S. 16 lehrt, man spreche rehü lebü. Aber auch die Aussprache uA(D*. helluw, die 
LuDOLF empfiehlt, ist gewiss nicht richtig, da man sonst nicht einsehen könnte, wa- 
rum man nicht bei der ursprunglichen Schreibweise uA*(D'. blieb. 
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dem Pron. sulf. P gewöhnlich in ^ über (s. § 153 f.): man findet also 
zwar wohl noch Formen wie A^AYIlPI andäkija, aber in der Regel 
lauten sie vielmehr • A^A'ftPI amläkeja. Sogar ZJ?A.I Helfer kann 
mit dem Suff. P Z-?aPI radä'efa werden. Aus demselben Grunde 
sind Formen wie ^ftCft^J®: PWi'iV'^: zwar möglich (§ 40 a. E.), 
aber auch hier ist die vollständige Verhärtung des ü häufiger als die 
halbe, also ^nCft^/D! u. s. f. 

3) Ausstossung eines u (und t). Unter den beiden Halbvo*53 
kalen gilt im Aeth. v als der unbestimmtere und zugleich dem sanfte- 
sten Hauch A am nächsten stehende; wie er aus .diesem Grund nach 
§ 41 zur Trennung zweier zusammentreffender Vokale eingeschoben 
werden kann, ganz besonders wenn der erste ein a-Laut ist, so kann 
hinwiederum wurzelhaftes , aus u verhärtetes v nöthigenfalls einem a- 
oder €-Laut weichen. Am häufigsten geschieht diess, wenn u am Schluss 
einer Sylbe nach ^ oder ä za v verhärtet werden und die wenig be- 
liebte Lautgruppe ^ äv bilden musste. Im Subjunctiv des einfachen 
Stammes von Wurzeln mit anlautendem u wird so in der Regel die 
Gruppe ßQP'i ^(M u. s. w. (obwohl sie in einzelnen Verben sich ge- 
halten hat z. B. ß(DO^'') zu ßl ^I u. s. w. vereinfacht, also ß/j^l 
von (D/^;, ßJi^: von (D.^^; Während nach § 49 in Nominalbildun- 
gen ev leicht zu ü werden kann, gilt dagegen hier im Verbum das ^ 
des Personalvorsazes fär so wesentlich, dass ein te-Laut hier niemals 
zugelassen wird, und während im Hebräischen, wo auch ^Iji; für T^V 
steht, das ausfallende v wenigstens durch einen langen Vokal ersezt 
vnrd, fallt es dagegen im Aethiop. wie im Arabischen spurlos aus\ so 
dass dann weiterhin auch im Imperativ und in den vom Imperf. (Subj.) 
abgeleiteten Nominalformen die Wurzel um ihren ersten Laut verstümmelt 
erscheint. Ebenso wird in Namenstämmen von Wurzeln mit ü als lez- 
tem Wurzellaut, wenn sie ein langes ä vor dem lezten Wurzellaut ha- 
ben, das zu V verhärtete u öfters abgeworfen^, um die nicht sehr be- 
liebte Gruppe äv zu vermeiden, selten in Wörtern mit Adjectivbedeutung 
ftö-?; oder ftOll?; weiss PL PFiM^QPly aber häufig in Abstrakten, die 
nur zum kleinsten Theile einen Plural zulassen, z. B. ^PI Fleisch, 4^f 1 
Weg, fiDI Gfuide u. s. f. (§ 107) und fast durchaus in der Form Tfl4,- 
Eoffnung, "T7\'i\ Verwandtschaft, Tr^AI Vergnügen u. s. w. (§ 111); 
ähnlich wird es bisweilen vor dem sich enganschliessenden t des Fem. 
(obgleich nicht ganz ersazlos) ausgestossen, z. B. ÖQPf^'. Wehklage (W. 
OCD-P®:), ^OiY. Braut (W. ZO®-'), (h^T. Schwiegermutter u. a. 



• vgl. Ewald, gr. arab. § 379; hebr. Sprachl. § 139. 
' wie im Arabischen ^M-**/, Ew., gr. arab. § 405. 
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(§ 128)^ Seltener kommt es vor, dass im Anlaut einer Sylbe, der eine 
geschlossene Sylbe vorhergeht, u vor einem a oder ä, das sich aus ir- 
gend einem Grunde nicht verdrängen lassen will, aosgestossen wird^ 
So bildet man von Wurzeln mit mittlerem u statt des schwerer lauten- 
den Causativstammes A^PTI einen einfacheren mit leichteren Lauten 
A1^: für A*(D^;, AfM>: von P^^'.y namentlich von solchen, die 
einen Hauchlaut zum dritten Wurzellaut haben , z. B. f\i'i\ nach § 45 
fär A5^I für Air(D^I(s. darüber weiter §96). Auch in diesem Falle schwin- 
det das n, V spurlos. In der Nominalbildung ist diess selten, doch gehört 
hieher (t\(fV\ Lüge von rM1(DI für rhfl®T! ' Sodann einige Wurzeln 
mit mittlerem u und mit einem Hauchlaut als dritten Wurzellaut lassen 
im Subjunctiv 6 in d übergehen, und so den vokalischen Wurzellaut 
schwinden; doch ist das ä dann wenigstens unveränderlich (§ 46): 
ß^h: J£^h: für ßOh: ß^7\: (s. § 93). Aehnllches zeigt sich dann 
in Fällen wie ^AI Wart für 4>A^ nach § 18. 

Viel fester als u, v ist t, /. Der hauptsächlichste Fall, dass 
ein wurzelhaftes I schwindet, oder vielmehr mit einem andern I zusam- 
mengeht, ist § 52 schon besprochen z. B. HIA,! Sonst kommt eine 
Ausstossung von i,j nur ganz zerstreut v<or: öf^An^] der Zehnte seheint 
aus Ö^Z^'. entstanden, wie 0(Sff^[ aus Oifr/U)^; ; des Reims 
wegen findet sich flö^: FieÄ für 'nöZ^>; f^iY. Urin (W. ÜU:) 
scheint aus einer männlichen Form IKL?- gebildet, deren I sich aber 
nach § 36 in der doppelt geschlossenen Sylbe zu ^ verkürzen musste. 

Ein Wechsel von t; und j, der in andern Sprachen so häufig 
ist, ist im Aeth. äusserst selten. Zwar sind, wie es scheint, viele ur- 
sprünglich mit t anlautende Wurzeln in Wurzeln mit anlautendem 
übergegangen § 68, aber nachdem die Wurzeln sich einmal fest ausge- 
bildet hatten, blieben die mit u und t als erstem zweitem drittem oder 
viertem Laut immer ganz geschieden, und gehen in der Bildung nie 
mehr in einander über. Ganz vereinzelt stehen demnach Fälle wie der 
Plur. <^ÄAß: von ^C4t: für ^c^M)^; 

Dass nach einem I der Hauchlaut A hie und da in P übergebt, 
ist schon § 48 erklärt. 



I Ganz verschieden davon ist, wenn in den vielgebrauchten uralten Wörtern 
All- ÖÖ- u. 8. w. der lezte Wurzellaut verloren gieng § 105 a. E. 

* wie oft im Arabischen Ew. § 109 und Hebräischen Ew. § 35, a. 
' Im Arabischen häufiger, Ew. gr. arab. § 4 10. 

* Vergl. aus dem Arabischen Ew. gr. arab. § 73 u. 387. 

* LuDOLF, lex. aeth. p. 247. 
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2. Die Mitlaute. 



Die Mitlaute sind der festere, unveränderlichere Theil der Sprach- 
lante. Sie behaupten sich im allgemeinen in der Gestalt und Folge, in 
welcher die aosgebildete Wurzel sie an die Hand gibt, durch die ganze 
Wortbildung hindurch. Die einzige durchgreifende Veränderung, welche 
die Wurzellaute durch die Bildung zu Wörtern erfahren, ist ihre Ver- 
dopplung, welche im semitischen Sprachgebiet eines der hauptsächlich- 
sten Bildungsmittel ist. Indessen auch abgesehen hieron können doch 
durch die Bildung Lautgruppen entstehen, welche etwas schwerer zu 
sprechen sind, und darum fast mit Nolhwendigkeit Laiitübergänge unter 
den Consonanten selbst nach sich ziehen. Auch können unter gewissen 
Lautverhältnissen einzelne, namentlich weichere Mitlaute, sich allmählig 
abschwächen und entweder ganz verloren gehen, oder vokalisch werden. 
Und wie demnach Mitlaute unter Umständen in Vokale übergehen kön- 
nen, so können auch wieder Vokale zu ihrer Stärkung Mitlaute zu 
Hülfe nehmen und solche neu in das Wort eindringen lassen. Unter 
allen diesen Veränderungen ist die bei weitem häufigste 

1) die Verdopplung eines Mitlauts. Die Verdopplung eines54 
Mitlauts ist zum Theil schon durch die Wurzel an die Hand gegeben, 
sofern die Sprache eine Anzahl von Wurzeln hat, in welchen der eine 
ibrer Laute doppelt gesprochen wird; eben desswegen ist das genauere 
hierüber erst in der Lehre von den Wurzeln zu geben. Zum Theil 
dient die Verdopplung als ein Mittel der Wortbildung, und wird auch 
davon erst unten weiter die Rede sein. Zum Theil endlich entsteht 
. die Verdopplung eines Mitlauts dadurch, dass ein anderer Mitlaut sich 
ihm verähnlicht, und ist diess der Fall, der hier nähere Besprechung 
verdient. 

a) Treffen nämlich in einem Worte Mitlaute zusammen, welche in 
diesem Zusammenstoss schwerer zu sprechen sind, so ist eines der 
Mittel, welches die Sprache zur Herbeiführung einer erleichterten Aus- 
sprache anwendet, dass sie den einen der beiden Laute in den andern 
übergehen lässt, oder die Verdopplung eines Mitlauts in Folge 
der Verähnlichung des andern (Assimilation). In der Wurzel- 
bildung kommt eine solche Verähnlichung zweier Laute öfter vor, na- 
nventlich sind es weichere Laute , z. B. Hauchlaute oder flussige Laute, 
die leicht in einen stärkeren Mitlaut übergehen , z. B. ^flA. mahbala 
GewdU üben aus ^'^OAi, (l(lt\'i sich entfernen (sassala) aus flAllA! 
u. s. f. (s. weiter § 71). Im übrigen ist diese Erscheinung auf einige 
bestimmte Fälle beschränkt. Wenn nämlich zwei Mitlaute unmittelbar 
auf einander stossen, ohne durch einen Vokal getrennt zu sein, so geht 
in gewissen Fällen der eine in den andern über. Nämlich 1) wo in 

6* 
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der Beugung des Verbum (sonst kommt dieser Fall nicht viel * vor) der 
Kehllaut 7 oder ^ als Wurzellaut mit T\ zusammentrifft, geht immer 
das T\ der Personalendung in den vorhergehenden Wurzellaut über: 
0/7; ardgga für ölfiK, Ä"iJ*: seheqqü für PäM^tY'. Gehört aber 
der vorhergehende Kehllaut zu den ii* haltigen (§ 26), so wird, eben 
weil eine Art Vokal beide Laute trennt, besser nicht verähnlicht, z. B. 
ArhYKT>:, H?>7^r>:, 'ioM^^<^:, doch findet man sogar hier hie 
und da eine Verähnlich ung, z. B. i\(hYt: für Art\Wn;, Ti-iW. für 
t^A^I^T>; Ps. 87, 4. 2) Ein ^ der Bildungssylben (ein 1" Femininum 
und ein ^ des Reflexivstammes) verähnlicht sich einem wurzelhaften ffl 
und J? beständig: ßJiCW jeddalö für ^JfA.', ^fR^^: für JfVa\<^^:, 

iup^p: für lup^/^^:, T?h^: für T?h,^?^:, ^®a^: für ^(da.^?^:, 

^QPßi^: für I^CD-Ar^^; Und nur in dem Wort^ ^(tVX:: eine für 
ArtVr^^i ist der Wurzellaut dem Bildungslaut gewichen (wie in ^^^5 
für r.*7n^|$). Sofern aber die Zahnstummlaute und die Zischlaute dem- 
selben Organ angehören, ist es nicht weiter auffallend, dass die auch 
in andern Sprachen für unerträglich geltende Lautgruppe ts, ds u. s. w.^ 
durch .Uebergang des Stummlauts in den Zischlaut sich erleichtert. 
Demnach geht T und r^ vor einem Zischlaut in diesen über; nämlich 
das ^ des Reflexivstammes regelmässig in jeden Zischlaut: /\IU(D^I 

für ?ktui®^/^:, ß(iÄß>^: für in^rLtd)-:, ^imc: für ^h,tic:, 

ßl\(hC für £^!\(hCy te^^: flu- rre^^:; von ^ kommt 
ein Uebergang in fl vor in flft; für flr^ft:, (\^\ für (\^% obgleich 
beide Laute zur Wurzel gehören. Ausser diesen Fällen ist der Ueber- 
gang eines Mitlauts in einen andern äusserst selten. Ein Nasenlaut hat sich 

c 

einem / verähnlicht in AA! aber, sondern aus Ti^l {iV^l yf) und 

a: (^, ab)' 

55 b) Dass ein langer Vokal sich verkürzt und seine Länge ersezt 
durch Verdopplung des folgenden Mitlauts , ist ausser dem in § 52 be- 
schriebenen FaDe äusserst selten. Das Wörtchen "R^^^I kemmu (Pron. 

suff. der II p. PL), obwohl ihm im Arabischen a-j entspricht und 
somit die Verdopplung des m nur zur Stärkung des kurzen Vokals in 



* Zwar trifft bei Anhängung eines Pron. suff. der II P. an ein auf einen Kehl- 
laut schiiessendes Nomen scheinbar der gleiche Fall ein ; aber in -Wahrheit sind hier 
die beiden Laute immer durch den Bindevokal getrennt, und es ist hier keine Ver- 
ähnlichung möglich. Einige andere Fälle indessen bei Anhängung von enklitischen 
Wörtchen an das Verbum s.. § 169 u. 152. 

* (D'M'T'. scheint nicht von (D'fl'?^!, sondern von (D'fl'J^I abgeleitet, in- 
dem ^ zu I wurde. 

^ der andere Sprachen durch Umsezung zu st, sd ausweichen. 
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offener Sylbe herbeigeführt zu sein scheinen könnte, gehört in Wahr- 
heit hieher, da ursprüngliclr der erste Vokal lang war. Dagegen scheint 
in hi^\ diese, /\A! welche {4M eüa) die Verdopplung anders entstanden 
zu sein § 146. 

c) Wie nun aber auch die Verdopplung eines Mitlautes entstanden 
sein mag, immer wird ein doppelter Mitlaut in der äthiop. Schrift nur 
einmal geschrieben. Und in diesem Grundsaz ist sich die Schrift so 
getreu geblieben , dass auch da , wo zwei gleiche Mitlaute , ohne durch 
einen Vokal getrennt zu sein, in der Bildung oder Wortzusammensezung 
zusammentreffen , nur einer geschrieben wird , z. B. jPtrfi^! für ^fV 

-ferhi^:, t\7\i\ för fi?i?f :, Afi^T>: für Afi^-ftrj-:, e^(srv\ für ^ 
isrv^:, tv^Prv: für A^fil-t:, 7\e^\ für ?ip: e^\, :j^fif^: für 

T^PAK (dagegen A^A-ftn: anOdkeka, mfü'. savmena, ßi^J^l 
jenadedü u. s. w.). Auch in Fremdwörtern wird Ton dieser Schreibweise 
nicht abgewichen, z. B. A-^1 Lydda, Zfll Rabbi, fl^Y^fll Symmachtis, 
Schwankungen in Durchführung dieses Grundsazes kommen nur da vor, 
wo zwischen vokalloser und vokalischer Aussprache eines Mitlauts ge- 
schwankt wird. Es gibt nämhch nach §37 Fälle, wo nach einer offe- 
nen Sylbe ein mit flüchtigem ^ in offener Sylbe zu sprechender Mitlaut 
sein ^ leicht aufgibt und sich, vokallos geworden, zur vorhergehenden 
Sylbe fügt. Ist ein solcher Mitlaut der erste eines consonantischen Dop- 
pellauts, was in Bildungen von Wurzeln medias geminatae oft .vorkommt, 
so sind beiderlei Schreibarten möglich. Für iw^^\ Tflf^.^1 schreibt 
man zwar, da hier die vokallose Aussprache des mittleren Lauts allge- 
mein duffchgedrungen ist, gewöhnlich i^^l 'T'lir^I, so T^'^l tarne -^a 
liir Tf^OI, doch kommt die andere Schreibweise auch vor. Für 
ßi^X: fim: 'id^Xa: 'if^^ff>: schreibt man ebenso häufig 
Jffjei: /fO; -ilH: 'if^ß: u. s. w. Da sich nun nach § 16 auch 
ein Schriftzeichen zur Andeutung der Verdopplung niemals ausgebildet 
hat, so kann, wo ein Mitlaut doppelt zu lesen sei, nur aus dem Ver- 
sCändniss der Wortform selbst erkannt werden, und wird diess dem in 
der Sprache nicht geübten immer einige Schwierigkeit machen. Aber 
leider ist diese für den Anfanger in der Sprache sich ergebende Schwie- 
rigkeit nicht die einzige schlimme Folge dieses Mangels der Schrift; 
schlimmer ist es, dass wir auf diese Weise eines alten äusseren Zeug- 
nisses über die Fälle, wo ein Mitlaut doppelt zu sprechen ist, entbehren *, 
und darum wenn auch nicht über einzelne Formen, so doch über einzelne 
Wörter, die zu dieser oder jener Form gehören können, rathlos bleiben. 



* Die spätere Aussprache, wie sie Lüdolf gehört hat, hat keineswegs immer das 
richtige; auch hat Lodolf über diesen Punkt manches entschieden falsche, wie es 
scheint nur nach seiner eigenen grammatischen Ansicht, vorgetragen, wovon die Be- 
weise im Verlaufe folgen. 
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56 d) Aufhören der Verdopplung. 1) Die Verdopplung eines 
Mitlautes kann nur dann sich hörbar machen, wenn er einen Vokal nach 
sich hat; sie ist darum am Ende von Wörtern, die nicht vokalisch aus- 
lauten, nicht vernehmbar. Das Aeth. hat nun zwar ursprünglich keine 
Wörter, welche am Ende einen zu verdoppelnden Mitlaut ohne vokali- 
schen Auslaut enthielten, denn die Namenstämme, die allein hieher ge- 
hören, lauteten einst auf ^ aus § 38, so dass z. B. Afli lebb^ gespro- 
chen wurde. Aber dieses ^ wurde frühe aufgegeben, und dann ent- 
standen allerdings Fälle genug, wo ein schliessender Doppellaut nur als 
einfacher gehört werden konnte, z. B. A'RI leb, (Wll heg, aber wenn 
ein Vokal antritt AH! lebba, (hQTil heggeka. 2) Im Inlaut kann die 
Verdopplung, namentlich der Halbvokale und Hauchlaute, unter Umstän- 
den leichter schwinden. Was die Halbvokale betrifft*, so ist darüber 
schon § 52 geredet: es gehören hieher Fälle wie ^ß^f^\ mait, eigentr 
lieh maßet, ^*^?! für ^Qf^H mevtftän, so wohl auch sonst z. B. 
P^(D'/V! (von PihdP^',) jahavvesü kann in nachlässigerer Aussprache 
zu jahavsü jahausü werden. Auch die Hauchlaute werfen hie und da 
die lästige Verdopplung ab. So kommt es vor, dass ein verdoppelter 
Hauchlaut, welcher ein betontes d vor sich und ein kurzes ^ in ge- 
schlossener Sylbe nach sich hat, wie ^^iJCl jemähher {er khre), 
das a vor sich zu e trüben lässt ß^\}C., was schon ein Zeichen da- 
von ist, dass die Verdopplung nicht mehr stark gehört wird (§ 45) und 
dieses jemehher weiter zu jemehr zusammensinken lässt (§ 46). Nur 
aus einer gewissen Scheu vor Verdopplung der Hauchlaute kann es fer- 
ner erklärt werden, dass einige Verba mit mittlerem Hauchlaut im Cau- 
sativum des Steigerungsstamms, in allen den Formen desselben, in wel- 
chen eine Verdopplung des zweiten Wurzellauts hörbar werden müsste 
(Perf., SubJ., Imper., Infin.), in das Causativ des einfachen Stamms zu- 
rükfallen, z. B. Al"rt\T;, AAOAl neben AAOAI (s. weiter §96). 
Dasselbe thut eine noch grössere Zahl von Verben mittleren Hauchlauts 
im Reflexivstamm, indem sie im Perfect (und zum Theil im Infinitiv) 
statt der Form Tl^^hTl lieber die Form Tl"JhT! tatehta (d. h. statt 
Refl. 2 vielmehr die Form von Refl. 1) annehmen, oder wenigstens beide 
Formen neben einander zulassen (s. § 97). Weiter aber als bis zu 
solchen vereinzelten Wahrnehmungen können wir diese Frage über die 
Verdopphing der Hauchlaute nicht verfolgen, da die Mittel zur Erkennt- 
niss der alten Aussprache fehlen. 3) Geht in den bisher genannten 
Fällen die Verdopplung ersazios unter, so wird sie dagegen in andern 
Fällen auf irgend eine Weise ersezt. Vereinzelt steht, wie es bis Jezt 
scheint, der Fall, dass die Verdopplung eines Wurzellauts in einer dop- 



* vergl. Ewald, liebr. Spr. § 64, a. 
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pellautigen Wurzel in den ersten Wurzellaut zurukgeschoben wird, in 
dem Wort -T^i l^öT); für T^^OI 1^4öTi: u. s. w. § 97. 
Kaum häufiger wird* die Verdopplung ersezt durch Dehnung des vor- 
hergehenden Vokals z. B. ^^^^41 Tdtischung für ^j^i\ mejjdni, »ISIT- 
Hinterhak n3^, in Fremdwörtern z. B. ^C^Vfll Marcellm^; eher löst 
sich der erste Laut eines Doppellauts zu einem Halbvokal auf, der dann 
mit einem vorhergehenden a zu einem Mischlaut zerfliesst, so in einigen 
mehrlautigen Wurzeln (s. § 78). Regelmässig wird nur in den Imper- 
fecten von allen Steigerungsstämmen in Folge der Dehnung des unmit- 
telbar vorhergehenden Vokals fl( zu il die Verdopplung des mittleren 
Wurzellauts aufgegeben und zum Ersaz dafür dem d ein t-Laut beige- 
mischt, z. ß. ßÄJ^^\ jefe§ein aus ßÄJf^\ jefds^em (§ 95). Eine 
dritte sehr häufig vorkommende Art, die Verdopplung zu ersezen, be- 
steht in der* Einschiebung eines flüssigen Lautes; doch wird darüber 
besser § 72 geredet. 

2) Um schwerer zu sprechende Lautgruppen leichter lautbar zu 57 
machen, stehen der Sprache ausser der Verähnlichung zweier Mitlaute 
auch noch andere Mittel zu Gebot, nämlich die Vertauschung derselben 
mit andern und die Versezung. 

Die Vertauschung eines Mitlauts mit einem anderen ist 
im ganzen selten. Ein n mit ^ unmittelbar zusammentreffend, kann 
leicht mehr wie fl lauten, und obgleich es in der Regel beibehalten wird z. B. 
(D^^Tl^I Flüsse, so ist es doch in einigen vielgebrauchten Wörtern 
schon in f übergegangen, immer in 'i'flfl^I Brod für 'i'nU^i, fast 
immer in A3i\fl^I Herren für und neben /^D/\Tl^I Auch ist wahr- 
scheinlich ^f^ nach fl in ^ abgeschliffen in dem häufigen Wort (D'fiTI 
Sodann ^ mit Lippenstummlauten hart zusammenstossend geht öfters 
in den dentalen Nasenlaut über: Kifißi'. wegen für /t^O^iF.', ?k? 
ftA: ausser für Ti^diW (obwohl man immer h^^(kCy ?kf^C1"; 
U.S. f. sagt), A?Afi; lafÄTtag, A?A»i; Xafinrjvri, ^JOZI Mafißg^ 
Gen. 14, 24; ebenso mehrmals, wenn es mit einem Zahnstummlaut 
zusammenstösst: T^r^I Siamm aus liQä, fl?-^A>I aefiidalig, wohl 
auch in ^J'^^I Zwittinge für ^(f^I von üi^r]. 

Die Versezung von Mitlauten kommt im Aeth. in der Wort- 
bildung nicht vor, denn ts wird nicht zu st sondern zu ss §54^ Wohl 
aber bieten die äthiopischen Wurzeln im Vergleich mit den entsprechen- 



» wie im Hebräischen Ew. §65,a, und noch häufiger im Syrischen. 

> Verba wie "l/ZI 0^1 halle ich nicht für Steigerungsstamme (etwa wie 
^'^Ä) «nd steUe sie viehnehr zu Stamm 3. 

^ ob der Vorsaz des Causa tiv-Reflexiv Afl't'I aas /^ i fl. versezt sei, darüber 
wird geredet § 83. 
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den anderer Sprachen viele Beispiele von Lautversezungen. Z. ß. 

^^n4:'r: schuuer mv ^■ftT4:'r; (^in^), AC^n^n; für Ae^fi 

^n: von ^cnft: üäüSr), ^^/^^: aus j^^y a?7A7: (=a?7a 
i\r.) für a?7A7a;, aoa: w-^a-ia für oaoa:, (U^ä:. p^n c^C^, 

A^Q! T2äD ^A^Af. Namentlich sind es die flüssigeren Laute und die 
Hauchlaute, die in der äth. Wurzelbildung gerne von einer Stelle zur 
andern schlüpfen; Beispiele für A: lUUAI nbo J0*«, AÜ^A; tlH^S, 

(DAfli: JOw3, rh^A! pljn bpa J^j AP/t: ij^U und (jäXx?, 

für C: (D/j?-: «rct^c ms, rt\?-ncnz: nnä o^, iSu-fz: ^^ 

(-g.i), für ?: ^^fil C!>^^ P^*»? för Hauchlaute ausserdem: (ÜiM 
]^ta ^, f?k'ft; 5/et ^DSI^ C^f, f/^'ft: Geseufze ^2^ }>^2y Ä^iUV. 
l^^Tl ^if, Afl-j; /i='i^ rWlAI J^csTa*/. In einzelnen Wurzeln sind 
sämmtliche Laute versezt: ^(t\l,'. DPin ^fy AWI nb^ J^^, 

vielleicht /t'^C: l^ms aus ßilC' ^5^. J>/, ^'?.' p^>J>. Doch 

gehört, diess im einzelnen nachzuweisen, in das Wörterbuch. 

58 3) Einschiebung oder Abwerfung einzelner Mitlaute, 
und Erweichung von Mitlauten zu Vokalen. Zunächst kann 
ein kurzer betonter Vokal in offener Sylbe sich durch Einfügung 
eines Nasenlauts stärken: so steht H^'I'I zerUü (dieser) für H'l'!, 
iJP?TI hejdnta (anstatt) für iJP^T'I, was auch noch vorkommt, TKA^Tf*- 
für YKAT:, AYK'r^'r; lekmtmt XriKv&og, ^VlV. ^Yix(xvri\ Wie aber 
in solchem Falle ein kurzer Vokal sich auch durch Verdopplung des 
folgenden Mitlauts stärken kann^ § 55, so kann auch wieder ein Nasen- 
laut zum Ersaz einer aufhörenden Verdopplung eines Mitlauts in ein 
Wort eindringen (§ 56). Diese Erscheinung, bekanntlich im Aramäi- 
schen sehr gewöhnlich, zeigt sich im Aeth., wie im Arabischen ^ haupt- 
sächlich nur in der Wurzelbildung, aber hier auch sehr häufig, indem 
ein z nach dem ersten Wurzellaut eindringt, wahrscheinlich zum Ersaz 
einer Verdopplung des zweiten (die Beispiele § 72). In dem Wort 
^IW. Deut. 32, 15 kommt neben dieser ursprungUchen Form auch 
^?FW! vor; von Fremdwörtern ist zu vergleichen z. B. ll?TCl aa/r- 
q)eiQog. Seltener ist zu gleichem Zweke in der Wurzelbildung ein C 
eingeschoben § 72 ; im Syrischen und Arabischen ist diess häufiger. 



» Ewald, hebr. Spr. S.91. 

« Amharisch z. B. A?r^I einer für /^-^I aus ArtW^I 

* vergl. Ewald, hebr. Spr. § 9. f. 

^ Ewald, gr. arab. § 163. 191. 
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Die ersazlose Abwerfung eines Mitlauts ist im Aeth. ebenfalls sel- 
ten; am ehesten wird der Nasenlaut ? davon betroflen, z.B. Ö?6^I 
für ^i^iß\ vor dem Halbvokal, oder im Auslaut nach langem Vokal 
in den Zahlen von 20 — 90 (§ 158) und in Pronominalendungen (z.B. 
§ 146); eine ganze Sylbe, i sammt Vokal, wird von ?i^i\ vmi abge- 
worfen, wenn es enger mit dem Nomen verbunden werden soll. Wie 
l^y wird das flüssige A nach langem Vokal beständig abgeworfen in dem 
ausserordentlich häufig gebrauchten Wort ^ßl er sagte für ^'HiJAI 
§ 46. Das ^ Fem. schwindet, wie im Aramäischen, in den Endungen 
d e (für 6t it) § 120 f. Ueber die Ausstossung von Hauchlauten und 
Halbvokalen vergL § 47 und 53. Sonst wird in Bildungen, die durch 
Wiederholung mehrerer Wurzellaute gemacht sind, hie und da der Kürze 
wegen ein Laut fallen gelassen. 

Die Erweichung eines festeren Lautes zu einem Vokal ist noch sel- 
tener, und meist nur in uralten Wörtern überkommen, wie Y^Tl'fll Stern 
aus flUTlH! Vergleiche auch § 28 über ft. 

IH. DAS WORT UND DER WORWON. 

Das Wort, welches aus mehreren Sylben besteht, wird zu einer 59 
Einheit zusammengehalten durch den Wortton, der eine Sylbe als die 
das ganze beherrschende hervorhebt. Nach dieser Hauptsylbe richtet 
sich dann die Aussprache der übrigen Sylben in Beziehung auf Kürze 
und Länge, Höhe und Tiefe der Stimme, und unter Umstanden sogar 
auch die Wahl der Vokale für diese Sylben. Obwohl dieser Einfluss 
des Worttones auf die Vokalisation des Wortes im Aeth. weit nicht so 
mannigfaltig zur Erscheinung kommt, wie z. B. im Hebräischen, so macht 
er sich doch dann und wann geltend, und muss darum auch hievon 
hier in der Kürze geredet werden. 

1) Die Art der Wortbetonung kann zwar in einer ausgestorbe- 
nen Sprache, von welcher grammatische Beschreibungen aus der Zeit 
ihres Lebens fehlen, und welche auch in ihrer Schrift keine Tonzeichen 
zur Anwendung kommen liess S bis auf das einzelnste hinaus nicht mehr 
genau bestimmt werden; aber die altgemeinen Grundsäze ergeben sich 
theils aus den Gesezen der Wortbildung, theils aus den späteren Nach- 
richten über die Betonung^ und aus. der Vergleichung des Arabischen 
und Amharischen. Hienach ist der Ton an keine bestimmte Sylbe .ge- 
bunden, 'wie im Hebräischen, so dass er etwa in der Regel auf der 



* Die in den äth. Hymnolo^en über die einzelnen Wörter aufgeschriebenen Zei- 
chen sind sicher nicht Tonzeichen, sondern Gesangzeichen, und zwar, wie es scheint, 
den griechischen Gesangnoten nachgebildet. 

* LuDOLF, Gramm. I, 7. 
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lezten, möglicherweise auch auf der yorlezten Sylbe wäre; vielmehr 
kann er in einem vielsylbigen Worte, der reinen Möglichkeit nach, auf 
irgend einer der 3 lezten ruhen, ja wie es scheint hie und da sogar 
noch weiter zuruk liegen, z. B. ftZTlTI bdrakcUa, fl^TlDI bdrakdtaka. 
Die Betonung richtet sich nach ganz andern Gesichtspunkten. In erster 
Linie kommt es auf die Art der Sylben und ihre Vokale ah: Sylben 
mit langen Vokalen oder (was prosodisch das gleiche ist) geschlossene 
Sylben mit kurzen Vokalen machen sich von selbst im Worte mehr gel- 
tend und ziehen den Ton nothwendig auf sich gegenüber von offenen 
Sylben mit kurzen Vokalen, z. B. 'i-?^! Itedä't, f7CfI nagdma. Das 
zweite Grundgesez, das übrigens schon mit der Bildungsgeschichte der 
Worte zusammenhängt, ist dieses, dass auslautende kurze Vokale (die 
immer der Bildung angehören) und auslautende einfach geschlossene 
Sylben mit kurzen Vokalen, welche durch Abwerfung eines auslautenden 
Vokals in der Aussprache entstanden sind (z. B. U7C! hdgar für hd^iar^) 
nicht betont werden, aber auch lange auslautende Vokale den Ton an die 
Yorlezte abgeben, wenn die vorlezte einen langen Vokal hat (also zwar 
ßfW: jebali\ £^äS'. jetfannö\ ill^. mgarü', aber ßfUSrl jebelü, 
^Pr: mö'tü, ß^m-: jemÜH, ^Z?lP; jere''j% ßfUS. jese^ö, Ä/n/i: 
fatd'ri, ^^Aff!. tnedrdfvi u. s. w.), und schon hieraus ist klar, dass 
der Ton in den meisten Fällen nicht auf der lezten Sylbe ruht. Viel 
häufiger ruht er auf der drittlezten, am häufigsten aber auf der zweit- 
lezten. Im übrigen ist für die Betonung des Wortes die Art seiner 
Bildung maassgebend, indem nur hieraus klar wird, welche Vokale und 
Sylben die wichtigsten des Wortes sind, welche Biidungszusäze sich betont 
anfügen und welche ihren Ton aufgegeben haben , also z. B. warum 
man spricht 9ftCi gebdr (handle) aber U7C! hdgar (Stadt), warum ^H 
4!J1"I masd'fent {Fürsten) aber 4!ffCV\ fetert (geschaffene), (SP7W\ m- 
tü (er) und 7*04,- gabru (sie handelten) u. s. w. Es wird darum auch 
gerathener sein, statt hier eine Reihe von Gesezen über die Betonung 
aufzuzählen, vielmehr bei der Beschreibung der einzelnen Bildungen 
ihre Betonung anzugeben. Doch sei hier noch einmal auf § 48 zurük- 
gewiesen,* wornach die Hauchlaute eigenthümliche Tonverhältnisse her- 
beiführen. 

Das Aeth. hat eine grosse Zahl kleiner einsylbiger Wörtchen, wel- 
che zu schwach sind, um für sich eine Stelle im Saz einzunehmen; sie 
hängen sich darum an stärkere Wörter vorn oder hinten an, sind aber 
dann, wie die Enklitica anderer Sprachen, tonlos, oder nur soweit be- 
tont, um sie als loser verbundene Anhängsel, die nicht zum Worte selbst 
gehören, hörbar zu unterscheiden. An der Hauptbetonung des Wortes 
ändern sie nichts; doch soll nach Ludolf in Wörtern, die auf langen 
Vokal enden, vor einem hinten angelehnten Anhängsel der Ton noth- 
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wendig auf diesen langen Vokal kommen, auch wenn er im selbststSn- 
digen Wort nicht darauf war: ^f-I man%%, aber ^f-^I mamX'ma, P^I 
jö'gi, aber P^Ytl jögi'ki. Verschieden von diesen Anhängseln ist H^ 
dieur. Hl diese, welche zwar in der Sdirift meist mit einem andern 
Wort zusammengeschrieben werden, aber ihren selbstständigen Tod 
behaupten. 

Von einer besondern Aussprache eines Wortes am. Sazende oder 
9m Ende eines Sazabscbnitts , also von einem Einfluss des Saztons auf 
den Wortton (Pausa) ist im Aeth. nidits bekannt. Ludolf bemerkt 
ausdruklich, dass die Abyssinier beim Lesen die Stimme sehr wenig 
moduliren. 

2) Die Vokalisation eines Wortes hängt in der Hauptsache aller- 60 
dings nicht von den Lautverhältnissen, sondern von dem Sinn und der 
Bedeutung der Bildung ab, sofern verschiedene Bedeutungen an ver- 
schiedenen Vokalen haften, wie sich weiterhin zeigen wird. Gleichwohl 
wirken die Lautverhältnisse dabei mit: denn gewöhnhch ist es in einem 
Worte nur ein, höchstens sind es zwei Vokale, welche den Sinn der 
Bildung tragen, die Wahl der übrigen Vokale hängt dann von den Laut- 
verhältnissen ab, und sie werden so gewählt, dass alle einzelnen Sylben 
des Wortes wohl zusammenklingen, und die nichtbetonten den betonten 
nach Maassgabe ihrer Stellung zu denselben sich gebührend unterordnen. 
Was hier zunächst die langen Vokale betrifft, so erscheinen sie im Aeth. 
(mit wenigen Ausnahmen) in der Bildung als für die Wortbedeutung 
wesentlich; die kurzen Vokale a und e, namentlich a, erscheinen zwar 
in vielen Bildungen in derselben Eigenschaft, sind aber häufig auch 
blosse Hilfsvokale, um die vom Bildungsvokal oder von den Bildungs- 
vokalen nicht umspannten Mitlaute aussprechbar zu machen. Unter 
diesen zweien ist ^ der gleichgültigere und farblosere, ä schon gewich- 
tiger und bedeutungsvoller, und hat daher als blosser Hilfsvokal nament- 
lich im Nomen seine Anwendung. Weiterhin zeigt sich, dass wo ein- 
mal ein ä oder ein ^ in einer Bildung Wurzel gefasst haben, leicht die 
andern Sylben ihn wie als Nachhall ^ wieder hören lassen ; so geht, wie 
im Perfect der Verba, auch in vier- oder mehrlautigen Nomina, das ä 
oft durch mehrere Sylben durch: i>^2f^\ f^A^A! ^7^91, oder 
^ in ^J^-A: r^A^A*: ^i'{iVS^\ Vor %% erscheint lieber ? ^fMi: 
l\{K\rt[\rK.^ vor I heber a mfifl! Ist aber ein langes d, als der 
schwerste aller Vokale, in den Stamm neu eingedrungen, so muss die 
Sylbe vor ihm oder nach ihm sich möglichst kürzen und senken, es 
erscheint daher in ihr nicht a, sondern l\ äÄt^'. ?t\i^C\[ ^?t\VC\ 



* dn anderes Beispiel, dass durch Nachhall in der nächsten Sylbe der vorher- 
gehende Vokal wiederkehrt, § 26, 4. 
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i^Oö: ^ha,:, -^tw ^^te: nfriA: <»^-jict:, muss ja doch 

in gewissen Fällen selbst ein d 6 4 sich vor einem solchen d wenigstens 
zu a i erleichtern T'HiJ^jI 'iT^I Das gleiche Gesez gilt auch, wenn 
ein betontes d oder eine Bildungssylbe mit d, als Hauptsylbe des Wor- 
tes, sich an den Stamm hängt: 4^^^^- C^^A?! HYKCfl Ja selbst 
ein blosses stark betontes d, das sich als Träger der Bedeutung neu 
in den Stamm eindrängt, fordert ein gesenktes ^ vor oder nach sich 
^^flCl /\H?I 7\{Ü\ Umgekehrt muss ein ^ hie und da durch den 
Einfluss des Tones in ä übergehen ; beständig wenn im Perfect der Form 
7*0/1 und 'YT^U* durch die Beugung die mit dem zweiten Wurzellaut 
beginnende Sylbe den Ton bekommt, denn obgleich man wohl 7*00^11 
gaberka aussprechen könnte, gilt hier-«^ doch für zu schwach, um in 
der durch den Ton hervorgehobenen Hauptsylbe zu bleiben, und wird 
vielmehr durch das stärkere d ersezt. Ebenso wenn eine betonte Sylbe 
mit langem I aus einer einfach geschlossenen eine doppelt geschlossene 
wird , so dass nach § 35 f. das I sich verkürzen muss , so geht dieses 
nicht immer in ^, sondern auch in d über, z. B. fl?fl^I flyflAT^I, 
obgleich in ähnlichen Fällen ein aus ii verkürztes e sich regelmässig 
hält, wie ((ff<!V\ aus 4!fl>C: 



ZWEITER THEIL. 



DIE BILDUNGSLEHRE. 



A. Die Wurzeln, ihre Arten und ihre Gestalt. 

Die Wurzeln sind der Stoff, aus welchem die Sprache die Wör-61 
ter bildet. Die Art ihrer Entstehung und ihre Bedeutungen im ein- 
zelnen zu erklaren, ist die Aufgabe des Wörterbuchs; die Grammatik 
nimmt sie als gegebene auf, muss aber, weil die Bildungsweise der den 
Wurzeln entstammenden Wörter durch die Gestalt der Wurzeln bestimmt 
ist, Ton den verschiedenen Arten der Wurzeln und ihrer Gestaltung eine 
Uebersicht geben. Ihrer Bedeutung nach zerfallen die Wurzeln in drei 
an Menge sehr ungleiche Arten. 

1. Die unterste Stufe der Wurzeln bilden diejenigen Ausrufe- 
wörter (Interjectionen), welche nicht aus Pronomina oder Begriffswur- 
zeln abgeleitet, sondern als unmittelbarer Ausdruk der Empfindung her- 
vorgestossene, gleichsam thierische Laute des Menschen sind, meist kurz 
und starr; der Unterschied von Wurzel und Bildung aus der Wurzel 
f^llt bei ihnen weg. Es sind ihrer aber in jeder Sprache nur sehr 
wenige. Der allgemeinste dieser Rufe ist AI o!\ um Affekt, nament- 
lich Verwunderung auszudruken, z. B. /^H^J'JICI o was für ein Wun- 
der! sodann häufig gebraucht in der Anrede an Jemand im Vokativ 
§ 142, A^flCl Mann! Es scheint auch in AVI o ja! zu steken 
§ 62. Als Wehe- und Schmerzensrufe kommen vor AI*, in der Zu- 
sammensezung mit AI als AAI ä ä Num. 24, 23; AMl^ adi!, PI und 
P'I^ weh! In häufigerem Gebrauch ist ®jPI* vaeh immer mit folgen- 

^ 8. LuDOLn Gomm. Hist. Aeth. p. 41. 

* s. LuDOLn lex aeth. p. 484; arab. Si in anderer Bedeutung. 
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dem A des Dativ, z. B. (Dß\ AjV\ wehe mir! und in gleichem Sinne 

das längere f\i\>\\ ebenfalls mit folgendem Dativ, endlich (\ß^\ oder 

f\A[ mit folgendem Pron. sufT. , ach, wehe! (s. über diese drei lezten 

weiter § 199). Eine Nebenform ®^A.' zu (Dß\y und AAA! zu AA,! 

anzunehmen, ist nach § 167 nicht nöthig; doch ist, wie sich im Arabi- 
en 5 c • 

sehen aus (J^ ^3^^ gebildet hat, so auch im Aeth. aus (Dj^i und dem 
ihm immer folgenden A ein Nomen (D^A>I Geheid gebildet. 
62 2. Um eine Stufe höher stehen die Pronominal-Wurzeln. 
Sie gehören nicht mehr dem Gebiete der Empfindung, sondern dem des 
Verstandes an; sie bezeichnen aber nicht die Gegenstände des Vorslel- 
lens und Denkens selbst, sondern weisen nur auf die Gegenstände im 
Raum und in der Zeit hin (Deutewörter), und sind von da aus weiter 
zur Bezeichnung aller möglichen Denkverhältnisse angewandt. Sie sind 
ein eben so wichtiger Theil der Sprache als die Begriffswurzeln: wenn 
leztere die Stoffe der Sprache enthalten, so geben erstere die Form 
dazu; fast alle Bildungszusäze der Wörter und die meisten zum Aus- 
dnik der Sazverhältnisse dienenden Wörtchen sind pronominalen Ur- 
sprungs. Das Aethiop. hat gerade diesen Theil der Sprache sehr reich 
und mannigfaltig ausgebildet, und vieles in den andern semitischen Spra- 
chen verlorene erhalten. 

1) Die verbreitetsten und mannigfaltigst angewendeten unter diesen 
Pronominalwurzeln sind die hinweisenden im engeren Sinn (Demon- 
strativa). Wir unterscheiden hier 4 Reihen von Wurzeln. 

a) Das Urdeutewort ta* hat sich erweicht zu da, und hat durch 
Umwandlung des Stummlautes in den Zischlaut noch die beiden weite- 
ren Aussprachen sa und za entwikelt. Sämmtliche 4 Formen sind im 
Aeth. vertreten. Das ursprungliche ta hat sich ausser in der fem. En- 
düng ^ noch erhalten in dem persönlichen 'V und "t der, die (nur noch 
in Zusammensezungen, z. B. (XPh'V. ßTVt'^y K^l?." Ht'., AI'-' AI:!, 
7i^'^i'V',)y SO wie in dem Fragewort A^'fel wo? Die weichere Aus- 
sprache da, die im Aramäischen herrschend geworden ist, ist im Aeth. 
nur in der Praepos. ^f\' auf (§ 165) zu belegen. Als fl, in den här- 
teren Zischlaut übergegangen \ hat es eine Reihe von Verhältniss- und 
Ausrufe- Wörtchen hervorgebracht, nämlich fli <J^, /^fl^! denn, f^Kl als, 
wann, Hl und ?tl1lT>I o doch! In der weichen zischenden Aussprache 
ist es, wie im Hehr, und Arab., herrschend geworden für das gewöhn- 
liche Pron. demonstr. n» dieser, für das Pron. relat. H! welcher § 64, 
so wie in den Wörtchen TIPI hier, ^?tH>I wann?, JS7\\\y\ jezt, viel- 
leicht auch in ^.HLI Zeitpunkt, Stunde. 
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b) Die Wurzel T> t? ist durch weitere Verflüchtigung des Stumm- 
lautes zu einem blossen Hauch, zu U geworden ^ Als solche erscheint 
sie aus dem zu einem persönlichen Pron. (§ 65) ausgebildeten 1PI ab- 
gekürzt im Pron. sufTr Ih, y, If^'^I, V?I ; sonst nur in der Ausbildung 
zu Adverbien, nämlich ^I als Accusativzeichen (§ 143), IM als Frag- 
wort, UI hin (§ 160), UI T€, auch, MP\ da, MP^'V'. €mstatt, wohl auch 
in /^VI ja! (eigentlich o so! vergl. §61). Und merkwürdig genug 
(§ 24) hat sich dieser Hauch U im Aeth. sogar in ihy 'i verhärtet in 
•fn; bei und wo (§ 161) und TlrM dorthin, X](Wai dort; und zu 
vielleicht in VY. siehe (doch s. § 41). 

c) Wie die stummen od^r zischenden Zahnlaute, dienen zur Bil- 
dung von hinweisenden Fürwörtern auch die beiden flässigen Laute it 
und l, mit vor- oder nachlautendem Vokal, also na, an\ la, aly und sind 
in der äth. Sprache noch vielfach angewendet. 

Der erste Zweig, und zwar zunächst in der Aussprache iy ist 
im Semitischen überhaupt und so auch im Aethiop., hauptsächlich zur 
Bildung feiner, sinnliche oder geistige Beziehungen ausdrükender Ver- 
hältnisswörtchen verwendet. Von ihm stammen theils die Wörtchen für 
siehe da"" flM ¥f\ if\ § 160, und für wohlan' JOI, theils einige 
enklitische Partikeln, welche den von der Wurzel U entsprungenen an 
Bedeutung und Bildung sehr ähnlich sind, nämlich i*\ als Fragwort, il 
hin (§ 160), i\ hin (§ 160) und i!» auch (hinwiederum). In der Aus- 
sprache A? dient dieser Zweig theils zur Bildung persönlicher Prono* 
mina in den weiblichen Stämmen hinweisender und bezüglicher Fürwör- 
ter i\?1"T>; und iKiTiiX^ jene, 7ii'V\ welche (§ 64) und als erster 
Bestandtheil im Pron. der Isten und 2ten Pers. § 65; theils zur Bil* 
düng verschiedener Partikehi, wie (Vi\ da, siehe (in ?t?'A^*^I, ?t?$ÖI, 
/^^I, 7iVX\ 7^'T\ in Beziehimg auf, 7^W\ indan. Als hinweisen- 
des Fürwort scheint dieses an, im Gegensaz gegen ta und ha, ui*spräng- 
lich auf das fernere sich zu beziehen, also jener zu bedeuten; da es 
von dem näheren, daseienden wegweist, konnten sich aus ihm zugleich 
Vemeinungswörter*^ ableiten: wie schliesslich das hebr. 'j'IM, 1'^X auf 
diese Wurzel zurükgeht, so auch das äth. A7I nicht in Zusammensezun- 
gen wie Tii^^^, vielleicht (§ 163), i^^r'HPI ich mag nicht; auch das ge- 
wöhnliche äth. Wort für nidu A.1 ist aus einer Form wie '{'^M verkürzt. 

Auch der andere Zweig la, al^ hatte ursprünglich die Kraft, auf 



*■ vergl. V.i^; ^(»l. s diese zwei sind auch im Sanskrit sehr verbreitet 

nan in, ^j. * ^^3 ^j^ y — . * wie -^ mcÄ/, ISP^ anderer. 
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das fernere hinzuweisen, obgleich er nicht in allen seinen Ausbildungen 
diesen bestimmteren Sinn bewahrt hat. Im Aeth. kommt A noch per- 
sönlich vor, nämlich wiederholt AAI er er, eben er, er selbst, selbst % 150, 
und ebenso AAI in der Zusammensezung /\ATK AAYK'I'! jene (Plur.); 
und al und la zusammengesezt zu alla in dem durch alle semitischen 
Sprachen gehenden Mehrheitsstamm des Pron. demonstr. /tA*- /tAI 
diese, so wie des Pron. relat. /tAI welche. Und wie von dem Zweig 
an, so leiten sich auch von dem Zweig la, al Yerneinungs Wörter ab, 
nämlich AAI * nicht in AAPI es gibt nicht, und ^\\^ nicht in AAI sondern. 

d) Da die ursprungliche Bedeutung der mit l und n gebildeten 
Wurzeln sich allmählig abgeschwächt hat, so hat sich für die Hinwei- 
sung auf das fernere die neue Demonstrativwurzel X) gebildet. In der 
Aussprache ka ist sie enthalten in den Adverbien Tl^I dorthin, T\(W9i'. 
dort; zur Bildung persönlicher Deutewörter wird sie in der Aussprache 
T)" an andere Deutewurzeln angehängt, um ihnen die Kraft der Hinwei- 
sung auf das fernere zu geben: TlT>I jener, A?^T>I jene (Fem.), aA 
M jene (PL). Diese Deutewurzel darf man schwerlich für eine aus der 
Interrogativ-Relativ-Wurzel (§ 63) entsprungene halten, sondern sie 
scheint^ ähnlich wie das Tl der 2ten Pers. (§ 65) aus ursprünglichem 
ta, tva entstanden. 

Ein leztes Deutewort endlich s. § 65 unter den persönlichen Für- 
wörtern. 
63 2) Fragewörter können zwar durch die Kraft des Tones aus 
Deutewurzeln entspringen wie U* und i» (§ 62). Da aber die Kraft des 
Tones für die Bildung aller Fragewörter nicht ausreicht, so haben die 
Sprachen besondere Fragewurzeln erzeugt. 

a) Im Semitischen und so auch im Aeth. ist die gewöhnlichste 
Fragewurzel ma (wahrscheinlich aus va verhärtet)^. Sie ist in dieser 
kurzen Aussprache noch vielfach erhalten (obgleich in der Bedeutung 
nicht mehr immer fragend, sondern zu einem IndeOnitum und Relati- 
vum herabgesunken), in dem Anhängsel ^ (§ 162), als zweites Glied 
von ZusamQiensezungen in ^^I oder etwa? "R^I beinahe^, T\^l wte^ 
als erstes .Öied in ^AH> wann?"^ Um es zum persönlichen Fragewort 
zu machen, wü^^de es mit dem Deutewortstamm tm zusammengesezt: 
^^I was der? w-er?^ und davon das Neutrum ^i^\ was? Eine 



* Pfi?» • ö^^j ä), ]]• * unter Verg^leichung von 

i^C/fv3, ^fo, T(^, *?]?., T(?.^^. * als Rest von ursprünglichem 

Äva 'Äj quis (s. Ewald, hebr. Spr. § 104). * »^^3• * *^^3> ^^* 
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neutrische und adverbiale Form ^l was? une! scheint aus einer im 

• 

Aeth. nicht mehr erhaltenen Form wie V/o TM2 T\T2 verderbt zu sein. 

Ausserdem sind von diesem ^ noch einige andere Wörtchen relativen 

Sinnes abgeleitet § 64. 

b) Die andere der gewöhnlichsten Fragewurzeln ist AJ?I\ wahr- 

X ex 

scheinlich aus ursprünglichem kai (;^^^) abgeschwächt. Sie wird im 
Aeth. wie im Arab. als fragendes Adjectivum gebraucht in der Bedeu- 
tung 7co7og, qualis, von welcher Art? und ist in der kurzen Aussprache 
^ oder in der vollen ai einigen hinweisenden Wörtchen und sogar einem 
Begriffsworte vorgesezt, um ihnen Fragekrafl zu geben: liß^l wo? 7\A^ 
wie?^ Ätl<(i^] wa$ Maass davon? wie vid? 

c) Diese beiden Fragewurzeln des gewöhnJichen Gebrauchs weisen 
auf 'eine Urwurzel kva, kai hin. Und wirklich scheint auch im Aeth. 
von ihr noch ein Rest übrig zu sein in dem Ausrufewort ?t?£6I eil 
eigentlich: sieh was! wo das k zugleich in den stärksten Kehllaut über- 
gegangen ist Sonst aber ist, wie in den andern somit. Sprachen, die 
Fragewurzel in dieser ursprünglichen Aussprache bereits immer relati- 
ven Sinnes geworden. 

3) Die bezüglichen Fürwörter sind, wie in andern Sprachen, 61 
aus den hinweisenden und fragenden erst abgeleitet. 

a) Von den hinweisenden Wurzeln ist das im Aeth. gewöhnlich ge- 
wordene Pron. relat. entlehnt, nämlich HI welcher, 7\i'Vl welche (Fem.)^ 
/tAI welche (Plur.), so wie die Conjunctionen Wi quod, ut, TÜttl indem 
(da dass) , und die Präpositionen A?TI in Beziehung auf, (iTÜ'V^ we- 
gm. Auch in der Aussprache n wird diese hinweisende Wurzel be- 
züglich gebraucht in Hfll wann, ah (mit angehängtem fl, während 1^ 

etwa dem f<3^ fc)^ entspricht). 

b) Aus der Fragewurzel ma entstanden durch einen vorgesezten 
Hauch ^ die Conjunctionen A^I wann, Ti^l wenn*, und daraus verkürzt 
Ti^l ttv im Nachsaze einer Bedingung § 170; und mit vorgeseztem 
hmweisendem H nach § 34 /tfl^I (für t\^\ das was) dieweil, weil, denn. 
Aus der Fragewurzel kva (§ 63, c) ist durch Vereinfachung zu ka ein 
unpersönlicher Relativstamm in der Bedeutung dass (eigentlich: was) 
isntsprungen'; er kommt vor in den Zusammensezungen /tflTl!* bis 



• '•^. t^ "*«> ]JJ( ]^h ^ uJ lAj^ «• 



* •W'^Nt« ' etwa wie in ^^^.* * ^^ y vergl. ober dessen Ab- 
leitaDg Ewald $.225 Anm. 1. , * vergl. hebr. "^^9 Ewald S.230. 

• Tiul — 1? nach § 30. 

7 
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dass, bis, TiftM nun denn, also (eigentlich: sieh dass, da dass, daher). 
Hauptsächlich aber wird dieser Stamm zur Yergleichung in der Be- 
deutung wie angewandt S zunächst in "Jl^I beinahe {wie wasy^ T\^l 
(Praepos. und Conjunct.) wie, gleichwie, dass^, ferner mit Deutewörtern 
zusammengesezt in Ykl also, nun (wahrscheinlich verkürzt aus p. = 
1<ri2;)^, und Y^I so (aus kähü, wie es) zwar nicht mehr lilr sich ge- 
bräuchlich (wie tlS H'3y \^), aber wahrscheinlich noch enthalten in A mI 

keineswegs, nicht ^. Aus Y^) scheint durch Lautübergang i£.I * entstanden, in 
dem fragenden TiA'm wie? Dieses selbe kö, zu kiX erleichtert, scheint 
mir auch in dem in Aufforderungen gebräuchlichen ?tl1l?K (für llTV! 
§ 34) Tolvvv, quaeso, o doch! (eigentlich da nun) zu steken. Der Laut 
k konnte sich nun aber weiterhin zu g erweichen, und hieraus erklärt 
sich das von 7iTf\\ etwas verschiedene At^)' nun wohl (eigentlich sieh 
was!), vielleicht auch ^H>! Augenblik, Stunde, Zeit, wenn dieses überhaupt 
pronominaler Jlerkunllt ist (für Tl+^?^H»I) und das ganz dunkle P^I 
vielleicht, dass nicht. 

lieber den Rest eines andern bezuglichen Wörtchens ia s. § 65. 
65 4) Die rein persönlichen Fürwörter für die 3 Personen ich du er 
sind als die stärksten Fürwörter im Aeth. durchaus zusammengesezt. 
Die eigenthümiiche Wurzel für die dritte Person ist rein vokalisch, 
nämlich u und i, nicht aber a; denn obgleich a, wie sich im Sanskrit 
noch deutlich zeigt, in der Urzeit einst auch hinweisende Kraft hatte, 
so gieng es ' doch auf das fernere, u und t dagegen auf das nähere und 
innerlichere^, und im Aeth. wenigstens sind darum diese Läute u, i überall 
da angewendet, wo eine Deutewurzel persönlich ausgebildet werden sollte 
(vergl. 'Vy 1^, 'i^y i*)' Selbst für die Bezeichnung einer von ich und du 
verschiedenen Person schlechthin genügte einst u und t ; mit einem aus- 
lautenden ^ wurde daraus äth. u^ i^ d. i. Qf'Ti und ß7i (§ 40)^ Die 
beiden Stämme (D*a! und .^a! galten aber auch den Aethiopen bald 
für zu schwach, und wurden n«n hinten durch die Deutewurzel T'I ^tl* 
verstärkt; und indem zugleich zwischen u und i in der Sprache sich 
der Unterschied festsezte, dass u für das männliche, i liir das weibliche 
gebraucht wurde, entstanden die Fürwörter ©"/^T^l er und .^/tlTl sie*®. 



« 8. Ewald § 105, b. « vergl. ÜStJ!^. » US^ "^0?^,?- 

* vergl. auch caS. * so dass dem A, vielleicht verkürzt aus Az- (§ 62), 

schon an und für sich verneinende Kraft zukommt. ^ Ewald S. 232. 

' Ewald § 103, a. * ebenso wie n- »e, äieter. • die dem 

K«in ^^ ^Ä, und im Aeth. selbst dem IM ^\ l^^I U?I zu Grunde liegt. 
'® Da i' und v. sonst noch überall im Aeth. voll erhalten ist, so kann ich die Er- 
klärung, dass wA und 4^A u^ (e aus huß hie und dieses aus tuß tig abgeschwächt 
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Beide sind ursprünglich Substantive, werden aber weiterhin, wie ^<^il 
u. s. w., auch adjectivisch gebraucht und sinken damit zu blossen per- 
sönlichen Deutewörtern herab. Sogar zu Bildung eines Adverbiums 
wurde ^A verwandt in ^?tH>! jezt. Die zweite Person A?TI ist 
aus der Wurzel tu oder tva für du und dem Deutewort an zusammen- 
gesezt^; mit dem aus tva verstümmelten ta wechselt aber in gewissen 
Formen X\ (§ 29), wie in allen semitischen Sprachen. Die erste Per- 
son ist zwar im Aeth. sehr stark verstümmelt und lautet i\i\y indem 
sogar das im Schrift-Arab. noch erhaltene lange d, aus ursprünglichem 

d, (^f) sich verkürzt hat, aber theils der Plural ??hf', theils das als 
Yerbalendung der ersten Person noch vorkommende \^\ zeigt, dass ana 
aus andhi oder anöki, wie es im Hebr. eriialten ist, abgekürzt ist, zu- 
sammengesezt aus dem Deutewort an und öM = ick. 

Aus dem ka, ki, ku, das in der 2ten und Isten Person erscheint, 
und das nach § 62, d auch als allgemeineres Deutewort vorkommt, wurde 
endlich ein Abstraktiim kijdt, abgekürzt Yt/^I Selbstheit, welches mit 
angehängten Suffixen zum Ausdruk des Begriffs seihst dient (s. § 150) 

und dem arab. Vjf und hebr. lli^< entspricht*. Ein anderes Wort zur 

Bezeichnung des Begriffs eben er, er setb^ s. § 62. 

3. Die dritte und höchste Stufe der Wurzeln bilden die Begriffs- 
wurzeln. Sie sind die in Laute ausgedrükten Bezeichnungen für alle 6 
die einfachen Begriffe, welche der Geist eines Volks aus der in sei- 
nem Anschauungskreise liegenden Erfahrung abgezogen und durch seine 
Denkthätigkeit entwikelt hat, ausserordentlich mannijgfaltig und zahlreich, 
doch übersehbar und nicht unerschöpflich. Sofern aber jeder einfache 
Begriff im wirklichen Denken und daher auch in der wirklichen Sprache 
nie rein sondern immer nur in einem gewissen Denkverhältniss gedacht 
erscheint, gibt es in der wirklichen Sprache keine reine Begriffswurzel, 
sondern nur Wörter, welche aus den Wurzeln gebildet sind. Die Wur- 
zel, welche verborgen einer Anzahl aus ihr abgeleiteter Wörter zu Grunde 



sei, nicht billigen. Dass es Urpronomina u, i gab, ist aus der Declination von ^^| 
und ^(1|!R und lat. U, aus dem Zend. und Litlhauischen , so wie aus den 
Guna-Fonnen '|JJ|^ JJ1| avzog und auch aus den von diesen Demonstra- 
tiven abgeleiteten Relativen 1| und ^ (z. B. in ^Jff |J^ u. s. f.) noch deut- 
lich genug. Auch im Semitischen gibt es ein von jenem i abgeleitetes Relativ t«, 
dessen Spuren sich im Bindevokal des Stat. constr. und in der Adjectivendung t äkh. 
noch erhalten haben, und man sieht nicht ein, warum dieses ?Vz erst aus <ta verkürzt 
sein soll. 

' Ewald S. 234. * Ewald § 105, f. 

1* 
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liegt, wird erst durch wissenschaftliche Abstraktion aus den wirklichen 
Wörtern gewonnen. Bei dieser Zurükfährung der Wörter auf Wurzeln 
ergibt sich als erstes dem ganzen semitischen Sprachstamm gemein- 
schaftlicbes Gioindgesez, dass die meisten Vokale und namentlich alle 
kurzen Vokale immer schon der Bildung, nicht der Wurzel angehören, 
nnd die Wurzel somit nur aus festeren Lauten besteht. Hieran reiht 
sich als zweites ebenso allgemein gültiges Gesez, dass jede Begriffswur- 
zel mindestens drei feste Laute umfasst. Weniger als drei hat keine; 
mehr als drei sind möglich, es gibt Tier--^und mehrlautige Wurzeln, 
aber diese geben sich leicht als aus einfacheren Wurzeln abgeleitete, 
später gebildete zu erkennen. Auch hat innerhalb des Gebietes dieser 
niehrlautigen das Gesez der Dreilautigkeit bei manchen wieder eine Ab- 
kürzung^ zu drpilautigen bewirkt. Und im allgemeinen lässt sich be- 
merken, dass in den ältesten semitischen Sprachen das Gesez der Drei- 
lautigkeit am unbedingtesten geherrscht hat; dagegen in den Sprachen, 
in welchen der Wurzelbildungstrieb ncNsh länger lebendig bUeh, und zu 
diesen gehört das Aeth., bildeten sich mehr und mehr auch vierlautige 
aus; mehr als yierlautige aber sind überhaupt selten. Die gewöhnliche 
Wurzel ist hienach auch im Aeth. die mit 3 festen Lauten. Als 
feste Laute aber gelten Mitlaute oder lange Vokale, doch sind es aus 
einem besondem , erst unten § 67 f. zu erörternden Grunde nur die 
Vokale I und ü, welche als Wurzellaute vorkommen. Die meisten Wur- 
zeln indessen sind rein consonantisch. Unter den Wurzeln sind nur 
die, welche einen Vokal zum zweiten Laut haben, wie müt, leicht aus- 
sprechbar; die andern fast alle wären, weil der nöthigen Vokale erman- 
gelnd, nicht auszusprechen, daher hat man sich gewöhnt, die Wurzel 
in der Gestalt einer der einfachsten wirklichen Wortformen, welche die 
Sprache hat, nämlich in der 3ten Pers. masc. sing, perfecti des ein- 
lachen Stammes, darzustellen, und dieser Sitte werden wir durchaus 
folgen, also für n^pr nagara u, s. f, * 

Je nachdem nun eine Wurzel aus 3 und mehr Mitlauten besteht 
oder aber statt eines Mitlautes einen langen Vokal an irgend einer Stelle 
enthält, entstehen verschiedene Arten von Wurzehi, und sofern die all- 
gemeinen Geseze der Bildung von Wörtern aus der Wurzel je durch 
die besondere Art der Wurzel besondere Einschränkungen oder Ver^ 
änderungen erleiden, müssen hier die verschiedenen möglichen Arten 
von Wurzeln festgestellt und beschrieben werden, worüber weiter § 67 ff. 
Die Art und Ordnung der Mitlaute, aus welchen die Wurzeln sich zu- 



* LuDOLF hat die mittelvokaligen Wurzeln oft in der Gestalt des Infinitiv darge- 
stellt, wie ^^kJ« 9 eine solche Darstellung hat aber im Aethiopischen keinen zu- 
reichenden Grund. Wir werden auch diese ^PT. sdireiben. 
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sammensezen, ist im allgemeinen völlig frei und ungebunden; denn weil 
die semitischen Sprachen überhaupt vokalreich sind und die meisten 
wirklichen Wörter mindestens zwei Vokale haben, so können in einer 
Wurzel unbeschadet der daraus abzuleitenden Bildungen auch Mitlaute 
zusammenbestehen, welche in einer Lautgruppe nicht leicht zusammen- 
gesprochen werden könnten. Gleichwohl hat auch hier theils die Bil- 
dungsgeschichte der Wurzeln, theils die Rüksicht auf Bequemlichkeit 
der Aussprache und auf Wohlklang einige Einschränkungen der allge- 
meinen Freiheit bewirkt. Wir reden aber hier nur von dreilautigen 
Wurzeln, da die mehrlautigen wieder besondem Gesezen folgen. Dass 
ein Mitlaut in der Wurzel zweimal vorkomme, ist erlaubt und sogar 
häufig, wenn derselbe die zweite und dritte Stelle hat; dass der erste 
und zweite Laut gleich ist, kommt im Aeth. zwar häufiger als in andern 
semitischen Sprachen vor, aber alle derartigen Wurzeln geben sich als 
aus vierlautigen verkürzt zu erkennen, und etwas urspnlngliches ist so- 
mit diess nicht § 71. Auch die Wurzeln, welche den ersten und dritten 
Laut gleich haben wie (D/fl)!; sind selten, und haben meist erst durch 
Umbildung aus andern Wurzeln diese Gestalt angenommen, wie fVfl 
und in\in aus natda, (\Ttf\l aus sakata, T/hTI aus tiih, AOAI aus 
äl, ^i\*il aus gtU u. s. f., und namentlich sind auch mittelvokalige Wur- ^ 
zeln, welche den gleichen Consonanten an erster und dritter Stelle ha- 
ben ^ im Aeth. meist durch andere Wurzeln ersezt, und nur noch in 
wenigen Namenstämmen, wie Y^'JII 9^1, vertreten. Ferner werden 
innerhalb der Wurzel nicht geduldet zwei verschiedene Hauchltute (mit 
Ausnahme des sanftesten A^ das sich innerhalb der Wurzeln auch mit 
andern Hauchlauten verträgt und sogar unmittelbar vor oder nach (t\ 
und "f 9 nicht aber unmittelbar vor oder nach andern stehen kann, z. B. 

\s^ä: rt\^A: Ap^: A^?hA; a-^z: a-jh: u.s.w.), auch nicht 

leicht zwei verschiedene Gaumen -Kehllaute (doch T^iM^I)*, Lippen- 
stummlaute und Zahnzungenstummlaute'; wohl aber vertragen sich ver- 
schiedene . Zischlaute in derselben Wurzel oder sogar neben einander 
(z. B. lUÖZ; flHZ; flHP: 7UJä:). AIs schwerer zu sprechende daher 
gewöhnlich vermiedene Lautverbindungen gelten auch AZ> ii\j tt\T\j 
ftTl, Tlfi, nm, 'V^\ auch liebt 9 neben sich lieber als A {ö^^l 
O^/I), und lieber ft als flIUI*; TlfTl vor fl ist selten, doch kommt 



^ ia aadern semit. Sprachen noch häufiger, Ewald § I18,a. ' auch TimT. 

* In 'i'^9^m ist »? erst aus "• erweicht, t^iitm ist eine Bildung aus Xii*y 
5 ^ ©/ 

'Ix-?! scheint ausländisch (^tXXi) zu sein ; über .CjiTZi. s. § 73. 
• Darauf beruht z. B. ^W^\ t\W^\ «1*01 W^{[\ 
» Daher zwar I^IMZ,!, aber ^9/: n^^ftl (ntf ß TÖ;?3). 
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es vor (z. B. l'flO; ffinP;). Ein guter Theil der oben § 24—32 be- 
schriebenen Lautverschiebungen lässt sich schliesslich auf diese und 
ähnliche Geseze zurükfuhren. 

67 1) Die dem semitischen Wurzelbildungstrieb am meisten entspre- 

chenden sind die dreilautigen Wurzeln mit 3 Consonanten. Viele 
von ihnen mögen als dreiconsonantische uralt und schon vor der Zeit 
der Lostrennung des semitischen Sprachstamms von einer Ursprache 
vorhanden gewesen sein: die meisten aber sind gewiss erst durch Um- 
bildung aus kürzeren oder längeren Urwurzeln und durch Verhärtung 
ursprünglich vokalischer Wurzelbestandtheile entstanden. Aber neben 
ihnen kommt nun eine grosse Zahl von andern Wurzeln vor, welche 
diese vollkommene Wurzelgestalt noch nicht erreicht haben, oder aus 
einem vollkommeneren Zustand wieder in den unvollkommeneren zu- 
räkgesunken sind: die unvollkommenen und schwachen 
Wurzeln. 

a) Eine^anze Reihe von Wurzeln hat nur zwei Mitlaute, welche 
in ihrem Urständ um einen kurzen Vokal (also a, der am nächsten liegt) 
vereinigt zu denken sind, wie nab. Um sie auf das durch das semit. 
Grundgesez § 66 gebotene Maass zu bringen, hat die Sprache sie ent- 
weder ganz wiederholt und sie so zu vierlautigen ausgebildet, wie gds- 
gasa (worüber § 71 mehr), oder nur den zweiten Laut verdoppelt und 
sie zu dreilautigen entwikelt, wie nababa. Wir nennen sie mit Ewald 
die dopf^ellautigen (genauer: hintendoppellautigen) , lat. radices me- 
dian gemnatae. 

Manche dieser Wurzeln hat das Aeth. mit anderen semit. Sprachen 
gemeinsam, andere sind ihm eigenthümlich in dieser Gestalt und die 
übrigen Sprachen haben die zu Grund liegenden kurzen Urwurzeln auf 

andere Weise zu dreilautigen fortgebildet, z. B. ^iil (^^ ]t^'ü 4^ 
yyü g-^. Einzelne dieser Wurzeln sind im Aeth. erst aus Namen- 
wörtern neu gebildet, wie ^771 ft»! ^f." 

In dieser ihrer Erweiterung zu dreilautigen Wurzeln behaupten sie 
sich durch die ganze Bildung hindurch; sie folgen also durchaus der 
Weise der Bildungen aus starken Wurzeln, und lassen den Doppellaut 
nirgends verloren gehen, obgleich nach § 56 Fälle eintreten können, wo 
die Verdopplung in der Aussprache nicht hörbar ist. Und nur darin 
zeigen sie noch eine Spur ihrer Entstehung,, dass sie, wenn der erste 
der beiden Doppellaute nur durch ein flüchtiges ^ vom zweiten getrennt 
ist, dieses ^ leicht aufgeben, um sich eilender mehr zu nähern, ohne 
aber darum aufzuhören, als doppelte gesprochen zu werden, wie das § 55 
weiter beschrieben ist. Selten tritt die Verdopplung vom zweiten in den 
ersten Wurzellaut zurük oder schwindet ganz (s. schon § 56). 
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b) Eine zweite Art unvoUkommener Wurzeln sind die mittel- 
vokaligen, d. h. solche, welche zum zweiten Wurzellaut einen langen 
Vokal, bestimmter ein ü oder I haben. Ein langes d als zweiter Wur- 
zellaut Jiommt nicht vor; denn wenn es auch ursprünglich Wurzeln mit 
mittlerem ä gab, so mussten diese doch, wenn sie den a-Laut erhalten 
wollten, bei der Bildung von Wörtern aus ihnen, einen festeren Laut, 
näher einen Hauchlaut, zu Hülfe nehmen, und es scheinen die meisten 
derselben in Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut oder aber mit mittlerem 
i und ü übergegangen zu sein. Dagegen sind Wurzeln mit I oder it\ 
als zweitem Laut häufig. Auch sie können sich zwar, wie die hinten- 
doppellautigen, durch Verhärtung ihres mittleren Vokals zu einem Halb- 
vokal zu der Gestalt starker Wurzeln entwikeln, aber sie thun diess 
doch nicht überall, wo man es nach den sonstigen Bildungs- und Laut- 
gesezen erwarten sollte, vielmehr bleiben sie darin ihrem Ursprange 
treu, dass sie, wo nur irgend möglich, die vokalische Aussprache des 
mittleren Lautes bewahren , wie das schon § 50 weiter beschrieben ist. 
Unter diesen Wurzeln gibt es ungeßihr ebensoviele mit mittlerem I, als 
mit mittlerem tt Jeder dieser Vokale erhält sich in der Wurzel, in 
der er einmal Siz gefasst hat, zähe durch die ganze Bildung hindurch, 
und von einem Uebergang des ü in I oder des i in n ist hier fast 
nichts zu bemerken. Auch sind nur selten für die gleiche oder eine 
ähnliche Bedeutung beide Aussprachen, mit I und ü, ausgebildet (wie 
mOAI und (hPP^y ea: und Zee:, 5/: und 7PZ:); öfter haftet an 
der Aussprache mit t« eine ganz andere Bedeutung als an der mit I 
(z. B. Ultni und WHl!, Y^f! und Ykf-'). Den hintendoppellaütigen 
stehen zwar die mittelvokaligen ihrem Ursprünge nach ziemlich nahe, 
wie namentlich die Vergleichung beider Arten von Wurzeln innerhalb 
der verschiedenen semitischen Sprachen ergibt: oft ist, was die eine^ 
Sprache zu einer mittelvokaligen Wurzel ausgebildet hat, in der andern 
eine doppellautige und umgekehrt. Aber innerhalb des Aethiop. selbst 
halten sich beide Arten streng geschieden: sie gehen nicht, wie z.B. 
im Hebräischen, in der Bildung in einander über. Auch sind yerhält- 
nissmässig selten für den gleichen oder einen ähnlichen Begriff beide 
Wurzelarten ausgebildet, wie UTlTlI und UTlI 

c) Die dritte Art schwacher Wurzeln sind die seitenvokaligen,68 
d. b. solche, welche zum ersten ode/ dritten Wurzellaut einen Vokal 
haben. Sie verfallen von selbst wieder in zwei Unterarten: 

er) Die vornvokaligen. Wurzeln mit a als erstem Laut gibt 
es nicht; sie mussten, da kein Wort mit einem Vokal beginnen kann, 
das a durch «inen Hauch einführen (§ 34), mid wir können uns den- 
ken, dass (wie in dem ähnlichen Fall § 67, b) viele ursprünglich . mit a 
anlautende Wurzeln sich zu solchen mit erstem Hauchlaut verdichteten. 
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Dagegen mit t und u anlautende Wurzeln mussten zwar auch AberaU, 
wo ein aus ihnen gebildetes Wort mit dem ersten Warzellaut rein an* 
fangt, diesen in den Halbvokal verhärten (§ 49), aber wo ein V<H*8az 
davor tritt, lassen sie leicht wieder den Vokal als ersten Wurzettaut er- 
scheinen , und bekunden damit ihren Ursprung (s. § 49). Nach Ver- 
gleichung der mittel- und hintenvokaligen Wurzeln sollte man erwarten, 
dass ungeföhr gleich viele Wurzeln mit ü und mit f anfangen, in Wahr- 
heit ist aber dem nicht so. Wenn das Nordsemitische fast alle Wur- 
zeln mit anfangendem u in Wurzeln mit anfangendem t fibergehen liess, 
so bat dagegen das Aeth., hierin dem Arab. gleich, nur noch in sehr 
wenigen Wurzeln das ursprüngliche t bewahrt, und dann aus ganz be- 
sondern Gründen. Die Wurzel Pt^t)! wissen behielt i zur Unterschei-' 
düng von QK^lil^ das eine ganz andere Bedeutung hat; in Plifll PfUlI 
PQPMl wurde durch die lautliche Natur des zweiten Wurzellauts (Lip- 
penlaut) der Uebergang von t in u verhindert; Pf^I und P^?I sind 
uralte semitische Wörter. Alle andern mit anlautendem i, wenn solche 
ursprünglich da waren, sind theils durch Wurzeln mit anlautendem u, 
theils durch mittel- und hintenvokalige, theils durch noch andere ersezt. 
Dagegen sind die Wurzeln mit anfangendem u sehr zahlreich au^ebii- 
det. Beide Arten von Wurzeln halten sich aber durch die ganze Bil- 
pung hindurch von einander getrennt, ohne je in einander üb^zugehen. 
£her findet sich, aber doch selten, in der Bildung ein Wechsel zwischen 
den Wurzeln mit vorderem n, und denen mit mittlerem u; so sagt man 
^Ä^l Speichel, wahrscheinlich von ü^., nicht vom gewöhnlichen 0/4*1 
gebildet § 116, und (DUni macht im Imperfect ^U*ni § 93; umgekehrt 
^^0/^; Eingang von ^tt^l für f^fil § 115. Dagegen zeigt die Ver- 
gleicbung der andern semitischen Sprachen, dass äthiopischen Wurzeln 
mit anlautendem u olt mittel- und hintenvokalige oder doppellautige in 
andern Sprachen entsprechen, oder diese Sprachen auch noch stärkere Laute 
wie n und b dafür haben (z. B. (DAfTi; JlXj, <D1*P; J^j W^ :?p% 
(DQOl garü). Andere scheinen aus Namenwörtern neu gebildet, wie 
(DYlZ; von t)?, <DZ^; von nS. 

ß) Die hintenvokaligen. Die, welche etwa ursprünglich ein a zum 
lezten Wurzellaut hatten, haben meist dasselbe in einen Hauch verhärtet. 
Dagegen die ursprünglich auf f und u schliessenden Wurzeln haben 
zwar eine sehr entschiedene Neigung zu starker Aussprache d. i. zur 
Verhäilung ihres Vokals in einen Halbvokal, viel mehr als die entspre- 
chenden Wurzeln in den andern Sprachen, doch lassen auch sie geeig- 
neten Falls noch oft genug die ursprüngliche vokalische Aussprache 
wieder hervortreten; das einzelne darüber s. § 51. Die auf t auslau- 
tenden Wurzeln sind aber häufiger als die auf u. In der Bildung blei- 
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ben diese Wurzeln, welche auf t oder « scMessen, genau geschieden'; 
nur selten sind in der Sprache für den gleichen Sinn beiderlei Wurzel- 
aussprachen entwikelt, wie IS\^\ und lSVSi\y HZ(D! und H/PI ; sonst 
sind, wo aus einer Ui*wurzel beide Aussprachen herausgebildet wurden, 
auch die Bedeutungen mehr oder minder stark verschieden, z. B. A7(DI 
fnädig sem und PüPl blühen, /W\(DI horchen und /V\P! beten (eigentlich: 
neigen, Ohr, Leib, Knie), /tiAOI wacheth und ^API denken (vgl. ^|II )• 
Unter allen schwachen Wurzelarten ist diese im Aeth. die beliebteste; 
sie tritt sehr häufig für mittelvokalige und doppellautige der andern 
Sprachen ein. Selten wechselt sie im Aeth. selbst mit doppellautigen 
Wurzeln, wie AZ/I und i\Zfl in etwas verschiedenem Sinn. .Indessen 
tragt diese ganze Wurzclart überwiegend transitiven Sinn, und wird da- 
her zur Ableitung neuer Wurzeln aus kurzen Namenstämmen dienlich, 
um auszudrüken: das, was im Nomen ausgesagt ist, machen, treiben, 
zu eigen haben u. s. f., z.B. Afl®; von An.", 7Ä(D: von 7/^, ttimi 
von 9i\: 

d) Von den hiemit beschriebenen Schwachheiten der unvoUkomme-eo 
uen Wurzeln können in ^iner Wurzel mehrere zusammentreffen : solche 
Wurzeln nennt man mehrfach schwache. Unter ihnen sind im 
Aeth. am zahlreichsten vertreten die, welche zugleich vom- und hinten- 
vokalig sind, und nur einen festen Mitlaut in der Mitte haben: solche 
die vorn u, hinten t haben, kommen nicht selten vor, z. B. (Dt^PI, 
(IWiPI ; mit u vorn und hinten ist bis jezt nur die eine Wurzel ®/(D, 
mit vorderem i' und hinterem i oder u keine bekannt. In der Bildung 
folgt jeder dieser beiden schwachen Laute seiner sonstigen Art. Weni- 
ger an Zahl sind die zugleich mitten- und hintenvokaligen Wurzeln; 
sei es dass sie wie doppellautige Wurzeln an zweiter und dritter Stelle 
den gleichen Laut haben (UPPI OPP! ?**PPI), oder verschiedene, wie 
rKP(D: einerseits, /(DPI .^OPI flKDP: (lOPl andererseits, immer 
muss in der Bildung der zweite (vokalische) Laut sich zu einem Halb- 
vokal verhärten (§ 50), während der dritte nach der sonstigen Weise 
der hintenvokaligen behandelt wird. Die noch übrigen möglichen Yer^ 
bindungen, nämlich dass der erste und zweite Laut vokalisch ist, wie 
(DOK)! PCD^UI, oder der erste vokalisch, der zweite und dritte aber der 
gleiche MiÜaut, wie Pflfi: (Dr^^I (DhK^ bieten für die Bildung nichts 
eigenthumliches dar, da sie nur in Stämmen und Ableitungen vorkom- 
men, wo die vokalische Aussprache sich gar nicht oder nur den sonst 
geltenden Gesezen gemäss entwikeln kann. 

Andere schwache Wurzeln gibt es nicht. Alle mit i anlautenden 



■ Nur in der Nominalbildung finden sich, aber selten, Uebergange derselben in 
einander. 
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werden durchaus wie andere starke Wurzeln behandelt. Sonst hat nur 
die vielgebrauchte Wurzel 'fliJAI etwas eigenthümliches, da sie in einer 
Form ihr A am Ende schwinden lässt § 58. Dagegen haben die Wur- 
zeln, welche einen Hauchlaut an erster, zweiter oder dritter Stelle ent- 
halten, in der Bildung ihre eigene Weise, sofern sich die § 43— 47 
dargestellten Geseze bei ihnen geltend machen. Und wenn solche, 
Hauchlaute enthaltende, Wurzeln zugleich der einen oder andern Art 
schwacher Wui*zeln angehören, so entstehen allerdings zum Theil sehr 
eigenthümliche Bildungen. 
70 Schon diese in der Sprache noch Torhandenen yerschiedenen Arten 
schwacher Wurzeln geben mannigfache Aufschlüsse über das Wesen der 
ältesten Wurzelbildung. Aber auch die Wurzeln, welche im Aeth. zu 
starken ausgebildet sind, lassen unter Vergleichung der entsprechenden 
Wurzeln anderer Sprachen noch vielfach die Art ihrer Entstehung näher 
erkennen. Am meisten trifft diess zu bei den einen Hauchlaut enthal- 
tenden Wurzeln nach '§ 67 f. Denn Wurzeln mit Hauchlauten wechseln 
sehr stark mit vorn-, mitten- oder hintenvokaligen oder doppellautigen 

in den verschiedenen Sprachen. So stellt sich z. B. UTAI zu ^^f und 
A3^, im Aeth. selbst hängen Ut^AI und ®t^AI zusammen. Von 
mittelhauchlautigen reihen sich z. B. zusammen "fliJAI ^HID ^^!Dy 

Ä-W: ^V;:^, 9ÖH: ^V?., m^\ p^S OUS, ?Vn: Jy (wie um- 
gekehrt z.B. np/^: 0^x3), ^c: i^^ (j^^), P6h; jl^. Aeth. 

Wurzeln mit hinterem Hauchlaut entsprechen oft hinten- oder mittel- 
vokaligen anderer Sprachen, wie fh^AI HttSn JaÜ-, i&il f^S^ 
Vaoj, ^f^l Ü^p, Ä^löl «jVi, oder für das umgekehrte Verhältniss 

vergleiche man z. B. fl^®; r]?a JJlj Jt>, UTlPi jCa. Die Wur- 
zelbildung durch vortretendes i vor eine einfachere Urwurzel ist im 
Aeth. wenig lebendig; fast alle äth. Wurzeln mit anlautendem i sind 
auch in den andern Sprachen so ausgebildet; ihm eigenthümliche Wur^ 
zeln dieser Bildung hat es kaum einige, dagegen manche in andern 
Sprachen mit n gebildete zeigen im Aeth. eine andere Bildung (vergl. 
z. ß. ^e^l Dpa j%3t3). Manchmal hat das Aethiop. dafür ^, z. B. 
<^^(t\: ^y^ und c^^y ^m®; \^ ni Vkc IV. oder auch er- 
scheint in eigenthümlich äth. Wurzeln i als dritter Laut neu hinzuge- 

treten, z. B. ^fflf I ^^"ü cXc, 0^f I ÜfUä p^lS (nicht cJ^ät**. läO). 
Manche dreilautige Wurzeln sind eigentlich verkürzte Causativstämme 
aus schwachen Wurzeln, gebildet durch vorgeseztes A^ das sich dann 
durch Einfluss des folgenden Lautes auch zu verhärten kann, z. B. 
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/tfn^I von Ov-o, AYM"." O^A^^L^r^ (in der Bedeutung: krümmen, 
beugen), AHni S^T J^ y^\js\ O^^^I Wp pVi, 09°/: j^V5 V. VII, 



OZZ,; »IB"]?! Vir^, oder diu-ch vorgeseztes fl (§ 73) flHZl von nnt 
n/Lfni nj^B, flA.JI D*^DB. Als Biidungslaut zeigt sich auch ein hin- 
ten antretendes 'T', wie noch häufiger in den vieriautigen Wurzeln § 73, 
ftflT! und fiflPI (Hen. 89, 6) schwimmen, flfM^I Vollmacht haben von 
fKD-rM, 071^; ^Ic ^Vr, TIIUT; ««/(ieiten aus HOS M«n. Ueber 
dreflautige Wurzeln, die aus mehrlautigen verkürzt sind, s. § 71. 

2) Neben den dreilautigen hat sich im Aeth. eine grosse Menge 71 
von mehrlautigen Wurzeln ausgebildet, die aber sprachgeschichtlich 
sehr verschieden zu beurtheilen sind. Wir unterscheiden ihrem Ur- 
sprung nach drei Hauptarten. 

a) Viele mehrlautige W^urzeln entstehen durch Wiederholung 
einzelner Wurzellaute oder der ganzen Wurzel. Es ist diess 
ein allgemein semitisches ßildungsmittel, welches durch die ganze Wort- 
bildung hindurch sich noch sehr lebendig zeigt, s. weiter § 74 ff. Man 
konnte desshalb alle die hteher gehörigen Wurzeln auch erst bei der 
Stammbildung besprechen, und wenigstens diejenigen durch stärkere 
Wiederholung der Wurzellaute entstandenen Gebilde, deren emfachere 
Wurzelform in der Sprache noch erhalten ist, werden wir am besten 
dorthin ziehen. Aber die meisten dieser stärkeren Gebilde kommen in 
ihrer einfacheren Gestalt gar nicht mehr vor, sondern haben nur diese 
längere Bildung, und umgekehrt lassen die gewöhnlichen dreilautigen 
Wurzeln Stammbildungen durch solche stärkere Wiederholung der Wur- 
zellaute gar nicht, oder nur höchst selten (meist in Namenstämmen) zu. 
Darum scheint es gerathener, nach dem Vorgange der arab. Gramma- 
tiker, solche längere Bildungen zu den mehrlautigen Wurzeln zuziehen. 
. a) Eine grosse Anzahl dieser Gebilde entstand aus noch unent- 
wikelten zweilautigen oder aus schwachen dreilautigen Wurzeln durch 
Wiederholung der ganzen Wurzel oder der beiden Hauptlaute 
derselben. Sehr malerisch wird dadurch die innere Bewegung oder 
Wiederholung des Begriffs ausgedrükt, und diese Wurzelform erscheint 
darum besonders bei solchen Begriffen, in welchen es auf Bewegung, 
Mischung, Gewohnheit, Wiederholung, Sonderung, AUmähligkeit des Wer- 
dens oder Stetigkeit der Dauer, Doppelheit, Mannigfaltigkeit oder Ueber- 
maass der Theile oder Akte ankommt. Demnach für die Begriffe des 
Wankens und Schwankens, Zitterns und Rollens, Hin- und Hergehens 

(m(\(h: ^ßi^{\: ^Mih: ffifti: rin: ©acda: e?ef: a«-aa:; 



' Auch ATIA« egsen geht auf P^S zuruk, und bedeutet eigentlich: in sich 
aufnehmen. 
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YKVV^; 1^A1»»A: 7C7^:; iKD-n®:), der zitternden schimmernden 
Bewegung des Lichtes (A®A®; ftflftjl: T^dHI Hen. 108, 13. 14), 
des durch wiederholte Töne hervorgebrachten Geräusches (O^hfl/hl 
>0/; vergl. auch Ö?/f/." § 58), des Tröpfeins, QueUens, Sprudeins, 
Sprengens (HiÄ:. mAfnA: Z,AZ,A: ^Ö(\ö: J(WJUJ;), des Klo- 
pfens, Peitschens, Schlagcns (V^r^JP; fn-flfnfi; ftJÄAI), des Strei- 
cheins, Schabens (^"H^HI 7fl7lll!), des Trennens, Leerens, Zerbrö- 
kelns, Zerstreuens (AjCAP: ftCfl/: «M^tm: ^P/ttÄI Z,CZ^: HCH^I), 
des Wachsens, des Uebermaasses, des Nährens und umgekehrt des^b- 
zehrens, Verfaulens (A^A^! ^^^i?: H^H-J'. n^flP: JP^JW: 1^1^?: 
m^'fl'Jo;), des Hemmens, Zurükhaltens ^MW. TIATIA; neben TlAAI 
I^^PI), Zubereitens (^/\'?^A;), auch für seelisch -leibliche Zustände 
und Gewohnheiten (wie 7.P7P! sündigen, /lUCU* sar^, sanft sein). 
Ausser den hier aufgezählten gibt es noch eine Reihe anderer nur in 
Namenstämmen erhaltener Doppelwurzeln, worüber weiter § 112. Sehr 
vielen dieser Wurzeln entsprechen auch im Arabischen ähnliche Doppel- 
wurzeln, anderen stehen in den übrigen Sprachen schwache Wurzeln 

gegenüber, t. B. ^"H^HI 3c und Jä^, ZMCM'. Tjn, i^Ä^ S|«, 

/uryi^: c]«, 7^p: n^ ijjt u. s. f. 

Indessen hat das Aeth. manche ursprünglich^ Doppelwurzel durch 
Verkürzung auf das Maass der Dreilautigkeit zurükgefuhrt, und es ent- 
standen so mehrere ganz eigenthüniHch gebildete dreilautige Wurzeln. 
Namentlich wurde durch Verähnlichung des zweiten Lautes einer Dop- 
pelwurzel mit dem dritten eine Anzahl von dreilautigen Wurzeln her- 
vorgebracht, deren erster und zweiter Laut gleich ist: der zweite ist 
aber immer doppelt, so dass solche Wurzeln äusserlich einem Steige- 
ningsstamme gleichen. Sie sind UJiJ^O! (aus UJÖ^OI, nXD^ und TW^) 
unersättlich sein, flflAI (bt^. i3i/) ^^ entfernen, 9^PI geizig sein 
(neben tjEtPI), «^POI zaghaft sein, JiJi^l accidit (von ©^I fallen), 

Sex >» >» cx 

(DCD^O! ein Geschrei erheben (cr^ £^^)' *^*^^'* ängstlich sein, Vl^li\ 

eilig, eifrig sein (t^V.:^ ^0> 'l'^®- noch ungewisser Bedeutung., 
Auf der gleichen Wurzelbildung beruhen auch Namenstamme wie YbTK 
(t\ly nn?I, r?r?^I u. a. Seltener wurden ursprüngliche Doppelwur- 
zeln durch Umstellung und Zusammenziehung einzelner Laute (wie 

aoa: = aöoa; = oaoa:, ?a?; = vaa?: == 7A7a:) oder durch 

Abwerfung des lezten Lautes (wie TlATi; = TlÄTlAI, ACD'A =^Jp) 
zu dreilautigen verkürzt. 

ß) Manche andere mehrlautige Wurzeln sind aus schon ausgebilde- 
ten dreilautigen Wurzeln durch Wiederholung des lezten oder 
der zwei lezten Wurzellaute entwikelt. Beiderlei Bildungsweisen 
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sind ' auch zur Ableitung von Steigerungsstämmen aus noch erhaltenen 
dreilautigen Wurzehi angewendet, und wird darum unten § 77 noch 
weiter davon die Rede sein. Hier soll nur von denjenigen Wurzeln 
gesprochen werden, die blos in dieser mehrlautigen Gestalt vorkommen. 
Durch Wiederholung der zwei lezten Laute ist gebildet J?A^A4^I er- 
schüttert werden (wahrscheinlich erst von einem Namenstamme abgelei- 
tet) , auch 0(D'P(DI heulen beruht auf dieser Bildung und ist aus Ö(D 
f(DPI ((J^^)' abgekürzt. Häufiger als diese funflautigen sind vier- 
lautige Wurzeln, aus dreilautigen durch Wiederholung des lezten W.- 
Lauts gebildet; und wie die stärkere Wiederholung der ganzen W. ist 
auch diese schwächere des lezten Lautes hauptsächlich bei solchen Be- 
griffen angewandt, in welchen es auf die Allmähligkeit, Dauer, Fortse- 
zung, Stetigkeit der einzelnen Akte oder die Heftigkeit und Gänzlich- > 
keit der Handlung ankommt, oder welche eine anhaftende Beschaffenheit 
ausdrfiken. Es gehören hieher TKD-AA: schwindeln (!:^n), fn-flAA: 
wikebi (^2Ü), fl^'fnfni in Gemüthsverwirrung, Schreken gerathm (J^Vm» 

vergl. nmP;), n^Z^; mckrekm (^nS oder /soj), ÜA^\ üngstliA 

sein {ipyn p5«), «Irhnn: stMmmdn {y^^ a^to flPft:), Z,CHH: 
aufbrechen (von der Knospe), Z,C?7I heilen (von der Wunde, eigentlich 
aufbrechen 7: /"^)> ffK^AAI schlaff sein, hängen, HtJAAI Possen treiben, 
iMi^^\ sim beschmuzen, ^iJAAI sanft, gnädig mit einem umgdien 
C\Q^)} nyjfl sidi entziehen, entgehen, .^^flllll vertilgen, zerstören 

((jA^oo); ausserdem die Wurzeln verschiedener niehrlautiger Namen- 
stämme § 112. Besonders merkwürdig sind die Wurzeln A'^nni leise 

murmeln (Afhfll ttän*?) und H^llfll hart anfahren (von (J^'^O» 
weil sie von dem Nomen, von dem sie stammen, noch den langen Vo- 
kal bewahrt haben. 

b) Während aber diese ganze erste Classe von mehrlautigen Wur^72 
zeln auf einem ursprünglichen und aUgemeinen Bildungstrieb der semi- 
tischen Sprachen beruht, uiffil das Aeth. nur etwa darin etwas eigen- 
tbümliches hat, dass es meist neben solchen längeren Bildungen die 
dreilautige nicht mehr erhalten oder gar nie entwikelt hat, so ist da- 
degen das Vorkommen oder Ueberbandnehmen der zweiten Classe schon 
ein Zeichen sinkender Sprachbildung. Zu dieser zweiten Classe rechnen 
wir -nämlich diejenigen, mehrlautigen, welche durch Eindringen 
eines festeren Lautes nach dem ersten Wuriellaut entstan- 
den sind. Weniger auffallend ist das Eindringen eines Hischvokals i 



* schliesslich geht aber diese Wurzel auf (D^. wehe § 6 t zurfik, und aus A 
ist cattsativ. 
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oder ö, und ist wo es vorkommt als eine Abart der Bildung des dritten 
Verbalstammes (§ 78) zu yerstehen; aber sie ist im Aeth. äusserst sel- 
ten ^ Ebenfalls sehr selten ist es, dass ein Hauch nach dem ersten 

W.Laut eindringt, wie in (A)?'?hUJP! übersehen, vergessen (intÖD cj**^)* 

** • 
Aber sehr häufig dringt ein flussiger Laut ein, theils um der W. mehr 

Lautfälle zu geben § 58 , theils um die durch die Bildung geforderte 
Verdopplung des zweiten W.Lauts zu ersezen § 56 a. £. Insofern könn- 
ten die meisten dieser Gebilde auch erst in der Lehre Von der Wort- 
bildung besprochen werden, aber der äusseren Uebersichtlichkeit wegen 
scheint es besser, sie hier zusammenzustellen. Meist ist es der Nasen- 
laut iy welcher in eine dreilautige W. eindringend, sie zu einer vier- 
lautigen erweitert. Am häufigsten findet man dieses f vor Lippen- 
stummlauten: (ÜflT. natö, 9^?4rH; niep, öiMl Löwe ((ja4^c 

von ij^^)y ^?4A: Ziegel (^Jä^ , nJOAI nVatÜ, M^^l Kamed- 

mttd, rh^-nCI"! Nabel, ?^?•nC•flZ; Kräze (§ 57), TUM: Haarflechten^ 
9pange ( UO> 'f^^^^\ Lippe, '(Ui^Ül Beere, (hüÄJll'. krazen, l'ihC\\ 
das unterste zu oberst kehren; weiter auch häufig vor den stummen Kehl- 
Oaumenlauten rt^J^Hl Brauenhaare, r^?9A! Jungfrau, fh?TlflI lahm 
sein, fnJ*M*I genau sein, H?90! schwazen, H?7^7*'I spotten, »??^HDI 
taub, schwerhörig sein (t.^)? 95r90! auf die Seite liegen. Etwas selte- 
ner ist es vor Hauchlauten, Zischlauten und TI (TII, ai^Uml Ganzopfer 

(^ijo ^p, fi'^AA; von fiAA:, 9o?H?i: Lake (1^^), ^o?fi-n; 

Wahrsager (nüDH), Z,?W: eine Krankheit, ^?HH: schalten (^ B.<>), 
•Jjftfi; Kömer ausklauben, *?^«; nagender Hunger (OÖ^), tJAini 
durchbohren (3Dp), wahrscheinlich auch in A?TA! ungeduldig sein. 
Vor einem tt\ ist dieser Nasenlaut einmal in ^* übergegangen ^(f^OI 
wohl pflügen; und in /tCJö^I Kräze (pT^'^) ist er hinter das 
flüssige r geschlupft. Statt n findet sich, aber nur in wenigen Wörtern, 

9 y o y. 

ein r^ ^CSifM tasten {XDX6l2), (hCM'. sich im Koth wälzen {^^j^), 

•ZLCOfil springen (^xxi'^i üäs?*!©), /hC7ff! Crocodil. Manche der 
hier aufgezählten Wörter und Wurzeln zeigen auch im Syr. oder Arab. 
eine ähnliche Gestalt ^ 



jer im Syrischen: Hoffmann, syr.-6r. S. 186. 

* 8. auch Hoffmann, syr. Gr. S. 186. 

* vergl. Ewald, gr. ar. § 191 ; Hoffmann a. a. 0. 

* Die Entstehung der Wurzeln 0?ftHI 0?H4- äi^£l 'ÜÄß'i ist 
bis jezt noch unklar oder zweifelhaft; doch s. S. 111 Anm. 
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c) Eine lezte überaus zahlreiche Classe von vierlautigen Wurzeln 73 
ist aus dreilautigen Wursteln und Wörtern durch äussere 
Vor- oder Nachsezung von Bildungslauten abgeleitet^ in 
sehr mannigfaltiger Weise. Einige derselben sind ursprunglich nur wie 
abgeleitete Verbalstämme aus der dreilautigen W. gebildet, aber 
mit der Zeit aus verschiedenen Gründen als Ableitungen unkenntlich ge- 
worden und in der Sprache als selbstständige Wurzeln behandelt wor- 
den. Ein vorhergeseztes H^ voller Afl, das einst zu Bildung von Cau- 
sativstämmen gebraucht wurde (§ 79) ist, wie in einigen dreilautigen 
Wurzeln § 70 a. E., so auch in einigen mehrlautigen noch deutlich zu 
erkennen, theils in Namenstämmen wie fl/7AI Wagen P?'^? ^?l1P3)> 
fllft-zt; Lunge (nCS), flZcA/I Hammer (inB), ^flYlÄ^fe'in Monats- 
name {Winters- oder Jahres-Anfang) ^ theils in Yerbalwurzeln nC?(DI 
schmüken (vgl. einige mit rag und raq anfangende Wurzeb der andern 
Sprachen) , und einige andere s. § 85 a, E. ; in der Wurzel Atl/^I 
HeUe verbreiten ist (\ sogar zu Pi verdumpft*. Ein ursprungliches 't'; 
zur Reflexivbildung dienend, ist zu >? erweicht und darum unkenntlich 
geworden in ,^^£1 Zelt (von fl^C.)j J^Tüf. Heuschreken ('^5i3i), 
J^iPi(Dl neidisch, streitsüchtig sein (»IISJ^ ^Ij Uoi f^), £'i*2ö[ verwirrt, 

erschrekt sein ((j^*^ O^ü). Durch vorgeseztes reflexives T? (§ 87) 
ist die Wurzel T?ftAI den Sprecher für Jemand machen (von "flyAI) 
und das Wort T?YlT^; Brüke (üeberdekung des Flusses, DT\j}) ge- 
bildet. 

Eine Reihe anderer mehrlautiger Wurzeln vnirde aus dreilau- 
tigen Wurzeln oder vielmehr Wörtern durch ein hinten antretendes e 6, 
i u, gebildet, womit auch dreilautige hintenvokalige Wurzeln von Namen- 
stdmmen abgeleitet werden § 68 a. E. Dieser hinten antretende voka- 
lische Bildungszusaz muss, wo er neu antrat und nicht schon im Na- 
menstamm begründet war, ursprünglich die Krafl; gehabt haben, Transi- 
tive und Causative zu bilden, und dient daher dazu, um neue Wurzeln 
mit der Bedeutung „das machen oder treiben, was in der Grundwurzel 
oder in dem Grundwort ausgesagt ist'S abzuleiten. Diese Bildung ist im 
Aeth. äusserst beliebt geworden (noch mehr als im Syr.^). Es gehören 
hieher /h'flAPI durdi List an sich bringen (FhHAI), HCtlPI verldumden 



* Aehnlich wäre ein A des Causaiivsiamms zu verhärtet (s. § 70) in Of llH. 
und 0/'Ha-> wenn diese wirklich wie ich vermuthe zu ^— ^/^ und "^1^3 gehören, 
und zu "i in 'HÄJ\my wenn es mit "J^IDD zusammengestellt werden darf. Auch 
ist wahrscheinlich das 'T in Trlfn. mischen (flussige Dinge) causaüv, s. HoFniAKiN 
S. 187; Ewald, hebr. Spr. § 122, a. 

' HoFFMANN S. 1S6 und Ewald, hebr. Spr. § 125, b. 
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(ÜNTi^ und ^^fj)y XCSi?\ sehiessm, 7C0P! in die Kehle stechen, ichlachten, 
T^'tJPPI zögern (7^?r^I), /^UP! welken, vertroknen, AC(DPI verthieren 
(doch auch A^(D;), «yPP; von ^/f^'T;, und fÜftPPI t^on PwÄrmtf 
reinigen, vielleicht auch fl'R't'PI und H!3^PI Noch häufiger sind die 

mit ® gebüdeten: HJA®: (taK.), ®at(d: ((DA^ri), ®ch(d; ((dzh:), 

.föt®: (§ 72), na\T(D: (omirr:), aM®: (T^^hivr:), fiArh®; 
(ffM^:), -4^0); (1^1^;), uj©: (U?;), Hi®: (zu ^tk), f a®: 
(bna je^), a^®:, aH®; (/U lk^u), sh^jp®: (aiwÄtfcfei^ 

Mtii ^^jd)> aö-?®v a^^®- In vielen Fällen ist es schon durch die 
Endung des zu Grunde liegenden Wortes nahe gelegt, ob die Aussprache 
aja oder aoa eintreten soll; man vergleiche z. B. 7CÖPI von TH^^I, 
^A®! von 7^?hA^I Seltener dient zu gleichem Zweke statt e ö 
ein Hauch, wie ^CWI Steine werfen (von ^C?!), A^?hAI von A^ 

?M, m®Ao: (bio JUd). 

Während in der soeben behandelten Reihe äth. Nachsprösslinge 
eines ursprflnglichen semitischen Bildungstriebes, der auch bei Ausbil- 
dung der dreilautigen Wurzehi einst sehr mächtig wirkte, anerkannt 
werden müssen, so beruht dagegen die jezt noch zu besprechende dritte 
Reihe auf einer Afterbildung der späteren Spracbperiode. Es ist näm- 
lich im Aeth. mit der Zeit sehr gewöhnlich geworden, von Namenstäm- 
men, die durch consonantische Bildungszusäze gebildet sind, unter Bei- 
behaltung dieser Bildungszusäze neue Verbalwurzeln abzuleiten, welche 
dann nothwendig mehrlautig werden müssen. Diese Neubildung ist im 
Aeth. verhältnissmässig noch häufiger als im Arabischen ^ Am geläu- 
figsten ist sie geworden von Namenstämmen mit vorgeseztem ^ aus, 
wie ^"HftZI in Trümmern liegen, ^MJ^\ erbeute^i; schon jezt sind 
mehr als 30 solcher Bildungen bekannt', unter ihnen sind besonders 
zu bemerken folgende von vornvokaligen einfacheren Wurzeln gebildete: 

^(\i'm verderben fintr.) von (j^f IJ^^ ^ttj"), ^P^/hl gefangennehmen 

von ^^^ C^O ^'^'^^ ^^^(hl versdUeiem. Seltener ist es, dass 
consonantische Bildungsnachsäze der Namenstämme beibehalten wer- 
den, nämlich i in (ApAmf: von f^A^H (vergl. cj^iaLio), 
und vielleicht in Ä7f I verfolgen, öfter T wie (Wni^Vl glätten, (t")^ 
^(WV: Seheingestak annehmen (Vit. Ad.), ÄA^^^.', ^«-©TI, "OTIT:, 
D^^T:, und (A)^fl^T; gründen (von ^fl^l^;, von der W. ÜZZ: 
so dass ^ und 'T Bildungslaute sind). Und einigemale scheint dieses 
*V vom Ende sogar in die Crwurzel selbst eingedrungen zu sein, wie in 

* Ewald, gr. ar. § 191. 

* Ich zähle diese hier nicht auf, da sie in LinMLP's Wörterbuch meist unter dem 
Buchstaben ^ leicht zu finden sind. 
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/l^CI^-' im Elend sein (von /h^^I, vergl. pv'sn.^), 7411"^; von 

Grund aus zerstören (^^0> vielleicht auch in Yhfl'T'/I 

Durch die gleiche Kraft der Neubildung werden von Fremdwörtern 
Verba abgeleitet, wie ^VtVfll von f,iovax6g, ^?7f I von fitjxavq, Z,A 
nZ,I von q)iX6aog)og u. s. f. 

Zu diesen verschiedenen Arten mehrlautigcr Wurzein, die bisher 
beschrieben sind, kommen noch einzelne andere unklarer oder seltener 
Bildung, z. B. HA^fll, namentlich zu Namenstämmen ausgebildete, s. 
weiter § 112. Aus allem zusammen aber ergibt sich, dass im Aeth. die 
mehrlautigen Wurzeln überaus stark vertreten sind; sie machen nach 
ungefährer Schäzung den sechsten oder siebenten Theil' aller Wurzeln 
der Sprache aus. 



B. Die Wortbilduns^. 

Mit Ausnahme der Gefuhlswurzeln und einiger Pronominal wurzeln, 74 
welche in ihrer nächsten ^ unmittelbaren Gestalt die Geltung selbststän- 
diger Wörtchen gewonnen haben, müssen alle andern Wurzeln erst eine 
oder mehrere Stufen der Umbildung durchlaufen, ehe sie als Wörter 
der lebendigen Sprache brauchbar werden. Je nach den verschiedenen 
Bestimmtheiten und Denkverhältnissen, unter welchen der menschliche 
Geist einen Begriff denken kann, muss auch die Wurzel verschiedene 
Formen annehmen, um der entsprechende Ausdruk des gedachten Be- 
griffs zu werden. Von der Ausprägung der allgemeineren Bestimmun- 
gen wird hier fortgeschritten zu .den besonderen, und so fort, bis auch 
die feinsten Unterscheidungen, deren ein Begriff fähig ist, ihren sprach- 
lichen Ausdruk gefunden haben. Die ' ßildungsmittel , welche die semi- 
tischen Sprachen und so auch das Aeth. hiefür anwenden, sind dreierlei. 

1) Kleinere, ursprünglich selbstständige Wörtchen, meist pronominalen 
Ursprungs, treten an die Wurzel oder den Stamm an, um durch ihre 
Bedeutung seinen Begriff näher zu bestimmen, und dabei zeigt die 
Sprache ein entschiedenes Streben, diese äusseren Ansäze so innig als 
möglich mit der Wurzel oder dem Stamme zu verknüpfen und damit 
verwachsen zu lassen. In einzelnen Fällen dringen sogar solche ur- 
sprünglich äussere Ansäze in die Wurzel oder den Stamm selbst ein. 

2) Diesem Mittel gegenüber steht ein anderes, nämlich die Wurzel aus 
sidi selbst heraus weiter zu entwikeln, indem die Sprache einen oder 
einzelne Laute derselben sich verdoppeln lässt. Doch ist dieses Mittel, 
das in der Wurzelbildung sehr wichtig geworden ist (§ 67. 71), in der 

8 
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Wortbildung von beschränkterer Anwendung; sie erstrekt sich nicht 
weiter als auf die erste Stufe der Umbildung, nämlich auf die Stamm- 
bildung der Yerba und Nomina. Etwas diesem Bildungsmittel verwandtes 
aber ist es, wenn auf den ferneren Bildungsstufen zwar nicht die Wur- 
zellaute aber einzelne Bildungsvokale sich dehnen und verbreitern, um 
eine neue Bestimmung des Begriffs auszudruken. 3) lieber diese bei- 
den gewann im Semitischen die Oberhand ein drittes Mittel, zugleich 
das feinste und geistigste von allen, nämlich der innere Vokalwechsel. 
Schon die Gestalt der semitischen Wurzeln (§ 66) gibt Zeugniss von der 
durchgreifenden Herrschaft dieses Bildungsmittels. Mit Ausnahme der 
Vokale, die an gewissen schwachen Wurzeln von Natur haften, sind hier 
alle Vokale beweglich, und dienen nach 'ihrer Art, nach ihrer Länge und 
Kärze, ihrer Zabl, ihrer Stellung und ihrem Verhältniss zu einander, 
für die Zweke der Bildung und für die Bestimmung der Bedeutung. — 
Zur Hervorbringung der meisten wirklichen Wörter aber haben zwei 
oder alle drei Mittel zusammengewirkt. 

Die allgemeinste und nächste Unterscheidung nun, in welche die 
WurzelbegrifiTe eingehen müssen, ist derGegensaz desVerbum und 
Nomen (Thatwort und Nennwort). Alle Wörter der Sprache stellen 
sich auf die eine oder andere Seite dieses Gegensazes; die Begriffs wur- 
zeln sind meist nach beiden Seiten hin ausgebildet, die Pronominalwur- 
zeln nur nach der Seite der Nennwörter. Zu den Nennwörtern im 
weitesten Sinn gehören ihrem Ursprung nach auch viele Partikeln und 
Verhältnisswörter; sie sind nur, um ihres häufigen Gebrauchs willen, 
hie und da stark verstümmelt. Da aber unter den Partikeln und Ver- 
hältnisswörtem gerade im Aeth. noch viel mehrere solche (von Prono- 
mina entsprossene) sind, welche nie zu eigentlichen Nomina sich aus- 
gebildet haben und doch auch eine gewisse Bildung und BiJdungsgeseze 
zeigen, so wird von diesen besonders gehandelt werden müssen. Hie- 
nach unterscheiden wir die drei Abtheilungen 1) That Wörter, 2) Nenn- 
wörter, 3) Verhältnisswörter. 



ERSTE ABTHEILUNG. 
Die Bildung der Thatwörter. 

Die Bildungsstufen, welche das Thatwort durchlaufen muss, sind 
drei: 1) die Stammbildung, 2) die Zeit- und Verhältnissbildung, 3) die 
^Bildung der Personen, Geschlechter und Zahlen. 
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I. DIE STAMMBILDUNG DER THATWÖRTER. 

Die Wurzel wird zum Thatworl gestaltet durch eine bestimmte Vo- 75 
kalaussprache, ebenso entstehen unmittelbar aus der Wurzel Nennwörter 
vermittelst einer bestimmten v-okalischen Aussprache, z. B. tkl ist in der 
Aussprache TYlA! Thatwort, in der Aussprache 'T*JIAI Nennwort. Die 
ganze Unterscheidung der That- und Nennwörter, welche unmittelbar 
aus der Wurzel hervorgegangen sind, haftet somit zunächst nur an der 
Vokalaussprache. Das genauere über diese kann erst in der Beschrei- 
bung der einzelnen Gebilde selbst gegeben werden, da sie bei verschie- 
denen Bildungen verschieden ist: im allgemeinen lässt sich nur bemer- 
ken, dass das Thatwort kürzere und beweglichere Vokale hat als das 
Namenwort. Wie aber aus der Wurzel nicht blos ^in Nennwort, son- 
dern eine Fülle von solchen entspringen kann, so entspringt aus der- 
selben auch eine Reihe von Thatwörtern, deren jedes den Grundbegriff 
in einer neuen Bestimmtheit ausprägt. Wir nennen nach dem Vorgang 
anderer diese aus der Wurzel mittelbar oder unmittelbar abgeleiteten 
Thatwörter Verbalstämme. Im Aetli. sind es 12 und, wenn man 
einige nur bei vierlautigen Wurzeln gebräuchliche Stämme mitrechnet, 
13 — 14 verschiedene Stämme, welche aus einer Wurzel entsprossen 
können. Unter diesen Verbalstämmen selbst giengen einst alle diejeni- 
gen, deren Bedeutung es nicht von vornherein unmöglich machte, ver-. 
mittelst inneren Vokalwechsels in den Gegensaz der activen und passi- 
ven Aussprache ein, wozu im ersten oder einfachen Stamm noch die 
Unterscheidung einer halbpassiven oder intransitiven Aussprache kam. 
Aber von dieser Passivbildung durch inneren Vokalwechsel, wie sie das 
Hebr. und am folgerichtigsten durchgeführt das Arab. zeigt, hat das 
Aeth. kaum noch einige . Spuren (in dem Participium) bewahrt und nur 
die halbpassive Aussprache ist auch im Aeth. im ersten Stamm (und 
zum Theil im Refl. des einfachen St.) noch regelmässig unterschieden. 
Die eigentliche Passivbildung aber ist durch ein anderes Mittel, nämlich 
die Reflexivbildung, ersezt wie im Aramäischen. Aus diesem Grunde 
werden wir auch die Lehre vom Unterschied des Activs und Passivs 
mit der Darstellung der Stammbildung verbinden. Die Stammbiidung 
selbst gestaltet sich verschieden bei den drei- und mehrlautigen Wurzeln, 
daher wir beide getrennt behandeln. 

1. DIE STAMMBILDUNG DER DREILAUTIGEN WURZELN. 

Wir schiken eine Uebersicht der möglichen Stämme und ihres Ver- 
hältnisses zu einander voraus: 

8* 
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I. IL TU. IV. 

Grundstämme. Caiisativst. Reflexivst. ^^"^?*^llf^i^^*^^" 

stamme. 

1. einfacher St. |^j,^. l.A^fl/. 1. (.^Wn: ^' [^Uri^ihr. 
% Steigerungs^St. Z^^I 2. AZ^^^I 2. ^&fi^\ 2. AfITftjn: 
3. Einwirkungs-St. OZni 3. AA^Pfl: 3. TU^A: 3. AftT^liLA: 
Und dieser Uebersicht gemäss werden wir fortan die einzelnen Stämme 
durch I, 1. II, 1. II, 2 u. s. f. bezeichnen. 

I. Die Grundstämme. 
76 1. Der erste oder einfache Stamm geht unmittelbar aus der 
Wurzel hervor, und unterscheidet sich als Thatwort von dem Nennwort 
entsprechender Bildung dadurch, dass er den Hauptvokal nach dem 
zweiten Wurzellaut hat. Dieser Vokal ist, wenn das Verbum active Be 
deutung hat, a und war ursprunglich betont S wie man aus dem Nord- 
semitischen sieht. Der erste Wurzellaut, eigentlich vokallos, nimmt, 
wenn für sich eine Sylbe ausmachend, zu seiner Aussprache den näch- 
sten Vokal, also ebenfalls a (§ 60) zu Hülfe. Auch der lezte Wurzel- 
laut wird in der 3len P. Sing. Perf. immer mit a gesprochen (wie im 
Arab.), selbst bei allen hintenvokaligen Wurzeln (s. darüber weiter §91). 
Also lautet dieser Stamm in der activen Aussprache ¥11^ iiagdra, er 
hat geredet. Von dem activen Thatwort ersten Stammes unterscheidet 
aber das Aeth., wie die andern semit. Sprachen, das intransitive oder 
halbpassive, welches nicht eine rein thätige, sondern eine zuständliche 
und leidende Handlung ausdrükt, durch eine andere Vokalaussprache. 
Während der Vokal a nach dem zweiten Wurzellaul dem activen Ver- 
bum zukommt, hat dafür das intrans. Verbum an derselben Stelle ^\ 
wie in 711/1 er war thätig. Dieser Vokal muss ursprünglich auch be- 
tont gewesen sein; er galt aber in offener Sylbe neben den beiden ihn 
umgebenden a-Laulen bald für zu schwach, um den Ton zu tragen, 
und nachdem dieser auf die erste Sylbe gerükt war, schwand endlich 
das kurze ^ ganz, so dass man statt gabera gdbra sprach (§37). So 
lallt die intransitive Aussprache des starken Verbunis mit der transitiven 
der hintenhauchlautigen Verba wie VlAAI nach § 92 äusserlich ganz 
zusammen. Diese Unterscheidung der intransitiven Verba durch die 
Aussprache ist im Aeth. ganz lebendig geblieben; alle Thatwörter, wel- 
che Eigenschaften, leibliche oder geistige Bestimmtheiten, Leidenschaften, 
unfreie Thätigkeilen bezeichnen, wie C^hfl! weit sein, CWIP- gross sein, 
r^^^l mtUe sein, fVitt'. satt sein, PJi^'. gerecht sein, f9UJi König sein, 

* * Nach LüDOLF, Gramm. I, 7 scheint wenigstens d nach dem zweiten Wurzellaut 
auch später noch betont worden zu sein. 

* statt u und i (d, e) der andern Sprachen nach § 17. 19. 
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herrschen, Oifil hungern, C/\PI sehen, ^(D'PI sich satt trinken, (h9^l 
leiden (= (ti^^^l), (tCi^fil zu Grunde gehen, oder auch solche, die re- 
flexiven Sinn haben, wie A'Hill! sich ankleiden, ja selbst einzelne solche, 
welche reine Thätigkeit ausdrüken, mit welcher Anstrengung, Mühe ver- 
bunden ist, wie AV^^I zügeln, (\^/^ zerhauen, fl^ft! Kohlen zusam- 
menscharren, werden mit ^ gesprochen. Die meisten derselben sind 
nicht im strengen Sinn intransitiv, sondern eher dem Medium im Grie- 
chischen zu vergleichen, denn sie können sich aUerdings Objecte unter- 
ordnen. Da ausserdem, was nach der einen Seite hin ein Leiden ist, 
nach der andern hin vielmehr als ein Thun erscheint, so ist es auch 
nicht weiter auffallend, dass viele derselben in beiderlei Aussprachen 
vorkommen, wie ^flA! und ^flAI gleichen, 'JCPI und 'J/P! Gefallen 
haben und erwählen, T^'PI und T^'PPI fliehen, (V9iKi und (\f\Kl liegen 
und sich legenK 

Intransitive Verba des einfachen Stammes können dann geradezu 
auch für das Passivum ihrer Causativa stehen, wenigstens da, wo die wir- 
kende Ursache nidit angegeben wird, z. B. (D^ÖPI ivsTtQT^aSrj Jos. 6, 24 ; 
^PI^I sie umrden getödtet Jos. 8, 25; "f/ii! (in transitiver Aussprache) 
kurz werden, auch: verkürzt werden Matlh. 24, 22 ; VA AI aTtoxaveoTa&ri 
Matth. 12, 13. 

2. Der Steigerungsstamm. Eine Steigerung des Begriffs, sei 77 
es im Sinne einer mehrmaligen Wiederholung oder um die Gewalt, den 
Eifer, die Völligkeit der Handlung auszudrüken, wird durch Wiederho- 
lung von Wurzellauten ausgedräkt, und je nachdem der eine oder andere 
Wurzellaut, oder mehrere zusammen wiederholt werden, kann diese 
Bildung sehr verschiedene Formen erzeugen. Indessen obgleich nach 
§ 71 von in der Sprache verlornen einfachen Urwurzeln sehr viele mehr- 
lautige Wurzeln durch dieses Bildungsmittel erzeugt sind, so sind doch 
im Bereich der gewöhnlichen dreilautigen Wurzeln der Sprache die mei- 
sten der hier möglichen Wiederholungen von Wurzellauten nicht ge- 
bräuchlich geworden. Verhältnissraässig am häufigsten unter diesen 
stärkeren Bildungen ist die durch Wiederholung der zwei lezten Wur- 
zellaute; sie drükt sehr malerisch das „hin und her", „fort und fort", 
„immer wieder" aus in (AjC^fl^fi; (§ 57) wie ein Blinder tasten von 
^Crtrt; (tbtÖTQ § 72), (AJJm-flmn: tröpfein (von Jmn:) und damit 
wechselnd (A)?ft4^ftZ,- tropfenweise ausgiessen, (A)?ftAnA; flammen (von 
i(\{\:)y (A)ri*^(D: healen (vgl. llTlP:), (A)Cn?hn/h: vorwürfe machen 
(von Zflrt^I), und dient sonst noch bei Farbwörtern, um das Schillern 



« Ebenso uiCK ^i^i'. lu^z: (D.^: t\^(\: -vcä:. -jh/: 
Ti-nz; ocft; ecz,; z,cp: e?hz; ea^Ti: d^^r. fuum: fiM: 
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aiißzudruken (i\)^f'(Uß(U'n in's röMidie schimmern (^^<ft), {A)"i^Ä 
^AI ^nl» U}erdefi (•$ ^AI), vergl. 8 110. Seltener kommt von erhal- 
tenen dreilautigen Wurzeln die Bildung durch Wiederholung des lezten 
Wurzellauts vor, in gleicher Bedeutung wie §71,/?: flC?.?i hageln 
(n/^: Hasel). (A)^Ö//; versüssen (^^^^I Honig), 7i\(lt\: gypsen 
(yvipog) , VAfin; einhüllen (von *2i\tti = VA©! überziehen). In der 
Bildung werden alle diese hier genannten Stämme, ebenso wie die § 7t 
aufgezählten, als mehrlautige behandelt. 

Statt aller dieser stärkeren und gewaltsameren Wiederholungen ist 
ein feineres und leichteres Steigerungsmittel in der Sprache gewöhnlich 
geworden, nämlich die Verdopplung des zweiten Wurzellauts, 
so jedoch, dass dieser Doppellaut nicht einmal durch einen Vokal aus- 
einandergehalten wird*, wie il^\ ndssara, hliken, betrachten^. 

In diesem Steigerungsstamm werden gerne gebraucht 1) solche Ver- 
balbegriffe, welche in einzelnen Akten sich vollziehende oder ihrer Na- 
tur nach länger andauernde Handlungen, Fertigkeiten und Gewohnheiten 
ausdrüken, wie fhA(DI wadien, (h{\P\ hin und her denken, nachdenken, 
H^/; spielen, 'i<A^: zählen, (DJifi: und U'tilU: lobpreisen, ft®t): 
rufen, ?lUftI züchtigen, rt\fl(DI lügen, H^®I huren, Aflfll sündigen, 
0^91 Unrecht thun, oder auch solche, in welchen die Gewalt, GSnz- 
lichkeit, Schnelligkeit, Anstrengung, Pünktlichkeit hervortreten soll 'fPAI 
Kraft amüben, (D/(D1 werfen, ^/r?! beschleunigen, UJ?/! schnelle Schritte 
machen, ftO/I Schmerzen haben, 'V(\H[ sehr trauern, 11)9/1 spalten, 
r?*M'I zerstossen, fHP^! genau überlegen, Ä^^Til^ erklären u. s. w. 
2) Weiterhin dient er geradezu, um das thätige Wirken und Schaffen, 
mit dem Nebenbegriff der Sorgfalt und des Eifers, auszudrüken, und 
berührt sich daher oft mit dem Causativstamm , indem auch er bedeu- 
ten kann: zu etwas machen durch die That oder blos mit Worten und 
in Gedanken, also für etwas erklären oder halten: (U^AJi leiten, lenken, 
HHi: Hebten, A^Pi^'. vollenden, ^UZ! Uhren, dU?fi: emmem, ^^(\: 
heiligen und für heilig erklären, A^ZI zeigen (hoch, deutlich machen) y 
QXr^AI ein Ende machen, A^rt\I leihen {nehmen lassen), AHHI befehlen 
{Kraft ausüben). Und da im Aethiop. manche Begriffe als Thätigkeit 
angeschaut werden, die wir in unsern Sprachen mehr eigenschaftUch 
oder zuständiich auszudrüken gewohnt sind, so erklärt sich hieraus der 
Gebrauch des zweiten Stammes in Fällen wie WfP'. schön sein {Gestalt 



• Die Verdopplung des zweiten Lautes in der Weise, dass der Dot>peUaut durch 
einen Vokal auseinandergehalten wird, ist zwar amharisch, aber nicht äthiopisch : wo 
solche Stamme vorkommen, sind sie als aus dem Amharischen eingedrungen zu be- 
trachten, z. B. JP^T^PP^I Gen. 3, 24 annot. 

* lieber die Vokalaussprache dieses und dei* folgenden Stämme s. das genauere 
erst unten § 95 AT. 
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gewinnen), A-^^I gefaUen (befriedigen), (t\(DH\ angenehm sein (ergdzen), 
UA0! sein, werden {Dasein gewinnen) u. m. a. Es ist daher 3) dieser 
Stamm vielfach gebraucht, um von Nennwörtern Thatwörter abzuleiten S 
mit dem Sinn: das, was das Nennwort aussagt, bewirken, sich damit 
beschäftigen, es gebrauchen und besizen : AQ0I Verstand haben, lU/01 
entumrzeln, h(X>{\[ den Nachtrab bilden, Ö^Xl Säule aufrichten, ^ArM 
salzen, ftZ^I Nägel beschneiden, OPil ins Äuge fassen, 7P/I mit Kalk 
überziehen; namentlich werden auf diese Weise von Zahlwörtern That- 
wörter abgeleitet: UlAfll etwas zum drittenmal thun, der dritte sein, 
Z,'f\ö\ vier machen, OUJZI den Zehnten geben. 

Während nun aber in den andern semit. Sprachen neben diesem 
zweiten Stamm der erste in der Regel im Gebrauch der Sprache erhal- 
ten bUeb, hat das Aeth. , vermöge der § 4 erwähnten Sparsamkeit sei- 
nes Haushaltes mit Formen, bei d^n Yerbalbegriffen, die es im zweiten 
Stamm ausbildete, den ersten meist abgeworfen. In der That gibt es 
nur sehr wenige Wurzeln, von welchen der erste und zweite Stamm 
zugleich im Gebrauch ist, wie ^flAi gleidh sein, ^flAI vergleichen 
(t\2^i\l untergehen, (t\7^{\l^ zu Grunde riduen (Gen. 35, 4. Num. 21, 29)' 
(D*2^l 1 u. 2 werfen und steinigen, und meist ist, wo beide Stämme 
ausgebildet sind, doch in der Bedeutung kein wesentlicher Unterschied 
mehr, wie ^U/I 1 u. 2 lehren, f^(D'. 1 u. 2 tönen, "i API 1 u* 2 singen. 
Orte 1 u. 2 vergdten, (k(\: und Mfl'. tadeln, l^öi: und ftO/: SiAmer- 
zen haben u. s. w. 

Wie Verba dieses zweiten Stammes werden in der Bildung die § 
7t, a beschriebenen Wurzeln der Form lU^Oi behandelt, da ihr zwei- 
ter Wurzellaut doppelt zu sprechen ist. Dagegen folgen die Wurzeln, 
welche die Verdopplung des zweiten Lautes durch ein i oder / ersezt 
haben § 72, in der Bildung den mebrlautigen Verba. 

3. Der Einwirkungsslamm. Dieser Stamm bildet sich durch 78 
das Eindringen eines langen ä, das zugleich den Ton trägt, nach dem 
ersten Wurzelläut, und entspricht genau dem arab. St. III. Er ist zwar 
im Aeth. nicht mehr sehr häufig, und ist zum Theü durch III, 3 er- 
sezt (s. § 82); auch ist von d^n Verben, welche diesen Stamm ausge- 
prägt haben, der erste oder zweite Stamm entweder gar nicht mehr 
oder doch nicht in verschiedener Bedeutung im Gebrauch. Indessen 
zeigen doch verschiedene Spuren, namentlich in einzelnen Nominalbil- 
dungen § 111 a. E. und 120, dass er einst im Aeth. weiter verbreitet 
war, und da er zugleich den Stämmen III, 3 und IV, 3 als Grundstamm 



* wie auch einzelne stärkere Steigerungsslamme hie und da dazu dienen, vergl. 

oben 2.B. 7-flnii: noe^: 

* diese Form ist aber veraltet, und wird später immer durch II, l ersezt. 
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dient, so kann kein Zweifel sein, dass er in der Sprachlehre als ein 
besonderer Stamm zu behandeln ist. Zu seiner Entstehung scheinen 
zweierlei Bildungstriebe zusammengewirkt zu haben: theils wurde die 
Verdopplung des zweiten Mitlauts durch einen Halbvokal, der mit einem 
vorhergehenden a za ö S zusammengieng, ersezt , theils wurde eine ur- 
sprunglich äussere Causativbildung, welche in der Yorsezung von A be- 
steht, innerlich, indem dieses /t sich als ä nach dem ersten Wurzellaut 
festsezte. Er ist darum schliesslich, sowohl in Beziehung auf Ursprung 
als auf Bedeutung, eine Abart theils des Steigerungsstamms, theils des 
Causativstamms ^ Am regelmässigsten wird er bekanntlich im Arab. 
gebildet, und ist dort als der stärkste Activstamm namentlich da ge- 
braucht, wo die Handlung als eine auf einen andern einwirkende und 
ihn zur Gegenhandlung herausfordernde dargestellt werden soll, eine Be- 
deutung, welche auch im Aeth. zum Theil noch in I, 3, besonders aber 
in den davon abgeleiteten Stämmen HI, 3 u. lY, 3 deutlich genug ist. 
Doch gehen andere Thatworter dieses Stamms im Aeth. nicht über die 
Bedeutung des Steigerungs- oder des gewöhnlichen Causativstammes hin- 
aus. Im Grunde sind hienach auch Verbalstämme mit einem Biidungs- 
6 oder 'ö nach dem ersten Wurzellaut zu diesem Stamm zu ziehen % also 
^(D®; gefangen nehmen, Ä>f (DI duften, ^IM. und P\\}\\ (in h{\^lj^ 
AfliPHH! § 73); in der weiteren Bildung aber folgen diese den mehr- 
lautigen Wurzeln. Die andern hieher gehörigen Stämme haben alle d 
nach dem ersten Wurzellaut, welches gewiss in manchen ursprüngiich 
ist, in andern aber aus d und e vererbt scheint. Aber dieses d scheint 
in einer früheren Sprachperiode d gesprochen worden zu sein, wie im 
Hebräischen: der Beweis dafür liegt « darin, dass dieses d des dritten 
Stamms, wo die Bildungsgeseze eine Verkürzung desselben fordern, in n 
übergeht (§ 18). Die in diesem Stamm noch vorkommenden Thatworter 
sind Art^(D! betratiem (neben Art\(DI trauern)^ Q/Yll segrien (durch Kuie- 

beugen), TrhPI hesuchm (cj^)? IH^PI quälen ((j^Ä» unglüklich sem)y 

OAfM einsn herausziehen, erretten, ^9/1 (neben ^V^j/i\) einem Strike 
legen, umstriken, A9P; beschweren, rasiren'% {^'VA^ einen Theil nehmen 
lassen caZa^?) "^/Z" gründen, $/,Ä^ (neben ^lA,-) entrinden, zer- 
fleischen, ^L.^\ zweifeln, heucheln (OtAj), ilYhPI das weite suchen, 
herumirren (zu flYk^I), was sich auch wieder zum ersten St. verein- 



' 8. hierüber Ewald, hebr. Spr. § 125, a. 
* wie aram. Paud und Paid, Hoffmaric S. 186. 
wenn hier nicht {J^^ oder L^^y die Wurzel und P nach § 73 zu ver- 



stehen ist. 
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faclit, und ^HHI* trösten. Dagegen sind ft^®I Mühe und Noth häbm 
(von ft^I Noth nach § 73 abgeleitet) und ^(\il verderben (intr.) § 73 
vierlautige Wurzeln. Ausser den genannten Thatwörtern gebrauchte 
man einst im Aetb. noch manche andere Wurzeln im dritten Stamm, 
z.B. ^^A^ umsrnmi, ^ftZ,! umhüllen (vergl. die Bildungen § 120), 
Hess sie aber mit der Zeit wieder in den ersten Stamm zurükfallen, 
wie man überhaupt später so manche nicht durchaus nothwendig schei-* 
nende Formen wieder aufgab. 

II. Causativstämme. Aus den drei genannten Grundstämmen 79 
leitet das Aeth. durch einerlei Bildungsmittel, aber unter Belassung ihrer 
übrigen Eigenthümlichkeiten drei Causativstämme ab , und hat damit 
einen Trieb der Sprache nochv folgerichtiger entfaltet als die andern 
Sprachen und selbst das Arabische, welche ein solches Causativum nur 
Yom einfachen Stamme aus bilden. Das Bildungsmittel ist ein dem 
Grundstamme vortretendes a, eingeleitet wie im Arab. und Aram., durch 
den weichsten Hauch, also A. Mit dem stärkeren Hauch h, durch den 
das causative a im Hebräischen eingeleitet wird, kommt es im Aeth. 
nicht mehr vor^. Dagegen kommen noch Spuren vor, welche beweisen, 
dass einst auch ein noch stärkerer Vorsaz zm* Bildung von Causativen 
in Gebrauch war, nämlich T (§ 73 Anm.)^ und häufiger (l (§ 70 a. E. 
und § 73 a. A.) , wie denn dieses lll in der ursprünglichen Form Afl 
auch zur Bildung der Causativstämme IV, 1 . 2. 3 noch ganz regelmässig 
angewendet wird. Es ist möglich, dass A, ursprunglich U^ aus diesem 
n oder 'V erst abgeschwächt ist"*. Der Bedeutung nach sind die mit 
diesem A gebildeten Stämme immer causativ, d. h. es wird dadurch 
ausgedrükt: machen oder veranlassen, dass einer die im Grundstamm 
ausgedrükte Handlung vollziehe. 

1. Der erste dieser Causativstämme, von der Form A^Jfl/!, ist 
das Causativum zum einfachen Grundstamm. Zwar kommt oft genug 
der einfache Stamm zu II, 1 im gewöhnlichen Gebrauch gar nicht vor, 
oder auch ist daneben von den Grundstämmen blos der zweite noch 
erhalten; aber ein solcher Mangel des einfachen Stamms beruht nur auf 
Zufälligkeiten des Sprachgebrauchs, und II, 1 ist gleichwohl auch dann 
als aus II, 1 abgeleitet zu denken. Ist der einfache Stamm ein halb- 
passives Thatwort, so macht das Causativum daraus ein actives, wie 



* obgleich diese W. mit ^**'l (3*** C5**'L5 zusammenzuhängen scheint, und 

daher das d in ihr sich auch anders erklären liesse. 

• ^c ^ 7 

» denn Mß^il glauben ist ein Fremdwort Cih-HV^ ^^^' c". 

« TC# - dollmetschen ist ein Fremdwort, aus dem Aram. hereingekommen 
(s. darüber Hoffmann S. 187). 

* 8. darüber Ewald, hebr. Spr. § I22,a. 



v^. 
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Af^/fAI bringen von ^/fAI kommen, lifl^lü gehen machen von fl^/il 
gehen, oder bedeutet auch, durch das Wort oder in Gedanken machen, 
dass etwas sei, z. B. ACYt^Al für unrein erklären und halten von HtVXll 
unrein sein. Ist der einfache Stamm ein transitives Thatwort, so macht 
das Caus. daraus ein doppelt transitives, dem zwei Objecte untergeord- 
net werden, wie AfiTPI einen mit etwa$ tränken von (fVP\ trinken, 
/If^öiil einen etwas malen lassen. Nicht selten aber gibt das Caus. dem 
WurzelbegrifT eine eigenthumliche und öfters eine unerwartete Wendung, 
z. B. A^QQI (von iddl reden) lesen (gleichsam die Schrift selbst reden 
lassen), lÜiC'i'' auf einem Instrument blasen (von i(C'i' blasen), /iOti 
rhl Geld auf Wucher leihen (von /"Arh; umchem), Mi(UX'. (von fl?h.?; 
läugnen) einen als Lügner darstellen, i^f^lW aufnehmen, aufweken 
von if^ll'm nehmen. Scheinbar haben Thatwörter dieses Stammes hie 
und da intransitive Bedeutung, aber ursprünglich und in Wahrheit liegt 
auch ihnen immer ein causativer Sinn zu Grunde: MjIJk^m ruhen, aber 
urspr. schlaff werden lassen, AC^^I schweigen eigentlich Ruhe halten, 
l\^*ii\ sich beugen, eigentlich eitie Beugung machen. Wo dieser St. II, 1 
neben I, 2 vorkommt, ist die Bedeutung zwar öfters verschieden, wie 
^flA! vergleichen, ähnlich machen /\^(\(\\ für ähnlich erklären. Gleich- 
niss machen, A^ZI zeigen A/t^/I erkennen, wissen (etwas hoch, deut- 
lich haben), ^Tl/I einen Plan machen A^Tl/I berathen; in andern fallt 
sie auch zusammen, wie d\7^AI und A?h7^A! zu Grunde richten, iFJil 
und ^mC bliken (II, 1 eigentlich: den Blik richten), X^'. und At^ 
4^i zermalmen. Seltener fallt II, t wieder in die Bedeutung von I, 1 
zurük, z. B. Zf^A: helfen, ACr^AI Hülfe geben, hdfen, iSl"^'. und 
l\6ih^'m zügeln, bändigen. Ein Beispiel von II, 1 als Caus. zu I, 3 ist 
AA/h(D, travem machen neben Ad^0I betrauern. Beispiele von II, 1, 
wozu keiner der drei Grundstämme mehr erhalten ist, sind AC'f0I 
öffnen, t\®M\ heirathen (n»^J, A^r^tJ! zu wissen thun (:^T^y Ad)- 
^Al antworten, A4!^Z- lieben, tiÖIüC ruhen. Als rein activer St. 
wird er aber auch dazu gebraucht, um Thatwörter vom Nennwort ab- 
zuleiten: A^l^ftA; Blätter treiben von ^«"AI, Afl^AI Wahrsagerei 
(n^A!) treiben, A-flOA: ein Fest (ft^AI) feiern, Ai^ATlI Gott verehren 
von AiP^A'Jl! u. m. a. 

2. Das Causativum des Steigerungsstammes ist zwar viel 
seltener als St. II, 1, aber doch noch genugsam in der Sprache vertre- 
ten. Steigerungsstämme, welche scheinbar intransitive Bedeutung haben, 
werden im Causativum activ, z. B. AUJ JPI schön machen, A'JPA! stär- 
ken, AARQ! verständig machen; andere, die schon transitiv sind, werden 
doppelt transitiv, können sich aber auch durch eine neue Wendung zu 
einfacheren Begriffen gestalten: ^Aßf^l vollenden lassen, A7ftZi machen 
dass einer etwas arbeitet, zwingen, AYhffI richten machen oder zum 
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Richter machen, AÄHrt^I einen etU)as steuern lassen, Steuer eintreiben, 
Ad^AP! zu bedenken geben. Selten kommt St. II, 2 schliesslich wieder 
auf die Bedeutung von I, 2 zurdk, wie ?^f I befleken und A7^?I be- 
fleken machen und befleken, ÖZfl und AO/PI (//etc^ modern, ^AO! und 
A^AOI abreisen, fortreism. Neben St. U, 1 kommt St. U, 2 allerdings 
hie und da vor, und stellt dann in der Regel eine andere Bedeutung 
dar, wie A'2ftZI ausfilhren lassen A^fl/! zwingen, A^'fl^I berathen 
A^n/I prüfen; doch gibt es auch Falle, wo beide Stämme blos in 
Folge eines gewissen Schwankens im Sprachgebrauche neben einander 
vorkommen. Die Wurzeln der Form UJ^OI (§ 71, a) bilden ihr Cau- 
sativ nach dieser Form II, 2 z. B. AT^T^Ai zur Eile antreiben, AUJ^AI 
sättigen (Vit. Ad., sofern UJ^OI zunächst unersättlich sein, dann auch 
viel essen u. dgl. bedeutet). Auch von Nennwörtern kann dieser Stamm 
abgeleitet werden (vermittelt durch I, 2) , z. B. Ä^lSil das ÄbendmaU 
reichen von ^CH?! 

3. Das Causativum vom Einwirkungsstamm ist sehr selten, 
da schon der Grundstamm wenig mehr in Gebrauch ist. Die wenigen 
bis jezt bekannten Verba, die hieher gehören, sind AA^fll jemandem 
sein Beileid bezeugen ((J^-^-' betrübt sein, (j-»a5^ geduldig tragen), 
ATTlPI etwas durch sein Licht erleuchten, und von einem Nomen abge- 
leitet AT4W?I etwas mit einem andern vereinigen, addiren (in der Re- 
chenkunst). Dagegen gehören /i9\(\i\ verderben und Aft^®I einem 
Mühe machen (nach § 78) und A^O0I Gözen anbeten (abgeleitet von 
^jPn^> Göze) zu den Causativen mehrlautiger Wurzeln. 

III. Die Reflexiv-Passiv-Stämme. Diese bilden denGegen-80 
saz zu den Causativstämmen ; sie biegen die Handlung; welche der Grund- 
stamm ausdrükt, auf das handelnde Subject zurük, so dass dieses Ob- 
Ject und Subject zugleich wird. Wie aber in den indoeuropäischen 
Sprachen aus dem Reflexivum sich weiter das Pa^ssivunl entwikeJt, so 
wurde auch im Aeth. (wie im Aram. und zum Theil im Hehr.) das Re- 
flexivum mit der Zeit zugleich als Passivum verwandt. Dieser Gebrauch 
des Refl. für das Pass. hat im Aeth. sosehr überhandgenommen, dass 
die andere semitische Passivbildung durch inneren Vokalwechsel fast 
ganz aus der Sprache verschwunden ist. Eine Hauptursache dieser Er- 
scheinung liegt gewiss darin, dass das kurze ü^ o, an welchem gerade 
die innere Passivbildung haftete, allmählig aus der Sprache verschwand ; 
nur im Nennwort (Part, pass.), wo das passive u, i zu einem langen 
ü, I sich dehnte, hat sich noch ein Rest der alten Passivbildung erhal- 
ten. Da somit das Refl. zugleich als Pass. dient, so war um so mehr 
Grund vorhanden, dieses Refl. von allen Grundstämmen gleichmässig 
auszubilden. Von den beiden Vorsäzen, welche im Semitischen einst 
zur Bildung des Refl. . dienten, nämlich in (hin) und it (hü)^ ist für die 
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dreilautige Wurzel nur der leztere im Gebrauch geblieben, der erstere 
aber hat sich allein in der Stammbildung der mehrlautigen Wurzel noch 
erhalten. Aber auch die Vorsazsylbe it (ursprünglich wohl ein zusam- 
mengeseztes Pronomen reflexiver Bedeutung) hat sich im Aeth. schon 
durchaus zu dem einfacheren T erleichtert (wie im arab. St. V u. VI). 

1. Das Reflexiv-Passiv des einfachen Stamms, in der 
doppelten Aussprache T?'n/" und TO^QI (worüber weiter § 97), ent- 
spricht dem arab. St. VIII, iind dem aram. Ethpeel. Die meisten die- 
ser Stämme sind reflexiv und passiv zugleich, z. B. l'TlfWI und TTl 
Jii'n sich bedekm und bedekt werden, doch kommen viele auch blos in 
der einen oder andern Bedeutung vor. Es hängt hier alles von dem 
Sprachgebrauch und von der Grundbedeutung des einfachen Stamms ab, 
z. B. t*JiyA! (von "JI^A; können) und 'VtliMl (von fl?kf I nidu kOn- 
nen) können blos passiven Sinn haben: möglich sein und unmöglich sein. 
Wo aber die reflexive Bedeutung ausgebildet ist, ist die Rukbezuglich- 
keit keineswegs immer so gerade und unmittelbar wie in TAtlll! sich 
ankleiden, sondern der Refl.-St. kann auch ausdruken: etwas für sich 
und an sich selbst thun, wie Tfl"^^! sich etwas auf die Schulter laden 
(Jud. 16, 3), TQ'fLä.i sich etwas einhändigen lassen d.i. nehmen, T/r^PI 
zu eigenem Nuzen jemand drüken d. i. wuchern. Das Refl. kann weiter 
auch bedeuten : sich so und so zeigen z. B. T/hHPI sich zum Verwalter 
und Bürgen hergehen, etwas besorgen, 'VÖX®\ sich als Uebertreter zeigen, 
übertreten. Oft vereinigen sich mehrere solcher Bedeutungen in dem- 
selben Wort, z. B. TA^JI und TA^f! heisst: sich glaubend verhalten 
d. i. vertrauen, sich Jemand anvertrauen d. i. bekennen, endlich gläubig 
werden; oder T®GlTlI sich als Erbe etwas nehmen, aber auch geerbt wer-- 
den. Manche dieser Stämme, namentlich wenn der einfache Stamm in- 
transitive Bedeutung hat, kommen an Bedeutung dem einfachen Stamm 
wieder sehr ukhe , z. B. 't'^AAi sich füllen, voll werden = ^AAI, 
TCöP! geweidet werden d. i. weiden = CöPI, ""r^J^mi sich zurükwen- 
dm = ^m;, '??W1J; und T^rWU; sich entfernen. Oft aber ist der 
einfache Stamm neben dem Reflexivstamm nicht mehr erlialten und der 
leztere dient wie ein Deponens für den ersteren, so namentlich bei 
Wörtern der Gemüthsbewegungen, z.B. T^ÖO; zürnen, 'Vfhf^P'. froh- 
loken. Schon aus den bisher angeführten Beispielen erhellt, dass man- 
che Reflexivbegrifle durch eine neue Wendung transitiv werden und sich 
ein Object im Acc. unterordnen können; so z.B. auch 'T'O^fftl sich hü- 
ten, aber auch beobachten, T*I^?P! sich unterwerfen d. i. dienen, TAj^fll 
sich senden lassen d. i. einem Dienste thun, bedienen. 

Da das Refl. zugleich die Stelle des Pass. vertritt, so kann weiter* 
hin St. III, 1 auch als Refl. und Pass. zu St. II, 1 dienen. So ist 
'VPn^V. bekannt werden Pass, zu AjC^tJ;, TZ,^^I geliebt werden zu 
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^414'/:, TAPZ; erkannt werdm zu ÄA^i:, TOiQ): sich öffnen 
und geöffnet werden zu AW®!; ferner ist T?^A! aufstehen Refl. zu 
A?(?^A!, und 'Vidi heisst sowohl geredet werden (fflfll), als gelesen 
werden (AJOfi;). Seltener ist St. III, 1 Pass. und Refl. von St. I, 2, 
wie z. B. TZ,'fl/i erklärt werden von Ä)M,\ erklären, 'V^^f^}'. ge- 
messen werden neben 'T'^m?! III, 2 von ^fTUI I, 2. Auch wird die- 
ser Stamm gebraucht, um von Nennwörtern Thatwörter abzuleiten z. B. 
■TAW: Presbyter werden von ßM^'.y Tflfl/t; Mensch werden ((l'nTM)^ 
'T'flYhZ! sich rfch Erstgeburt entledigen d. i. äww erstenmal gebären. 

2. Das Reflexiv-Passiv vom Steigerungsstamm, von derSl 
Form 'VÄßP^'m tafassama, entspricht dem Hithpael und dem arab. St. 
Y, und ist ebenfalls sehr häufig gebraucht. In Beziehung auf die Be- 
deutung hat fast alles über III, 1 gesagte auch für diesen Stamm Gel- 
tung. Oft hat er blos refl. Bedeutung z. B. TA^/! sich zeigen, 'V^ 
*fi(W. sich rühmen, 'TPiiöl sich verhärten, T^fTI®! sich etwas übergeben 
lassen d. i. in Empfang nehmen, oft blos passive wie T^fFlfl gemessen 
werden, 'Yi^i\^l gezählt werden, T/hAP! gedacht werden, oft beide zu- 
gleich wie Tt^^iJ! sich vermischen und vermischt werden. Er ist be- 
sonders gebraucht bei Thatwörtern, die eine Gemüthsbewegung ausdru- 
ken TlTliä.®: hoffen, 'VA^f^iW. sich freuen, T®T1A: vertrauen, It)'?!!!: 
Geduld üben, T^P^I sich rächen, T^JP! wünschen, sich sehnen. Oft 
haben sich ganz einfache Begrifl'e wieder aus ihm entwikelt, wie z. B. 
die meisten der zulezt genannten, ferner TAH HI gehorchen (sich befeh- 
len lassen), T^U/I lernen, T®? PI spielen, T^flAI entgegengehen, und 
er unterscheidet sich manchmal in der Bedeutung nicht viel von seinem 
Grundstamm wie TUlCrhl und UiCfh'. GM haben, Tf flrt^r und }(\ft\'. 
Reue empfinden, 0/PI und TO/PI gleichen. Und er kann, wie in 
mehreren der genannten Fälle, durch Vereinfachung des Begriffs sogar 
transitiven Sinn annehmen. Seinem Ursprung aus I, 2 gemäss eignet 
ihm ganz besonders die Bedeutung „für etwas erklärt werden, oder sich 
für den und den ausgeben", z. B. Td^lTl®I als lügenhaft sich erweisen, 
T^t^fll geheiligt und für heilig erklärt werden, TO0/I sich blind stellen 
(etwas nicht beachten), TOP/I sich als Schelter zeigen, so auch TOflPI 
sidi gross machen (obgleich OflPI I, 2 nicht gebräuchlich ist). Wo die- 
ser Stamm neben III, 1 ausgebildet ist, ist in der Regel die Bedeutung 
verschieden , z. B. THTl/I sich erinnern THfl/I erwähnt werden, T-^ 
^I sich verdunkeln TJP^f I bedekt werden, T7nZI einen Handel oder 
ein Geschäft treiben T7'n/I geschehen; seltener schwankt der Sprachge- 
brauch zwischen beiden Stämmen in gleicher Bedeutung z. B. T^'i^f . 
und T^fnjl (s. oben u. § 97, 2). Zu manchen dieser Stämme sind 
die einfachen nicht mehr erhalten, wie T^flAI TUPP- T®JPI 
TQTlAI TtJ^AI T^fPI ItJVUJI Nicht selten leitet er sich 
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unmittelbar von einem Nennwort ab, wie Tf (IPI den Propheten manchen 
d. i. weissagen, TOPf I sich eine QueUe suchen d. i. sich lagern, TfRP/I 

den Vogelflug beobachten (^jv^), "V^MM'. =^'VJi\SM\ jüdisch werden, 
u. m. a. 

82 3. Das Reflexiv vom Einwirkungsstamm, von der Form 
'V^^XAJW^ entspricht dem arab. St. VI. Dieser Stamm kann zwar auch 
rein passiven Sinn haben, nämlich bei solchen Thatwörtern, die nur in 
1, 3 gebräuchlich sind, so THA/hl gerettet werden, TIU^PI gequäU wer- 
den, oder rein reflexiven, wie TABPI (von A9PI) stcfc scheeren, THTii,' 
sich einer Sache theilhaftig machen, aber diess sind doch nur seltene 
Fället Vielmehr kommt in ihm die eigentliche Bedeutung seines Grund- 
Stammes (nämlich Einwirkung auf einen andern durch eine Handlung) 
fast immer zur Erscheinung; er bedeutet entweder: sich auf andere 
einwirkend verhalten, oder wenn die Handlung mehreren zugeschrieben 
wird : gegenseitig auf einander einwirken. Insofern ist er theils geradezu 
an die Steile des allmählig verloren gehenden St. I, 3 getreten, theils 
dient er zur Bezeichnung der gegenseitigen Handlung (Reciprocität>% 
ist in beiden Beziehungen überaus häufig gebraucht, und kann von allen 
Grundstämmen oder auch von abgeleiteten Stämmen abgeleitet werden. 
Besonders werden in diesem Stamm gebraucht die Begriffe des Strei- 
tens, Kämpfens, Zankens, Tadeins, Rechtens u. dergl., wie T5^A! im 
Plur. sich gegenseitig bekämpfen, oder im Sing, einen bekämpfen mitAcc., 
wobei vorausgesezt ist, dass der bekämpfte Gegenwirkung leistet, so 

T3^®^: TOAn: to^a: t9z^; i^n^: -vi^'viw. T/^pfi: -nh 

^P: TAYI^P: 'V(h<^^\ 1^00:, ferner die Begriffe des Trennens, 
Theilens, Verbindens, Versammelns, Zusammenhängens, und auch sie 
können zum Theil ebensowohl im Sing, als im Plur. gebraucht werden 
2. B. T4J^ffl• sidi von einander trennen, TPHA! sich {gegenseitig) ver- 
sammeln, T^\ft^I zusammenhängen, T^Tlfll sich gegenseitig treffen d. i. 
1) sich begegnm 2) zusammen sein. Ebenso wird er von vielen andern 
Begriffen in dieser Bedeutung der gegenseitigen Handlung abgeleitet wie 
T'liP^! sich gegenseitig verstehen (hören), I^TlZl sich berathen, T^ 
ftA! sich untereinander gleichen, T^/I und THUAI sich besprechen, 
*VZn^(\\ sich gegenseitig helfen, Demgemäss kann er ebensogut von 
intransitiven als von transitiven Begriffen sich bilden, da auch intransi- 



• Fälle wie i^llT'- verwilsiet werden (§ 78), i^iX* den JFahrsa^er ma- 
chen von ^Am gehören nicht hieher, da diese Stämme von mehrlauUgen Wurzeln 
kommen ; s. über sie weiter § 86. 

* Oft wird dann aber, wenn von mehreren die Rede ist, noch IIII^tTu 
oder ArhÄ« C^riA- ■ lAA*. u. a. ausdrCrklich dazugesezt. 
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live Handlungen mehreren in ihrem Verbäitniss zu einander zugeschrie- 
ben werden können, z. B. TTr?^! von einander abfallen, T^®ftl zu^ 
sammenlaufen, TTf PI Wollust mit einander treiben, TOH*?! sich gegenr- 
seitig vermehren, TT/r^I sich auf einen stürzen, wie umgekehrt, wenn 
er von transitiven Verben abgeleitet ist, keineswegs die handelnden zu- 
gleich die leidenden sein müssen, sondern der Stamm eine Sache sich 
alsObject unterordnen kann, z. B. TMZ^I nicht: sichtheilen, sondern: 
etwas unter sich vertheilen, TüIPfDI nicht: sich verkaufen, sondern: un- 
tereinanderverkaufen, Handel treiben, etwas von einem erhandeln, 'T^flttW 
sich über einen Raub streiten, oder mit einander rauben. In mehreren 
Fällen tritt indessen der Begriff der Gegenseitigkeit auch ganz zurük, 
und der Stamm kehrt scheinbar zur Bedeutung von III, 1 u. 2 zuruk'; 
doch ist dann meist eine Beziehung auf andere Personen wenigstens 
stillschweigend darin enthalten, z. B. ^UlUAI sich gnädig erzeigen, gnä- 
dig sein gegen andere, l'HA^! spotten auf andere, TArt^PI sich schmü- 
ken für andere \ Oder wenn Gegenseitigkeit ausgedrükt werden soll, 
muss sie nicht nothwendig auf den handelnden und einen andern sich 
beziehen, sondern kann auch auf die näheren oder entfernteren Objecte 
gehen, z. B. T4,^t?I nach einander abzählen, mustern, T^!?9i mit bei- 
den Füssen zappeln. 

Auch dieser Stamm ist hie und da unmittelbar vom Nennwort abge- 
leitet, z. B. T^ö®! (mit verschiedenen Stäben) loosen, 'T^l,i\ mit 
den HörMm aufeinander losgehen, i^Q)/I nachbarlich beisammenwohnen. 

Gegen die Zeit des Aussterbens der Sprache hin, fieng man an, 
diesen Stamm in III, 1 oder 2 zurükgehen zu lassen; so liest man oft 
'T^'^/hA; für i^rt^A'. sich verschwören, verbünden, TnAfl! sich bekäm- 
pfen für ^nAnl u. s. f. Diess könnte, zumal wenn man das Arabische 
vergleicht, wo auch St. VIII hie und da die Bedeutung von St. VI hat, 
an sich nicht so sehr auffallend erscheinen, doch kommt es zumeist nur 
bei Wurzeln mit vorderem oder mittlerem Hauchlaut vor, und ist daher 
vielmehr nach § 48 zu erklären. So findet man bei solchen Wurzeln 
umgekehrt auch HI, l als HI, 3 geschrieben, z. B. Vi^Ki für TO^ffi; 
Man lasse sich dadurch nicht täuschen! 

III. Die Causativ-Reflexiv-Stämme. Von den Reflexiv-83 
stammen werden noch einmal Causativstämme abgeleitet, und diese neue 
Bildung ist eine eigenthümliche Zierde desAeth., wozu das Arab. allein 
in seinem St. X etwas entsprechendes darbietet. Das Aeth. ist aber 
auch bierin, wie in den Causativstämmen II reicher und folgerichtiger 
als das Arab., sofern es von sämmtlicben 3 Reflemstämmen neue Cau- 



" So las ich in der Vila Adami T'n^H. — J^T^ *^^ entleeren, eigentlich: 
sich entblöuen, so dass es möglicherweise andere sehen können. 
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sativa ableitet. Für das Aeth. selbst hatte diese reichere Entwiklung 
von lY, 1. 2. 3 die Folge, dass es von vielen Wurzeln manche einfachere 
Stämme verloren gehen Hess, weil die durch sie hervorgebrachte Be- 
griffsbestimmung durch die Bildung lY noch treffender ausgedrükt schien. 
Das Bildungsmiltel für diese Stämme ist die Sylbe Afl, welche dem "V 
des Befl. vortritt. Zwar könnte man vermuthen, der Vorsaz dieser 
Stämme IV, AflT, sei nicht in Ad und T, sondern in /VV und n 
aufzulösen, indem nämlich nach altsemitischer Weise A^^Hl zu AfiTI 

(v^>A*'i) geworden wäre. Indessen abgesehen davon dass diese Lautver- 
sezung nicht äthiopisch ist (§ 57), spricht gegen diese Erklärung schon 
die Bedeutung der Stämme IV, denn sie sind fast alle Causative vom 
Beflexiv, nicht Beflexive vom Causativ, und es ist darum nicht zu den- 
ken, dass zuerst sa der Wurzel und dann at dem sa vortrat, sondern 
ta ist zuerst angetreten und as diesem ta neu vorgesezt. Dass as wirk- 
lich einst zur Causativbildung gebraucht wurde, sieht man theils im 
Aeth. selbst noch aus den Bildungen Aflf HHI und /itl^Uil (§ 73 
a. A.), theils aus dem Amharischen, wo Afi noch einfache Causativa 
bildet ^ Und Afl erscheint so als die urspränglichq. Form für späteres 

c 

fl, ganz wie VT] Ol die ursprüngliche Form für 'V O ist. Das neue 

Causativum bildet sich nun zwar, wie gesagt, von allen 3 Beflexivstäm- 
men, doch ist die Bildung IV, 3 weitaus die häufigste, offenbar weil 
St. III, 1 . 2 den Wurzelbegriff oft weniger eigenthümlich modifi«iren als 

III, 3 , daher auch das Causativ von ihnen leichter durch das einfache 
Causativ ersezt werden kann als das Causativ von diesem. In Bezie- 
hung auf ihre Bedeutung drüken alle 3 Stämme aus : machen, dass das, 
was imBeflexivum bezeichnet ist, eintrete oder geschehe, oder geradezu : 
das ausüben, was das Beflexivum besagt. Ein Beflexivum ist dabei im- 
mer vorauszusezen , obgleich in der gewöhnlichen Sprache ein solches 
oft nicht mehr erbalten ist. Hie und da springen auch die 3 Stämme 
in einander über, namentlich kann sich von III, 2 statt oder neben IV, 
2 auch IV, 1 bilden, wie z. B. li(\'VÄ,f^(K IV, 2 und i\(\'V4i^(h: 

IV, l von TÄ^^ih: III, 2. 

1. Der Caus.-Befl.-Stamm 1 und 2. Die causative Bedeutung 
tritt meist sehr bestimmt und klar zu Tage: AflT^fl/t! 1. erobern 
(machen, dass eine Stadt T^fl/t! sich ergibt), i\(W'iifi\^\ 1. einen 
zum Abfall vom Glauben bewegen, AflTÖ^»?! 1. einen zum Dienst ge- 
wöhnen (T9(?^r?.), /tfl'T^flZTl! 1. Kniebeugung machen, nicht viel ver- 
schieden von QZTlI, ^(VVflZJDl 2. machen dass einer Hoffnung hegt 

* IsENBERG, gramm. S. 53 u. 54, St. 8 u. 9. Auch das Saho hat ösh, der Wurzel 
nachgesezt, um Causativa zu machen, Journ. asiat. 1843. tom. 2. pag. 116. 
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(AnZ,0I hoffen lassen). Und nur scheinbar sind sie hie und da intrs. 
und reflex., z. B. AfiTCAPI 1. erscheinen machen d. i. offenbaren und 
sidi sehen lassen, erscheinen, AflTCTlfll 1. sich selbst an etwas haften 
machen d. h, sich eifrig damit beschäftigen, AflTO?!!)! 2. GeduM mhen 
und so nicht viel verschieden von TOVUJ! geduldig sein (über sich er- 
gehen lassen). Auch wird dieser Causativ-Reflexiv-Stamm viel gebraucht, 
um dauernde Bestimmtheiten und Stimmungen der Seele auszudräken': 
A(W^(t\ia 1. gerne und viel Mitleid üben, AflT^TlAI 2, vertrauens- 
voll sein u. m. a. Und da somit das Causativum der Reflexiva oft nur 
ausdräkt „das ausüben, was das Refl. besagt'S so kann geradezu das 
Participium von Stämmen IV, 1. 2 das fehlende von Stämmen III, 1. 2 
ersezen § 114. Besonders sind unter den häufigeren Bedeutungen die- 
ses Stammes noch zu merken folgende zweie: a) für etwas halten, er- 
klären, z. B. AnT?AflI 1. zu gering für sich achten oder überhaupt 
für gering achten, AflTflöO! 1. selig preisen, /tflTAfL^I 2. einen als 
Thoren geringschäzen, /tflT^PMi 2. /Ar vorzüglicher halten, vorziehen; 
L) für sich oder andere etwas zu verschaffen suchen, z. B. AflTif^/h/I 
t . Mitleid erflehen, fürbitten (eine andere Bedeutung dieses Wortä s. oben), 
AflTfliJP; 1. Verzeikmg erbitten, t\tW[[(Sfi[\\ 1. vmErlaubniss bitten, 
HtflTüöiH 1. sich bereichem wolleti, i\(W((!A^\ 1. um einen Bissen 
bitten. Aber auch ausser diesen Fällen ist ein Stamm dieser Bildung 
von den einfachen Activstämmen oft stark genug unterschieden, z. B. 
AflT?Z,flI 1. einathmen und riechen (aber auch aufathmen machen, er- 
guiken wie Ä^äSW), Aflt^UJlU: 1. erfinden (-JUJUi: mdien), AfiT 
^nni t. ängstigen (i\^(u\\ schwächen). Hie und da sind alle andern 
Stamme verloren, z. B. von AflTAHR! pissen. 

2) Der Stamm IV, 3 macht im allgemeinen Causativa aus dem Ge-S4 
genseitigkeitsstamm HI, 3, mag dieser in der Sprache noch erhalten sein 
oder nicht, z.B. AflT^/iJ! gegenseitig Feindschaft stiften, einige mit 
einander verfeinden, ^iW^fMW versammeln, Afl'T^ft^I zusammenleimen, 
AflTO/P! einen ablösen und abwechselnd mit andern etwas thun, AfiT 
'J'A®! der Reihe nach auf einander folgen lassen, /tflTOH'J! sich etwas 
aus sich selbst vermehren lassen, AflTTA.^1 fortpflanzungsfähig machen 
(sofern dazu mehrere gehören), AflT^AZ,! (die Hände) über einand^ 
gehen lassen, kreuzen. Oft drükt er blos eine stillschweigende Beziehung 
auf andere aus, z. B. /tflT^ÖOI Groll hegen (gegen andere), /tflTH/PI 
(andern) gerne verzeihen, AflTS^AA! der Verachtung (anderer) preisgeben, 
AflT/^CDH". etwas (für andere und so auch für sich) angenehm fluiden 
oder machen, Afl1"TUni zum Ersaz geben, AflT-?^/i bis zulezt auf- 
bewahren (worin die Vergleichung mit anderem liegt). Oder ferner wie 



' 8. darüber die sehr lehrreiche Stelle l.Cor. 13, 3—7. 
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St. in, 3 (nach § 82) auch die Bestimmungen „der Reihe nach*', „nach 
und nachts „das ganze in seinen einzelnen Theilen'' u. dgl. ausdräkt, 
wird der Caus.-Refl.-Stamm IV, 3 besonders gerne gebraucht, um zu 
bezeichnen „der Reihe nach etwas thun, nach und nach etwas werden 
lassen'\ also für die Begriffe des Wiederherstellens, Zubereitens u. s. w. ; 
diese Begriffsbestimmung wird aber nur durch die beiden Vorsäze Afl 
und 'V zusammen hervorgebracht, und der Reflexivstamm III, 3 kommt 
zu solchen Stämmen IV, 3 meist gar nicht, oder in ganz anderer Be- 
deutung vor. Beispiele: /itVW^/il Ausgahm machen (nach und nach), 
AflT/t\p®; Wiederaufleben machen, AflTUIf PI wiederhersteOen, AtWA 
^I verbessern, AflTf(5^AI wiederaufrichten (dagegen Tfc^AI sich 
gegen einen andern erheben), AflT^A®! zubereiten, /\(Wf8^(t\[ rein 
machen (nach und nach), AflT^®^; erwärmen, /\t\'V^n\il beschleu- 
nigen, /\fYli^^/\\ etwas erhorchen, längere Zeit zuhören. So hat der 
St. IV, 3 gegenüber von IV, 1. 2 manche eigenthumliche Bedeutungen, 
wogegen er die beiden Bestimmungen „für etwas halten*' und „etwas 
zu verschaffen suchen'* (§ 83) nicht oder nur sehr selten* ausdrükt; 
wohl aber wird er auch, wie jene, zumAusdruk dauernder Seelenstim- 
mungen und GemüthszustSnde gebraucht, wenn nSmlich diese eine Be- 
ziehung auf andere enthalten (s. 1. Cor. 13, 4 ff.). Wo daher IV, l 
oder 2 und IV, 3 zugleich ausgebildet sind, ist die Bedeutung meist 
wohl unterschieden, z. B. Afll'h^P.' und Afll^^P; (s. oben), AfiT 
1Ml/t; und Afll^nA: (s. oben), Afl1^?A; neidisch sein, ebenso Afl 
T3*?AI aber lezteres auch zu gegenseitiger Eifersucht reizen; kaum ver- 
schieden sind z. B. AflT*n^:, AflTS^n^; nach Zeichen wahrsagen. 
— Von einem Nennwort ohne Vermittlung von St. III, 3 abgeleitet ist 
Ä(n^2V: efUmarken (/i?7>ö; Mark), 

Diese 12 Stämme, wie sie jezt beschrieben sind, können von der 
dreilautigen Wurzel sich ableiten. Und es ist auch gelegentlich in der 
obigen Darstellung immer darauf hingewiesen, dass fast jeder derselben 
unmittelbar und unabhängig von den andern aus der Wurzel oder auch 
aus einem schon ausgebildeten Namenstamm entspringen kann. Es ist 
aber nicht zu denken, dass von einer Wurzel alle diese 12 Stämme ab- 
geleitet wurden. Dieser Fall kommt auch in andern Sprachen nicht 
vor, und das Aeth. zumal, vermöge der Sparsamkeit seines Haushaltes, 
hat immer nur ein Paar der nöthigsten Stämme aus einer Wurzel ent- 
wikelt, die andern, die wohl zum Theil einst da waren, wieder fallen 
lassen. Das in dieser Hinsicht am reichsten entwikelte Thatwort 
7*n/I^ hat nur 6 Stämme im gewöhnlichen Gebrauch. Sonst haben 



* z. B. AHTAirn. eigentlich: verunreinigen, dann: ßlr unrein hallen, 
^ welches darum Ludolf zum Paradigma wähUe. 
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die reicher entwikelten Wurzeln yon I, II, lU, lY je nur einen Stamm 
und dazu III, 3 als Gegenseitigkeitsstamm. Die meisten haben nur 
einen activen, einen reflexiv -passiven und etwa noch III, 3 oder einen 
SL IV erzeugt. Auch ergibt sich schon aus der gegebenen Uebersicbt, 
4as6 Wurzdln, die in einem der 3 Grundstämme gebräuchlich sind, in 
II, III und IV leicht in einen andern Grundstamm, z. B. von 1 in 2, 
oder von 2 inl überspringen können: doch sezt sich, wo in einer 
Wurzel Stamm 2 Grund gewonnen hat, dieser meist auch durch II, lU, 
IV fort. 

2. DIE STAMMBILDÜNG DER MEHRLAUTIGEN WURZELN. 

Wie vier- und mehrlautige Wurzeln überhaupt entstehen, ist § 71 85 
— 73. 77. 78 gezeigt. Zugleich ergibt sich daraus, dass fünflautige über- 
haupt seltener sind, und sechslautige nur vereinzelt vorkommen. Bei 
der Stammbildung aus diesen Wurzeln wiederholen sich zwar die 4 Ar- 
ten von Stämmen (I — IV), die zur Ausbildung der dreilautigen Wurzeln 
verwendet werden; dagegen der Steigerungsstamm 2 fällt durchaus, und 
der Einwirkungsstamm 3 wenigstens in I und II weg. Jedoch hat sich 
in gewissen Wurzeln ein für die dreilautigen verlorener Reflexivstamm, 
durch vorgeseztes A3r gebildet, erhalten. Die Uebersicbt der gebräuch- 
lichsten Stämme für die mehrlautigen Wurzeln ist somit: 

Grunds tamm L G au sativ stamm IL Reflexivstämme III. 

3. -rnf Ha: 

Gausativ-Reflexivstämme IV. Zweiter Reflexivstamm V. 

3. AflTlTif A®: 

Zu diesen kommen noch einige seltenere Bildungen, welche in der 
Uebersicbt aufzuzählen unnöthig scheint. 

I. Im Grundstamm kommen nur vierlautige Wurzeln vor; der 
zweite Laut ist in der Grundform immer vokalios, wie t?77B. Die 
Stelle des zweiten Lautes vertritt oft ^n langer Vokal, wie in ^nJ! 
w^'Jfl 'VUftü Transitive und intransitive Aussprache wird hier nicht 
unterschieden. In der Bedeutung herrscht die grösste Mannigfaltigkeit, 
entsprechend den mannigfaltigen Entstehungsarten dieser Wurzeln. In 
Beziehung auf leztere kann man unterscheiden *l*^fH^rni zermalmm mit 
Wiederholung der ganzen Wurzel; rt\?*M*I ängklick sein mit Wiedw- 
hdlung des dritten Lautes ; ^^Hfll Beeren treiben, ii\CS\£\ sichimKoth 
wälzen, ^UD(D! gefangennehmen mit Einschiebung eines weichen Lautes 
nach dem ersten Wurzeliaut; >?-?P! zögern, ®CH®I Jüngling werden 
mit Anhängung eines schwachen Lautes; ^i*2B\ verwirrt sei»» OJH/! 
Cither spielen, 'Vi\(h\ misdken mit Vorsezung eines Bildungslautes ; ^U 
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/hl erbeuten, rMl/TI glätten, ^OV^I im Elend sein als Ableitungen 
von äusserlich vermehrten Namenstammen ; ^^YhHl Mönch werden als 
Beispiel von Fremdwörtern. Für die Bildung macht aber dieser ver- 
scliiedenartige Ursprung keinen Unterschied ; von Bedeutung für dieselbe 
ist nur das Vorkommen schwacher Laute in solchen Wurzeln. Doch 
wird hierüber besser erst § 99 f. geredet. 

II. Das Causa tiv um wird in der Regel gebildet durch vorgeseztes 
A, wie von der dreilautigen Wurzel. Es macht aus intransitiven Be- 
griffen transitive, und aus transitiven doppelt transitive, z.B. ^'^fini 
tasten, A^ClIllllI tasten machen; auch begründet es hie und da feinere 
Unterschiede wie Ä>?(D! duften als Geruch verbreiten, Aft.J®I riechen 
als Geruch einathmen. Die Mehrzahl der vorkommenden Causativstämme 
ist aber unmittelbar aus einem (äusserlich vermehrten) Namenstamni ab- 
geleitet, um auszudruken „das machen, thun, treiben, was das Nomen 
aussagt" u. s. w., wie A^fl/TI Grund legen, gründen, A^?h9#I in 
den Schuz von jemand geben, anvertrauten, /WO^ttMl Vollmacht geben, 
AflJftT: den Sabbath halten, A/VAPI die Nacht zubringen, A^Jfl®; 
in Versuchung führen, A'^ü®! die Gözen verehren. Auch fünflautige 
Wurzeln kommen in diesem Stamm vor, vor allem die durch Wieder- 
holung der zwei lezten Wurzellaute entstandenen (§71. 77j: AC^fl^lTlI 
durch Tasten suchen {ertasten wollen), Ar^A^A^! erschüttern, llC^lt\f\(t\l 
(trübe machen) eines Vergehens überweisen, A'i^A^AI ffrünen, i^^ 
l[\J^i[\\ röthlich werden (eigentlich: solche Farbe gewinnen, daher Caus.), 
auch A?rn"nrnni tröpfein und A?ft4Ää.I ' tropfenweise ausgiessen; so- 
dann einige, welche nur den lezten Wurzellaut wiederholt, aber weil 
von einem Namenstamm abgeleitet, nach dem zweiten Wurzellaüt einen 
langen Vokal mitgebracht haben: ÄMf'fifl'. leise flüstern, /V9i^f\(\l 
jemanden hart anfahren, schelten. 

Als Trümmer einer veralteten Causativbildung durch vorgeseztes 
Afl (§ 79. 83) haben sich noch erhalten /tfl4>Z4- Schauder empfinden, 
verabscheuen, AfiPHHI Krampf oder Erstarrung haben, Ueber den 
d-Laut dieser Wörter vergl. § 78. Nur äusserliche Aehnlichkeit mit 
ihnen hat Afl4^®I heulen, wenn anders die § 77 vermuthete Ableitung 
richtig ist, und nicht vielmehr eine W. ^(D^®I zu Grunde liegt. 

S6 III. Ihre Passiv-Reflexiv-Stämme bilden die mehrlautigen 
Wurzein durch vorgeseztes "T^ wie die dreilautigen. An Bedeutung sind 
manche passiv, manche reflexiv, manche beides zugleich, und die Ruk- 
beziebung auf das handelnde Subject ist bald eine gerade und unmittel- 



• Wenigstens ihrem Ursprung nach gehören diese beiden hieher. In der Abbeu- 
gang köQuea sie ebensowohl zu St. V gezogen werden. 
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bare , bald eine ungerade , ^le bei den § 80 beschriebenen Reflexiven : 
T^flf I verderbt, verwüstet werden, 'V?((fV/\\ von Grund aus zerstört 
werden, 'V^^^fhi sich verschleiern und Pass.*, l'fllTiP! sich von etwas 
nähren und essm mit Äcc, TftH®! sich loskaufen und für sich loskaufen 
und losgekauft werden, Tfi^UP! sich welk stellen d. i. saures Gesicht 
machen. Dieser Stamm kommt häufig vor, da er zugleich zur Passiv- 
bildung von den vierlautigen Wurzeln activer Bedeutung dient. Aber 
auch unmittelbar von Nämenstämmen leitet er sich (wie das Gaus.) oft 
genug ab, z. B. T^AA'OI Fürst werden, T^CT^HI sich auf einen Stab 
stüzen und sich stüzen überhaupt, 'T'ACCDPI viehisch werden, verthieren, 
'T'^^YW^I wiederkäuen, 'VA^^flÄJi phihsophiren. Merkwürdig ist das 
Wort T/kJfli/i adlerähnlich werden, weil es von einem Plur. A?flC^I 
(?flC! Adler) abgeleitet ist, so dass es in der Form dem Thatwort T/t 
tfliM verthieren (von ?t?nn!) gleicht, und das Wort TAAfl; Metropolit 
werden, weil es von seinem Stammwort AAfll Ttannag beide lange d 
beibehalten hat, so dass es als fünflautiges Wort gelten muss. Ändere 
fünflautige sind bis jezt nicht bekannt. Auch ein sechslautiges Wort 
kommt in diesem Stamme vor, nämlich T/t^TATAI ungeduldig und 
unwillig sein, von der vierlautigen, noch gebräuchlichen Wurzel A?TAI 
(§ 72) nach § 77 gebildet. 

Der Gegenseitigkeitsstamm wird wenigstens von einigen 
der mehrlautigen Wurzeln gebildet. Das lange d, das zu seiner Bil- 
dung in der dreilautigen Wurzel nach dem ersten Wurzellaut eindringt, 
sezt sich in der vierlautigen folgerichtig erst nach dem zweiten Laut 
fest, da der erste und zweite Laut in der vierlautigen Wurzel immer 
näher zusammengehören, und beide zusammen dem ersten Laut der 
dreilautigen Wurzel entsprechen : 'T't^yft® ! sich aus Neid mit einem an- 
dern über etwas streiten, Tfi^'nA! verkettet sein, l'fll^A®! einträchtig 
beisammen sein, l'flMl'PI sich verschwören, T® A® A! mit sich selbst un- 
eins sein, 'V(1\^^^'b genau vergleichend zu Werke gehen, l'HjPf®! ein- 
ander erzählen (lif(D)*. In der funflautigen Wurzel dringt das lange ä 
erst nach dem dritten Laut ein, damit die gewichtigste Sylbe nicht zu 
weit nach vorn falle: TA'JTflfll leise mit einander flüstern. 

IV. Der Causativ-Reflexivstamm von diesen Wurzeln ist äus- 
serst selten; da die ohnedem schon lange Wurzel hier durch zwei Syl- 
ben vorn vermehrt werden muss, so wird er so viel als möglich ver- 
mieden. Bis jezt kenne ich nur ein Beispiel von IV, 1 AflTlTl?AAI 
Abschied oder Urlaub geben (TfU/kAi A. oder U. nehmen), und zweie von 



I TJ2?hA®; gehört zu St. m, 1 ; t'^^RAP:, das Lüdolf im Lex. aufführt 
p. 42, ist nach § 48 zu erllä'^- 
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IV, 3 AfiTflli'A®: zmmmmttinmend machen, AflTT^-^PI (YH. Ad.) 

einen zu spät gekommen glanhen für etwas. 

87 V. Ausser diesen der mehrlautigen Wurzel mit der dreilautigen ge- 
meinsamen Stämmen erscheint noch ein anderer ursprünglich 
reflexiver Stamm, durch vorgeseztes A? gebildet. Man erkennt 

c 

darin leicht das hebr. mm^T\^ und arab. — 3f St. YII, zur Bildung von 

Reflexiven und Passiven gebraucht, und ursprönglich etwas schwächerer 

Bedeutung als -• T\t\ — *iL Die Aussprache mit a ist dem Aetb. eben 

''s 
so eigenthömlich, wie die ähnliche von An (§ 83). In Namenwörtern, 
welche von diesem Stamm abgeleitet werden, vereinfacht sich dieses an 
zu na, wie as zu sa, und wie —m — ii im Aeth. immer schon T 

lautet. Dieser Stamm kann aber keineswegs von allen mehrlautigen 
Wurzeln gebildet werden, sondern die Sprache hat ihn fast ganz auf 
die § 7 1 beschriebenen Wurzeln beschränkt, genauer auf Verdopplungs- 
stämme von solchen Wurzeln., welche eine Hinundherbewegung irgend 
einer Art, auch des Lichtes und Schalles ^ ausdruken, wie MhM^^X\ 
donnern, AJl^ll!®! hin und hergehen, A?Y^AAI schwindeln, i\Vi{>kl\ 
{angdllaga) sich ziisammenrotten^. Von andern Wurzeln sind bis Jezt 
nur vier bekannt, welche diesen Stamm bilden: A?A'fliJ*M durchschim- 
mern (hell, durchsichtig sein), A?Zi.COA! springen, tanzen, /t?3^Ö»?(DI 
zur Anbetung niederfallen (andächtig sein), A^f^AOi ausspannen, hin- 
breiten, und diese berühren sich wenigstens in der Bedeutung sehr stark 
mit den erst genannten Bildungen. Alle diese Stämme müssen zunächst 
reflexiven Sinn gehabt haben, und die meisten haben diesen Sinn auch 
bewahrt. Aber einzelne derselben zeigen zugleich transitive Bedeutung: 
fiiHYCY\°2i[ rollert (trs. u. intrs.), A?7C?/I sich wälzen und umher- 
treiben (trs. u. intrs.), Al^A^AI wanken und erschüttern, AlHöflO! 
sprudeln, sieden, auch trs., AJl^mni! erschreken (trs. u. intrs.), und blos 
transitive Bedeutung hat Arf^AOI ausdehnen. Da A?I überhaupt 
schwächere Reflexiva, als 'V, fast blosse Intransitiva bildet, und da alle 
diese Wurzeln (ausser 27PI und lht^^^\) nur in St. V gebraucht und 
namentlich keine neuen Causativa davon abgeleitet werden, so könnte 
man diese Erscheinung ohne Schwierigkeit aus einem allmähligen üeber- 
gang des Intransitivum in das Transitivum erklären, und bei den mei- 



' s. darüber Ewald, hebr. Spr. § 123, a. 

^ Schon LuDOLF lehrt, dass dieser Stamm ausdrüke „impetum quendam vel mo- 
tum reciprocantem". 

» die öbrigen sind: 21?'. f\M\(W. «lÖfiO." 1>A«I>A: nAflAI ^MiiW. 

nfinn: ykw/: lon. toi:. mAttiM-, mm: r^AA: huaa: 
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sten reicht wohl auch diese Erklärung aus. Nun kommt aber von 
einigen dieser Bildungen auch ein Passiv -Reflexiv, durch 'T gebildet, 
vor: TJn^AOI ausgedehnt werden, sich amdehnen, TJYVCYh/I gewälzt 
werden (vergl. die mit 'Til anfangenden Wörter § 73). Hieraus ergibt 
sich deutlich, dass das Sprachbewusstsein das /t von A^ in manchen 
dieser Gebilde als A causativum aufgefasst hat, als wären sie causative 
Neubildungen von mit i anfangenden Namenstämmen (nach § S5, II). 
Und hienach ist der Hergang so zu denken : /t?YbCVViJ! rollen intrs., 
fYl^CYiC: das RoUm, caus. AVftCfYl,: roUen trs., T?VKYV^; 
geroUt werden. Eine gewisse Unklarheit des Sprachbewusstseins ist da- 
bei unverkennbar ^ Nicht zu verwechseln mit solchen Passivstämmen 
wie T^rP^AOä sind die ohne Vermittlung eines Causativums (nach § 86, 
III) von Namenstämmen abgeleiteten Gebilde 'T/\V?^\ "TAJfllT!!, denn 
hier wird wie in l'AJfl^: I'AJTAI 'Töidflly das A als wurzelhaft 
behandelt. 



H. DIE BILDUNG DER ZEITEN UND VERHÄLTNISSE DER 
THATWÖRTER. 

In der Tempusbildung gdit dasAeth., wie die übrigen semitischen S 
Sprachen, von der Zweitbeiligkeit, nicht von der Dreitheiligkeit der Zeit 
aus, und hat sich immer auf diesem ursprünglichen Standpunkt erhal- 
ten. Jede Handlung oder jedes Ereigniss wird entweder als vollen- 
det vorliegend und somit wirklich, oder als unvollendet aufge- 
fasst^ und gemäss diesem Gegensaz sind nur zwei Tempora ausgebildet, 
das eine zum Ausdruk der vollendeten Handlung, Perfectum, das an- 
dere zum Ausdruk der unvollendeten Handlung, Im perfectum. Zu 
dem unvollendeten gehört aber nicht blos das gegenwärtig geschehende 
und das künftig erst zu verwirklichende, so dass das äth. Imperfectum 
im allgemeinen zugleich dem Praesens und dem Futurum anderer Spra- 
chen entspricht, sondern auch das blos gedachte und gewollte,^ 
das was in Wirklichkeit treten kann oder soll, und demgemäss wird 
hier das Imperfectum zugleich die Quelle für die Ausbildung der soge- 
nannten Modi des Thatworts, wodurch die Verhältnisse des WoUens und 
SoUens ausgedrükt werden. Nur vom Imperfect aus werden im Aeth. 
Modi gebildet, das Perfekt aber hat keine besonderen Modi aus sich 
erzeugt; auch die aus dem Imperfect gebildeten Modi sind nur zwei. 
Mit diesen wenigen Zeit- und Verhältnissformen des Thatworts vermag 



* Im Amharischen findet sich diess alles ebenso, aber in häufigerem Gebrauch als 
im Aeth., vergl. Isehberg S. 54 Nr. XXIV, S. 56 Nr. VII— X, S.60 Nr. VII. 
' s. darüber weiter Ewald, hebr. Spr. § 134. 
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das Aeth. den Sinn von allen den viel reicher entwikelten Tempora und 
Modi der indoeuropäischen Sprachen auszudrüken. 

Nämlich was die beiden Zeiten betrifft, so dient 1) das Per- 
fectum zumeist und zunächst a) zum Ausdruk der Vergangenheit. 
Alle Handlungen, die der Redende vom Zeitpunkt seines Redens aus 
als geschehen oder vergangen betrachtet, drükt er in diesem Tempus 
aus, und es ist darum in der £rzählung das gewöhnlich gebrauchte. 
Soll eine Handlung als eine in der Vergangenheit abgeschlossene be- 
zeichnet werden (wie im Perfekt der Griechen), so muss auch hiefür 
das Perfectum genügen; und nur in einzelnen Fällen, wo auch wir Deut- 
sche schon oder bereits zum Perfekt sezen, kann der Aethiope dem Per- 
fekt noch (Dt^A! er hat vollendet^ vorsezen (und zwar nach § 180 ohne 
Verbindungswörtchen) , z. B. (D^i^fl 'PTCfl wir haben (bereits) zuge- 
schlossen Luc. 11, 7. Aber ebenso um eine Handlung als in einem ge- 
wissen Zeitpunkt der Vergangenheit schon vergangen darzustellen (Plus- 
quamperfectum), hat die Sprache nur das Perfectum, und es muss sich 
immer erst aus dem Zusammenhang und dem Sinne der Säze ergeben, 
ob eine Handlung hinter einer anderen in der Vergangenheit zurükliegt 
oder nicht. Am leichtesten kann so das Perf. für das Plusqp. stehen 
in Nebensäzen, namentlich in Zustandsäzen , z.B. Gen. 31, 34 (neben 
V. 33 u. 35), oder in Säzen, die durch das Pron. relat. (z. B. (DCi^PI 
ThA! H7'n/I und er sah alles, was er gemacfu hatte Gen. 1, 31), oder 
durch bezügliche Conjunctionen wie HQ!, ?l^t^^/!, 7\^i\^\ ein- 
geleitet sind, b) Zum Ausdruk der Gegenwart dient das äth. Perfekt 
seltener, zumeist nur in folgenden zwei Hauptßillen. Wenn eine Hand- 
lung schon in der Vergangenheit angefangen hat, und sich in die Ge- 
genwart foHsezt, so sezt man sie in das Perfekt, z. B. ft'ACfl't'ri! T^ 
r^7. Af ! 'Jffl.A^f I um Christi willen werden uns die Sünden verge- 
ben, und sie muss im Perfekt gesezt werden, wenn nicht ohne Aende- 
rung des Sinnes auch ein Futurum dafür denkbar ist, z. B. ^IM *l^CftI 
Wfl'ÜM', siehe der Verräther ist da Mattb. 26, 46. Namentlich gewisse 
Handlungen stehen, weil der Aethiope sie nicht zuständlich als ein Sein, 
sondern als ein Thun und Werden auffasst, meist im Perfekt, wo wir 
sie in das Praesens sezen, z. B. A/t^Cfl"! ich weiss (habe erkannt), 
C/\T>! ich sehe, A4!^/i er liebt; besonders steht UA(D! sein im Sinne 
von er ist da oder er ist vorhanden fast immer im Perfekt, wo wir im 
Deutschen das Praesens sezen. Der andere Fall ist der, dass eine 
Handlung ganz in den Augenblik der Gegenwart des Sprechens hinein- 



* ähnlich wird im Arabischen immer cA5 vorgesezt. Ewald, gr. arab. § 199 f. 
Aber im Acth. ist obige Wendung nicht so häufig. Uebrigens kann (Dr^A- auch 
nachgesezt werden, z B. fiA^! (Dt^Ai Joh. 6, 17. 
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föllt: sie schaut der Aethiope als mit dem Aussprechen des Wortes 
schon vollendet an und sezt sie daher in das Perfekt, z. B. f*lM hS 
T>TlI Uemit sende ich dich Jud. 6, 14; ^I (DU'flTVTl! hiemit gebe ich dir 
Gen. '23, 11. In Säzen, in welchen allgemeine Wahrheiten, Erfahrungen, 
Gewohnheiten gezeichnet werden, steht dagegen im Aeth. meist das Im- 
perfect, seltener das Perfekt, c) Auch für z u k ü n f t i g e Handlungen wird das 
Perfekt gebraucht, zunächst in Bedingungs- und diesen gleichgeltenden 
bezüghchen Säzen, wenn die künftige Handlung als einer andern noch 
vveiter in die Zukunft hinausgerukten vorausgehend dargestellt werden 
soll, wo andere Sprachen genauer das Futurum exactum dafür sezen: 
YbA"! H/Tin^I ^I^AJ! jeder der mich finden wird, xoird mich tddten 
Gen. 4, 14. Marc. 16, 16. Matth. 23, 12. Gen. 40, 14; s. weiter über 
die Bedingungssäze § 205. Sodann kann vermöge lebhafter Einbildungs^ 
kraft der Sprechende sich so in die Zukunft hineinversezen , dass sie 
ihm als etwas erlebtes und vollkommen gewisses erscheint: darauf ruht 
im Hebräischen das Perfectum propheticum, und auch im Aeth. kommt 
es in den biblischen Schriften vielfach ebenso vor, z. B. Hen. 48, 8. 
99, 1; in mehr nachlässiger Redeweise z. B. MP'. MiY. iV^Xß'. hei 
earai xlav&ftog Matth. 8, 1 2, wie wir auch sagen können : dort ist Heu- 
len für dort wird H, sein. In Bedingungs-, Wunsch- und diesen ähn- 
lichen Säzen entspricht das äth. Perfectum auch den Modi der Praete- 
rita anderer Sprachen § 205. 

2) Das Im perfect, als der Ausdruk für nichtvollendete Hand- 8 
lungen, dient a) vor allem zur Bezeichnung des Futurum. Für das 
künftige ist das Imperfect der nächstliegende und (mit Ausnahme der 
§ 88, 1, c angegebenen Fälle) der einzige Ausdruk, sowohl für das 
schlechthin künftige, wie ^d)'?: er wird sein, Hß^ifh: ^{\^: die 
künftige Welt, als für das bezüglich künftige, also für das von einem 
gewissen Zeitpunkt der Vergangenheit aus künftige, z. B. er schwieg, um 
zu sehen 7\^: J^UlOi h'ittA'üihC: ob Gott ihm GUäc geben werde? 
Gen. 24, 21 , und für das einer andern künftigen Handlung vorausge- 
hende künftige (Fut. exactum) z. B. A^ßl^m^A! ht\K A^i ß^dP^l 
^«^"^I Q(j)i^; ^ g^ll ^^^^ g^lQ^^l werden, bis er vor Gericht gestan- 
den haben wird Jos. 20, 6. Doch steht in lezterem Fall viel häufiger 
das Perfekt (§ 88). Auch wird, da die Modi nach § 90 nur zum Aus- 
druk des beabsichtigten dienen, das einfache Imperfect auch zur Be- 
zeichnung der zweifelhaften, ungewissen und bedingten Zukunft verwen- 
det, z. B. sorget nicht H^QAÜ'I tI fpayrjTe; Matth. 6, 25; bestimme mir 
deinen Lohn, H/^lhflTlI' den ich dir geben soU (nach deiner Meinung) 



. * wogegen nAUTin,, das auch stehen könnte, hiesse : den ich geben soll (nach 
deinem Willen). 
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Gen. 30, 28; er sonderte eine Gabe ah \\£(D(l^l A^nCD"! die er dem 
Esau schiken würde oder k(fnnte Gen. 32, 14. Ebenso wird es in Bedin- 
gungssäzen von etwas Mos als möglich geseztem künftigem gebraucht/ 
z.B. Matth. 11,23 (§205). Ja selbst das gewollte künftige kann in 
das schlichte Imperfect gesezt werden, namentlich wenn ein entschie- 
dener und dringender Befehl gegeben werden soll, im Sinne von du 
wirst das tkun für du sollst es thun. Für einige andere feinere Bestim- 
mungen in der Aussage über etwas künftiges gebraucht aber die äth. 
Sprache Umschreibungen mit dem Hülfszeitwort UA0I sein. Wo näm- 
lich eine künftige Handlung als in der Zukunft dauernd dargestellt wer- 
den soll, wird das Perfectum UiVI oder UA0I mit dem Imperfectum 
des Hauptverbums verbunden, etwa wie im lat. amaturus est, und zwar 
steht dann das Imperfect, als die Hauptbestimmung enthaltend, voran 
z. B. £Put\<Cm U^VI es wird fortwährend aufgeschrieben werden Hen. 98, 
7. 104, 7; ^fh^A«; UA®.; untergehend werden sie sein 52, 9 ; H^ 
(SPi\ U/V! was künftig sein wird 52, 2. Doch kann es auch nachstehen, 
2. B, Tii-V: \}{\(DrV: I^A/^: n^TÖA.U-; die in seinen Tagen voU- 
endet werden wird Hen. 106, 18. 99, 2. Diese selbe Umschreibung kann 
aber naturgemäss auch den Sinn eines bald bevorstehenden künftigen 
(Futurum instans) tragen , z. B. ß^f^TVn U/VI er stdU im Begriff zu 
kommen Hen. 10, 2; 1"lTirn<f^; UACDl"! sie ist daran, zu versinken 83, 7. 
Indessen ist gerade für diese leztere Art von Zukunftsbestimmung die 
Umschreibung durch UA(D! und Pron. suff. (im Sinne eines Dat) mit 
folgendem Subjunctiv des Hauptverbums gewöhnlicher geworden, und 
sehr häufig angewandt*, z. B. HUA/DI ß^Pi7\'. 6 fiikkcjn *€Qxea&ai 
Matth. II, 14. 17, 10; UA/DI fWhß\ sie werden ihn (bald) überant- 
worten 17, 22, ähnlich Matth. 2, 13. 17, 12. Hen. 104, 5. 100, 8; noch 
, häufiger wird damit eine bestimmte Färbung der Zukunft, die Begriffe 
wollen, soUen, müssen ausgedrükt, sofern UA(DI mit Suff, bedeutet e^ b>^f 
einem ob: z. B. PJTI I^Hi,". UAQ'A^; was woüt ihr (dann) thun? 
Hen. 97, 3. 101, 2; UA^fl^I ^lißßl ihr werdet ihn sehen müssen, 
ihr sollet ihn (dann) sehen Hen. 55,4. 98, 12. Matth. 16, 21. Gen. 15, 13. 
18, 19. £x. 16, 23. Hie und da fehlt das Pron. suff. bei UACDI wie 
Hen. 100, 8; und UA(DI steht auch, obwohl seltener, nach dem Sub- 
junctiv, 104, 5. b) Seinem Begriff nach drükt aber das Imperfectum 
auch das Werdende» nämUch das schon im Werden begriffene aber 
noch nicht vollendete, aus. a) Daher ist es zur Bezeichnung des Ge- 
genwärtigen (Praesens) das nächstliegende und häufigst gebrauchte 
Tempus, zumal wo die gegenwärtige Handlung nicht eine in einem Au- 
genblik vorübergehende ist, z. B. saget dem Johannes H^fli^CM ®HT" 



' das gricch. fiiXXeiy wird so ausgedrükt. 
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Zoh^\ was ihr (jezt eben) h^et tmd sehet Matth. 1 1 , 4. Und so sehr ist 
es fitr diese Zeit in gewöhnlichem Gebrauch, dass selbst das Particip. 
praes. gewöhnlich damit umsehrieben wird : Hj^HCÜ^I ein säender, säend 
u. s. f., oder CA.'^/DI Prt\(lKl! ich sehe ihn gehen (gehend). Und wo 
Gewohnheiten, Sitten, dauernde und sich öfters wiederholende Handlun^ 
gen geschildert werden, hat immer das Imperfect zunächst seine Stelle, 
und nur seltener wechselt damit das Perfekt, ß) Elbenso häufig und 
gewöhnlich wird aber auch das in der Vergangenheit werdende 
damit bezeichnet, und dann entspricht es ganz regelmässig dem lat. Im- 
perfect. Wo in der Erzählung eine Handlung als dauernd oder als all- 
mählig sich vollziehend oder als sich wiederholend dargestellt werden 
soll, steht durchaus das Imperfect: am Fest pflegte der Statthalter einen 
freizugeben /A^.^! Aih^/DI Matth. 27, 15; l\^K £i^Jii\ AUf: 

m<^\ ßiui: Luc. 24, 32; MAS. hfüc e^f\iv9i<^: (da^^wc: 

fwtwährend sass ich unter euch und lehrte Matth. 26, 55; /t^A^y I ^A^^\ 
^Ctlfll ül'iTI von da an suchte er (fortwährend) eine Gelegenheit zu 
finden 26, 16. Gen. 27, 41. 25, 21; in der Beschreibung der Sitten der 
Zeiten Noahs Matth. 24, 38 f. , ähnlich 4, 23. Gen. 2, 6. Daher ist das 
Imperfect das Tempus für Zustandssäze, in welchen die Haupthandlung 
begleitende Nebenumstände beschrieben werden, mögen sie mit (DI, 
7ÜW\ oder sonst auf eine Weise eingeleitet sein, z. B. 7\i\\\ J?flAO"I 
^fi: während sie assen, sagte er Matth. 26, 21; (DlD'J^I'lTi; ßi(SP^: 
während er schlief 8, 24. Gen. 3, 8; UA(D-: ÖZSi\f^'. (D/IP^4!4,: 
sie waren nakt und schämten sich nicht Gen. 2, 25. Auch in eben fort- 
laufender Erzählung treten Handlungen, die etwas zuständlicbes aus- 
drnken, in das Imperfect, z. B. <DUA(D: 11?^^: (D^f-flC: (D-flTI 
J^Z:. K<(Jo^'. (S>if^l\\ AI?: '[\7\tyT. Jud. 19, 1. Soll indessen 
die Dauer in der Vergangenheit noch genauer ausgedrökt werden, sei 
es um den Begriff des Pflegens oder sei es um das Zusammentreffen 
dner Handlung mit irgend einem Nebenumstand genauer hervorzuheben, 
so steht der Sprache dafür wieder die Umschreibung durch UA(DI oder 
Y^I sein und folgendem Imperfect des fraglichen Verbums zu Gebot*, 
z. B. Y^f I ^"flC! *2fl/I 'flC^i er pflegte eherne Werkzeuge zu ver- 
fertigen Gen. 4,22; (DUAI p-fh^fi; /m^! n7J?^: Johinnes war 
taufend, pflegte zu taufen Marc. 1,4; (DA^ll: UAfl JffflC: (D-flTI 
A?4^/f: während Lot eben im Thore sass Gen. 19, 1. 18, 22; Y^?T>; 
/^nCY^I f\?i1\l/\'. (D^! ich pries eben Gott, siehe da riefen sie mich 
Hen. 12, 3. Im Gegensaz gegen die ähnliche Umschreibung des Prae- 
sens in der Zukunft (s. oben) muss hier UA®! und Y^f ! voranstehen. 
— Verschieden von den bisher besprochenen Fällen ist es, wenn der 



wie im Arabischen , Ewald, gr. arab. § 208. 
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Redende oder Erzählende sich so lebhaft in die Vergangenheit hinein- 
versezt, dass er dieselbe wie jezt eben geschehend oder gegenwärtig 
sich und seinen Zuliörern vorfuhit (Praesens historicum) : in diesem Fall 
können Handlungen, die bei minder lebhafter Erzählung im Perfekt aus- 
gedrukt werden mussten, im Imperfect stehen. Im Aeth. ist diese Wen- 
dung nicht sosehr häufig; doch beruht darauf z. B. der durchgehende 
Gebrauch von J^fll er sagte (eigentlich: sagt er) in der Erzählung. 
^ Aus dem Imperfect als dem Ausdruk für die unvollendete oder erst 
werdende Handlung leiten sich nach § 88 a. A. auch die Modi ab. 
Das Aeth. hat deren nur zweie ausgebildet. Soll nämlich die erst wer- 
dende Handlung zugleich als eine gewollte (sei es im Willen des han- 
delnden Subjects oder im Willen eines andern begründete) dargestellt 
werden, so wird dieses Verhaltniss durch eine besondere Form des Im- 
perfectum, die wir fortan den Subjunctiv nennen werden, bezeichnet. 
Der Subjunctiv steht überall nur, wo es sich um den Ausdruk einer 
Absicht, des Willens oder Wunsches handelt; er steht sowohl in ein- 
facher und gerader Aussage, als in abhängigen und untergeordneten 
Säzen, und hat somit zugleich die Krall eines Jussiv und eines Sub- 
junctiv. Demnach findet er seine Anwendung im einfachen Befehl (wenn 
anders nicht nach §89 das Imperfect vorgezogen wird), entweder mit 
einer ihn einleitenden Conjunction, wie A.CT>?I "flCy?! es werde Licht! 
Gen. 1,3, oder ohne solche, wie f(SPf\'(\\ er soö Aeirarten Matth. 22, 24 
(für die zweite Person steht aber dann der Imperativ), ferner in der 
Selbstermunterung wie ^fr^^I wir woüm bauen 1 Gen. 11, 4, und im 
Wunsch z. B. 7i1H,^'n(hC ßÖ^^Ti'. der Herr behüte dtch! Ps. 120, 5. 
Sogar in Fragesäzen tritt er immer da ein, wo die Handlung als eine 
von jemand gewollte gedacht ist, z. B. AHrt^^ü soll ich verlassen? 
Jud. 9, 9 ; y^A,'' TVlflG'. ATI^I^; f 7C! wie sollte ich so etwas thun (wie 
du mir zumuthest) Gen. 39, 9, und so in allen andern Säzen irgend 
welcher Art, z. B. A^k^Cfl T\^\ itVlilK wir wissen, dass wir ihn 
loben sollen Hen. 63, 4, wogegen Tl^I ^flX'fl/I^i dass wir ihn loben wer- 
den; oder AAf^; HJfh^ö! ^^^! nidU ist irgendwer, der es hören soll 
d. i. Niemand soll es hören! Jos. 6, 10. Sofort hat er ebenso häufige 
oder noch häufigere Anwendung in abhängigen oder untergeordneten 
Säzen, welche zum Hauptsaz das beabsichtigte Ziel oder nur eine be- 
absichtigte Folge hinzufügen, mag die beabsichtigte Handlung der Haupt- 
handlung unmittelbar untergeordnet sein, wie AHHI PUfhl er befahl sie 
sotten geben Matth. 19, 7; 'it^^\ zCAjPI lass dass^ wir sehen d. i. lass 
uns sehen 27, 49; ^^Ai ^f^}^\ er kam zu suchen 18, 1 1 , oder mit 
Hülfe eines bezuglichen Pronomen, wie sie suchten falsche Zeugen ftHI 
JPTTA/DI um ihn durch sie zum Tode zu bringen 26, 59, oder einer 
Conjunction, wie A7ft(?^I Tl^^ ßöCl'l er nöthigte sie hinaufzugehen 
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14, 22 u. s. f. Und demgemäss muss er regeknässig stehen nach ge- 
wissen die Absicht ausdrukenden Conjunctionen, namentlich nach Ti^l 
damit und dieser ähnlichen, ferner nach denjenigen, welche den Begriff 
eÄ«, noch nicht enthalten (§ 170), z. B. Ti^^^i^'. ßÜ^ßi'. ehe (das 
Gras und Kraut) wuchs Gen. 2, 5, weil in solchen Sdzen der Sinn liegt, 
es sei etwas zu kommen oder zu werden bestimmt, nur sei es noch 
nicht verwirklicht*. Ueber alle diese hier nur angedeuteten Fälle wird 
in der Sazlehre weiter die Rede sein. 

Eine besondere Abzweigung des Subjunctiv und aus diesem her- 
Yorgebildet ist der Imperativ. Er ist zwar von allen Verbalstämmen 
bildbar, wird aber nur in der zweiten Person gebraucht, und nie in Ab- 
hängigkeit, sondern nur in gerader Rede beim Befehl, Wunsch, Bitte 
u. s. f. Er ersezt die zweite Person des Subjunctiv, soweit dieser Jus- 
siv ist. Da er aber durchaus keine Unterordnung unter einen andern 
B^riff erträgt, sondern nur wie ein selbstständiger Ausruf hingestellt 
werden kann, so hört er schon auf, wenn ihm nur eine Verneinung 
▼orgesezt wird, und geht wieder in den Subjunctiv zurük. 

Die Bildung dieser beiden Zeiten und VerhältnisseOL 
des Thatworts geschieht durch das Zusammenwirken zweier Bildungs- 
mittel. Das eine besteht in der verschiedenartigen Ansezung der Per- 
sonalbildungszusäze an den Stamm. Da nämlich ein Verbalstamm, wenn 
er in die Zeitbildung eingeht, zugleich auch die Unterscheidung der 
Personen an sich zur Erscheinung kommen lässt, so gibt es in Wirk- 
lichkeit keine Zeitbildung ohne Personbildung, und ^o konnte das Se- 
mitische die Personbildung zugleich als Mittel zur Zeitbildung verwenden. 
Der Gegensaz des Perfekts und Imperfekts wird nämlich durch den Ge- 
gensaz zweier möglichen Stellungen der Personalbildungszeichen ausge- 
drükt. Zur Bildung des Perfekts wird das Personzeichen dem Stamme 
hinten angehängt, so dass z. B. ^A/t^I heisst : voU (ist) sie; zur Bildung des 
Imperfekts wird das Personzeichen dem Stamme vorgesezt, so dass z. B. 
^l^Ai^I heisst: sie (ist im Begriff zu) voU sein. Im lezteren Fall wird 
die Handlung als etwas der Person noch b.evorstehendes , in ersterem 
als etwas von ihr schon zurükgelegtes ausgesagt, und es ist einleuch- 
tend, dass dadurch sehr fein der wesentliche Unterschied der beiden 
Zeiten getroffen ist. Mit diesem Bildungsmittel verbindet sich aber als 
das andere der innere Vokalwechsel. Dieser Wechsel ist im Aeth., wie 
es vorhegt, sehr einfach: in allen Stämmen activer Bedeutung geht der 
entscheidende Vokal (der nach dem vorlezten Wurzellaut), wenn er im 
Perfekt ^ ist, im Imperfect in a, und wenn er im Perfekt ä ist, im 
Imperfect in ^ über. In den Reflexivstämmen allein, welche zugleich 



' vergl. elwas ähnliches im Arab. Ewald, gr. arab. § 210. 
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als Passira dienen und die^dem Passi? überhaupt sehr nahe stehen, ist 
dieser Wechsel nidit* oder nur theilweise durchgedrungen. Denn nach 
einem andern hier einwirkenden Gesez muss das. Passiv im Imperfect 
an der Stelle, wo das Activ ^ hat, ä annehmen: dieses ä herrscht in 
den stärkeren ReflexivstSmmen im Imperfect ausnahmslos, und nur da- 
durch, dass einzelne derselben im Perfekt an der entscheidenden Stelle 
ein ^ statt ä eintreten Hessen, entstand wieder ein theilweiser Wechsel 
zwischen Perf. und Imperf. Dagegen zeigt der schwidiere Reflexiv- 
stamm V (der mehrlautigen Wurzeln) denselben Wechsel wie die Activ- 
Stämme. Beide Zeitbildungen hatten ursprünglich in den Personen, wo 
hinten kein Biidungszusaz antrat, einen vokalischen Auslaut (wie noch 
im Arabischen), welcher nach dem Unterschied der Zeiten zwischen a 
iur das Perf., und e (u) für das Imperf. gewechselt haben muss, und 
der, wie er für die Unterscheidung der beiden Zeiten ein weiteres Kenn- 
zeichen bildete, so auch hinwiederum im Imperfectstamm durch ver- 
schiedene Aussprache zur Unterscheidung der Modi diente. Ab^ das 
Aeth. hat wenigstens den vokalischen Auslaut des Imperfect e bald wie- 
der ganz aufgegeben (ähnlich wie den Auslaut der Namenstämme § 38), 
dagegen im Perfekt den Auslaut a ebenso regelmässig' bewahrt. Und 
so bildet dieser Unterschied nun einen neuen Gegensaz zwischen beiden 
Zeiten : das Perfekt hat eine vollere Vokalaussprache, das Imperf. lautet 
in den genannten Formen auf den lezten Wurzellaut aus. 

Aus dem Imperfect werden in den übrigen semitischen Sprachen, 
welche überhaupt Modi haben, die Modi theils durch Abwandlung des 
auslautenden Vokals und der Personalendungen, theils durch Verkürzung 
gebildet ; und in den ältesten Zeiten scheint diess auch im Aethiopischen 
der Fall gewesen zu sein. Aber schon frühe müssen sich die auslau- 
tenden Vokale verloren und die volleren Endungen, welche im Arabi- 
schen noch erhalten sind, stark abgestumpft und v^kürzt haben, so 
dass sie durch noch weitere Verkürzung den Unterschied der Modi an 
sich erseheinen zu lassen unfähig wurden. Während nun aber das He- 
bräische, das bis hiefaer mit dem Aeth. so ziemlich den gleichen Weg 
gieng; die Unterscheidung der Modi theils ganz aufgab, theils durch 
Kürzung inlautender Bildungs- oder Wurzelvokale und durch Abwerfung 
auslautender Wurzelvokale zum Ausdruk kommen liess, schlug das Aeth. 
einen andern Weg ein: es behielt die hinten verkürzte alte Imperfect- 

^ Ebenso im arab. St. V und VI. 

' Nur io dem einen Perfekt UlV. für ÜA(D. sein^ was noch ebenso häufig vor- 
kommt , ist ä abgeworfen , oder in 6 verschmolzen , so dass es der Aussprache hin- 
tenvokaliger Verben bei den Syrern gleichkommt. Dass die Unterscheidung in der 
Bedeutung zwischen UAf. und UA®., die Lddolf im Lex. aufstellt, nichtig sei, 
hat schon Drechsler nachgewiesen. 
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form für den Subjunctiv bei, und bildete aus diesem eine neue vollere 
Form für das Imperfect, indem es zum Ersaz der binten abgefallenen 
Vokale und Nasenlaute einen Vokal, und zwar ä, in den Stamm selbst 
hinter dem ersten (d. i. im mehrlautigen Verbum hinter dem driltlezten) 
Wurzellaut eindringen lies8^ So entstand hier eine neue Modusunt^r- 
Scheidung und eine Form des Imperfects, welche von den Imperfectfor- 
men aller andern semitischen Sprachen abweicht. Da somit das Imper- 
fect auf einer Neubildung beruht, und die alte Bildung vielmehr im 
Subjunctiv dargestellt ist, so muss auch in der Bildungslehre immer 
vom Subjunctiv als der Grundbildung ausgegangen werden. — Der an- 
dere Modus, der Imperativ, geht aus dem Subjunctiv, mit welchem er 
seiner Bedeutung nach innigst verwandt ist, hervor, indem das Person- 
zeichen der 2ten Pers. SubjuncL vorn abgeworfen wird. In allem übri- 
gen stimmt er völlig mit dem Subjunctiv überein, und nur in einzelnen 
Verben des ersten Stamms zeigt er gegenüber vom Subj. auch noch 
anderweitige stärkere Verkürzungen. 

Es ist nun weiter zu zeigen, wie diese allgemeinen Bildungsgeseze 
bei den einzelnen Wurzeln und Stämmen zur Anwendung kommen. 
Zuerst von der dreilautigen Wurzel. 

I. 1. Im einfachen Grundstamm wird nach § 76 die tran-92 
sitive und intransitive Aussprache unterschieden, und lai^tet das Perfekt 
in jener J7/I (nagära) er hat geredet, in dieser TU/! (gäbra) er war 
tkätig. Im Subjunctiv sezt sich der entscheidende Vokal nach dem 
zweiten Wurzellaut fest; der dritte ist im jezigen Aeth. vokallos, ebenso 
der erste, und das Personzeichen, ^ für die 3te P. (nach § 101), fügt 
sich mit dem ersten W.Laut aufs engste, also zu ^iner Sylbe zusammen, 
zu deren Aussprache der Vokal ^ genügt. Der Bildungslaut nach dem 
zweiten W.Laut ist nach § 91 für transitive Verben ^ (worin das i-e 
und u-o anderer Sprachen sich vereinerleit haben), für intransitiv^ a. 
Somit lauten die Subjj. JP?'?C! und JP^flCl ; der Ton war gewiss ur- 
sprünglich auf dem Hauptvokal, ist aber später schon immer zur ersten 
Sylbe herabgesunken: jenger, jeghar. Der Imperativ, mit Abwerfung des 
Personalzeichens, ist ^^Cl und '?ftCl neger (oder neger?), gebar. Das 
Imperf. lässt ein a neu eindringen nach dem ersten W.Laut, wodurch 
das Personzeichen vereinzelt wird, so dass man es nun mit blossem Vo- 
kalanstoss spricht. Der neue Vokal hat den Ton und beherrscht so sehr 
das Wort, dass nach § 60 in der Sylbe hinter ihm ein ä sich zu ^ 
senken muss, also ßiQCl j^TtlCl jendger, jegdber, und es ergibt sich, 
dass der Unterschied der trans. und intr. Aussprache hier aufhört. — 



' Aehnüch me im AeÜiiopischen in der innern Femininbildung einzelner Adjec- 
ÜTe ursprünglich äu^serlich antretende Bildungsvokale nach innen drangen. 
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Indessen wie in den andern semitischen Sprachen, so giht es auch im 
Aelh. viele Verba, welche nur in einer der beiden Zeitbildungen der 
Irans, oder intrans. Aussprache folgen, und wieder solche, welche im 
Subj. zwischen beiden Aussprachen schwanken, wie nach § 76 auch im 
Perfekt manche Verba beide zulassen. Zwischen beiden Aussprachen 
schwanken im Subj. z. B. 1*Cft! sich nähern ß^/iÜl und ^^C'fll, 
■f Al^; vergehen ß'iC\^l und ß'i^^'. (s. Gen. 8, 3j, 007! hinaufsteigen, 
Bid'm schwanger sein, AA^l finster sein, X^^\ müde sein. Das Ver- 
bum nfin; und flTin: sich legen bildet sowohl ßtUMW als ^ftfl-fl:, 
wogegen von solchen, die im Perf. zwischen beiden Aussprachen wech- 
seln, einige im Subj. nur oder meist die intrans. Aussprache haben: 
ß^M: er gkichel ß^dC er verbinde sich! ^flAA." er bitte! ß(Uß' 
er sei fruchtbar! Im Perf. nur intr., im Subj. nur trans. Aussprache 
haben iQü}'. König sein ßiQf^ly }((K. sich davonmachen jP?4^ffI; 
dagegen im Perf. transitive und im Subj. intransitive haben z. B. /Hfll 
finden ßCh'U'.y ftt/i sizen ^JflC-", Ö^K bewahren, ö^l'. umhiülen, 
fyVii', bekreuzen, TlOCDI giessen. Der Imper. folgt immer dem Subjunctiv. 
Von den hauchlautigen Verben haben 1) die mit einem 
Hauchlaut anfangenden nur die Eigenthümlichkeit , dass sie nach 
§ 44 im Imperf. dem Personalzeichen statt eines fluchtigen ^ den Vokal 
ä geben: PöCT. P-J-flC: PO^I u. s. w. 2) Die mit einem Hauch- 
laut seh liessenden haben, ob transitiv oder intransitiv, nach § 45 
im Perfekt alle die Aussprache ^AAI voll sein, lUCOI ordnen (mdfa, 
sdra)j und unterscheiden auch im Subj. nicht zweierlei Aussprachen, 
weil der Hauchlaut hier statt ^ regelmässig ä vor sich fordert (§ 44); 
indem dieses ä nach § 46 sich zu ä dehnt, lautet der Subj. J^^APtl 
ßf^Z.ö: ß-nStö:, und der Imperativ f^A?i: ^Aö'. ^ari! fl^^öl 
Dagegen zeigen sie im Imperf. keine Eigenthümlichkeit: ß^^7\l ß\U 
Cö! JPft^PMl! 3) Die mit mittlerem Hauchlaut lauten transitiv 
A/iYl! senden, (lihKl ziehen, intransitiv aber nach § 45 ^M^\ wajchsen, 
■^?h.^I läugnen, ii\\\\ klein sein; manche wechseln zwischen beiden 
Aussprachen § 76. Im Subjunctiv haben auch diese Wurzeln, dem 
Hauchlaut zu liebe, statt ^, ä durchdringen lassen (§ 44), so dass man 
gleichmässig von trans. und intr. Verben ßt\(M\\ ß^it\^'. ß(\OCl 
JP^rhC! bildet. Im Imperativ aber spricht man statt (\(M\\ "krhr^I 
nach § 44 regelmässig f\(M\\ Ylrt^t^I u. s. f. Das Imperf. wird nach 
§45 statt ^iTirh-fl; vielmehr ßfl^'U: jeseheb gebildet S so: ß^(t\<li: 
er sehreibt, ß&\fiP\ er wächst, ß^^^i er rettet sich. 



' so dass die Form den Schriftzeichen nach mit dem Sabj. der starken transi- 
tiven Verben zusammentrifft, aber in der Aussprache unterscheidet sie sich wesent- 
lich davon. 
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Eigenthumliche Bildungen zeigen hier nur einige vielgebrauchte 
>Yurzeln mit schwachen Hauchlauten. Nämlich C/\P! sehen macht 
zwar den Subj. jPCAjPI, aher im Imperf. dehnt es ßC'Aß'. vielmehr 
zu ^ZA.1 nach § 4(). Ihm folgt hie und da CöP! toeiden Imperfect 
ßA^l ; doch ist hier diese Bildung in der Natur des Hauches ö nicht 
begründet, und bessere Handscliriflen haben dalur gewöhnlich ßiJVm 
iß. über beide weiter § 94). Auch t\7\}[ unvermögeni sein, obgleich es 
in der Regel das Imperf. ß(l?ii[ bildet, konnte, wie es nach Ludolf 
lex. aelh. p. 172 scheint, sein if dehnen: ß(Üii\ Femer die Wurzel 
'flUA! sagen (im Perfekt wenig mehr gebräuchlich) stösst ihr U im Subj. 
und Imperf. aus, daher Subj. ^OAI (für J^HUAI), Imper. OA!, im Im- 
perf. liess sie zugleich nach Art der vorigen ^ zu e sich dehnen, also 
ßf\A\ (§ 46), nur wird Ä in allen Personen, wo es auslauten würde, 
abgeworfen § 58, daher J^fil Dieses ßtV» wird nun. aber nach § 89 
a. E. immer im Sinne eines Praeteritum er sagte gebraucht, daher bildete 
die Sprache ein neues Imperfect ßi\A', für .C^iJAI in der Bedeutung : 
er sagt und er wird sagen. Ebenso wird von "^iJA! können zwar der 
Subj. voll .C^UAI, aber das Imperf. immer kürzer ,^^A! (jekel) ge- 
sprochen. — Wurzeln mit zwei zusammentreffenden Hauchlauten sind 
nach § 66 selten: "HFhAI sauer werden, A'^HI fangen, nehmm\ Lez- 
teres bildet Subj. ßh'flW^ Imper. A'JTl.', Imperf. ß7i^^\ ; der Subj, 
PA'J'HI, den Ludolf Ps. 15, 6. 34, 9 gefunden hat', und wofür er 
P/^'i'H! druken liess (als Subj. von St. I, 2), erklärt sich wohl daraus, 
dass man einmal ß?i als N!^ gesprochen bat. 

Von hintendoppellautigen Wurzeln lautet das trans. Perfect93 
-JÜJUJ: suchen, f fWi: reden, das intr. /h^I (hdnrna für (U^^^'. hdm'ma 
§ 55) krank sein, leiden; einige haben beide Aussprachen: i££'. und 
^Ji\ brennen, (t)N\\ und (tilW klein werden, abnehmen, T^PPI und 7^1 
fliehen. Davon kommt der Irans. Subj. ß^f^f^'. ^J-fl'fl: {ßlWV^: 
ß(\^J^: ßQ(\t\:)y auch von ftflfll einengen und enge sein ßf^H'.^ 
Imper. 'ii^f^l ^-flU: fl^^i, aber intr. ^?J?^: ^^P^I' ^ÖP^I, 
Imper. ItJ^J^l u. s. w. Das Imperf. ist ßi^.^\ jendded, Jfffl'fll, 
P^^^; (§ 92). 

Von vornvokaligen Wurzeln ist bis jezt nur eine mit i an- 
lautende in diesem Stamm belegt: Pi\(\l (intr.) trqken sein, Imperf. 
^Pflfi;, der Subj. ist noch nicht gefunden. Häufig dagegen sind die 
mit n anlautenden. Im Perfekt ist die trans. und intr. Aussprache 



» A"? /I Imperf. T^AHrC! nach iiner Lesart in Ex. 22, ^8, in der Bedeutung 
verzögern,' andere Handschriften haben II, 1. 

' in einer alten Handschrift, s. auch Joh. 7, 30. 

3 auch .PT^JPPI NuiiL 10, 34. 

10 
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ausgebildet, z. B. (DA^I zeugen, QflZ^. werfen und steinigen, (D^r?I 
hin€A$teigm, (Dfi^I wegführen; ©.^^I (selten ©J?*! Num. 14, 5) fal- 
len, mit mittlerem Hauchlaut: (D'^hH! flieseen, (D^.^1 wenig werden, 
0*4(111 (und Qy^m!) sdduken, OUdl ^ften; mit sdiliessendem Hauch: 
(D9AI s^OMen, 0ÖA! herausgehen. Von diesen hält im Subj. nur eine 
kleine Zahl den anfangenden u-Laut zu einem Halbvokal verhärtet in 
der Zusammensezung ß(Xf fest (§ 49), daher ivsns, ßOf^CI (Lev. 24, 
16. Deut. 22, 24), ßOf^tW Act. 19, 33, von hauchlautigen: ^(W/^I 
Hen. 89, 43, J?(D*^6I (säugen) Hehr. 5, 12. Die meisten suchen durch 
Ausstossung des (D* § 53 den wenig beliebten Laut ßdP zu vereinfachen, 
dann aber, wenn transitiv, in der zweiten Sylbe sich zu starken, indem 
sie a statt ^ annehmen. Zwar kommt auch die Aussprache ^fl«^I (je- 
sid) noch vor z. B. Gen. 27, 10 ann. Ps. 42, 3, aber gewöhnlich dringt 
ä durch: ^t\^\ ^CI Job. 8, 7 (neben obigen ^(D^CI), wie in in- 
transitiven £X?^\ £lfi\y von mittelhauchlautigen PfhUl (§ 44), POA; 
Luc. 19, 5, P^^I Ps. 68, 18, PUfll, von hintenhauchlautigen J^7i\ 
Wo im Subj. der erste Wurzellaut ausgefallen ist, kommt er auch im 
Imper. nicht mehr zum Vorschein, also X^\ I^\ Ar^I U"fll 9i^I, 
von Formen wie ^fl.^.' auch Imper. ti^\ Ex. 33, 12. Gen. 42, 19 
(obgleich man auch wie J^ftr^I so Ht^! hie und da findet); aber auch 
von ^(D^CI leitet sich, mit Abwerfung des ersten W.Lauts 9CI Ex. 
1 , 22 (doch auch (D^CI und 7C! von ^CI s. die annot. zu d. St.) 
ab, und ähnlich sagt man ^I (von (Dl'/I 5eftati«n) Deut. 10, 1 neben 
tC: und aM>C: Ex. 34, 1 annot.* 

Das Imperf. von allen diesen Verben lautet gleichmässig ^0r^*^I 
m^J^\ ^(DCfi: ^(DÖ?i;, von mittelhauchlautigen m^^^\ ^(Dx^AI 
u. s. f. Nur das vielgebrauchte Wort (DUdl bildet statt ^(D*^! ieoe- 
heb mit Versezung des u-Lautes immer mehr .£IH)I'. 

Die mittelvokaligen Wurzeln beider Arten (mit t und ti) ver- 
drängen im Perfekt nach § 50 das ä oder ^, welches nach dem zwei- 
ten W.Laut gehört werden sollte, daher fällt die Cntersoheidung der 
trans. und intrs. Aussprache weg. Ihren vokalischen W.Laut lassen sie 
mit dem Bildungs-a der ersten Sylbe beständig zu einem Mischlaut zer- 
fliessen /^/! tragen, Gft! laufen, /^/! gehen, Ul^I sezen, ^flll wenden, 
flTI übernachten; ebenso die mit schliessendem Hauchlaut: ^AI siegen, 
OAI kommen, A>^^ bahnen, ^(t\\ roth sein. Nur diejenigen, welche zu- 
gleich hintenvokalig sind, haben eine andere Aussprache §94. Wenn 

* Einige der hieher gehörigen Verba sind noch nicht in allen Fonneo mit Bei- 
spielen belegt. 

* Man kann diess nach § 68 als einen Uebergang der vornvokaligen in eine mit- 
ielvokalige Wurzel ansehen , mass aber dann zugleich annehmen , dass hier die alte 
Imperfectbildung, die sonst die Bedeutung eines Subj. annahm, erhalten blieb. 
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LunoLP im Wörterbuch Formen wie TCDJ! -f (DlU: 90)7; ^Pfl: /Pei ^ 
riPni nPZ.! ^Pi\ auffuhrt, so hat er ihnen diese Gestalt nur gege- 
ben, weil er ihre genauere Aussprache im Perf. noch nicht gelesen hat; 
dfe Perfeklformen 7P/! Z,PT! 0(DflI sind zwar belegbar, aber sie 
scheinen den St. I, 2 darzustellend Der Subjunctiv bildet sich von 
den Wurzeln mit i nach § 50 durchaus ß^^f. ßHi^'. ß^l^\ ß(kt\'. 
Matlh. 11, 20. Judae9, der Imperativ ^^PI W^^'. ÄJM Jes.40,2; 
auch die mit mittlerem ü haben fast alle die § 50 heschriebene Bildung 

^A-c: ßJL^: s^^: .raw»: ^w:, und im impcr. frc: ü-^: 

Utö'm Auch Y^f I sein hat im Subj. meist JPYt"?! und im Imper. Yt?!, 
kann sich aber nach § 26 u. 36 noch weiter zu ßTtH und Th? ver- 
kürzen. Indessen lässt sich nicht verkennen, dass wenigstens in den 
Wurzeln mit ü einst im Subj. und Imper. auch eine intrs. Aussprache 
vorhanden war, welche den nach dem zweiten W.Laut zu sprechenden 
intrs. Vokal a noch durchhören liess^: am häufigsten ist sie noch er- 
halten in JP/^CI /^C!, namentlich in älteren Handschriften, wahrend 
neuere meist J^/TlrCl (ttC\ haben. Auch sonst kommt sie noch hie 
und da vor z. B. H^! = iM*! Bei Wurzeln mit l ist eine solche Un- 
terscheidung der intr. Aussprache auch für die ältere Zeit bis jezt nicht 
nachzuweisen. Endlich von den beiden 'Wurzeln PAI kommen und 
^AI siegen lautete vielleicht der Subj. einst auch ^i^7\\ JP^/\I, 
aber durch den Einfluss des schliessenden Hauchlauts gieng nach § 44 
6 in unveränderliches (§ 46) d über, daher imm^er ßf\7i\ J?^^^!, Im- 
per. ^7\\ ^7\\^. Das Imperf. bildet sich von allen diesen Wurzeln 
beider Arten, ob trans. oder intrs., gieichmässig, wie im starken Verbum : 
nach dem neueindringenden betonten d muss der vokalische W.Laut sich 
zu einem Halbvokal verhärten, also: J^XWi'. J^mK:. ^JOW: PQ 

(D-^: ?mk:. simTw .puj^f^; ^4>^?h: pu^^: Prt\^n: Apoc. 

2, 4. (üeber die Aussprache s. § 50.) 

Die hintenvokaligen Wurzeln beider Arten (mit I und «1)94 
lassen im Perfekt, in der 3ten p. Sing., das isiuslautende a wie alle 
andern Wurzeln hören, und verhärten also ihren vokalischen W.Laut 
regelmässig (§ 51 u. 68). Von Wurzeln mit ü liegt im Perf. eine intrs. 
Aussprache nur in ein Paar Fällen vor, wo der zweite W.Laut ein 
Hauch oder Vokal und Halbvokal ist, also TA®! folgen, Z^TCDI gelü- 



* Mit Sicherheit kann diess erst dann bestimmt werden, wenn man Imperfect- 
formen von ihnen findet. 

* Sie unterscheidet sich von der transitiven Aussprache wie i^ll^^ von Q^pl? 

C>Vdnj von (J^^:?- 

^ Wenn Mos HA« die«e Bildung hatte, Hesse sie sich auch nach § 6S, rt erklären. 

10* 
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9ien, audi YlCKDI giessen, H/hOI sidi auMmen, jedoch /l'ihOI enoadim, 
j^OI schmdzen; und so auch die doppelt schwache W. (hß(D\ leben 
(ursprunglich ftdjeva, kurzer hdiva)^ über welche nachher. Dagegen ist 
bei den Wurzeln mit I die Unterscheidung der trs. und intrs. Aussprache 
regelmässig durchgdliildet: fiZJP» verzeAen, H^PI nennen, AQP! ver- 
weigern; "J/PI und "fCPI entäUen, A/,€l und Z,CP! Frudu tnigen, 
flTP; trinken, OflPI grosi sein, ftAPI veraUen, C?lPI sehen, CöPI 
%oeiden, ?iJPI ncA erAofen, (D^PI brennen. Im Subj. wird das kurze 
^ der transit. Bildung von dem dritten W.Laut verdrängt § 51, daher 

ß^i^: (för jerfe^;, £7^^^: ßQ^'. ßöFr'. £ö.i^: ^4.1 £i^: 

(Matth. 26, 34) u. andere; ^YLI (weinen) y ßfiA\ (graben), JPflYLI 
Deut. 4, 42; ^CHI ^'PlU Ex. 32, 10; JP^A.: («n(^«i), ßM'., ßÖtC 
Ps. 130, 4. Dagegen das ä der intransitiven Bildung und das ä der 
Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut hält sich, und geht mit dem folgen- 
den W.Vokal zu einem Diphthongen zusammen, so immer mit folgen- 
dem I; £tllß: ßilTß: ihie und da trans. ßtlT.) ß^lß: ^A^I 
ßQiß: (von 7fP:) fjmß: ßi\iß: ßCJlß: ßGOß:, auch mit fol- 
gendem ü, doch wird der Diphthong hier oft zum Mischlant ö: ß^C^f' 
£x. 20, 17, und ntir nach einem Hauchlaut erhält er sich als Diphthong 
zäher, doch nicht immer: ßf^^dPl ßtlfhQ^l ß^ödPl Der Im per. 
lautet hienach theils I^A-I öfl»; «"A-: ÖJ^'., Ö(C -iA.! C^tl theils 
YIO®-; (§ 44) und auch ^-f ! Apoc. 3, 19 (alte Ausg.), liß'. '(\l\ß: 
irVß: (und trs. fl1::), IPß: z. B. Joh. 21, 15. le. Aber C?IP; sOusn, 
obwohl es im Subj. immer ^CAj^I, nie ^CA.! hat, bildet doch immer 
die kürzere (trans.) Form des Imper. CA.I und die Form /Aj^I oder 
gar Cjiß'.y die man hie und da liest, ist nicht gut. Im Imperf. wird 
das nach dem zweiten W.Laut zu sprechende ^ regelmässig von dem 
W.Vokal verdrängt, also: ßVi^l ßÄj}^: ^AI ^Hi^: ßiV. (tönen), 

POJ&: PAi^:, ßd-t: ß/i^: ^n^:, e^^: poa: poa: von wur- 

zeln mit mittlerem Hauchlaut (nach § 45): ß^O''. ß'iO'l jC^I jC/f/M, 
ß^: ßa\: (und ßZ>^: §92), ßßiiK: (Llturg., von A^^P:); aber 
C/\PI hat immer ^ZA.! § 92. Obwohl diese Formen des Imperf. von 
den mittelhauchlautigen Wurzeln mit den Subjunctivformen der nichtmit- 
telhauchlautigen Verben zusammenfallen, so ist doch keine Verwechslung 
möglich, da diesen leztem immer ein Imperf. mit a in der ersten Sylbe, 
jenen erstem immer ein Subj. mit a in der zweiten Sylbe entspricht. 

Was die doppelt schwachen Wurzeln (§69) betrifft, so ist 
über T^PPI und OPPI schon §93 gehandelt. Von vorn- und hin- 
tenvokaligen bildet (Dr^PI hineinlegen Subj. ß^ßl Imper. Xßl 
Imperf. ß(S>Ji^, QPö?: brennen Subj. PO^I (§ 44), Imperf. ßdf^l 
(Imper. ist noch nicht belegt). Die einzige Wurzel mit mittlerem 
I und schiiessendem u, (tiß(D[ zeigt keine Eigenthümlichkeiten, die 
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nicht aus dem obigen verständlich wären: Subj. jC?hP'I und £(t\P^ly 
Imper. FhP*." und fl\P(D'.', Imperf. P(hßl Die Wurzehi mit mittle- 
rem u und schliesseodem i haben im Perf. trans. Aussprache: 
.?©P; krank sein, fiCDPI Aehrm treiben, ISS>?\ sich satt trinken Gen. 
24, 22, m(DP:(? oder m(D-P:?) Windungen machen, im Imperf. ßJi% 
ß(l%l ßl.% ^fll^I, im Subj. ßt^^jtl ; sie sind noch nicht alle im 
Subj. gefunden. 

2. Der Sleigerungs-Grundstaram wird im Perfekt mit drei 
a gesprochen, yon welchen das nach dem zweiten W.Laut das wesent-05 
liehe und entscheidende ist und daher mach Ludolf) den Ton hat: 
JSißf^\ fas^dma vollenden. Da der zweite W.-Laiit verdoppelt werden 
muss, so tritt auch bei doppellautigen un<l mittelvokaUgen Wurzeln im- 
mer die starke Bildung ein, also /liHHI azzdza befehlen, fh(DHI havvdza 
angenehm seiti, (DP^I f^Üäqa genau erkunden^; von den übrigen ohne- 
dem ist sie immer stark: (D/(DI werfen, fhAPI denken, Z,f(DI schiken. 
Nur die mit einem Hauchlaut schliessenden Wurzeln haben nach § 45 
fl'n^I sabbeha^ lobpreisen, V2^i\[ guagguea eilig, eifrig sein, AdWI 
savve^a rufen, PCD'UI javveha Sanftmuth iihen. In der Bildung des Subj. 
tritt das Personzeichen vereinzelt und daher mit Vokalanstoss gespro- 
chen vor, weil der erste W.Laut mit der ersten Hälfte des zweiten ver- 
doppelten eine unveränderliche geschlossene Sylbe macht; für a des 
Perfekt tritt im Subj. an der entscheidenden Stelle ein tonloses ^ ein,, 
das von einem schliessenden W.Vokal verdrängt wird, also ßZJf^l 
jefdssem, mit anfangendem Hauchlaut Pfhi^fll (erneuern) jahdddes, mit 
schliessendem Hauch jefi-fl?M ß^^Äl, von schwachen PA'H'H: ^Yh 

??:, ^en-n: ^©a-p: ^(Dr^fi:, ^Adw: prh®-/?: ßpmn ßdxstö: 

jevätwe (Jos. 6, 5), ßtUß^l jetdjjeq, ßAf-'. ßH<^: PUA«! jahdUü, 
ß(S>i:. (von (Dii®:), ^ÄA,: ßlXC P^^A,: und davon der Imperaüv: 

z,/tp: fds^em, AHH: iDM^: äid-ö: p®^: (dow: m^: z>: 

AA.I Zfll Nur durch abgekürzte und ungenaue Aussprache (§ 56) kann 
ß([\ß^l fUJ^l u. dergl. jefaiq taiq lauten. Die mittelhauchlautigen 
müssten eigentlich ß^{lC\ jemdhher er lehre bilden, und wu-klidi hat 
in diesem FaU vor dem Doppelhauchlaut d in alten Handschriften und 
Druken sich noch öfters erhalten (z. B. Deut. 4, 9. 36. 6, 1), allein nach 
§ 45 sagt man auch hiefur lieber ß^MCl jemehher, und Imper. f^Cl 
mehher z. B. Ps. IIS, 26. 64; solche Formen sinken dann in späterer 
Aussprache, wo die Hauchlaute immer träger und gleichgültiger ge- 
sprochen wurden, leicht zu jemehr mehr zusammen § 56. 

Sonst haben diese beiden Modi in ihrer Bildung nichts eiganthüm- 



' demgemäss auch lllPf I /hPllI sofern sie zu St. I, 2 gehören, nicht Mü» inUm 
* Ludolf, gr. aeth. II, 2. 
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liches: es soll indessen hier daran erinnert werden, dass einige Wur- 
zeln den St. I, 1 und I, 2 in gleicher Bedeutung zulassen, nameoUidi 
WZJ. ^U/; flO/; und einige andere s. § 77 a. E. — Indem zur Bil- 
dung des Imperfects nach dem ersten W.Laut noch ein a eindringt 
(§ ^1)) ^>i*<) na^ <l^m so entstehenden langen Vokal die Verdopplung 
unhörbar und ersezt sich durch Verfärbung des d zu ^ (aus d + t). 
Demnach entsteht das Imperfect dieses Stamms in allen Arten von Wur- 
zeln gleichmässig durch ein nach dem ersten W.Laut sich festsezendes 
e\ also: SlAJ^e^^ jeftfem, Ji(i^t\\ ^f^^^C. ^(l'[\K ^U??! ^P 

ivn: ff^&ff^: ^aw; ^rkcfr«-: ^m^: ^iSof-: ^'iA-; ^uij: 

^/^A- ^.^/hiA,! Dieses i des Imperf. ist zugleich das sicherste äussere 
Erkennungszeichen aller Steigerungsstämme. 

3. Im Einwirkungsgrundstamm trägt das die Kraft des St. 
enthaltende d durchaus den Ton; nur wenn der W.Laut ein Hauch ist, 
zieht er nach § 48 im Perfekt den Ton an sich\ also: IU4^PI sdqaja, 
aber Ad\(DI lähdva. Das Imperf. wird in diesem Stamme vom Subj. 
nicht unterschieden, weil das sonst für diesen Zwek angewandte Mittel 
(§91) nicht ausreicht , um hier eine unterschiedene Form zu schaffen. 
Demnach lauten die Formen: Perf. O/Yll, Imperf. Subj. J^OCfll, Im- 
per. OC^:, so $e/; ^$ÖC; .töC; mit schliessendem Hauch hm; 
erretten ibä^leka) ^HAFhi HAFh!; von schwachen: H//; ß^CC "ICC:, 

Trt\p: ß9(k: TrK:, üi4>p; ß\}i% m%, Art\®; ^/w; mv: 

II. Das Causativum 1. des einfachen Grundstammes. 
96 Im Perfekt hat der zweite W.Laut a, ebenso der dritte in d^ 3teu 
p. S. m.; der erste, als ursprunglich vokallos, fügt sich dem Stamm- 
bildungsvorsaz als Sylbenschliesser an. Den Ton trägt die geschlossene 
(erste) Sylbe, und nur wenn der zweite W.Laut ein Hauch (mit a; ist, 
behauptet dieser den Ton. Das Caus. bildet sich auf gleiche Weise von 
trans. und intrs. Wurzeln. Also: /iiP^flAl dmsala für ährdich erklären, 
{\(C^ZJ. liehen, A'Afh.^I akhdda übertoeisen als Lügner. Von Wurzeln 
mit schliessendem Hauch: tAf^tii dnsea erheben, AflCU! erleuchten. 
Unter allen starken und hauchlautigen Wurzeln hat nur "flUAI die be- 
sondere Eigenthümlichkeit, dass es seinen Hauch ausstosst (§ 47) : AflAI 
sagen machen dbala, für A^flUA.' Ausserdem soll hier noch einmal er- 
innert werden, dass vornhauchlautige Wurzeln ihr Stammbildungs-A vor 
dem stummen Hauch nicht dehnen (§ 46), also A?h/^I Ai^^Z! 
(nicht A?h/<^;). Von den übrigen Wurzeln haben im Perfekt in die- 
ser Bten p. S. m. die doppelläutigen und hintenvokaligen durchaus starke 
Bildung^: tkititV, lesen, AT^PP." flirten machen, Al^A®! folgen machen, 
AflTP. tränken, ACAPI sehen lassen. Besonders hervorzuheben ist 



' LuDOLF, gr. aeth. 1,7,3. 
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A^ÖOI ämr^t-^a erzürnen* Die vornvokaligen lassen ihren ersten W. 
Vokal mit A zu einem Diphthong zusammengehen: i\(SPC\^\ dulada Ge- 
burtshilfe leisten, AQJ'^A; antworten, ^ßdul troken machen, A^t^UI 
kund thun. Die mittelvokaligen Wurzeln lassen auch in diesem Stamm 
das a nach dem zweiten W.Laut meist nicht eindringen, sondern be- 
wahren die kürzere Aussprache von I, 1 : das A 'des Caus.-Stamms wird 
dadurch vereinzelt. Der Ton ist auf dem langen Wurzel vokal. Also: 

/iv/; A/1^^: ahöra, Gft: agä:, rt\,n: Art\,n:, Uj?: auj?; Nur die 

zugleich hintenvokaiigen müssen nach § 69 wie in 1, 1 nothwendig die 
starke Bildung annehmen: A?hP(D: beleben, AC(DP! tränken, A«^^P: 
A9KDPI Indessen gibt es doch einige Wurzeln mit mittlerem ü, wel- 
che auch die starke Bildung zulassen: P^! blind sein und P^l ÄdU 
haben können l\Pl^ und l\P^\y aber wegen des Hauchlautes auch auf- 
gelöst A6(DZI und A6(D^I bilden; von in St. I, 1 ungebräuchlichen 
Wurzeln führt Ludolf auf A^(DfDI zurükführen und A?(DZI beschim- 
pfen, doch ohne Belege. Einige Wurzeln mit mittlerem il, zumal solche 
welche mit einem Hauch oder Lippennasenlaut schliessen, zeigen eine 
ganz eigenthümliehe Bildung, indem sie ihr d zu a (ursprüngliches ä) 
verkürzen und so die Gestalt einfacher dreilautiger Stämme annehmen * : 
nämlich PAI kommen, ^'il lang sein und die ungebräuchliche Wurzel 
0(U'. bilden beständig H'fMW tii'i'. Afl/M erlauben (nach § 45 für 
AflAI, M^\ was noch vorkommt Jos. 24, 29 ann., Afld^I), und ihnen 
folgt (nach §48a-E.) P1^! AfD^; einengen (Jos. 19, 47), doch auch 
A^POM*; Hcn. 8Ö, 15. Ebenso bilden *^: auf^dien, f^! sddafen 
Ä^^[ und Af^I z.B. Jud. 16, 14. 19, wo übrigens die jüngeren 
Handschriften A^^I haben. Wohl auch noch einige andere Wurzeln, 
welche dieser Bildung folgen, werden mit der Zeit entdekt werden; 
z. B. steht es zu vermuthen von ^AI siegen, das auch im SubJ. des 
St. I, 1 , ganz wie PAI, dem Hauchlaut grösseren Einfluss gestattet. 
Ueber AUim; (für A(W(Dm: oder A^fni) s. den Imperativ (unten). 
Im Subj. und Imperf. dieses und der andern Caus.-Stämme geht 
der Personbildungsvorsaz ß mit dem A Causativüm zu f zusammen, 
wie das weiter § 47 erklärt ist; dagegen kommt im Imper. nach Ab- 
werfung des Personahorsazes das A wieder zum Vorschein. Bezüglich 
der Vokale erscheint im Subj. nach § 91 nach dem zweiten W.Laut if; 
der erste W.Laut ist stumm, wie im Perf., und fügt sich der Vorsaz* 
syfbe als Scbluss an, also f((.^C jd'fqer, f-n^^il jdbqusl, (von Afl 
<^A\y, von hauchlauügen /Af^C: jd'-'mer, i^^rhCI jd'mher, /?^A: 
/flCiJ:, aber von ÄnAI J^A:; von doppellautigen J^J-nfl: /AT^i, 



* Vidleichl wurde einst zumErsaz des ausfallenden ü Mt erste Wurzellaut dop- 
pelt gesprochen, so dass solche Bildungen der hehr, in X^^- ^j*^^T\ entsprächen. 
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von a^^ö', /'^Öö! jd^m-e, von vornvokaligen fßt^^' jdtide z. B. 
Hcn. 106. 12, f(SPßi^: j(fvled, /(P-r^I, /(P-rhU." Demnach der 
Imper. von diesen fi<(.^: dfqer, A?lf»C:, A?^/^!, ATlHi:, A^ 
r^y?!, ACD'Ar^! (iif/e(f. Die mittelvokaligen und hintenvokaligen lassen 
das ^ nach dem zweiten W.Laut nicht aufkommen. Also fi\f\^-y Imper. 
i\n!V: von AßT:; JPfrC; /O-,^:, imper. AfrC: Aber die Stämme 
mit mittlerem ü, welche im Perfekt die kurze Aussprache A'HA! 
fVf^l haben , bilden den Subj. in der Regel ebenso f1\h: /^PI 
/?P; fi\}h: (Jos. 10, 19) S und daher Imper. A^^I (z. B. Jos. 6, 3. 
Jud. 20, 7), AHA; db'e (für d-be §43), AJ^I Doch ist zu beachten, 
dass in Beziehung auf die längere oder kürzere Aussprache die PerlT. 
und Subj.*Imperative sich keineswegs immer entsprechen ; vielmehr wie 
z. B. A1^; ausser A^f^I auch die Form A*(f^; (Liturg.) im Imper. 
annehmen kann und AT'f I im SubJ. auch die Form JPJ^i^ so kann Af'l*! 
oder AÖ®t: die Form fö^'.y und A^<Dm:(?) den Imper. Aw^ij^; 
Deut. 22, 1 bilden. Die hintenvokaligen machen ft^i^'. jd^dlü, Jl^fW, 

föx:, ffix: föti: /ca.:, imper. a^a-: ddiü, A-rni: mi:. 

Aftl:: ACA,: Die doppeltschwachen: fC% Imp. AC^I, fM'. Imp. 
A?hp;,^ /(D^I Imp. A(D^I Aus diesen Formen bildet sich das 
Imperf. ganz einfach durch Eindringen des betonten Vokals d nach 
dem ersten W.Laut, und nur in mittelhauchlautigen erscheint statt sei- 
ner e. Also: fÄ^^C jdfdqer, /A^C! /f^AI, aber f^lUC jd^ 
meker (durch die Aussprache vom Subj. jP^?hCl jdmher wohl unter- 
schieden), fm: jdbei, /Hi-n: f^ä(y: jd-^^'e\ fpj^: /®a^: 

aber fOf'mlW jdvehez (gegen S\ih\, jdvhez), von allen mittelvokaligen 
(mögen sie im SubJ. die kurze oder lange Aussprache haben) ß(h(Sfi!^ 

/rcd-a: /ncD-m: fMp?^: foof^: r^(D^e^: mar^: (jos. 19, 47) 

jPfl/^! JPYl/f^ (eigentlich: ye^A-o/et^, dann leicht jaXrdtV^i; von hinten- 
vokaligen jniV. f-i^: fJi^: /nt:, aber fC\: (jdre-Ud.ljd^r-U), 

yix. ym:. m^. jdveu. 

2. Das Causativum des Steigerungsstammes unterscheidet 
sich von dem Grundstamm 2 in der Bildung nur durch die vortretende 
Stammbildungssylbe AI Diese tritt immer vereinzelt vor, da der erste 
W.Laut mit der ersten Hälfte des Doppellauts ein% unveränderliche ge- 
schlossene Sylbe macht. Der Ton'^ ist in der Regel auf der drittlezten 
Sylbe, und nur wenn der zweite W.Laut ein Hauch ist, im Perfekt auf 
der vorlezten. Hienach ist das Perfekt A7ft/! agdbbara nöthigen, AA 
OA; ala'dJa erhöhen (Jud. 7, 20', AYHfl zum Rkhier madien, A^ffl 



' auch f^f^l Lev. 25, 46. 

* LuDOLF, gr. aeth. 1, 7. Dieses Gesez stimmt aber nicht zu der von Lndolf ge- 
lehrten Betonung von St. I, 2 und III, 2. 
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verächtlich nmhm, A'fPAI stark machen, AfHP*!^! versichern, AUIJPI 
schön machen, AAQCD! verständig machen. Dagegen Wurzeln mit scblie- 
ssendem Hauch bilden immer AÄ'fl^M Steiier zahlen lassen, iW2^/\'. 
zur Eile antreiben, AUJ^OI sättigen, A^AO! weiter ziehen. Indessen 
da dieser Stamm im Perfekt etwas lang und vielsylbig ist, so suchen 
ihn manche Wurzeln , namentlich mittelhauchlautigc (§ 56) , wenigstens 
im Perfekt, doch hie und da auch in den andern Bildungen, durch St. 
II, 1 zu ersezen ^ : so sagt man im Perfekt statt AAOAI lieber AAOAI 
z. B. Gen. 7, 17. 18,2, statt ATrM^I erniedrigen immer Al^/hl^;, 
schwerlich ti^^V. in Wolken hüllen^ für ti^^i\ Der Subj. lautet 

/7-nc: jdgdhher, /YH?! m^^\ /m^.: i'Afh:, imper. AT-nc: 

agdhher, AYV??,' AfH^^I IWSM^. AAfbl Dagegen von mittelhauch- 
lautigen Subj. /^AÖA! (eigentlich: jäle-el, was zu jdle^^l zusammen- 
geht § 56), Imper. AAÖAI z. B. Jos. 8, 18.^ Das Imperf. lautet von 
allen gleichmässig f"M\C jdge'her, y(V<3^\ ^-^Wt'. /U??! /-iJ^A! 
^ülfl)*?! jPUl^! yC\{t'\ u. s. w. Merkwürdig durch seine Schwan- 
kungen zwischen II, 1 und 2 ist das Wort A^5/I im Neze fangen, 
sofern das Perf. (Matth. 17, 27), sowie Subj. und Imper. (Job. 21, 3. 
t Cor. 7, 35. Cant. 2, 15) sich nach St. II, 1, dagegen Imperf. (Marc. 
1, 16. Luc. 5, 10) nach St. II, 2 bilden. Aehnliche Schwankungen 
wird eine genauere Erforschung des Sprachschazes wohl auch noch von 
andern Wurzeln aufweisen. 

3. Das Causativum des Einwirkungsstammes unterscheidet 
sich Yon seinem Grundstamm ebenfalls nur durch den Stammbildungs- 
vorsaz. Die Bildung ist Perf. AA^fll aUqasa, Subj. /'A^fl'. Job. 11, 
19, Imper. M^ft:, Imperf. i^A^fl! Job. 11, 31. Schwach ^fW. 
Subj. und Imperf. (und von vierlautigen WW. , die diesem St. folgen: 
/ft^: Marc. 5, 35 Luc. 8, 49, JP^CM Act. 17, 16). Der Ton soll 
auch hier bei mittelhauchlautigen WW. im Perf. auf der vorlezten seine 
ATrt\je; avdhdda. 

III. Die Reflexivstämme.' Der Stammbildungsvorsaz 'V tritt 97 
der Wurzel im Perf. äusserlich und vereinzelt vor; im Subj.- Imperf. 
gebt er mit dem Personbildungsvorsaz zu einer Sylbe j^ zusammen, 
und nach § 54 verahnlicht sich dieses T einem folgenden Zischlaut und 
stummen Zahn -Zungenlaut. In der Bildung der Zeiten fehlt hier nach 



* 8. etwas ähnliches § 97, 2. 

* wie Lddolf, lex. acth. p. 496 hat. Sicher hat Ludolf selbst die Formen 
/xf^iDim gchäumen mac/ien, /■zlirn. zur Rede antreiben, AUrnlz- anfangen 
machen, AT^T^AI (s.oben) falsch gebüdet für Alü<Df;, A}(\(t\[^ AOfllfl, 
i\r'M't\» Wenigstens ist die andere Aussprache bis jezt nicht belegbar. 

^ ebenso Al"?h1"; Eph. 5, 21. 
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§ 9t der Vokalwechsel im St. III, 2. 3 immm*, und im St III, t we- 
nigstens oft (s. unten). Auch die Unterscheidung des Imperf. und Subj. 
ist nur in St. III, 2 durchgebildet; in St. 10, 3 konnte sie aus dem 
% 95, 3 angegebenen Grunde sowenig als in St. I, 3 und II, 3 zur Er- 
scheinung kommen. Aber auch in III, 1, wo schon der Subj. nach dem 
ersten W.Laut ein a hat, reichte das äth. Bildungsmittel für das Imperf. 
nicht aus, um eine besondere Form zu schaffen: eine Dehnung des a 
hätte diesen Stamm in St. III, 3 hinübergefahrt, sie wurde desshalb 
unterlassen, und Subj. und Imperf. fallen zusammen. Doch wäre mög- 
lich, dass man in älterer Zeit beide Formen wenigstens durdi die Be- 
tonung unterschieden hätte z. B. .f^r7nCl im Subj. jetgabdr, im Imperf. 
jeigäbar oder jetgabar. 

1. Das Reflexiv vom einfachen Grundstamm. Da im Perfekt 
der erste W.Laut von Hause aus vokallos ist, könnte man, wie im Caus.- 
St. II, t MiXi\y die Form 'V'iiXY. erwarten. Diese kommt aber mit 
Ausnahme des einen Wortes *Yif^l\\ sich erheben, aufstehen nicht mehr 
vor: dieses selbst war nur möglich, sofern es sich nicht von St I, 1, 
sondern unmittelbar von St II, t A?^AI erheben ableitete, wogegen 
das Refl.-Pass. von if^lW nehmen immer Tf^AI lautet Bedenkt 
man, das 'V selbst erst aus TvV oder IVV verkürzt ist (§ 80), die älte- 
ste Bildung also 7VV\\»Ki\ sein musste, so erklart sich, warum dieses 
*V nicht, wie A caus. , mit dem ersten W.Laut zu ^iner Sylbe zusam- 
mengeht: aus ursprunglichem 7vV\iKi\ entstand durch Yerkärzung 
'VViKi'. In der That ist TYi^f I, mit Betonung des Hauptvokals in 
vorlezter Sylbe, die nächste Aussprache dieses Stammes im Perfekt 
Sie ist aber nicht die einzige geblieben. Vielmehr hat sich in diesem 
Refl.-Passivstamm statt des activen Vokals a der intrans. oder passive 
Vokal ^ (§ 75 f.) sehr häufig geltend gemacht: T?"flCl tagdbra (filr tor 
gdbera}^ und dadurch wurde dann zugleich ein Vokalwechsel zwischen 
Perf. und Imperf.-Subj. erzielt, sofern dem passiven ^ des Perfekt ä im 
[mperf.-Subj. entspricht Welche von beiden möglichen Aussprachen 
nun bei den einzehien Wurzeln eintrete, kann durch allgemeine Geseze 
nicht bestimmt werden, vielmehr war es zulezt nur der Sprachgebrauch ^ 
der für die eine oder andere Form entschied. In vielen Wurzeln wech- 
seln beide Formen beliebig mit einander, und grundsäzlich mag aller- 
dings der Unterschied zwischen beiden ursprünglich der gewesen sein, 
dass z. B. TWni ausdrükte: sich hüten, TO^JH gehütet werden^; aber 



' dieser ist aber noch nicht genau genug erforscht, und viele von Lcdolf im 
Wörterbuch und in der Grammatik gemachte Angaben bedörfen der Berichtigung. 

^ wie Lddolf aanafam. Lodolt hat aber, auf dieses von ihm angenomroeoe Ge- 
sez zu viel vertrauend, oft genug in seinem Wörterbuch eine Form wie 'rOTfl. 
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später ist dieser Unterschied durchaus verwischt. Gleichwohl werden 
wir die Aussprache mit ^ der Kfirze wegen passive Aussprache benen- 
nen. Hienach hat man im starken Yerbam für das Perf. die doppelte 
Aussprache: 'T'^nfni geraubt werden, T?^/! geschf^im.. Vom mittel* 
hauchlautigen Verbum (§ 45) meist T92t^lU! tagehsa sich entziehen, 'VTi 
'iW. gefangen genommen werden, i^Jl^JAI möglich sein\ seltener mit ä 
TflAfl! (= THAfl!) kämpfen, mit schliessendem Hauch immer T^ 
AAI sich füllen, Tn^^I gehört werden. Von doppellautigen entweder 
'T^flUlUI gesucht werden oder häufiger mit passiver Aussprache 'Vitii 
gelesen werden, 'V(\£] vertrieben werden, sehen 'T'ftr^r?! geschrieben 
(§ 55); aber T^ÖO! zürnen ta-me-^a kann nach § 56 mit Zurök- 
Schiebung der Verdopplung des zweiten W.Lauts in den ersten sich zu 
>Ti^I tammea und weiter tdm^a vereinfachen. Vornvokalige und hin- 
tenvokalige sind im Perfekt immer stark gebildet: TPr^t?! bekanntwer- 
den, T(DA,?I geboren werden, 'V(D'\i(\l gegeben werden, TO.?®I Über-- 
treten, 't'^r^PI hineingelegt werden, 1*^0®! ausgegossen w., 'VCTiPl 
gesehen w. Die mittelvokaligen Wurzeln haben, wenn mit a gesprochen, 
die starke Bildung; wenn mit ^ gesprochen, lassen sie nach Abwerfung 
des ^ (§ 50) einen Diphthong entstehen: TU0Y1I Num. 22, 3 und iU 
(frYi; Matth. 2, 3 bestürzt werden, 'Wß^'. Hen. 89, 58 geraubt werden, 
'TlUj^^I gesezt w.; sehr selten wird der Diphthong zu einem Misch- 
laut verschmolzen: TWOI geopfert w, (Org.), T%AI(?) ausgespieen w, 
— Der Subj. und das Imperf. bilden sich von sämmtlichen Wurzeln 
stark und gleichmässig mit Hauptvokal a nach dem zweiten W.Laut, 
und mit ä als nächstliegendem Vokal für den ersten ; die mittelvokaligen 
müssen ihren vokalischen W.Laut verhörten, die hintenvokaligen lassen 
den W.Vokal mit dem vorhergehenden ä zu einem Diphthong zusammen- 
gehen, und nur die mit schliessendem ü können den Diphthong auch 
zu seinem Mischlaut zusammenschmelzen lassen (ganz wie im einfachen 
Grundstamm §94); also: ^•7ftC: (jetgabar) ß^P^fl^l ^Ä^fH: 

ßff^ö: (§ 46), ffMiüf^: ß^ifm: ^®u-n:^pjeö: ß^ae^: 
^U(Dfi: .ctjtö: ßwxair: oder ß^ß: ß'mßß: arvitiß: 

Auch das Perfekt "Yif^lW bildet wie "Tif^lW das Imperf. und den 
Subj. ^iWW ; und ebenso T^OI und l'^I gleichmässig ß^ 
^^^^\Ö\ Der Imperativ, weil vom Subj. abgeleitet, zeigt gleichfalls im- 
mer a nach dem zweiten W.Laut: T7nC: ^ti^fW. T^TJ^I "TlMPif^; 
-rZ.T®-: oder T/i,t: TZ^^; T/A^; u. s. w. Doch kehrt von 



aufgestellt, ohne sie belegen zu können, selbst dann wenn er die andere Form 
T\rrll. im Perfekt öfters gefunden hatte (s. Drechsler S. 34). 

* Nicht gut ist es, wenn Abschreiber vor stummem Hauchlaut den Vokal des 
ersten W.Lauts dehnen: TlW\A. tick die Augen schmüken für TThfhA. 
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'Vif^Ä'm im Imper. die eigenthumliche , dem Gaus. 1 nachgebildete, 
Aussprache 'Xr^fi'. erhebe dich wieder; ebenso von Ti'^Ol lautet 
der Imper. kürzer T^ÖI (Plur. auch l'i'^O'I). Ausserdem bilden 
hie und da mittelhauchlautige, welche im Perf. die passive Aussprache 
T??hUJ! haben, statt der gesezmässigen Form T7d\^I die kürzere 
T?/l\^; (tafhds) Num. 16, 21. 26. 17, 10 (in Handschr. F., wogegen 
die andern Handschriften die Form T7d\^I haben, die man z. B. auch 
Ps. 33, 15. 36,28 liest). 

2. Das Reflexiv vom Steigerungsstamm soll nach Ludolf im 
Perfekt den Ton auf dem Vokal des zweiten W.Lauts haben; in den 
andern Formen liegt er auf dem Vokal des ersten W.Lauts. Das Perf. 
hat von allen Wurzeln die starke Bildung: 'V^XfM taqaddäsa geheib'gtu)., 
'VYtii'. tahnanndna gerichtet w., TCDhYI! hinzugefügt w., 'fllZ,®^ 
hoffen, TOZP'. sich gleich werden, TO®^I taatwdra übersehen, 1t)P^! 
schelten. Al)er von hintenhauchlautigen lautet es regelmässig TZ,^/hI 
sich freuen, T^A/l^- gesalzen werden, 'VP(D'\}1 sich besänftigen lassen. 
Ferner da nach § 56 die Hauchlaute nach der späteren Aussprache für 
die Verdopplung leicht zu träge wurden, so trat hier eine Erscheinung 
ein, die auch in St. II, 2 (§ 96) sich bemerklich machte, dass im Per- 
fekt mittelhauchlautige Wurzeln von St. III, 2 in III, 1 zuruksanken. 
Nämlich T^U^I tamahhära wird zunächst, da (nach § 97 oben) statt a 
ein passives e wenigstens möglich ist, tamahhera und weiter nach § 45 
tamehhera, was vollends zu tamehra zusammensinkt. Demnach sagt man 
I^UZ: und TPy/: lemen, TV(WV: und T^^T: erniedrigt w., 
I'AOA; und TAÖA; erhöht to., I^HU^I und THy/I sich brüsten, 
T-W/i (z. B. Jud. 5, 28 F) und l^r^^Z- zurükbleiben, zaudern, T/t 
Öil besteigen, TJ1?\AI sich erkundigen, 'T'ÄO^I und 'T'ft'Ö/I gequält w., 
'VPu\i\: und Tff?iA: geschmäht tr., I^PU^i?: und TßMJi: Jude werden. 
Im Subj. und Imper. haben sowohl diese als alle anderen Wurzeln nach 
dem zweiten W.Laut a als Hauptvokal, ebenso a nach dem ersten W.- 
Laut; im Imperf. haben sie alle nach dem ersten W.Laut e, mit Ver- 
lust der Verdopplung des zweiten W.Lauts, also: «P^l^t^fl! ß^T^Xtll 
1^J?fi; jetqedas, jetqdddas, taqäddas; ^A,0A: J^I^AOA: I^AOAI, 

^ÄM(t\: ß^ÄMifu: Tz,ui?h:, ^pt^j: ^ptü: i^pt^j:, 
.m®c: .pit)®c: it}®c:, ^n,^: oder ßtu^ar: ß(\A:. -vfiAi 
oder -rnz.fl)';, j^r^iß: ^wjae: it)/^: u. s. w. 

3. Der Gegenseitigkeitsstamm lautet im Perfekt ^4.^^- 
sich gegenseitig trennen, mit dem Ton auf ä tafdflata, aber in mittelhauch- 
lautigen mit Betonung der vorlezten Sylbe 't^lUUA! sidh gegen einen gnä- 
dig erweisen tasdhdla. Von Wurzeln mit schliessendem Hauchlaut immer 
^ (statt a) nach dem zweiten W.Laut: TH'HA! tagdbea und kürzer 
taget b^a. Von allen schwachen Wurzeln bildet er sich voll und stark: 
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"T^//! sich g. befrieden, T^ÖOI tanut'e'a und tanuC'a sich g. zÜmen, 
'Vf^Ml sich g. schmeidieln, "V*f(\n[ unter einander heirathen, TT^A^ 
einen gelehrten Streit führen, TZiCDÄI zusammenlaufen, 'V^PXl sich ver- 
bünden, TTf PI mit einander spielen, 'V^{(D\ van einander Abschied neh- 
men. Auch im Subj. Imper. und Imperf. bat dieser St. a nach dem 
zweiten W.Laut, und Subj. und Imperf. unterscheiden sich nicht von 
einander. Also: ^AA'f"'. ß^n^l ^ZCI, .CtTfm: ^^(D/f: 

.rrrf^:; T4A^i^: -rpn^i: u. s. w. 

IV. Die Causativ-Reflexivstämme haben als active YerbenOS 
im Perfekt den activen Vokal a nach dem zweiten W.Laut, und lassen 
ihn, wie die andern Activstämme im Imperf.-Subj. in ^ über^dien. Der 
Stammbildungsvorsaz Afl'T' wird mit dem Personzeichen flW (§ 47). 

1. Der erste derselben hat im Perfekt zweierlei Aussprachen. 
In der nSlchstliegenden und gewöhnlichen Aussprache fügt sich der erste 
W.Laut, der ursprunglich vokallos ist, dem Bildungsvorsaz 't^ als Syl- 
benschliesser an (ganz wie in II, 1), also: AflT?Z,flI emathmen, mit 
scbliessendem Hauch fifl'VQ'nUl erobern (Num. 21, 32) und AflT^fl 
^01 Fürbitte leisten; von schwachen WW. AJll'lD'/ftil.' entMmen (Ex. 
12, 35), Afl'tCAP; erscheinen und offenbaren, Htl'VtMPl Verzeihung 
verschaffen; von WW. mit anfangendem Hauchlaut AJl'iJ'?h^ZI gering- 
schäzig behandeln (Gen. 29, 25. Jud. 16, 10). Der Ton ist in diesen 
Fallen auf der drittlezten Sylbe, bei mittelhauchlautigen auf der vorlez- 
ten. Neben dieser gewöhnlichen Aussprache hat sich aber auch eine 
andere geltend gemacht, welche den Vorsaz litW nach Art der Refle- 
xivstämme vereinzelt vortreten und nach dem ersten W.Laut ein ä ge- 
hört werden lässt. Der Ton muss hier ohne Zweifel auf der vorlezten 
Sylbe ruhen. Diese Aussprache kommt am häufigsten vor von WW. 
mit scbliessendem Hauch , z. B. AflTflöAI selig preisen, AflT4*?AI 
eifersüchtig sein, AflTQ(D'/hI um Erlaubniss bitten, und von solchen mit 
anfangendem Hauch* z. B. AflTAfl?! als Tharen behandeln, HtW 
AYlPI für schlecht erklären, All'r^UJlUI erfinden; doch auch sonst hie 
und da, z. B. Afll'/zM^! neben AflTC/ft4*; entfernen. Bemerkens- 
werth ist ausserdem, dass man von der ungebräuchlichen W. flCD'd^I^ 
welche in St. II, 1 die kurze Form A'D/hl bildet (§ 96), auch in die- 
sem Stamm AflTH^h! neben Afl'ffKD'/ft; um Erlaubniss bitten sagt. 
Der Unterschied dieser beiden Aussprachen ist aber nicht von Einfluss 
auf die Bildung der übrigen Zeiten und Verhältnisse. Im Subj. fugt 
sich der erste W.Laut immer vokallos zu dem Bildungsvorsaz T als 
sylbeMchliessend: ftm<a\: ff\'V'n<t>^: /fl-TCft-fl: /ft^J-Jh^l 



' um die Dehnung des a von T zu vermeiden, wesswegen man neben /»nj* 
iU^i: and. i\f\T(M'/:. i.agl. 
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fttMlJi: /fiTCA.;; demnach Imperativ AflTCfl'fl: Ani^l^^ö: 
Afl1^^?hC; AflTri^; Afl-rC/l.: zur BUdang des Imperf. dringt 
das (wahrscheinlich anch hier betonte) d nach dem ersten W.Laat ein: 

/riTZfi-fl: ftwti'v^: rtin.^f»: md/^:; in mitteihaüch- 

lautigen trübt sich dieses d zu i ftW^HiCi jdstameher (wogegen Subj. 
jdsidmt^), f(VV1\ÖAly JPfl'TCA.; (jdstariU, und daher in einzehien 
Handschriften hie und da jPil't^ZA.' geschrieben, s. St. I, t). 

2. Vom zweiten Grundstamm lautet dieser abgeleitete Stamm 
im Ptrfekt AflT07UJI mit dem Ton auf der dritUezten Sylbe' (s. St. 
Ilt2)t also: atta^dggasa, Geduld üben. Er wird von allen schwachen 
Wurzeln stark gebildet, z. B. AHTOAP: ffro98 tkun, ^f\Tf\Äß>\ einem 
Hoffnung machen, Afll^Pftl vorzidien, AJlT®YlAI gerne vertrauen; 
von WW. mit schliessendem Hauch: i\(WÄJf^(h[ sich freuen (astafds- 
eefta}. Im Subj. hält sich selbstverständlich das d nach dem ersten W.- 
Laut; das a nach dem zweiten wird e: ftWö'if^l jdstadgges, ff\'T 
ißt\: /flT(DflA; ftl-Vöfi: ft\rm: ffl-VA.f^K, ebenso der 
Imperativ: litWOQf^l u. s. w. Das Imperf. bildet sich (wie in allen 
Steigerungsstämmen) durch e* nach dem ersten W.Laut, mit aufgehobe- 
ner Verdopplung: /flT^^^: i^ftTÄ^^hl ft\VW. ftlTfit: 
u. s. f. 

3. Vom dritten Grundstamm abgeleitet bildet dieser St. das 
Perf. AIIT^IIA; mit dem Ton auf der drittlezten Sylbe*; von WW. 
mit schliessendem Hauch i\tVTO'i\/i'. y ebenso Al1i^60I Andere 
Beispiele s. oben § 84. Subj. und Imperf. werden nicht unterschieden ; 
in beiden tritt für a nach dem zweiten W.Laut e ein: J^fli^riAI 

jdeumdsei, /ftTPfl^^: /ftT9Cc: /fiTo^: i^fiT^: /rii^öö: 

Und hienach der Imper. AflT^flA: AflTOij: u. s. f. 
^ Das mehrlautige Verbum folgt in der Bildung der Zeiten und 
Verhältnisse im allgemeinen denselben Gesezen wie das dreilautige. 
Auch im mehrlautigen Verbum ist es immer der vorlezte W.Laut, an 
welchem der innere Vokalwechsel zwischen beiden Zeiten zur Ersdiei- 
Dung kommt; die beiden ersten Wurzellaute fügen sich zu einer Sylbe 
mit a als ihrem Vokal zusammen und behaupten sich in dieser Zusam- 
mensezung fast durch die ganze weitere Bildung hindurch: nur in den 
Imperfeeten und in St. III, 3. IV, 3 muss sich diese Gruppe auflösen. 
Auch gilt in dieser Gruppe der o-Laut für s6 wesentlich, und ein lan- 
ger Vokal in der ersten Stammsylbe für so wohl erträglich, dass dieses 
a vor stummem Hauchlaut sich nicht nach § 45 zu e trübt, sondern 
sieh nach § 46 zu ^ dehnt. Im Gebiet der zwei lezten W.Laute da- 
gegen gelten in Bezug auf die Behandlung der Hauchlaute^ W.Vokale 



* in miltelhauchlautigen auf der vorlezten. 
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und der zweimal wiederholten W.Lattte dieselben Geaeze wie beim drei* 
lautigen Verbum. 

I. Der Grundstamm unterscheidet im Perfekt keine trans. und 
intrans. Aussprache. Er lautet immer mit drei a, und den Ton trägt 
die erste (geschlossene oder lang vokalige) Sylbe. Also: Xi^^\ dann 
ga§a bestürzt sein, mit einem Hauch als zweitem W.Laut ^^/"ni nuth- 
raka erbeuten, mit einem solchen als leztem W.Laut *?<(fV/il zerstören, 
mit einem Hauchlaut an zweiter und lezter Stelle 0*^11^1 verfaulen, 
mit Verdopplung des dritten W.Lauts r^^nill vertilgen, zugleich schwach 
^?hPPI von Unkraut reinigen, mit einem langen Vokal als zweitem W.Laut 
^flfl verderben, Ä7fl verfolgen, "tilfhH mischen, mit einem Vokal als 
leztem W.Laut r^COPI schiessen, (Ü^iD'. die Cither schlagen; mehrfach 
schwach CKD'PQ: heulen, 1>(D(D: gefangennehmen, 27P; sündigen, H>i<S>: 
duften, AA0! entflammen. Der Subj. bildet sich durch vortretendes 
Personzeichen und durch Uebergang des a nach dem vorlezten W.Laut 
in ^: jiXVhb\ jeddnges, mit anfongendem Hauch PO?*HC!> femer ß^ 

^•Ji:, ^4fvK ^o-j^-fl^:, ^^^ftfi: ^a?hR.:, ß<^f\i: ß^Qi: 
^t\H\: ^j?ca: ßtß^: PO®f : ^(d-; oder ^owd-: ßiz ßM-: 

^/VA-: Hienach auch der Imperativ JPJ^ö; O-J^'n-J^.' Jf^flfi: AQU 
%QaiP\ (Jud. 5, 12) u. s. w. Zur Bildung des Imperf. dringt ein be* 
tontes a nach dem dritten W.Laut ein, wodurch die vom ersten und 
zweiten W.Laut gebildete Sylbe in zwei Sylben auseinandergeht: ßJii 
%: jedandges, ^^UCJl! ß7Ä!r?\: ßfVi4Vi^: ^c^^fift:, ß(\iV. 
(Apoc. 14, 2), ^Ä^Q.!, POCDK Nur die, welche einen langen Vokal 
zum zweiten W.Laut haben, wie ^(\}\ iKli\ 'f'fl/M können keine 
besondere Form des Imperf. bilden, weil ein nach demselben eindrin- 
gendes a sich mit dem langen Vokal verschmUzt, und selbst Wurzehi wie 
27PI AA(DI zu träge sind, um ihren Mischlaut aufzulösen, also ßf^ 
fl?: ßJ^lV. ßftm\\ ß^iZ ßttO^: (Jac. 3, 6), ^(D-; Seiten und 
auch nicht gut ist es, wenn Wurzein mit einem Vokal als leztem Laut 
die Durchbildung des Imperf. unterlassen, wie z. B. Lddolf aus einer Hand- 
schrift des Or^an. anfuhrt TÜ^'. A.1^/?A-; die nicht verwelkt für I^AAI 
U. Genau nach denselben Gesezen bilden sich auch die Zeiten und 
Verhältnisse des Causativ-Stammes von vieriautigen Wurzeln. Per^ 
fekt: A^?t?(ll amändaba in Drangsal brmgen, A^'Jöfl anvertrauen, 
Ä^^fO: wohl pflügen, fi^h^f^^'. zubereiten, A^^Cflfl: tasten machen, 
ArtOCDI schmüken, A7^?«?P! einen aufhalten, A!27PI sündigen machen, 
AA.f®; rieehm, Aft^®! Mühe machen. Subjunctiv: ß^^Z^O'. ß<H 

'i^r. ß^e^f^: ß^Ä^h: /^cftfi;, /ficT^: />k: nz 

ßl^K ßf\^r, Imperativ: fl'^iJ^: A^'iÖ?: u. s.w.; Imperfect: 

ß^j^-n: ß<^'^: ß^^^öi, ßmiiv^h: ß^im ß(u>: ß> 

fJCy aber ß^l ßh.V. ßPfl^l Fünflautige Wurzeln ziehen den ersten 
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1) Die Personzeichen am Perfekt. Die dritte Person 
Sing. mase. wir3 nicht durch ein besonderes Zeichen unterschieden: da 
alle andern Personen und Geschlechter in beiden Zahlen genau durch 
Endungen bezeichnet sind, so konnte, ohne dass Undeutlichkeit ent- 
stand, kraft des Gegensazes das Personzeichen in diesem einen Fall 
entbehrt werden. Die dritte P. fem. dagegen hat zu ihrem Zeichen at, 
welches zu gleichem Zwek auch in Namenstämmen dient, s. darüber 
weiter § 126. Dieselbe Person in der Mehrzahl wird im masc. duryh 
ii, im fem. durch ä bezeichnet. Jenes ist* aus ümA, um, ün, dieses 
aus d» (QPh'VVn) an verkürzt. — Das .Zeichen für die zweite Per- 
son Sing, ist im masc. il; im fem. iL* Der Vokalwechsel zwischen 
beiden Geschlechtern ist ganz derselbe, wie er im vollen Fürwort der zwei- 
ten Person sich zeigt (§ t48), und wie ihn auch die andern semitischen 
Sprachen in den Personzeichen noch ganz oder in Spuren haben. Das 

ii und YL selbst aber ist nichts anderes, als der zweite Bestandtheil 
des zusammengesezten vollen Fürworts A?T! und Afl^! (§ 148), so- 
fern nach § 65 aus ursprüngKchem tva, woher "T" erst entstanden ist, 
auch Yl werden konnte, und wirklich ausser in diesem Fall auch im 
Pron. suff. der zweiten Person beider Zahlen in allen somit. Sprachen 
geworden ist^. Auch im Plural hat das Aeth. diese selbe Umbiegung 
des ursprünglichen Lautes in k; nämlich im masc. "fl^^^I kemmü, im 
fem. "flfl ken, ganz entsprechend dem zweiten Bestandtheil in AJT^^'^! 
f\¥Vi\ § 148. — Für die erste Person lautet das Zeichen im Sing. 
Yty im Plural f. In kü ist das k, wie es scheint , ursprünglicher, als 
das t, das sämmtliche anderen somit. Sprachen zeigen (§ 65), und ge- 
wiss ist es durch den Einfluss der Personzeichen der zweiten Person 
geschehen^, dass dieses k hier sich zäher erhalten hat. Um sa mehr 
musste aber, damit nicht die erste P. und die zweite P. fem. zusam- 
menfallen, sich für die erste Person der Vokal ü, der nach § 65 eben 
so nahe liegt als i, festsezen. Das i des Plur. ist ein Rest vom vollen 
Pron. ??hf!, worüber § 148. 

2) Für das Imperfekt und den Subjunctiv sollen nach dem ur- 
sprünglichen Sinn der Sprachbildung die Personzeichen dem Thema 
vorgesezt werden. Da aber vorn auch die Zeichen der Verbalstämme 
antreten, so mussten, wenn nicht einzelne Verbalformen vom übermässig 



' wie man noch deutlicher in den andern semit. Sprachen sieht. 

^ Der Unterschied zwischen dem Aeth. und den andern Sprachen ist nar der, 
dass diese in den Unterschied der Form ta und ka den Gegensaz des Färworts als 
Subject und des Fürworts in der Unterordnung hineinlegten, jenes dagegen die Form 
ta für das selbstständige, die Form ka für das (hinten) angehängte Fürwort benüzte. 

* während in den andern Sprachen das t der zweiten Personen den Uebergang 
von Ar in < in der ersten veranlasste. 
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belastet werden soUten, die Personzeichen 2u möglichster Kürze zusam- 
menschrumpfen. Im Aeth., wie in den andern semit. Sprachen, sind 
darum die vom antretenden Personzeichen entweder Ton Anfang an sehr 
kurz, oder stark verkürzt , und bestehen aus einem einzigen stärkeren 
Laut. Da aber dieser nur zur Bezeichnung der verschiedenen Personen 
ausreicht, nicht aber zur Bezeichnung der Geschlechter und Zahlen, so 
wurde durch hinten neu antretende Geschlechts- und ZahNZeichen 
nachgeholfen. Die dritte Person, zunächst im Sing., hat vom für 
das masc. ^^ lur das fem. ^; hinten am Thema haben beide keine 
weitere Bezeichnung mehr. Das T ist sicher dasselbe Femininzeichen, 
das hn Perfekt und sonst sehr aligemein im Gebiet der Namenstämme 
erscheint (§126). Ebenso aber ist ^ nichts anderes als das ursprung- 
liche Fürwort der dritten Person (§ 65) und bezeichnet zunächst nur 
im Gegensaz gegen die andern Personzeichen ^ ^ ? die dritte Person, 
ohne Unterschied des Geschlechts (so noch im Plural): erst durch den 
Gegensaz von ^ fem. bekommt es die Bedeutung eines masc.^ Im 
Plural wird ausserdem hinten für das masc. il, für das fem. d ange- 
hängt, offenbar dieselben Pluralzeichen, die sich auch im Perf. finden; 
und zwar lauten sie im Aeth. immer blos {i, ä, während bekanntlich 
die andern Sprachen gerade im Iraperf. die ursprünglichere vollere Form 
derselben noch mehr erhalten haben. Da ä im Unterschied von ü 
schon das fem. bezeichnet, so unterbleibt im Plur. in dem vorgesezten 
Personzeichen der Wechsel von ß und ^; ^ als der allgemeine Aus- 
druk für die dritte Person genügt vielmehr für beide Geschlechter. Zur 
Bezeichnung der zweiten Person tritt im Sing, und Plur., in 
beiden Geschlechtern, vom das Zeichen ^ an, eine Abkürzung aus A^TI 
iiW^^l (§ 148). Für den Ansdruk des masc. Sing, muss dieses vorn 
antretende ^ genügen, und dem Uebelstand, dass auf diese Weise 2 p. 
m. S. mit der ganz ebenso gebildeten 3 p. f. S. zusammenfallt, wurde 
im Aeth. nicht abgeholfen. Dagegen wird das fem. und ebenso der 
Plur. m. und f. wieder durch hinten antretende Zeichen besonders un- 



' Dieser Gebrauch des i für die dritte Person ohne Unterschied des Geschlechts 
weist für die Bildung der Personzeichen in eine Zeit zuruk, da ©''i und J- A noch 
nicht wie masc. und fem. sich enlgegengesezt wurden, wie auch in J-AH. Je»t von 

diesem Gegensaz noch nichts liegt. — Dass ßy "!> i nicht aus ve erst «mgdsutet 
8«, wh-d wohl jezt aligemein zugestanden werden (s. Dietrich, AbhandL zur hehr. 
Gramm. 1846. S. 122 ff.; Ewald, hehr. Spr. S.434Anm.). Dass das Syrische dafür 
ne hat, beweist noch nicht fQr eine Erweichung des je aus ne, sondern nur dafür, 
dass dem Syr. die Deutewurzel ^A überhaupt sehr frühe verloren gegangen ist (wie 
auch aus dem Mangel des i zur Bildung des st c. hervorgeht), und ane andere 
§ 62) dalür in Gebrauch kum. 

II* 
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terschieden: für das fem. Sing, dient dazu der Vokal i, der auch am 
selbstständigen Fürwort der 2ten p. S. das weibliche Geschlecht aus- 
drükt; für die Bezeichnung des Flur, dienen, da die Person als zweite 
schon vom bezeichnet ist, die allgemeinen Pluralzeichen, die auch bei 
der dritten Person angewendet sind, ü im masc, ä im fem. Die erste 
Person hat zu ihrem Zeichen ein vorn antretendes ?i im Sing., ver- 
kürzt aus Af ! ich, und i im Plur., verkürzt aus Yi^il wir, und beide 
reichen für sich schon vollkommen aus, da in dieser Person keine Ge- 
schlechter unterschieden werden. 
102 In der Anfügung dieser Personzeichen an den Stamm der Tempora 

und Modi kommt es theiJs auf den vokalischen und consonantischen An- 
laut der hinten anzufügenden Personzeichen, theils auf die TonverhälC- 
nisse an. 

1. Von den Personzeichen des Perfekt lauten drei vokaliseh an: 
at, ii, ä, die übrigen consonantisch. Betont waren sie gewiss einst alle, 
aber die Mehrzahl derselben ist schon tonlos geworden. Nur ilt, ä, kern- 
mu, ken bewahren in der Regel ihren Ton, und ziehen, da das wirkliche 
Wort nur einen Hauptton haben kann, zugleich den Wortton überhaupt 
auf sich. Die übrigen sind alle tonlos geworden, aber die consonan- 
tisch anlautenden unter denselben Hessen ihren Ton nicht weiter als auf 
die unmittelbar vorhergehende Sylbe (welche immer entweder geschlo&- 
sen oder mit einem langen Vokale oder Diphthong versehen ist) zurük- 
weichen, und nur das vokalisch anlautende. o/, das keine geschlossene 
Sylbe vor sich bildet, belässt durchaus deiti Perfektstamm den Ton, den 
er von Hause aus hat. Aber auch die Personzeichen ^A und ä, die in 
der Regel den Ton auf sich ziehen, geben ihn doch an die vorbeige- 
hende Sylbe ab, wenn diese einen stammlangen oder unveränderlich lan- 
gen Vokal hat (wie in ^fFM ^PJ*!). Die Art der Anfügung dieser 
Personzeichen ist im übrigen sehr einfach. Da der lezte W.Laut im 
Perfektstamme ursprunglich vokallos ist (§91), hangen sich die conso- 
nantisch anlautenden Zeichen so an denselben, dass vor ihnen eine ge- 
schlossene Sylbe entsteht, die vokalisch anlautenden aber so, dass sie 
den vorhergehenden dritten W.Laut zu ihrer Sylbe ziehen ; ist der dritte 
W.Laut ein Vokal, so fügen sich die consonantisch anlautenden einfach 
als eine neue Sylbe daran an, vor den vokalisch anlautenden aber muss- 
sich der Vokal in seinen Halbvokal verhärten, und sich zur Sylbe der 
Personzeichen fügen. Hienach ist die Beugung der meisten Perfekt- 
stämme verstandlich; z. B. f7/I nagdrat, nagdrka, nagdrki, nagdrkü, na-- 
garii', nagard', nagarkemmu, nagarken, nagdma. Oder von AllTCYini 
astdrkabat, ästarkdbka, astarkabü', astarkabkemmu. Doch ist hier noch 
einmal daran zu erinnern, dass die 4 Personzeichen der zweiten Person 
und das der ersten Person Sing, ihr Yl einem vorhergehenden wurzel- 
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haften 1\ V. verähnliclien, «. B. KilSK^ "ardggißiv ölfiYCy iJf^^^'. 

nadaqqemmu för fr?^^^ (§ 54), und dass zwei zusammentreffende 
Yl oder } in diesem Falle nur einfach geschrieben werden: ^/hYl! 
mahdkka, YL^f ! kadätma (§ 55). Besondere Besprechung verdienen nur 
folgende eigenthümliche Perfektstämme. 

a) Die Perfekta, welche nach dem zweiten WXaut den halb- 
passiven Vokal ^ (statt a) haben, nämlich St. I, 1 in der intrans. 
Aussprache und St. IH, 1 in der Aussprache TTH/I, lassen in allen 
den Personen, wo es in einer geschlossenen betonten Sylbe zu lauten 
kam, ihr ^ in das stärkere d übergehen (§ 60), also zwar 7*0/^1 oder 
r*21iJL: 1^11^:, aber ^RCYi: oder t7nCYi:, und sie behaupten 
dann dieses a auch in den beiden Formen der zweiten Person Plur., 
wo der Ton auf dem Personzeichen ist, also nie 'jfüOfV^'m oder 1^ 
■flCft?:, sondern immer 7nC"ft^: T?nCfl?:, oder von /YNl: 

kommt /^f\w: /wn-ji^»-: 

b) Die Perfekta der Stämme I, 1. III, 1. 2 von mittelhauchlau- 
tigen Wurzeln in der halbpassiven Aussprache (?^?h/I T9ÖH! Tff/tAI 
können diese Aussprache mit ^ durch die ganze Beugung hindurchfuh- 
ren, also ^. B. PrhCYi; T^öHYi: TÄ-?iAYi: (s. Tafel III), und in 
der That müssen so thun die Perfekta derjenigen einfachen Stämme, 
welche in der Grundform nur diese intr. Bildung zulassen, wie z. B. 
Ati^l Aber viele derselben lassen schon im ersten Stamm die Aus- 
sprache mit a ebensowohl als die mit e zu (s. § 76 a. E.) , und vol- 
lends im St. III, 1. 2 sind bei allen beide Aussprachen möglich S und 
man kann daher ebensogut ^^/hCYli T2ÖWi\: l^ftAAYi: u. s. f. sa- 
gen. Die verschiedenen Handschriften schwanken bei solchen Wörtern 
sehr stark zwischen diesen zweierlei Aussprachen.* Zu sprechen aber 
sind solche Formen zunächst meherka, ta-ge-ezka oder kürzer tag-^ezka, 
tonse-elka, aber es wird kaum zu bezweifeln sein, dass die späteren 
Abyssinier, welche sämmtliche Hauchlaute weich aussprachen, wie meh- 
ra, tagezOy tasi'la, so auch mehrka, tag4*zka, taselka sprachen (s. § 46 
3, £.). — Die hintenhauchlautigen Wurzeln sodann lassen in allen 
Perfektstämmen vor allen consonantisch anlautenden Endungen wieder a 
nach dem vorlezten W.Laut hören, müssen es aber nach § 46 zu (I 

dehnen ^AAI <^^7\W\, it\iW. fOrhYll, OA/h: OAih^:, A^flAI 
A^O/^Yi:, AftH/M AÄOih^:, l(^l\\ li(:T7\^\ u. s. w., wogegen 
sie vor allen vokalisch anfangenden Endungen das ^ des vorlezten W.- 
Lauts bewahren: 1<^^^\ l<^7t\ K^K u. s. w. 

c) Die hintendop pellautigen dreilautigen Wurzeln haben zwar 



" Nur ^l'l"n\TI scheint immer die Aussprache mit g zu bewahren. 
> s. z.B. Gen. 16, 13 annot. 
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in der balbpassiven AuBspracbe des Perfekts von St. I, t und III, t vor 
allen vokalisch anfSangenden Endungen die zusammengezogene Aussprache 
frßl 'WfM Tf ni u. s. f. für nadMA twuUp^fü u. s. w. , dagegen vor 
allen consonantiscb anlautenden Endungen, wo för ^ vielmehr a eintre- 
ten muss (s. oben), wird der Doppellaut durch das a stets auseinander 
gehalten, also Tf fWlYl'; l'JflU'Jl^^; u. s. w. Etwas eigenlhäraliches 
hat nur die W. ^^01, die einzige^ welche einen Hauchlaut zum zwei- 
ten und dritten WXaut hat, im Perfekt bis jezt nur in St. II, 1 und 

III, t belegt. Sie wird im Perfekt von St II, 1 nach den gewöhnlichen 
Gesezen gebeugt il^öOI A^^öYlI u. s. w., aber in SL III, 1 kann 
sie nach § 97 die volle Form l'i^OI und die zusammengezogene T 
^: haben. Jene beugt sich T^^öYlI Ti^O-I u. s. f., diese aber 
wie ein Perf. im St. I, 2 einer hintenhauchlautigen W., also 'V^^l 'V 
<^ö^;, TPCM* u.s.f. 

d) Die mittelvokaligen Wurzeln, mögen sie hintenhauchlautig 
sein oder nicht, bewahren in allen Perfektstammen, welche in der Grund- 
form die mischlautige Aussprache haben, diese durch alle andern Per- 
sonen hindurch, wie f^^I rhCYi:, HAI P^iYi:, A^PTI A^PtYli, Aat! 
Aß^YlI, \^il kö'nna wir sind geworden (Hen. 103, 11); wp sie aber 
in der Grundform ihren W.Yokal zum Halbvokal verhärtet haben, wie 
inP^I A60ZI 'VÄß>(\l, oder die diphthongische Aussprache haben, 
wie T/l\fl)'fi; 'Vlüß^l tahdusa tasaima, führen sie die verhärtete Aus- 
sprache durch die ganze Bildung hindurch, also rnP^*^^*^! AÖ(DCYl. 
1^Ä(Dl1U', T/h(DJlYi: TlUPpYi: DieVerba, welche in St II, 1 und 

IV, 1 die verkürzte Form l\!^^\ M\(t\'. AflT11/h; haben, werden wie 
Perfekta vom einfachen Stamm gebeugt: Al^f^Yl.', AOfl^Yi;, AJlTn?hYi; 

e) Die htntenvokaligen drei- und mehrlautigen Wurzeln müs- 
sen (s. oben) in allen Perfektstammen vor den vokalisch anfangenden 
Endungen ihren lezten W.Laut zu einem Halbvokal verhärten, vor allen 
consonantiscb anlautenden Endungen aber ihn als Vokal hören lassen. 
Da zugleich der zweite W.Laut in diesem Falle meist a hat» so geht 
das u und t als dritter W.Laut mit diesem a zunächst zu einem Diph- 
thong zusammen: TACD-Yl! Vf^Yl!, (li\ßW: von OaP:, Ml'fßn. 

Tiißrc Afitn^Yi: T?ßw: %(Dm\: THi^fcD-vt-: AJf^iKD'W, 

und in der Regel wird .der Diphthong bewahrt Doch können wenig- 
stens die Wurzeln . mit schliessendem ü den Diphthong noch weiter zu 
einem Miscblaut zusammenschmelzen TAYlI TZ.K'Yt'.', rt^P'Yt'il, und 
namentlich das Yerbum liA©I sein thut diess sehr gewöhnlich, und 
macht nicht blos UA Yl! UiV"fl^; MiW. u, s. w., sondern sogar UA^Ti 



' So stellt LuDOLF in der Grammatik diese Formen auf. Es kommt aber auch 
'fPÖÖYl vor, z. B. Ex. 32, 12. 
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flr ]}i\(D^'., sotern man § 91 itir UA(DI selbst UAI sagen kann. Sel- 
tener schmelzen die mit I schliessenden Wurzeln den DiphÜiongen zu 
einem Mischlaut zusammen, wie 'iZ>'fi^^^\ Jos. 24, 22. Jud. 10, 14, 
TA^Yt-; Jud. 1 6, 1 7 ; Ex. 29, 1 7. Mehrlautige WW. haben die miscblautige 
Aussprache häufiger als die dreilautigen, weil die daraus gebildeten Stämme 
länger sind und sich darum so viel als möglich zu kürzen suchen. — 
Etwas eigenthümliches tritt aber bei hintenvokaligen dreilautigen Wurzeln 
ein, die zugleich mittelhauchlautig sind, wenn sie die intr. Aussprache 
haben, wie Ci}P: sehen, CöP! weiden, (DÖPI hrennm (iW. ^PI 
^1I(DI /^?h(DI). Wenn an diese consonantisch anlautende Endungen 
treten, so entständen nach dem (oben unter b) gesagten zunächst Formen 
wie re^^-i-ka, aber nach ^b\ wird regelmässig das e von dem W. Vokal 
verdrängt, also r^t-ka C/lYlI u. s. f. (s. Tafel III). Ob die auf u 
schliessenden (f^iJ®I /??h®l) ebenfalls dieser Beugung folgen, also 
/l'/lVilI bilden, ist noch nicht mit Sicherheit zu sagen, da sie in den 
betreffenden Personen noch nicht belegt sind; es ist möglich, dass sie 
in diesen Personen in die Aussprache mit a übergehen (/Wt\(D*YlI). 
Auch C?fcP; föUt in St. III, I , obwohl man TC/^PI TCM', u. s. w. 
sagt, doch vor den consonantisch anlautenden Endungen m die Ausspra- 
che mit a zurük: T/A^iil u. s. f. — Die doppelt schwachen Wur- 
zeln wie /h^(DI /(DPI T^PI bieten nach dem schon § 69 gesagten 
nichts eigenthumUches dar: /l\P®'Yi; /(D^YlI T^P^'ü: u. s. f. 

2. Die Anfügung der Personzeichen an den Subj. und 103 
das Im^perfect. Was zunächst die Personalvorsäze ^I \\ 7\\ il 
betrifft, so ist über die Art, wie ß dem Staipme vortritt, schon § 92 
— 99 gesprochen; alles von ß gesagte gilt aber auch von den drei an- 
dern. Ueberall, wo der folgende W.Laut einen eigenen Sylbenvokal hat 
(also in den Imperfecten aller Grundstämme, im Subj. von St. I, 2. 3 
des dreilautigen und von St. I des mehrlautigeu Verbums, so wie im 
Subj. von St. I, 1 der mittelvokaligen und der vorn vokaligen Wurzeln 
schwacher Bildung) werden diese Vorsäze n^t einem flüchtigen ^ gespro- 
chen, und nur wenn der folgende W.Laut ein Hauchlaut ist, nach § 44 
mit a, daher nicht blos PöCT. PO?HC, sondern auch P^HI POAI 
von (D"?hHI ®'ÖAI Wo sie aber mit dem ersten W.Laut eine (ge- 
schlossene) Sylbe bilden, wie im Subj.1, 1 der meisten dreilautigen Verben, 
werden sie mit dem vollen Vokal e gesprochen. In allen durch T ge- 
bildeten Beflexivstämm^ sodann geht der Personalvorsaz mit diesem T, 
das sein a aufgibt, zu .P^ zusammen S wobei die § 54. 55 erklärten 



* also anders als im Arrf)ischeii, das siich aueh hier als vokaiceadier bewährt. — 
Diese VerkureHDg von 'T zu T kann aber um so wenigä: auffalten, als nach § 80 
dieses 't" selbst in früherer Zeit ü oder et gelautet haben muss. 
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Geseze zu beachtea sind. Endlich mit dem li der Causativstämme TL 
und lY, sowie des Reflexivstammes Y versdunelzen die Yorsäze nach 
§ 47 zu fy "J", A, fm Die Personalnachsäze (welche am Subj., 
Imperat. und Imperf. gleich sind) bestehen aus blossen Yokalen I, üy d. 
Sie ziehen durchaus den Ton des Wortes auf sich, also: JS^Mi^l ^T^ 
Qj&l ßAJ^^I jegabrä', tenagrf, jefSsenuf. Als Yokahsche Nachsäze 
ziehen sie den Schlusslaut des Stammes zu ihrer Sylbe, und wenn die- 
ser ein Yokal ist, wie in den hintenvokaligen Wurzelstämmen, so muss 
der Yokal zugleich sich in seinen Halbvokal verhärten. Obgleich aber 
so der Schlusslaut der lezten Stammsylbe zur Endungssylbe fortrukt, 
und leztere auch den Ton an sich zieht, so wird doch der Bildungs- 
oder Wurzelvokal der lezten Stammsylbe (nun in einer offenen Sylbe) 
unverändert bewahrt, wie ßAüfll TAafCy ßi^l ßi^l, ßlSJ^l 

n-x^.y ßiQC mi:., ^Arh: ^m^:, ^a;?^: i^Aoä^:, fi 

^CI ^yVili'm u. s. f. , und wo der fiildungsvokal von einem Yokal als 
drittem W.Laut in der Grundform verschlungen war, wie ^nYl.! jC^lVI 
^%y muss er, nach Yerhärtung des W.Yokals in einen Halbvokal, wie- 
der eintreten: ^fl'fl/^I JPT^A(D»I ^X^lf?^ Diess alles ist so einfach 
als möglich, und die Beugung der drei hier in Rede stehenden Yerbal- 
formen kann ohne alle Schwierigkeiten vollzogen werden. Doch ist in 
Beziehung auf die Aenderung der Sylbenverhältnisse noch folgendes zu 
beachten. Wenn die lezte Stammsylbe den fiildungsvokal ^ hat, wie in 
^f9Cl, oder wenigstens hatte oder haben sollte, wie in JiViSr\y und 
dieser lezten Stammsylbe eine offene Sylbe mit kurzem Yokal, also ent- 
weder mit ä (^J9CI jPT'lV;) oder mit if (?'?CI) vorhergeht, so zieht 
dieses ä oder ^ den ersten Laut der lezten Stammsylbe, wenn er mit 
seinem ^ vereinzelt wird, an sich, so dass er sein ^ aufgibt und sich 
als stummer Schlusslaut der vorhergehenden Sylbe anfugt: ^59CI ^i 
U\ jmäger temgrf, ^QA'. 'illJ. neger neyrü', /flTi^fl-n: /fif ^ 
*fit\*\ jdstaräkeb jästarakbü' ; und wenn man Formen wie jß^A/\I ßf 
qp^l ß<f^ß^fil nach § 43 u. 50 wenigstens missbräuchlich jemdl-e je- 
ndum jemdit ausspricht, so lautet dagegen ^T^AA.! ßMP^^'^l ß^ßÜ^l 
noth wendig temcd^i jenaumü' jemaifü. 

Die hintenhauchlautigen Verben verlängern in ihrer Grund- 
form in allen den Fällen, wo die lezte Stammsylbe den Bildungsvokal a 
haben sollte, diesen zu ä: ^^«Ml P8?i: ^T^^^Äl ^Äo\H(t\\ ß 
1-Z,Uia\: .en^n?i: rin?i; ß^ÄMZ.M: «. s. f. wenn nun eine Per- 
sonalendung antritt und der Hauch zur folgenden Sylbe gezogen wird, 
so fällt nicht blos der Grund zur Dehnung des a weg, sondern nach 
§ 45 muss dieses Bildungs*a in ^ übergehen, worauf der dieses ^ ein- 
fuhrende vorlezte W.Laut in geeigneten Fällen (wie sie so eben genauer 
bestimmt wurdep) dieses ^ ganz verliert, und sich einer vorhergehenden 
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offenen Sylbe mit kurzem Vokal als stummer Sylbenschliesser anfügt, 
also T^f^ffA.:, ?^Ä"?V: mes-ü' für me-se-tf, .El^AM jetmd-ü' iur 
jetma-U-a\ ^A^f^K ^A^f^it\!. t^t fassehr u.s.f. Nur die wenigen 
Subjunctive und Imperative von vom- oder mittelvokaligen Wurzeln schwa- 
cher Bildung, welche § 93 weiter beschrieben sind, nämlich ß^Til und 
9?t: von (DÖA:, und ß^Ti: n?t:, ß^h: von PA: <PA: bewahren das 
lange ä, sofern dieses zugleich zum Ersaze eines ausgestossenen Wur- 
zellautes dient, durch die ganze Beugung hindurch, wie auf Tafel III 
zu sehen ist. Der Musterform JE9/1I und 9Al folgt ß^7i[ ß^^l 
und HAI 

Die hibtendoppellautigen Verben, wenn in ihrer Grundform 
die beiden gleichen Laute nur durch den schwachen Vokal ^ auseinan- 
dergehalten sind, und dem ersten derselben eine offene Sylbe mit kur- 
zem Vokal vorhergeht S wie ßHiÜ'. 0^1 fiJ^^\ /llT^^^: 

^^^fth: r'^im: (nicht aber ^Yv??: /YH?: v>i?: av>??:, 

weil hier das erste ? doppelt zu sprechen ist), lassen in den durch 
Personalendungen vermehrten Formen (gemäss dem oben gesagten) ihre 
beiden gleichen Laute ohne trennenden Vokal aufeinanderstossen , und 
man schreibt sie in diesem Falle lieber nur einmal ^f M ?M fiA\ 
J'fi'T^JUH ^r^^fl"! ß^j^ftly kann sie aber auch zweimal schreiben, 
wie ßa\t\'' (s. § 55). Die Imperfecta und Subjunctive von Af^OI 
und -Ve^ö'.y f?^ä: und .el^^^ÖI (§ 96. 97), obgleich sie noch 
nicht durchaus zu belegen sind, bieten in der Beugung nichts eigen- 
thümliches, was nicht aus den allgemeinen Gesezen zu verstehen wäre, 
z. B. f^ö'l Num. 16, 30. Deut. 31, 20. 29. Hen. 69, 1, oder 
ß^V^^^ÖÖ''. Job. 7, 23; ebenso der Imperativ Tf^I (§ 97) macht 

re^: te^: re^:, oder t^^: t^o-: t^^: 

Die Beugung der hintenvokaligen Verben hat keine Schwierig- 
keit, sofern sowohl i, ü als die Diphthonge und Mischlaute ai, au, e, ö sich 
leicht in ihre entsprechenden Halbvokale auflösen lassen, und nach § 52 
alle hier vorkommenden Lautgruppen nämlich jXj'Afjä, vi, vü, vd in der 
äth. Sprache wohl ertragen werden. Das als Aorist gebrauchte ei-ste 
Imperfect von "flyAI (§ 92), nämlich ßü% hat die Beugung ^ftl T"fl.I 

nti: T^ftA,: ?ka: ^oa-: ^a: i^ia-: t^ha: la:; das zweite im- 
perfect JEHAI, sowie der Subjunctiv ^ftAI, und der Imperativ flAI, 
sammt dem Imperfect von "^IIAI JPRAI (§ 92) beugen sich nach den 
gewöhnlichen Gesezen ^flA-I ^A-I ß^9iN\ flA-I u. s. f. 

* Fälle wie ^Uhl für ^^UM Cod. Pocok. in Ps. 77, 9 beruhen auf Ir- 
rungen der Abschreiber. 
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ZWEITE ABTHEILUNG. 
Die Bildvig der Neiiwörter. 

\M Dem Thatwort steht gegenüber das Nennwort (Nomen), sowohl das 
von Begriffswurzeln abgeleitete Nennwort im engeren Sinn als das von 
Deutewnrzeln abgeleitete Fürwort (Pronomen). Wie die Bildung der 
Tbatwörter, durchläuft auch die der Nennwörter drei Stufen: aus der 
Wurzel bildet sich der Namenstamm, der Stamm geht in die Unter- 
scheidung der Geschlechter und Zahlen ein, die so ausgebildeten Wörter 
nehmen je nach den besondern Verhältnissen, in die sie im Saze ein- 
treten, besondere Formen (Casus) an. Diese Bildung ist ab^ bei den 
Färwörtem zum Theil eine andere, als bei den eigentlichen Nennwör- 
tern ; und unter diesen selbst haben wiederum die Zahlwörter vi^ eigen- 
thumliches und nehmen zugleich in einigen Stäken an den Besonder- 
heäen der Fürwörter Theil. Daher unterscheiden wir für die Darstel- 
lung diese drei Arten von Nomina. 

A. DIE BILDUNG DER GEMEINEN NENNWÖRTER. 

I. DIE STAMMBILDUNG DER NENNWÖRTER. 

Ihrer Bedeutung nach theilen sich die Nennwörter zunächst in 
Begriffs Wörter (Abstracta), welche einen BegripT, eine Handlung oder 
eine Eigenschaft rein für sich in Form eines Nomen au&tellen (wie: 
Glaube, Tödtung, Schnelligkeit) und Aussagewörter (Concreta), wei- 
che den Begriff als in einem Wesen oder einer Sache verkörpert, daran 
haftend aussagen. Die Aussagewörter selbst zerfallen wieder in selbst- 
standige (Substantiva), welche irgend eine Person oder Sache nach einem 
Begriff, den der Geist als in ihr zur Erscheinung gekommen wahrnimmt, 
benennen d. i. Personennamen und Sachwörter, und unselbst- 
standige (Adjectiva), welche einen Begriff als einer Person oder Sache 
zukommend aussagen und daher immer mne Beziehung auf eine Person 
oder Sache, der sie beigelegt werden wollen, in sich enthalten d. i. 
Beschreibewörter oder Eigenschaftswörter. Diese beiderlei 
Sinnunterscheidungen der Nennwörter sind zwar in ^ch selbst fliessend: 
ein Begriffäwort kann durch leichte Umbiegüng des Sinnes zu einem 
Sachwort oder Personennamen werden (wie z. B. Kimdung zunächst das 
Kleiden, dann aber auch das Kleid, Erstgeburt auch den Erstgebornen 
bedeuten kann) oder die Stelle eines Beschreibeworts einnehmen (wie: 
Gott ist Wahrheit), und ein Beschreibewort kann leicht ein Peraonen- 
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oder Sachwort werden; gleichwohl muss in ier Bildungslehre jene 
Grundunterscheidang festgehalten werden, da es für das Verständniss 
der Stammbildung immer darauf ankommt; was ein Wort ursprünglich^ 
nidit was es abgeleiteterweise bedeute. Besondere Arten der Nenn-* 
worter sind sodann die Infinitive und Participien; sie unterschei- 
den sich dadurch von anderen Nennwörtern, dass sie nicht unmittel- 
bar aus der Wurzel, sondern aus den Stämmen <les Verbums hervor- 
gehen. Sie stehen darum dem Verbum näher, als irgend ein anderes 
Nennwort (sind Nomina verbalia); sie stellen den Thatwortbegriff in sei- 
ner Stammbestimmtheit^ dar entweder als reines Begriifswort (Infinitiv) 
oder als Beschreibewort (Particip), und von jeder dieser beiden Arten 
gibt es in den semitischen Sprachen, die noch ihren ganzen Bildungs- 
reichthum erhalten haben, so viele Bildungen, als das Verbum Stamme 
hat. Aber das Aeth. hat wenigstens im Gebiete des Particips eine starke 
Einbttsse erlitten: es hat nicht mehr die Fähigkeit von jedem Thatwort 
in jedem Stamm ein Particip zu bilden, sondern nur von einzelnen 
* Thatwortem hat es aus einzelnen Stämmen Participien gleichsam als 
zerstreute Beste einer Mheren Bildungszeit erhalten, sonst aber das 
Particip auf andere Weise ersezt. Nur die Infinitive werden regelmässi- 
ger gebildet; da diese aber eine besondere Art des Nennworts aus- 
machen, werden wir darüber erst am Schlüsse der Uebersicht über die 
Stammbildung der Nennwörter handeln. Dagegen werden wir die Be- 
schreibung der noch zerstreut vorkommenden Participbildungen mit in 
die Darstellung der übrigen Namenstämme hereinziehen, und haben um 
so mehr Grund dazu, als dieselben zum Theil geradezu die Bedeutung 
gewöhnlicher Adjective oder Substantive angenommen haben. 

Die Mittel für die Stammbildung der Nennwörter sind die sdbon 
§ 74 erklärten, nämlich innerer Vokalwechsel, innere Vermehrung durch 
Verdopplung einzelner W.Laute, und äusserliche Vermehrung durch an- 
tretende Bildungslaute oder -Sylben. Namentlich dient auch die weib- 
liche Nominalendung schon zur Ausbildung des Namenstammes selbst 
und zur Feststellung seiner Bedeutung, sofern die Begriffswörter und 
stärkeren Abstracta leicht als weiblich aufgefasst werden. Der innere 
Vokialwechsel ist unbeschränkt, aber in Bezug auf Mannigfaltigkeit der 
durch inneren Vokalwechsel h^vorgebrachten Bildungen steht das Aeth. 
schon darum gegen das Hebr. und Arab. sehr zuruk, weil es nur noch 
zwei kurze Vokale hat. Ja sogar die bei seinem geringeren Vokalber 
stand ihm möglichen Bildungen, die in andern Sprachen noch lebendig 



* Aber weiter als bis zur Unterscheidung der Verbalstamme begleitet bekanntlich 
im Semitischen das Part, und der fnfin. das Verbum nicht; die Unterscheidung der 
Zeiten liegt nicht in ihnen. 



172 Einfache Namenstamme. 

sind, hat es nicht mehr alle erhalten; es hat sich auch hier mit dem 
nothwendigsten und wesentlichsten begnügt und das übrige, was einst 
da war, verloren gehen lassen. So sind oft ältere oder allgemein se- 
mitische Bildungen nur noch durch wenige Trümmer aus der alten Zeit, 
oder durch neu aus der Fremde eingeföhrte Wörter vertreten. 

Die Ableitung der Nennwörter im engeren Sinn (ohne Partie, und 
Infin.) geschieht entweder von der Wurzel, auch dem einfachen Yerbal- 
stamme (Nomina primiüva), oder von andern Nennwörtern aus (No- 
mina denominativa) ; von den lezteren hat das Aeth. eine grosse Zahl; 
namentlich Begriffswörter, Eigenschaflsbegriffe und bezügliche Beschreibe- 
wörter werden auf die leztere Weise vielfach abgeleitet. Einzelne Nenn- 
wörter, ausser den eigentlichen Infinitiven und Participien, bilden sich 
auch aus abgeleiteten Yerbalstämmen, zumal wenn der Yerbalstamm einen 
einfachen Begriff ausdrükt, und somit einen fehlenden einfadien Stamm ersezt. 

In der Uebersicht über die Stammbildung der Nennwörter gehen 
wir von den einfachen und ursprünglichen Bildungen aus, und alhoaählig 
zu den zusammengesezten (in welchen mehrere Bildungsmittel zusam- 
menwirken) und abgeleiteten fort. Die Bildung durch inneren Vokal- 
wechsel ist wie die einfachste so die allgemeinste, denn jede Nominal- 
form hat bestimmte Bildungsvokale, welche Träger ihrer Bedeutung sind. 
Kommt dazu die innere Vermehrung der Wurzellaute, so ist diess die 
zweite Stufe; werden äusserliche Biidungsmittel zu Hülfe genommen, so 
ist diess die dritte Stufe. Auf aljen drei Stufen ist aber die Vokalisa- 
tion von wesentliches Bedeutung. Die Art derselben kann im allgemei- 
nen, nicht zum ¥oVauft beschrieben werden; doch ergibt sich gegenüber 
von der Vokalisation des Thatworts die Eigenthümlichkeit des Nennworts, 
dass es längere, schwerere und breitere Vokale liebt. 

Wie die Zeitbildungen im Thatwort lauteten einst im Aeth. auch 
die Namenstamme vokalisch aus, und dieser vokalische Auslaut diente 
zugleich dazu, durch den an ihm vorgehenden Wechsel der Vokale 
die verschiedenen Verhältnisse des Nennworts im Saze oder die Casus 
zu bezeichnen (s. § 142 ff.). Dieser vokalische Auslaut wurde aber nach 
§ 38 wenigstens in der Grundform des Namenstammes frühe wieder 
aufgegeben. Für das Verständniss der Form der Namenstämme ist es 
von Wichtigkeit, diess zu wissen, denn manche dieser Formen erklären 
sich überhaupt nur daraus, dass einst der lezte W.L'aut noch einen Vo- 
kal nach sich hatte. 

1. EINFACHE NAMENSTAMME. 

105 1. Die einfachste Nominalbildung besteht darin, dass sich 

ein kurzer aber betonter Vokal nach dem ersten W.-Laut 
Tests ezt; der zweite W.Laut ist vokallos, und der dritte hatte einst 
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den aUgemeinen vokalischen Auslaut aller Namenstamme, wurde aber 
später Yokallos gesprochen (§. 38) ^ Diese Bildung macht den geraden 
Gegensaz zu der Ausprägung der Wurzel als Thatwort (mit dem Vokal 
nach dem zweiten W.Laut); sie trägt zunächst immer den Sinn eines 
reinen Begriffsworts, wie iflTfil Riss, (W)^6il Verderben, ÖWr^I 
Wenigkeit, (DC^I Breite. Vermöge weiterer Umbildung des Sinnes 
(§ 104) wurden aber diese BegrifTswörter vielfach zur Benennung von 
Gegenständen und Wesen, in denen der Begriff zur Erscheinung kommt, 
angewandt, so dass diese Bildung weiterhin Sachworter, Personen-, Thier-, 
Pflanzennamen u. dergl. ausdrükt, z.B. AHtW (Kleidung) Kleid, i^lfM 
(Athem) Seele, 'flCI"-' (Schneiden) Erz, (DAr^I (Geburt) Sohn, (BOil 
Mond, YlC^I Bauch, YlA'fll Hund u. s. w. Namentlich viele uralte 
Wörter, deren WW. gar nicht mehr gebräuchlich sind, wie z. B. 0^?! 
Äuge, haben diese Bildung. Reine Adjective werden aber nicht damit 
ausgedrökt'. Der Vokal, der sich vorne festsezt, ist im Aeth. entweder 
ä oder ^. In diesem ^ ist das ü (o) und i (e) , das andere Sprachen 
unterscheiden, zusammengefallen, und nur in einigen mit Kehlhauch- 
lauten anfangenden Wurzeln hat sich nach § 26 ein ursprüngliches u 
noch dadurch zu retten gesucht, dass es sich zum Kehl- oder Hauch- 
laut fluchtete, wie */<!?; Tenne (nä), T^lt^I Stamm (TOä), ThrhAI 

Äugenschminke (J=^0, ^f^^ Costwi {^2^)y ^^: Käbe (np), 
YbAI Gesammtheit P^)^ Ein wesentlicher Unterschied in der Bedeu- 
tung zwischen den Wörtern mit a und e lässt sich im allgemeinen nicht 
mehr erkennen. Wo 6ine Wurzel diese Bildung in beiden Aussprachen 
erzeugt hat, haften oft auch verschiedene Bedeutungen an denselben, 
hie und da so, dass das Wort mit a mehr activen oder persönlichen, das 
mit e mehr passiven oder sachlichen Sinn trägt, wie 7*00! Sklave, QU 
CI Geschäft, iQ^\ Fremdling, I9r^l Reise, aber auch in anderer 
Weise 'i7\i\\ Jugend, f7\i\\ Kleinheit, iM\^\ Seil, (WM\ List, ((f\'(i\l 
Gericht, Äj\^(t\\ Lösung, oft aber werden beide Aussprachen gleichbe- 
deutend gebraucht, wie C(hrt\\ und ÄUM\\ Weite, C^(t\l und J^lW. 
Lanze, öC*f und OC^I Versöhnung, ^ffC: und t/VCI Burg, ^^Ti'. 

5c>; 5c.. 5cy. 

» Es eBtsprechen hebr. ^^!^. ^BD tD'lp, arab. J-^ J-^ ^}^> aram. 

' denn ^t ?• »^^C- Ö/^. bedeuten nie dexter, posterior , laeviu, wie 

5c X 

LcDOLF meint, sondern die reckte, hintere, linke Seite, und *U- g^t r^^ ist 
doch wohl erst aus rts^ verkürzt, gehört also ursprünglich einer andern Bildung an. 

» fenier «p^löf ^^if'. <f^i^&: <^ßuti: 'o^M'. Ybfiih: *Aq>*:; 

auch T JCn. Sehenkel 
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and ¥i7\: Sifm^wk, i<(?^: und ?4!*; Kiste, 4>^/f AI und fl^ÄAI Blatt; 
denn da einestheils nach § 1 8 a sich zu e erweichen kann, andererseits 
Hauchlaute und hauchlautähnliche Laute (wie in den angeführten Bei* 
spielen ^) eine Vorliebe für den a^Laut haben, so erklärt sich dieser 
Wechsel iwischen a und e in gewissen Wörtern schon hieraus, und 
man braucht nicht zweierlei ursprilngliche Bildungen anzunehmen. End- 
lich ist nicht zu übersehen \ dass manche dieser Wörter mit d aus ur- 
sprünglichen Partidpien der Form Il'flCl erst yerstämmelt sind, so viel- 
leicht 7*001 Sklave, ui*sprunglich ein Thätiger, OC"^! Freund u. a. — 
Was endlich die Aussprache dieser Wörter betrifft, so ist schon % 38 
das nöthige darüber bemerkt. 

Ein mittlerer Hauchlaut äussert auf die Bildung mit ^keinen 
Einfluss: MÄIW Wolf, ^C Mal, ^TVV] Hundert, in der Bildung 
mit d aber dehnt er dieses zu d (§ 46): 3/tll! Streit, MlÜi^l Spott. 

Die doppellautigen Wurzeln lassen in beiden Bildungen ihren 

Doppellaut unaufgelöst': A'fi; Herz, ?h9! Gesez, f^l Schönheit f^M^ 

ftl: Zahn, "H*: Schlauch (O^), r^^: Bar (Cw), Hi'. Grube (vl*>), 

(^\ StÜk und Gahe (Jud. 19, 5. Jac' 1,17), ?^u Ehemann (PL ^^ 
-yV:); Ifl^/f: Pfeil (yn), UJ*; pm, /*: Blatt Papier, fl-R! Leerheit, 
i^\ Flanme, T?! Dunst (\xll), M^'. Kleine, öCl Feind, fflA; Thau, 
flkül t|D (in den abyss. Chroniken häuGg gebraucht). 

Von yornvokali|^en Wurzeln ist diese Bildung immer stark: 
ß^i: redtte Seite, PHh: Festland, (D-fl^I Inneres, (IWr^; Wenigkeit, 
(DA.^; Sohn, QflrC'i Sehne hrij). In der Bildung von mittelvoka- 
ligen Wurzeln wird nach § 50 der Vokal e durch den W.Vokal verdrängt, 
also: rtlfi: Tadel, ^Jl List, fl/f! Genosse, *ftP-' Rachsuda, Yl?! Kunst, 

ttlti: Rauch ((jAA6-^> U^^^-i^), nihl Wassersucht (•-*** W.), MI 

hänge^ ^*1\ Schändlichkeit, fröl Zunder ip^^V] dagegen der Vokal a 
geht mit dem W,Vokal zu einem Diphthong zusammen, der oft, nament- 
lich in Wörtern von vorn- oder hintenhauchlautigen WW. erhalten bleibt, 
ph aber auch zu einem Miscblaut zusammenschmilzt: \}ßt^l Rauh, 
(\ß(C Schwerdi, -J^A: Gewalt, iU^\ Ufer, ^ß^'. Fluth, OßT. Wein, 



* s. EwAi.0, bebr. Spr. § 146, Anm. 

* Diemnach ist auch io Lüdolf's Wörterbuch S. 562 för '^^zz. 9^7 • zu lesen; 
T^z- Länge könnte aus ti» erst gedehnt sein, es kann aber auch von einer W. 
'bt = pn herkommen. 

* rUDv". Gant. 7, d kann nicht Subst. san, wie Ludolf annimmt, sondern ist 
Part, feni., oCD'O- Einladung ist vom Steigerungsstamm des Verb, abgeleitet. 
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ößi: Äuge {ößQ: x&\ wifY\ ?^n: \am), od)-.^: vmkrei^. 

HdW: Paar, AdHil Tafel, ACD-AI Dampf, t\9^f\ Peitsche (^9tt\ ^ 

(D-C), oder üt^^: Preis, ßT^I ffatis, ÄCI Kloster (^), ^fl! 5ö5s- 
wem\ ^P^: Tod, ^P*: IFtfrme, *^; WwcÄs, ^e^. heute, PC Vogel, 
Pe^: Baum, "ilW. Morgenröthe (V"^: nC! 5A: 501 /^I /^Cl Z^'?^: 
Gfll). Aber neben diesen acht äth. Bildungen findet sich auch noch 
eine Aussprache mit langem d, namentlich in einigen uralten Wörtern; 
dieses d ergibt sich in den meisten Fällen als auf äthiopisch -arabische 
Weise nach § 18 aus d vereinfacht*: S^AI Wort, -^Cl Geschlecht (nicht 

•5 C ^ 

^CI), 3^fll Beinkleid (vergl. Cjy)y öfters durch den Einfluss eines 
Hauchlautes ^<C Schweiss, A?M Trauer (woher UZ,®I und i\(h(Dl erst 

abgeleitet scheinen), Oöl 5jpann« (gVj g^), ^i^I Jakr, Oöl Sirtiftde 

(neben n^VTI icV**/, eigentlich : Äugenblik, Oljtti), dagegen scheint 4-AI 

^es Vorzeichen aus 4-^^- 0^)' ^"^^ ^Q)"- Krümmung aus einer 

Form wie [^ und ^^ verkürzt, endlich -^lll Hütte ursprünglich ein 

arab. Part. (j-^f<-> (vergl. S.x^*mj) oder aus X(\ gedehnt zu sein. 

Hintenvokalige Wurzeln werfen weder, wenn wir nämlich 

von einigen uralten Wörtern unklarer Abkunft zunächst absehen, ihren 

Jezten W.Laut ab, noch lassen sie die vokalische Aussprache eintreten, 

sondern sie verhärten ihn vielmehr immer zu einem Halbvokal, und 

haben somit durchaus starke Bildung. Diese Bildung erklärt sich aber 

überhaupt nur dann , wenn wir nach § 38 annehmen , dass einst alle 

Nomina, und so auch diese, auf einen kurzen Vokal auslauteten; und 

gerade bei Wörtern dieser Bildung muss mau nothwendig, um sie aus» 

zusprechen, diesen Vokal hören lassen. Solche Bildungen sind (^CCM 

serv^ Wurzel, ^Ä-d)*; DarsteUung, MdPl oder Ti-K Bruder, «7^1 Gasm 

*} y ^ 

(=/W(D'; p*itÖ), H\^: woMnechendes Holz {Ygl dij^)i OJt\(K ii«^ 

5 c ^ 

deknwng, n^d)*; Wüste (^a^), 3^<D''. Wettkampf, ÄnÄßl Gesicht, Mh 
ß'. Schönheit, fMß\ Erholung. Diess sind wohl alle, welche man bis jezt 
kennt; man sieht, diese Bildung ist sehr selten geworden, und nament^ 
lieh ein Wort mit Vokal e von einer mit I schliessenden W. ist nicht 
darunter^ Die Seltenheit solcher Wörter könnte auffallen; aber sie er- 
klärt sich zur Genüge daraus, dass, nachdem in der späteren Aussprachen 



' wohl auch A»(D'I Salz, W. **''S U?^- 

» 8. Ewald, gr. ar. § 73. 387. 

' denn CaJ^I ist Infin. und ganz andern Ursprungs. 
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der die Nomina auslautende Vokal eingebüsst war, man lieber diese ganze 
Bildung veralten Hess, und soweit reine Begriffswörter damit gebildet 
werden sollten, sie durch eine andere § 106 ersezte. — Ausserdem 
kommen nun aber einige uralte Wörter vor, welche nur zwei Wurzel- 
laute haben, aber theils vor Pron. suff. und im Plur., theils in Ablei- 
tungen, in dreilautige Wurzeln mit hinterem u übergehen: sie sind 
darum, wenn auch in einzelnen Fällen die dreilautige W. erst von ihnen 
abgeleitet ist, nicht sie von ihr,* dennoch hieher zu stellen: 6r^I Mann, 
fl^: Name, ftt^i Hand, Öö! Baum, ^f^K weibliche Brm, X^\ Blut\ 
7/f; Gesicht, Acfl Mund, Mil Vater, (h?^\ Schwäher. Was ihre Bil- 
dung betrifit, so ist zwar nicht von allen gewiss, dass sie gerade nach 
dieser von uns angenommenen ersten Form gebildet sind; sie gleichen 
aber in der Form am meisten den Wörtern dieser ersten Bildung, und 
da ihre wahre Bildungs weise, weil uralt, mit Sicherheit sich nicht mehr 
feststellen lässt, und jedenfalls unter keine der in der Sprache noch le- 
bendigen Bildungsweisen untergeordnet werden kann, so wollen wir sie 
am liebsten unter die Nennwörter einfachster Form stellen. 

Ein Naturlaute nachahmendes Wort dieser Bildung ist £61 Rabe; 
Fremdwörter, die nach dieser Bildung umgestaltet sind: wt^I Indien, 
/?C?t; Griedierdand, ((jf^(t\: Passah, Al/f I Uvriov, T^I oder ^ßl 
Schwefel (d'Blov) u. a. 

Einige dieser Gebilde, namentlich von solchen, die die Bedeutung 
von Sach Wörtern angenommen haben, giengen in die weibliche Form 

über, wie •i^f^'. Zelt f&*Aä.), i^¥V'. Fkdermaus, f^<(^'. Reiseta- 
nte ^ 

sdus (AaAa3), '?i^: Garten, ^"itVV. Galbamm, ih'¥^: Galle (für (h^ 
®t:), iTOt: und flYH-: Gaste (zu Ä^I s. oben), ■^''iY. TMre 

(Ä.i|^jS.), f£i Kalk (^J^) und manche andere auf rf endende (§ 127). 
106 2. Die zweite Bildungsweise besteht darin, dass ein betonter 

kurzer oder durch den Ton gedehnter langer Vokal sich 
nach dem zweiten W.Laut festsezt. Die Wörter dieser Bildung 
sind Nomina verbalia. Sie bezeugen ihre Verwandtschaft schon durch 
den Siz ihres Bildungsvokals nach dem zweiten W.Laut, sofern das Ver- 
bum gerade an dieser Stelle seinen wesentlichen Vokal hat; und ihrer 
Bedeutung nach sind sie entweder infinitivartige Begriffswörter, vom alten 
Imperfect abgeleitet, oder Beschreibewörter, vom Perfekt abgeleitet^. Sie 
zerfallen daher sogleich wieder in zwei Arten, je nachdem sie vom Im- 
perfekt oder Perfekt als ihrem Grunde ausgehen. 



woher D^^( erst abgeleitet scheint. 
8. hierüber Ewald, hehr. Spr. § 148, a. 
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1) Begriffswörter, vom Imperfect abgeleitet, den Infini- 
tiTen und infinitivartigen Substantiven anderer semitischen Sprachen ent- 
sprechend. Das (alte) Imperfect d. i. der Subj. (§91) hat im Aeth. die 
Vokale a und ä, jenen für das Irans., diesen für das intrans. Verbum. 
Diese zweierlei Vokale müssen auch in den davon abgeleiteten Begriffs- 
Wörtern wiederkehren. Aber 

a)Begriffswörter mit betontem^nach dem zweitenW.Laut 
finden ^sich in der That nicht mehr; sie sind, weil das e für zu schwach 
galt, den Ton zu halten*, sämmtlich in die weibliche Bildung 
übergegangen (§ 104) z. B. statt flflC »e6er vielmehr (lillfVl Bruch, 
und nur durch diese weibliche Endung, welche sie annahmen, wurde 
verhindert, dass sie mit der ersten einfachen Bildung durch 6 zusam- 
menfielen. Diese weibliche Bildung durch die Endung at, seltener ä 
(§ 127, b) ist ausserordentlich häufig ^ Der Bedeutung nach entstehen 
dadurch fast immer Nomina actionis, wie ZJ^^' Lauf, C^^fl^I Auffin- 
dung, C^H^I Durchbohrung, oder eigenschallliche Begriffs Wörter wie 
fl'JUll'; Trunkenheit, OS^[fV\ Feuchtigkeit; selten Sachwörter wie FhH 
IVV\ (Lager) StaU, Pl^Ul^I (Erscheinung) Gespenst, fl^^l^I (Höh- 
lung) Loch, 9^AüL^; (Unbeschnitten sein) Vorhaut, Jt^AI^; (Kreis) 
Ring, Wo sie von einer W. neben den Nennwörtern erster Bildung 
ausgebildet sind, bedeuten sie immer die reine Handlung ^4^V\ Berau- 
bung (UJJr^: Äflu6), A-nni^; da$ Ankleidm (A-nfi: Kkid), ^A/^i^; 
ÄnfüUung, VoUsein (f^A/tl Füüe) u. s. w. Sie werden auch von mittel- 
und hintenhauchlautigen Wurzeln gebildet, obgleich diese im Subj. den 
Vokal a haben, wie flFM^I Irrtkum, "nJ^Al": Säurung, (D^Al'! Sto- 
8sen, T^t^A^I Schlagen, Schlag u. s. w. , und ebenso von vielen intrs. 
Wurzeln. Von doppellautigen Wurzeln lautet diese Bildung im- 
mer fimi': settat Riss, J^I Fieber, Q(\Y. BerOhrung, T^Pl^I Flucht, 
d^HV: Flug, 1W^\ Schwärze, ^Ol^I Zorn (§ 44). Wurzeln mit 
anlautendem il haben oft die starke Bildung, auch wenn der Subj. 
die schwache hat, wie (D-rhUl^I FUessen, <Ö^Z!V\ Werfen, Wurf, (D^ 
Cfri Stossen, ©"Ä^I Anklage (s. unten), aber sonst meist die schwache, 
Ajel^; Gehurt, 0^\ Herabkunft, C¥Vl das Speien, ÖAl'I (Dauer) Tag, 
.^'^: Faü, Bi\Y. (§ 44) Amgang und diesem ähnhch flÄ^l Eingang 
von AI § 68 ; wo aber beide Formen ausgebildet sind, haben sie ver- 
schiedene Bedeutung: ÖP^Ü Brandmal (D'ÖP^I Brennen, W^l Bann- 
fluch dWH^! Bannung. Einige andere lauten mit engangeschlossener 



' wie es auch im Subj. den Ton verlor § 92. 

» im Hebr. entsprechen Bildungen mc »T^^^j «^^^n? '^*3'? "• »• ^- Ew., 

hebr. Spr. § 150, im Arab. ^^Xä5 «. s. w. 
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weiblicher Endung (§ 128): ^f^^l Anfang {QP^Y. das Anfangen), 
^P^: Streit, WY. plözlicher ZufaU, MUT. Gabe, wo a von PUni 
sich des Hauchlauts wegen behauptet hat. 

Die Bildungen von mittelvokaligen Wurzeln zeigen nach § 50 
immer ^ die vokalische Aussprache ihres mittleren W.Lauts: ^'^l'l'I 
Sterben, (hlT. Gehen, ^f^'. Stehen, ö-HVl Blindheit, Q^T. Schänd- 
lichkeit, ^tt\T. Wendung, -ffttY. Betrug, UÜ^'. (Einsezung) Amt, 
^lA^i Amwandentng, ^(t^\ Röthe; und nur die zugleich hinten voka- 
ligen Wurzeln bilden mit diphthongischer Aussprache ^^(D^I Leben, 
^f(Sf^\ Verdrehung, üeber QAl"; s. oben. 

Von hintenvokaligen Wurzeln ist diese Bildung um so häu- 
figer, als die erste einfache Bildung von denselben stark im Abnehmen 
begriffen ist (§ 105). Die Form lautet nach §40 entweder 'iCP^I 
Erwdhlung, CTiP^l Gesicht, Anblik, fl^Pl'i Bewässerung, öCPl"! Glei- 
chung, ^e^: Geiz, 1^A(D1^; Folge, äßiOY. Abtrümigkeit, 'RÖ®T; 
Ausgiesmng, HCDC^I Zerstreuung, oder (f^ll^I Abend, zÄ^I ArmtUh, 
äflYn Vergeltung, ^iY. (Einsamkeit) Kloster, ((.^^l (Schikung) Weg, 
und manche Wörter wechseln beliebig beide Formen wie T?PT^I und 
*4T; Dienst, CPet; und C^T: Wurf, C^PI-; und C^T: Zauber, 
((!V(S>Y. und 4^t^': Lust. Mit vorgeschlagenem h (§ 34) hiiZfV: 
Abwechslung. Einige wenige mit anfangendem Hauchlaut (§ 44) oder ^ 
(§ 48) zeigen sUtt ^ in der ersten Sylbe a: (li^P^l und (W^^l Ver- 
Idwndung, UYil^; Ueberdruss, rhüll^: Freude, ^'ilVV'. und ^'iiVY\ 
Eifer (Num. 25, 11 annol.), ^&!\r\ und ^&!V\ Dichtigkeit, Härte, ^^t^'. 
Wette. Und von der Wurzel rt\fl®I kommt nach mehr arab. Bildung' 
it\Wr\ Lüge für rhflOl': Eigenthümlich ist auch ^UV\ Gen. 11,9. 
107 b) Die Bildung mit intransitivem a ist noch in mannigfacher 
Gestaltung erhalten. 

a) Der zweite W.Laut wird mit d^ der erste mit flüch- 
tigem e gesprochen. Diese Bildung wird nur von intransitiven oder 
halbpassiven Verben gemacht, und ist darum nicht gerade so sehr häufig. 
Es gehören hieher Wörter wie 'iACl Kürze, Ö^*." Tiefe, ^m?! Dünne, 
JWUw^; Hässlichkeit; von mittelhauchlautigen WW. (§ 44) UJ^*." ffe- 
lächter, Afh'tt'i Weite, Ylrh,^! Verläugnung, /'ftll Hunm-, von hinten- 
hauchlautigeu ^V^M'. Wachsamkeit, {\Zt^\ Müdigkeit, Pf^Ai Mangel, von 
doppellautigen immer aufgelöst '^Hl'fll Weisheit, 'Rfl'fll Rundung, ^ffl 
^/^l Dünne, von hintenvokaligen (Wißl Schlechtigkeit, ÖttJSl Grösse, 



» LüDOLF, lex. aeth. S. 564 führt ^f^Qf'^^^y aber ohne Beleg, an. 

* Ew., gr, arab. §410. 5 ^.. 

* es ist wenigstens ursprünglich betont. Arabisch entsprechen f*^^ u. dergl. 
(Ew., gr. ar. § 240), hebräisch intransitive Infinitive ersten Stammes. 
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oder indem der Diphthong zu einem Mischlaut zusammengeht, fl 
TJJ; und fl-t; Trinken, P^\ Blüthe, <tl>\ Frucht (ä%: ^L. 
/h/^I), yielleicht ^PI starker Thau (von übrigens unklarer Abkunft). 
Wurzeln mit anlautendem u machen diese Bildung gewöhnlich nichts 
sondern ersezen sie durch die weibliche Bildung (s. § 106). Doch ge- 
hört hieher /^l Speidiel (wogegen Cl^I Speien), ähnlich ^J^l 
Grundlage (W. wahrscheinlich ^'7';)^ Von einer W. mit anlautendem i 
kommt, weil dieses im Subj. nie abgeworfen wird, J^nfll Trokenheit. 
Von mittelvokaligen ist sie äusserst selten, 60CI Blindheit; sie ist theils 
ebenfalls durch die weibliche Bildung, theils durch die erste einfache Bil- 
dung ersezt. Die Wörter dieser Bildung wechseln hie und da mit der 
ersten einfachen Bildung in gleicher Bedeutung: Q\i<(.l und 9H4l« Dich- 
tigkeit, hfl^'. und /^tlt^: Thorheit, 

ß) Das a kann sich zu d dehnen. Dadurch werden die so 
gebildeten Wörter von ihrer Verwandtschaft mit dem Verbum mehr los- 
getrennt und werden von Infinitiven zu eigentlichen Substantiven erho- 
ben; sie drüken nicht sowohl die Handlung selbst, als vielmehr das 
Resultat der Handlung aus und sind meist Sachwörter. Beispiele: 
^AC Rest, flMC: Trunkenheit, Ä^^^^I Gewohnheit, Jt\9?: Kind, Hf 
8^1 Regen, 'R'J*fl! Buch; mittelhauchlautig f^^^l Spott; hintenhauch- 
lautig /l'nrhl Morgen, Wlm'i Gewinn, iJ^Ä» Äusgespienes; doppellautig 
7t\^^\ Schmerz, ^Ji^\ Fieber, J^^C! Hize, f^^t}\ Rauhe; mittelvo- 
kalig ?hYC; Halle (Gang), ?Y^: Schlaf, ?hTfi: Sinn, ÖTAI Füllen, 
fi/^?hl kostbares Gefäss, <(S^'* Schale, ^f7\\ das Ämgespiene; hinten- 
vokaUg ifnß: Weinen, UTß'^ Trunk, ^9ß' Qual, JT^I Gefäss, 
tlACD'! Schlummer, iS^Cfrl Ton, und mit Abwerfung des CD' (nach § 53) 
9A: EinhiiUung, ^T. Weg, ^% Fleisch (W. Vs:^..), ÖJ?! Geldschuld. 
Ein Wort mit vorgeseztem 7\ (§ 34) ist 7\^'pi\ Kleid (W. nnb). 
Spuren von ursprünglichem ü in der ersten Sylbe zeigen sich in ^ft 
r^I Ring, YV'4-C! Busen, ^P^Ä! Laus, Hie und da kommt diese Bil- 
dung neben der ersten einfachen vor: "RAFhl und "flAJM Geschrei, 7\ 
2AI und ?t7^AI Junges (von Thieren und Menschen). Einige weibliche 
Formen von a und /^ s. § 128. 

Es können aber diese Bildungen sich noch mehr verbreitern, indem 
auch die erste Sylbe mit dem bestimmteren Vokal a gesprochen wird. 
Es ist diess die gewöhnlichste Art, Sachwörter (doch auch BegriflFswör- 
ter) zu bilden. 

y) Die Form mit d in beiden Sylben^ ist theils als eine Wei- 
terbildung von a anzusehen, wie denn einzelne Wörter noch beide For 

* Dass es ein Wort At^. ^=^ (DAt^. gibt, ist aus Gen. 17, 12 nicht zu belegen . 

* Arab. ^^ C-.^^l^; hebr. *l3^ entspricht zugleich unserer Foma /5 u. y 

12* 
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mea wechseln, r. B. 117^1 und ri7^I Gerste, theils als Fortentwiklung 
der ersten einfachen Bildung*, denn noch viel häufiger wechselt sie mit 
dieser, z. B. Wl^: und UIC*: Aufgang, fl^I und fl^Cl Ergiebig- 
keit, ni^A; und Q*A; Maulesel, TliC und 'KC und ^ZAi'. Rest 
(il^\ und J9r^:, öir. und 0?9:, O^ä: und Or^AI, ei^?; und 
ei>^l:, Tfl^jO; und ^Q'J^I Sir. 34, 20), wie denn auch in andern Spra- 
chen oft Wörter der ersten Bildung entsprechen Zy\9I lÄ^B, 04*0 ■ 
3*37. Es kann daher auch nicht immer mehr entschieden werden, 
welche Sylbe eigentlich den Ton trägt: nach Ludolf wäre er immer 
auf der ersten Sylbe. Im ganzen ist diese Bildung sehr häufig, namentn 
lieh von den starken Wurzeln: {\Ij^\ Hagel, LJSW Pferd, 7^A; Ka- 
meel, QAhl Feige, Hf^fl! Schwanz, U7CI Stadt, Wörter mit anlautendem 

werden oft missbräuchlich ^ geschrieben: ^Afll Spelz ((Ja^^)> 

1» X X X 

"^WiW und CW^n; steige (^-5^^). Hintenhauchlautige PT^I Aufrich- 
tigkeit, 'T'AÖI die kleine Brust, doch auch ^U^I VoUlicht; vornvokalig 
(S>(\i: Grenze; mittelvokaUg "fPAI Hirsch, ^(DAI 6e&ter, /^0?: £iir^ 
(APC! Iw/ir ein Fremdwort); hintenvokalig ^9®'! FrOhling, Z.OCD'I 

Ffjpar*, aber auch mischlautig 701 5eiYc, (3^ f^^*^)? 9^- Hüfte, aber 
von WW. mit schliessendem t immer mischlautig AZoI Seite, (\jSiJi Naht, 
M^l Krankheit, "iA^I Gesang, Ein M-haltiger Kehllaut als erster W.Laut 
kommt hier und in d nicht vor. — Weibliche Formen von dieser Bil- 
dung sind seltener § 127. 

d] Die Form mit langem d in der zweiten und kurzem a 
in der ersten Sylbe ist nicht häufig*: fl^AI Fest, rt^Htll Rechnung, 
flA^; Friede, l^^'. Donner, Äß^^l Wille, 7Jep: Feld\ Doppel- 
lautig YlO'fl! Kreis, mittelvokaUg ä\Vß'. Abendröthe, hintenvokalig ^*\ßl 
Abgrund; aber die auf u schliessenden werfen ihr (D* ab (§ 53) PO» 
Gnade, (\-^\ Wüste. 
108 2) Beschreibewörter, vom Perfekt abgeleitet (Adjectiva 

verbalia und Participia). Diese im Hebr. und Arab. noch so stark ver- 
tretene Wortgaitung ist, mit Ausnahme der für das Part. pass. gebrauch- 
ten Bildung, im Aeth. (wie im Aram.) im Aussterben begriffen. Wie für 
das Part, act., so wurde auch für das einfache Adjectiv die Umschrei- 
bung durch das Imperf. des Thatworts oder auf andere Weise, immer 
mehr herrschend, und die alten Adjectivformen wurden aufgegeben ; an- 



' vergl Ewald, gr. ar. § 240. 

2 A^iD*. JFohlgeriiche und fTohlgeruch scheint ein Plur. zu sein. ' 

' Arab. p^, hebr. Dl^ü:, ni33. 

* Hintenhauchlautige lassen sich von der vorigen Bildung nicht unterschdden. 
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dere hinwiederum haben sich nur erhalten, weil sie Substantive gewor- 
den sind. — Die ursprünglichen Vokale des Perfekt dehnen sich, um 
solche Wörter als Nomina Yom Yerbum zu unterscheiden, immer zu 
langen, und so kommt es, dass sich hier ausser a auch t und u ge- 
schieden erhalten haben, da die Sprache zwar kurz i und u immer in 
€ zusammenfallen Hess, nicht aber lang I und il. 

a) Die Bildung mit d in der zweiten Sylbe ist nur noch 
schwach vertreten. Die erste Sylbe hat im eigentlichen Adjectiv das 
kurze ^*. Diese Wörter haben zum Theil die Bedeutung von Participien. 
Es kommen vor Fh/^CD'I lebendig, 'i'^^f^\ wenig (wenn nicht ursprüng- 
lich Wenigkeit § 107), "HAC (--HM^:) fortduuemd, Ö^^I nakt, ^ 
Änßl i^^tl) roh, iS^Ml erwachend, Pf-^I verlassend, ^f^A^ßl besizend oder 
Besizer (Hen. 14, 6)^ Aber auch diese wenigen Adjective, die noch 
erhalten sind, haben schon eine starke Neigung zu substantivischem Ge- 
brauch; sie werden meist nicht als reine Adjective einem Substantiv 
beigeordnet, sondern in mehr selbstständiger Stellung, wie ein Subst. 
in Apposition gestellt, und ordnen sich zum Theil Nomina im st. c. 
unter oder ergänzen sich durch Fron. suff. — Als Reste aus älterer 
Zeit haben sich auch einige, reine Substantive gewordene, Wörter dieser 
Art erhalten, wie U^Hßl (hoch) Himmel, ö^hß\ (glänzend) Sonne. Auch 
einige der § 105 a. E. genannten kurzen Wörter gehören im Grunde zu 
dieser Bildung. 

b) Die Bildung mit I in der zweiten Sylbe ist die verhält- 
nissmässig häufigste für einfache Adjective; manche derselben sind Sub- 
stantive geworden. Sie kommt meist von Wurzeln intransitiver Bedeu- 
tung^; seltener tragen diese Wörter rein passiven Sinn und fallt dann 
diese Bildung durch I mit der durch ii zusammen^. Der erste W.Laut 
wird, um sie als eigentliche Nomina von Participien zu unterscheiden, 
mit a gesprochen; in mittelhauchlautigen mit e (§45). Von starken WW.: 
(ti^ti: neu, Zftö: gottlos, "fmH'. dünn, -iR^C kurz, JUCi fremd, 
imj^: roth, ftA/^; schwarz, ^H/C dicht, Z^fR?: sckneU, tti\!i: scharf, 
von mittelhauchlautigen OKfl^ weit, A^^I alt, von doppellautigen ^J&Cl 
bitter, ^A:ä: leicht, ölOW stark, imtW weise (i^^^I ^fojiC PSIH: 
£^> ^(nSf^)y von mittelvokaligen rh^Ü! angenehm, i9^'. lang (und 
des Hauchlauts wegen auch JT^'- « 44), ^^^\ stehmd, ^^H\> und 
(g 52) ^ß^ly von WW. mit schliessendem I ötißl gross, aber voii 



^ ^ 5 y ^ ^^ ^ \^ 

' Hebräisch ^©^ und Ö^^^j^j arab. Cih***^ Ü^r*- dh ' 

a Uit^l heissimchi gibbosus, wie Lüdolp meint, sondern Höker (p^-^»**') §107. 

* und entspricht dann l\ebräischen Adjectiven wie ?5'J und 5*^^^ 

* wie 'T^J?©- * 8. §. 136, 1. ® z. B. Gen. 30, 35. 
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WW. mit schliesseiidem ü kommt diese Bildung nicht vor. Substantite: 
4*rifl! Ädtester, (hJij^'i Eisen (scharf), A^CI der erste ManeUstag (obe- 
rer), M^'. (dunu) Kfuhen und kleine Münze, (l\^^ (§ 52) Ziege (H^D), 
&\L^\ und gewöhnlich zusammengezogen (§ 47) A.^! ÄeUester, Greis, 
'üäiT^l Essig; ferner ursprünglich mit der Bedeutung eines Part. act. 
(wie oben ^^^f^I) oder den Thäter ausdrökend* it\J^l Prophet (Spre- 
cher), /l\n,I (§ 52) Bürge, Verwalter, "iRjH Eisen (schneidend); oder mit 
passivem Sinn Ti'iA'* Teig (§ 45), ^ll^I Christus. Eine Bildung mit 
vorgeschlagenem h (§ 34) ist iVIHji'i Herr (und A'JIA^I JKranz, Krtme 

V^Xn |K^**^3); Fremdwörter, nach dieser Form umgebildet: (Vijil 

oxtvog, "Jl^zl Tcvfiivov (wo '9i «^ xr). 

c) nie Bildung mit ü in der zweiten Sylbe ist weitaus die 
häufigste und noch so lebendig in der Sprache, dass sie von den mei- 
sten Wurzeln abgeleitet werden kann. Sie trägt zunächst streng pas- 
siven Sinn, und dient, von Thatwörtern activen Sinns abgeleitet, als 
Part, pass., z.B. {f(h<C. geschrieben. Der erste W.Laut, eigentlich vo- 
kaUos, wird immer mit ^ gesprochen (zum Theil nach § 60, zum Theil 
weil diese Bildung, zum Ausdruk des Partie. demVerbum nähersteht)*. 
Sie kann auch von Wurzeln, die nur als Nennwörter ausgebildet sind, 
abgeleitet werden, z.B. ^CKII grasig, AfMl! besonnen, und wird da 
eine andere Form zur Bildung von Part, passiva abgeleiteter Stämme 
nicht vorhanden ist, auch von abgeleiteten Stämmen, mit Aufgebung 
ihrer Stammeseigenthümlichkeiten wie aus Verben des einfachen Grund- 
stammes gebildet, z. B. 4Äi^- vollkommen (von fassäma) , f^^^^^\ ge- 
plagt (UM>P:), 4:^C: geUeU (A4;<1>Z:, pass. TZ,*i:':), 7\\)rV\ geprie- 
sen (von ArSYlrT':), (CU>(t\: erfreut (von 'VÄj^iti'. St, III, 2), doch 
vei^l. § 1 1 1 . Sie wird von den starken, hauchlautigen, doppellautigen, 
vornvokaligen Wurzeln und denen mit mittlerem und schliessendem I 
gleichmässig , nämlich stark und voll, gemacht: A^'^i^I gelehrt, 7{(tCl 
gebunden, ?rtvAI zerstört, ^i^Ti'. voll, TbJ«?I gerichtet, iAß\ verarmt. 



> Ewald, hebr. Spr. § 149, e. 

' Die Bildaog entspricht vollkommea dem hebräischen Paul. Wenn Luoolf gr. 
aeth. 1, 3 behauptet, dass der zweite W.Laut verdoppelt sei, so hat er sich wohl ge- 
irrt, wie er auch sonst in seinen Angaben ober die Verdopplung nicht zuverlässig ist 
(er spricht z. B. 7^A- J-#/L- naggär a, Jenägger , sagt dagegen nicht, dass in 
Bildungen wie riT.*-" § 110 der zweite WXaut verdoppelt sei). Den Intensivbil- 
dungen b^Öj?, V'Ö|?> b^'öj? u. 8. f. (Ewald, hebr. Spr. § 155, d., gr. ar. §248, 
Hoffmann, syr. Gramm. S. 241) entspricht vielmehr im Aeth. /HC- Die Art der 
Bildung des Part. pass. Aon äusserh'ch vermehrten Verbalstammen und mehrlautigen 
WW. (§ lll) spricht entschieden gegen eine Verdopplung des zweiten W.Lauts, ebenso 
die eigenthämliche Gestaltung dieses Gebildes von miltelvokaligeu Wurzeln. 
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f'^ß^I abgewandt. Dagegen von Wurzeln mit scbliessendem ü entstebt 
nach $ 52 immer die Form A'fKD'I kbew^ kundig, ÖA<M abtrünnig 
u. s. f.; von Wurzeln mit mittlerem ii ist zwar die Form f^HD«^! meviU 
{todt) möglich und kommt noch oft vor, geht aber, namentlich in späte- 
rer Zeit, gewöhnlich in ^(D^I mevv^ über nach § 52; so 6^^®^I 
warm, ^^VtTil besiegt u. s. w. Wie schon aus einem Theil der ange- 
führten Beispiele hervorgeht, wird dieses Gebilde nicht blos von Verben 
activen Sinnes, sondern auch von intransitiven gemacht und ist auch 
von diesen überaus häufig, entweder im Sinne eines Participiums oder 
geradezu als Adjectiv: flYt*flI liegend, f^lS^ fliegend (im Flug be- 
giMffen), C®-«": laufend, Mßi(SP: seiend, Cfl^tW schwebend, ?h^^: krank, 
(Ukvi'm traurig; und kann sogar, ähnlich wie die Refl. -Passiv-Stämme, 
scheinbar activen Sinn gewinnen *, z. B. /?f-fM (von f\i(t\'. warten) nicht 
erwartet, sondern m Warten begriffen, wartend, (D'Yt'A! vertrauend, 
^lj(a dem Lästern ergebener, Lästerer, A^i\ wohlbehalten, aber auch: 
heilsam (Vit. Ad.), ?l'J^*HI* nicht blos gefangen gehalten, sondern auch 
angeklammert an d. i. etwas haltend mit Accus. (Hen. 56, t). — Bei dem 
grossen Mangel an einfachen Adjectiven muss diese Bildung die Adjective 
ersezen, wie ^C\r7i\ voll, "nH^I viel, ^l„tf[ müssig, fff-ÖI stark, ^ 
fWyl standhaft, ^l^*- schreklich, ßtl'tW dürr u. s. f. Nur sehr wenige 
dieser Bildungen sind Substantive geworden: tMJ! wachsam und WtfcÄ- 

a ^ '' 

ter, ?W»; König, ^^dPl Gegner (^ac), Q^C Prosdyte, fl^C Silber 
(weiss), 'ndV/\I Sauerteig, /^fbCl kothig und Koth (s. einige andere un- 
ter den weiblichen Bildungen § 128). 

3. Wenn in der jezt erklärten zweiten einfachen Bildung die we- 109 
sentlichen Vokale {ä I ^j aus ursprünglich kurzen nur gedehnt sind^ 
so entsteht dagegen eine dritte Reihe einfacher Bildungen da- 
durch, dass noch stärkere oder von Hause aus lange Vo- 
kale sich im Stamme festsezen. Zum Theil können sie als aus 
Wörtern der zweiten Reihe abgeleitete neue und stärkere Bildungen an- 
gesehen werden. 

a) Indem vom nach dem ersten W.Laut ein langes d sich 
feslsezt, hinter welchem in der zweiten Sylbe der kürzeste Vokal ^ 
erscheint (§60), entsteht eine Wortform stark activen Sinnes, welche 
den Handelnden ausdrükt, und daher in den übrigen semit. Spra- 
chen als Part. act. vom ersten Verbalstamm verwendet wird. Im Aetli. 
kann diese Form nicht niehr von jedem Verbum abgeleitet werden, ist 



' vergl. Ewald, hebr. Spr. §149,d. Hoffmahn, syr. Gramm. S. 177. Ewald, 
gr. arab. § 244. 

* wie TintJ Gant 3, 8. 

* wie in den verwandten Sprachen noch deuUich bewiesen werden kann. 
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Oberhaupt fast ganz ausgestorben und nur noch in wenigen Wörtern 
Yertreten, welche adjectiYisch und substantivisch, nicht als Participia, 
gebraucht werden. Als Adjective kommen noch vor: 8i^^I gerecht, 
Z,^: gerade, mfritküg, J^V. wohlbehaUen, 09^01 nüzUdi, OÖ^I 
anderer, verschieden, A?h^I schön; als Substantive #3^/41 Sünder, MW?! 
Priester, VKSt^l (Opferer) Gözenpriester, Zm^Til GektUfe, TChl Erbe, 
SHD-^: EmstAer, SMizer, HÖA: Herr und reiA, ^M^\ Ochse (W. üt}^ 

f^)y ^i)<D"; Glas, ^^; Wasser (flüssiges, W. "•"TD), und nach § 105 

wohl auch manche solche, deren langes d sich zu einem kurzen abge- 
schliffen bat, wie A'flr^I thöricht, Thor\ Ganz gewöhnlich ist diese 
Form zur Bildung der Zahladjective verwandt § 159. 

b) Im Gegensaz gegen diese Bildung activen Sinnes durch langes 
d entstehen neue und stärkere Bildungen von Begriffswörtern durch eia 
von den passiven Vokalen u, % abgeleitetes langes ü und i, welches sich 
in der zweiten Sylbe festsezt, aber auch in erster Sylbe nicht das gleich- 
gültige ^, sondern den bestimmteren Vokal a vor sich hat. Auch diese 
Bildung* ist im Aeth. sehr selten, mit ü: i^/S»\ Hize (verschie- 
den von ?1\^CI und ?h^CI), rhA-Cl Waü, Befestigmgswerk, XMil 
Norden (Gegend des •^*fll); mit I "fi54!- das laufende Jahr (eigentlich 
Herbst, Zeit, da gepflükt wird), vielleicht 7Z4!« Nez (womit man zu- 
sammenraflt) und -^flCl mit langem ä, Hinterraum (des Tempels, *)^5^.)> 
und mit einem aus t verfärbten e* Di?* Gespenst, böser Geist, nebst eini- 
gen weiblichen Stämmen § 127. Das wichtigste aber ist, dass diese 
Form im Aeth. die gewöhnlichste ist, um Handlun^abstracta oder In- 
finitive von den einzelnen Verbalstämmen abzuleiten § 124, welche 
nur ausseiest selten als Nomina substantiva gebraucht werden, wie iV^\jH 
Glaube, (D'/K'H! Fhm (einige andere mit weiblicher Endung s. § 127). 
Als neue Ableitungen von Adjectiva verbalia der Form 9fhCl (§ 107) 
erscheinen einige Zahlwortgebilde: sie bilden sich durch ein vorn ein- 
dringendes a; s. weiter § 159. 

Es gibt noch eine Zahl von Wörtern einfach scheinender Bildung, 
welche aus keiner der im Aeth. sonst noch gewöhnlichen Wortformen 
sich erklären, und entweder auf veralteten Bildungen oder auf verderb- 
ter Aussprache älterer oder aus der Fremde aufgenommener Wörter 

5 ^ ^ 

beruhen. Fremdwörter sind z. B. ^Af'^I Welt, Ewigkeit f^^ D^TT, 
e^?: Gramapfd ijU^, PYlC: Zucker jSZ^y fl^tl Süden cJ^-hv^* 
^)5*ri, flAA 'M^ b»«P, i^t?: Ofen Uß\ ^W«, Ji.m\ l}^, 

' Auch ISO'nX. sanft (s. Lud. lex.), wenn die Lesarl richtig ist. 
^ im Hbr. häufiger, Ewald hbr. Spr. § 153. 
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^fc: ^vIjo demrim, ÄSC 1k^, a^?! lrJ^$, *iiö: iZ} 

\^^y min: TaceJg (J^5^i>> ^^^' «nd ^'^*- ^«'^»^^ ^V, 
und, andere. Wörter noch unklarer Abkunft und Bildung sind z. B. 
Xn^Äspl kostbares Kkid, VO^I eine Geierart, UIÖ"?! Lade, Schrein, 
*nC; Finstemiss, *A?: ScftwÄ, ZJfAI Buchstabe {^ZfV: Erde, i\i^C 
Land) und andere. 

2. NAMENSTAMME DURCH VERDOPPELUNG VON WÜRZELLAÜTEN, ODER VON ABGELEITETEN 
VERBALSTÄMMEN UND MEHRLAÜTIGEN WURZELN GEBILDET. 

1. Bildungen aus einfachen dreilautigen Wurzeln und 
Verbalstämmen. 

a) Aus einfachen dreilautigen Verbalstämmen werden ^10 
durch Verdoppelung des zweiten W.Lautes, welche hier eine 
Steigerung des Begriffs ausdrückt, im übrigen aber nach der § 108 be- 
schriebenen Adjektivbildung, jftussage Wörter gemacht. Die erste 
(geschlossene) Sylbe hat immer den Vokal a, die zweite den betonten 
Hauptvokal d (wie § tOS, a). Die andern Vokale, die für die Adjektiv- 
bildung überhaupt möglich sind (§ 108), und die in den andern semit. 
Sprachen vertreten sindS fehlen im Aeth. (es müssten denn unter den 
§ 108, 6. c angeführten Wörtern einzelne mit verdoppeltem mittlerem 
WXaut enthalten sein). Es werden damit zunächst Adjektive ge- 
bildet, welche mehr innerlich und fester anhaftende Beschaffenheiten 
oder Eigenschaften gesteigerten Maasses ausdrüken, von starken Wur- 
zeln: AjiM'u furchtsam (der immer und leicht fürchtet), ü^r^I ängst- 
lich (Vit. Ad.), fty^- sehnmchtig, I^Oö: männlich, mannhaft, (i^^l 
stumm, (iZi'i', kahl, (fl-^^l angenehm, ^jf^w^l offenbar; von Nennwör- 
tern abgeleitet ft2C! haarig, ^A4l^ (die Vorhaut an sich tragend) un- 
beschnitten, ^MAI belaubt (Deut. 12,2); von mittelvokaligen Wurzeln: 
'if^[ geicaltig, PT^! sanftmüthig, (if'tW graiiköpfig, Pif<(.l stammelnd, 
ÖT9I abscheulich, hässlich; von hintenvokaligen : ATCD"! bösartig, YlT 
(SPl starkkräftig, fTlT^: verdreht, \i^ß\ faul, iJ^ß'. arm, ^^: (ne- 
ben Afh^I § 109) schön, XU^ßl schön, g^it. Oder aber dient diese 
Bildung dazu, um den Thäter (der etwas oft oder immer thut, es als sein 
Geschält beireibt u.s.w.) auszudrüken ^i^Cl Arbeiter, 0'1'fll Tagelöhner, 
Z,Afi; Anwohner, Beisasse, (VTßl Trinker, H^! (§ 53) Hurer und Hure, 
von TVlCl Fuss APCI Fussgänger. Indessen die meisten Wörter, welche 
so den Thäter bezeichnen, hängen sich noch eine äussere Endung I 
(§ 117) an; manche haben noch beide Formen: ftZi'fK und ftZifl,! 



Ewald hbr. Spr. § 155, gr. ar. §248; Hoffbiamn gr. syr. S.24lf. 
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Zimmermann, (tiJ^^Cü und rhJ?ÄI Steuermann, von (U^ßil Feld (t\9ßil 
und d^S^A^I Landbewohner. 

b) Sonst werden mit noch stärkerer Wiederholung der 
zwei lezten W.Laute, wie Yerbalstamme §77, so auch Adjektive 
abgeleitet von Wurzeln, welche Farben und Geschmakssachen bezeich- 
nen, um damit das A eh nein auszudrüken^; die lezte und Haupt- 
Sylbe hat I (vielleicht auch d), die beiden andern a wie § 108, b: 
PD^^^h^: weisslich, ^OC^C: (verkürzt auch ^^^Ci) honigährdich 
d. i. süss, 'f^A^'H^I gri^n; nur im Fem. bis jezt bekommt ^y7[\^ 
Fhl^; TötUith (wohl von 4*i^rh8-?h: § 36), ^ASi\ut\^\ schimmernd (von 
(l^rhZ^rh; oder -ZiW.). 
111 2. Von abgeleiteten Yerbalstämmen können einige der 

§ 105 — 109 beschriebenen Namenbildungen, unter Beibehaltung der 
Stammeseigenthümlichkeitcn, gemacht werden. Zwar die erste einfache 
Bildungsweise § 105 fehlt naturlich bei der Ableitung von Nennwör- 
tern aus ihnen ganz, weil der eine Vokal nach dem ersten W.Laut nicht 
genügte, diese längeren Stämme zu umspannen. Dagegen können sich 
die Bildungen § 106—108 mehr oder weniger bei ihnen wiederholen. 

a) Begriffswörter von abgeleiteten Stämmen zeigen je 
nach den Stämmen verschiedene Fornien. a) Vom zweiten Grund- 
stamm (I, 2) bilden sich durch a nach dem zweiten W.Laut und die 
starke betonte weibliche Endung d, welche zugleich (meist) die Dehnung 
des vorhergehenden Bildungs-a verhindert, infinitivartige Begriffswörter. 
Die erste (geschlossene) Sylbe wird ebenfalls mit a gesprochen*. Sie 
ist indessen nicht mehr sehr häufig: ^Yl^! Versuchung, I^HAI Be- 
gegnung, HA4-- Zurechtweisung, AQ^lI Vergehung, 0^9! Unrecht, öfV\l 
Noth (Schwermach ung), ^OHI Genich, und von einigen, als Verba nicht 
in St. I, 2 gebräuchlichen, Wurzeln ebenso rf\i''J'I gerichtliche Unter- 
suchung, rt\lUUII Erforschung, iliAu Verwunderung, Wmider; vielleicht 
auch einige Sachwörter wie 4*flA! Krone, Kranz, Yl®AI und YlTA! 
KadUrah, hinterer Theil, 1X^\ icw (Hinstreckung), X^f\ Wolke (Ver- 
hüllung). Einige andere Steigerungsstämme haben diese schwerfällige 
Bildung schon aufgegeben und zu der § 106 beschriebenen Bildung von 
Nomina actionis zurükgelenkt, aber doch, wie zur Unterscheidung von den 
Bildungen aus einfachem Stamm, die schwere weibliche Endung d ange- 
nommen: "^fl^: Reue, <(^(W. Freude, ^f''^'. Unwille, ^ßif'. Denk- 
vermögen, Geist, ©"(D^: Geheul, T^T^A! Eifer, Hast, ^^^\ Bestürzung ; 
statt i^A^! Geschmak haben Deut. 32, 28 die meisten Handschriften 



* ganz wie im Hebr. Ewald hbr. Spr. § 157, c. 

* Ziemlich entsprechen die aram. Infinitive des Pael und der andern Stämme 
(^«5^15 u. s. w.^ ond hebräische Wörter wie H'^j^?, Ew. § 156, d. 
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schon ^A?hl Ganz vereinzelt aber steht /l'(D*6! smwe Etniadung und 
PCD^U^I jdvvehat Sanftmuth^. Auch von Causativstämmen war wohl die 
Abstriaktbildung mit a nach dem vorlezten W.Laut und weiblicher En- 
dung ä einst mehr im Gebrauch, doch ist sie im gewöhnlichen Aeth. 
nur noch in ACAJ'I (sehen lassen) Betspid, Gestalt (und vielleicht in 
Afl^l^; Schenkung) erhalten. 

ß) Von reflexiv-passiven Stämmen, durch vorgesetztes 'T" 
gebildet, konnte einst das Nomen actionis mit Beibehaltung der Vokale 
des Subj. aus dem Subjunctiv gebildet werden ^ aber diese Bildung ist 
ausgestorben. Man kennt nur noch T^UC! tamdhkar Studium, ähnlich 
von mehrlautigen Wurzeln T^QA! (Unterhandlung) Unterhändler, 'Vi 
YlT^I (Ueberdekung) Brüke. Dagegen ist sehr gewöhnlich gewor- 
den die Bildung durch ein langes d nach dem zweiten W.Laut, 
vor welchem 'T' sein a behält und den ersten W.Laut in seine Sylbe 
zieht. Die Bildung wird nur gemacht von St. III, 1 aus, und III, 2 
rauss in III, 1 zurukgehen. Es werden so passive Begrifiswörter , die 
auch Sachwörter werden können, ausgedrükt: i^rlMCl GedädUniss, 
'VQüC: Gemachte (Werk, Thaten), T^P^^ Vollendung, T^Afll dnttes 
Stobcerk, "J^^fi; Verfünffachung, Fünfzahl; doppellautig T^J^Ofl; 
Ausklügimg, Tr^Ofll (ümkränzung) Zinne-, vornvokahg: T®'>l"fll Zw 
saz, TCD'A^: Tausch, 1^®"iffi: Lobpreisung; mittelvokalig: T^f^^l 
Aenderung, 'V^fV. Betrug, T^Tf^I (Aufstellung) Gestelle; von Wur- 
zeln mit schliessendem u zwar auch l^nS^CD"! das Klaffen, in der Regel 
aber mit hinten abgeworfenem (D"* iJ'fh^I Verschwägerung, 'TTx'i'. Ver- 
brüderung, Verwandtschaft, ^(14-' Hoffnung, Tr^A! Würdigkeit; von 
WW. mit schliessendem t ist bis jezt nur das weibliche Gebilde T®' 
41^1 Spiel (für 'V(S^^\, oder TCD^f ^I^I) bekannt. Bisweilen senkt 
sich schon das a der ersten Sylbe zu e, namentlich in Sachwörtem: 
^/tHU; Befehl, I^CAfl". was zu Raupten liegt, ^Qö! was in der Fuss-^ 
^end liegt (vielleicht ^'i^l\ Erdfrüchte, ^VTT. Feuerbrand) auch 
TfOAI Vermittlung (von T^HAI). — Von andern Verbalstämmen sind 
Nomina actionis, auf diese Weise durch ein langes ä in der lezten 
Sylbe gebildet, sehr selten: von St. III, 1 kommt hifVi^Ul Athemzug; 
von St. I, 3 (nach § 60) (t1r(C Theilnahme, oder 4,^*0- (Ex. 36, 31) 
Zusammenheftung^ (mit einem aus ä verfärbten e); meist aber haben 

> nA T. Gebet dagegen ist aas älterer Zeit überkommen, und ist das arab. 
S I ^ • 
^^\>0* im Aeth. spricht man fiAPI beten, nicht fiA®. 

* wie t^^*^*« ^) wie ^V^XkÜ Ew. gr. ar. § 2S0. 

* Ganz eigenthumlich ist TMI Glans (von TllP.) und Ali, Streit 

(TAYVP;). 
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solche Bildungen von St. I, 3, wie auch von I, 2 (und lil, \) noch eine 
äussere Endung (s. weiter § 120). 

Wie man namentlich aus dem Hehr, und Syr. * sieht, waren aber 
in Gebilden von passiven Stämmen auch die passiven Vokale i% und I 
möglich; wo das im Aeth. noch vorkommt, wird mehr der Gegenstand 
der passiven Handlung, als die Handlung selbst, dadurch ausgedrukt, 
so dass diese Bildung fast mehr zu den Beschreibewörtern gehört: 
'MlflA; und l^flA; Gekochtes, Gericht (Gen. 25,29—34), und 1"A 
^'^^I Schüler*. Aber gewöhnlich hängte sich daran die engangeschlos- 
sene weibliche Endung ^^, vor welcher nach § 36 sich i, ü zu e kür- 
zen musste, und es wird dadurch eine neue Art von Abstracta und 
Sachwörtern von den Passivstämmen abgeleitet. Die erste Sylbe be- 
hauptete zwar einst noch ihr a (so z.B. T4^J^^- Gen. 31, 27 F, 
T0*Af^I Gen. Comm. p. 5) , Hess es aber später immer vor dem e 
der zweiten Sylbe sich zu e trüben. Diese Bildung ist ziemlich häufig, 
z. B. ^T^flC^I Erzeugniss (Vit. Ad., wie von l^fhC! Erzeugtes) tegbert, 
TrhCi^: Enthdtsamkeit, T^WCtV'. Lehre, "V^ßi^T. Regierungsbe- 
zirk, ^<C^^T. Erfreuung, ^U-UTiT. Menschwerdung, YW^^l 
tezmed (§ 54) Geschlecht, Stamm; namentlich von Zahlwörtern, wie ^f^ 
iStVVl das Dreifache (Verdreifachung) u. a. § 159; vornvokalig ^(D^ 
ßCV\ und I^Al^: Verträum, l'CD'Ar^; (§ 54) und l'Ar^." (Gen. 
15, 2 F) Geschlecht (sprich teoled oder tüUd)*\ mittelvokalig ^^C^I 
Beschimpfung, ^^^(Sf(^^\ Eigenlob, ^^^iT. Ränke, ^S^iT. Lager, 
hintenvokalig (nach §51) ^'i{^\ Prophetin, ^CS\!V\ Schmuk, Itl 
(IT. Stolz, l'^T^: Fleischwerdung. 

b) Beschreibewörter von den abgeleiteten Stämmen sind im 
ganzen seltep: die meisten Participien und was die Stelle solcher ver- 
tritt, werden durch äussere Vor- und Nachsäze abgeleitet (§ 114 u. 117). 
Doch ist die Bildung des Part. pass. durch ü nach dem zweiten W.Laut 
(§ 1 08, c) wenigstens von einigen activen Stämmen ausser dem ersten 
möglich und sogar vom St. I, 3 sehr gewöhnlich. Vom St. IV, 1 findet 
sich ^kflTC^n^fli vertieft in eine Sache, von IV, 3 TiUYhn-hl versam- 
melt, wo also die vorhergehenden a des Perfeklstammes sich zu ^, und 
d nach § 18 u. 78 zu ü sich senken. Nach lezterem Gesez kommt von 
St. I, 3 n-JL'ii' gesegnet, fl'4,Cl gegründet, (rV<C theiüiaftig, A^^I 
rasirt, T'O'a! versammelt, rtVfhC! gefärbt, i^T» ungläubig, zweifelnd 
(obgleich nach § 108, c auch f^S^\). 



' s. Ewald, hebr. Spr. 1 16l,a. Hoffmann S. 243. 

* wahrscheinlich ein Fremdwort. 

» etwa wie in n^S^Dn Ua^Qä/ „ ^ 

* obgleich Ludolf I, 5 lehrt, man spreche tewüd. 
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3. Die mehrlautigen Wurzeln sind meist nur als Substantiva 112 
ausgebildet; wenige Beschreibe Wörter finden sich darunter. Auch die 
Substantiva sind meist Sach Wörter, wenige BcgrifTswörter. Die weib- 
liche Endung (ausser der Endung d § 127) wird diesen ohnedem länge- 
ren Gebilden selten angehängt. Ein grosser Theil der mehrlautigen 
Nomina ist aus der Fremde eingeführt, oder noch dunkeln Ursprungs. 

a) Einfache Begriffs- und Sach Wörter vierlautiger Wurzeln 
bilden sich meist so, dass je zwei Wurzellaute in eine Sylbe zusammengehen, 
von fönflautigen ebenso, indem der erste W.Laut wie ein Vorschlag vor 
die erste volle Sylbe tritt. Sie betonen, wo ein langer Bildungsvokal 
eindringt, diesen ; wo nur kurze Bildungsvokale sind, nach späterer Aus- 
sprache', die erste geschlossene Sylbe. a) Beide Sylben haben ein 
kurzes V (so dass etwa ?11C §105 entspricht): "nt^^flr^I Pest, 
i<G€' Staubregen, 9^9*fi: flatwctfA, 9*?«"A: FwAs, ^'i<OV. Igel, 
r^?9A; Jungfrau; w^tlfiT. T^a/^Aayog (Deut. 14,15), flCfl?; Linsen, 
R:T2^\ KotKhaufen. Ein Be^ffswort dieser Bilduug ist (D'ACD'AI 
Sdmatücung. Fünflautig t^^Jt^^I Beil, r^A^A^I Erschütterung, 
Beben. Ausländisch ^^^^^'. Dirhem. ß) Beide Sylben haben ein 
kurzes a: rt\f^rt\f^: Kürbi$, B^JieC Pflaster, *h^\*h^\\ Teppich», 
4*A4*A: Bergabsturz, i^iWi^iW. Sumpf, ^^^\ Sumpf (wahrschein- 
lich nur missbräuchlich mit langem d geschrieben § 48), HCD^rKD*! Leiter, 

uj^ui*: Nezwerk, i^fw^fi: = i>^fw>^fi:, ncnc: Beiae, fi?nA; 

Kette; ^6i£^\ Augenkreis; rh?HC! Schwein (Ben. 89, 10), YlJQAI 
Haarkamm, rhJV'HI Brauenhaare, fl^JH^kü Loke, Yl?Z,C! Lippe, OJQCl 
Seeungeheuer, T^QC: Tapaz; ^CüM Wimper, (UOff'. Krokodil, YlC 

Mö; Man^lnuss, fKD^AI Wurfspiess, öß^V. Kübel (iS\sz^\) ^ Oß 

fllAI doQycag, V^YlAI bs^ri; ^^^^HJA! Schmeer; "OYlti: St^. Ein 
BegrifTswort dieser Form ist ^Cnfll das Tasten. Auch gehören nach 
§ 71 hieher flfl?: Geilheit, ^^^l Frost, ^^^'. Sdmde. y) Die lezte 
Sylbe hat rf, die ersten entweder a, oder ?: O^iStll Scorpion, 

n9A^: kostbares Kleid (-Lfci^), (iß^Y. Satan, 1^?: Schukriemen, 

^9^: Weismehl; Fh^OAI Kamedsattel, fl^JO-fi; Beere, ^C£n^: Un- 
kraut (Matth. 13, 25), ThCfÖl Ellenbogen, r^JOHl Tragebalken, r^? 
D9; Rand, 9?4-A; Ziegehtein, /t^'^rhl Brandopfer; Ö*2^(YyC\ Absynth, 
^e^,^^: (8 47) Haupthaar, l^^fl^fi; _ ^^fl^fi:, fiOTti: Charta. 
Wörter unklarer Bildung und Abstammung sind z. B. n?h4,fl- 
Schreibrohr, A?ft,T: Maus; ßOl'. Hahn, PiVT^l Raute, {[\^: 



» YhTbn\- stein, FeU hat wohl nur daram ein a in erster Sylbe, weil es 
einen Hauch ersezt ("H^S^Thrh). 
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SdJeier, ^e\^!^i^. Fvnke; Fremdwörter 2. B. i^^JfJlC: ftvarriQiov, 

4*f^A; candela, 43-^^* TtavdoxeTov, öfhQl aavQce «j^^vat, u. a. 

6) Beschreibewörter und von solchen abgeleitete 
Substantive. Der vierlautige Verbalstamra wird in seiner nächsten 
zweisylbigen Aussprache mit zwei kurzen a als Beschrjeibewort gebraucht, 
oder wenn es genauer als Adjectiv unterschieden werden soll, sezt sich 
auch nach dem zweiten W.Laut ein a fest, und das Wort wird drei- 

sylbig: flTFi^l fest, massiv (Jt/^J/-), £Q^T. und ^JiQl mager (Gen. 

41, 4 ff.), YVlUYb(W; j^^i (Gen. 30, 32— 39. 31,10—12). Oder aber 
hat die lezte Sylbe ein gedehntes d, und wird dann die erste entweder 
mit e gesprochen (wie § 108, a) ^^T^: verwais!. (= J^^^^\)y 
oder häufiger mit a (wie § 1 10, 1. a) rt\?Mfl." lahm, ftf^A^l triefäugig^ 
Ai\Ai\! (st. c. A?\AA!) stammend, und mit abgeworfenem schliessen- 
dcm u (§ 53) ftö-?! oder P/J-R\ weiss, Schofi immer Substantiv ge- 
worden ist /tifl"!! (mit abgeworfenem (D' § 53) vierfüssiges Thier (ge- 
hend). Die häufigste aber unter solchen Bildungen ist die des Part, 
pass. mit tl in der lezten Sylbe (§ 108 u. 111, b), vor welchem die 
vorhergehenden Sylben den möglichst kürzesten Vokal haben: ßi^f^^l 
zart, n\CV^: unglükselig, ^Vf^^: beflekt, (IWnUV: i^rhö-?: Q'i) 
n-fi; r-iJiß: f^7\U>7i: <^(tC), (D'AOXA: unbestandia^ von Wur- 
zeln mit langem Vokal als zweitem W.Laut (§ 20): ^^fr?I verderbt 
(^fU:), ^^>^rh: gefangen {^^Ü\\ "VtXTW. gemischt (tflfh:), Xh^: 
verschuldet (27P!), li^^I geizig, A^A-^i getrennt; von Wurzeln mit u 
als ieztem W.Laut (§ 52): (D-CHd)-; jung, f^?fl(D'; versucht, fl? 
?i(D': übereinstimmend ((D-AtCD-; i^^l^fl)-: A-iCd)-:), f^^(D'. 
gebleicht, weiss. Aber auch vom Reflexivstamm V kann dieses Particip 
abgeleitet werden, theils in der Form /\?4^C0'/f .' tanzend, ?k?^Ör^(D'! 
andächtig, theils mit Abwerfung des anlautenden A (§87): ?/?*fl4,^- 
durchsichtig, ?^^^^! (Vit. Ad.) fieberwahnsinnig, und durch noch stär- 
kere Verkürzung JYt'AI schwindelig (von A?Y^AAI). — Hie und da 
haben solche Bildungen Substantivbedeutung angenommen: <(!C^C! 
Krume, t\i{V7\\ Lunge, oder weiblich r^HllThYV^l ThürangeL — Die 
Bildung mit I (s. § HO, b) ist nur in einigen substantivisch geworde- 
denen Aussagewörtern erhalten: f\^{\J^l Zünglein der Wage^ J4^^.4^- 
Staubregen, Yl?-Ä4^ Grenze, fl?n.AI Narde\ 

c) Stärkere Begriffswörter (Nomina actionis) entstehen von 
mehrlautigen Wurzeln durch ein langes ä in der lezten Sylbe (vergl. 



" wofür jüngere Handschriften die Form irnTpri. haben. 
« C^n 11,7. arm ist ein Fremdwort. 
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§1U,a, /?), dem in den vorhergehenden Sylben a vorlautet: 'X^ßl 
Sünde, ri'n>l'n; Ehe (W: Dm*;, von der wiederholten Beiwohnung), UJfl 
m-n: Geflechte, Gitterwerk, ÜJ?kUJ?k: Beredtsamkeit (©(^A:), 9?\9?i; 
''Sprösslinge (©ÖAI, D^N2&?.S), Yl-fl^O-n: Hochzettfest, Ä^4^: Ueber- 
maass, A-^ilfl! leises Flüstern, i?4.Pi<C. und ffn-n^-fl: Getröpfel, 'i^ 
A^A! Grün, ?n^n^! Bauchgrimmen (JubiL); von einigen Causativ- 
Stämmen (§ 85) mit abgeworfenem A fl4*/iCi Schauder, fiPHUl Srarr- 
krampf, (\^S^\ Geheul, und häufig vom Reflexivstamm V mit abgewor- 
fenem A ¥t^3^\ Donner, iW^UC Wirbel, iKJC: Murren (f H 

n®': f4>A5^A; j^h^s^^^: ffiAOA: j'oaa: «oc: jh^aa:); sel- 
tener in der Aussprache ^flfinfll zitternde Bewegung, JH^AAI Possen- 
machen, so auch vom einfachen Stamm (\f\^m Nahrung. 

3. NAMENSTÄMME ÄUSSERER BILDUNG. 

a) Durch Yorsäze gebildete. 
Die an das Imperfect sich anschliessende Bildung von Aussagewdr- tl3 
tern durch vorgeseztes je, ja, welche einst namentlich im Himjarischen, 
aber auch in den andern semitischen Sprachen^ verbreitet war, ist im 
Aeth. ganz ausgestorben, und nur noch in dem einen, von Alters her 
überkommenen Wort ^COfM oder /'C'fl?h! (ja durch den Ton gedehnt, 
für ja) Riese (W. »IS'^j i^Hrt^I) vertreten. Ebenso ist die, namentlich 
im Arab. so sehr gebräuchlich gewordene*, Bildung von Adjectiven (im 
Sinne von Intensiven und Elativen) durch vortretendes A im Aeth., wie 
es scheint, zwar einst dagewesen, aber bis auf wenige Trümmer ganz 
verschwunden. Es kommen noch vor iM'tiÖ', Thräne (fliessende), A? 

T^ÖI Mark (eigentlich: das beste, reinste, ^vgl. cx^)f AHPfll und 

AHH: (§40)5Ädew {^jyi, AH^C; Purpur ulf), AflZ^C: 

(Deut. 28, 22, A^^) eine Krankheit, wahrscheinlich der Leber, womit 

zu vergleichen steht H4!^I gelbe Farbe als Fem. von r^-*^'? und 
vielleicht ebenso HUif: Fell (W. Oa^), weil es im Plur. HO.^®-: 
macht. Ausserdem gehört vielleicht noch dieser Bildung an Az^^/^I 

Thüre (klaffend, von Kj^^y wenn es nicht eher von L^C3 VII «» Riss, 

Loch abzuleiten ist). Die Wörter Afl'QAI Traube (^ätölsj J^^*->0 und 

Aflrnöl^; Finger (3/35ÖS ^j^\) sind u^alt^ Ausländisch ist ACP^fll 

' Ewald, hebr. Spr. § 162, a; gr. ar. § 281. Dietrigu Abh. zur hebr. Gramm. 
S. 140 ff. 

* Ewald gr. ar. § 251 f. 

^ vgl. über sie Ewald hebr. Spr. § 147, b. 
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als Name eines Planeten; lii^&l Laus wechselt nur mundartig mit 

9^^^:; AC(Kr: joc& ist ^^}v. 

Die Bildungen durch vorgeseztes T sind nach § 111 immer voif 
Reflexiv-Passiv-Stämmen aus gemacht. 

Dagegen ist der in allen semitischen Sprachen vielgebrauchte Vor- 
saz ma im Sinne von der, welcher oder das, was (der Fragewurzel § 63 
entstammend), auch im Aeth. überaus stark verbreitet um Aussagewör- 
ter, näher Participia mit participähnlichen Adjectiven, und Sachwörter 
abzuleiten. 

1. Vor allem wird dieses ma verwendet, um Participia zu bilden, 
welche dann weiterhin (wie die § 109, a beschriebenen) zum Theil auch 
als Adjective oder häuGger als Personenwörter gebraucht werden. Doch 
nicht vom einfachen Grundstamme (bei welchem vielmehr nach § 108 f. 
die innere Bildung genügt), sondern nur von den abgeleiteten Stammen 
werden durch dieses ma Participia abgeleitet, und unter diesen hinwie- 
derum nur von den activen Stämmen, nicht aber von den reflexiven 
und passiven: diese leztern nehmen, wenn sie Participialia bilden wol- 
len, die § 117 beschriebene Form zu Hülfe. Von den activen Stämmen 
selbst wird nur ein Part, activ. noch sehr häufig abgeleitet, Participia 
pass. aber selten. Endlich ist diese Bildung überhaupt keineswegs noch 
so lebendig, dass man sie von jedem activen Verbalstamm beliebig ma- 
chen könnte, sondern es sind nur bestimmte Yerba, von deren ein-^ 
zelnen Stämmen sich auf diese Weise gebildete Aussagewörter in der 
Sprache noch erhalten haben (ähnlich wie diess mit den Participien des 
einfachen Grundstamms der Fall ist). Was die Bildungsweise betrifft, 
so wird der Bildungsvorsaz immer mit a, also als ma gesprochen, und 
dieses a herrscht so ausnahmslos, dass selbst in Fremdwörtern, die aus 

dem Arabischen stammen, das arab. ^ durch ^ ersezt wird, wie 
^(W^M^l Muhammad, ^i\6i^l Muslim. Es trilt dem Stamm immer 
so vor, wie das A causativum ; das A causativum selbst wird, wenn ^ vor- 
treten soll, spurlos abgeworfen, und ^ tritt an seine Stelle. Die lezte Sylbe 
hat wie im Subj.-Imperf. dieser Stämme den Vokal c für das Part. act. ; 
dagegen a für das Part. pass. Solche Participbildungen können sich 
übrigens ausserdem noch hinten die Adjectivendung I anhängen, und 
wird desshalb unten § 118 noch weiter davon die Rede sein. 
114 a) Von Stamm I, 2 kommen z. B. ^ö^^ (maämmes) der ünr- 
reckt thut, ^Z^'RCI Erklärer, ^/flöl der vier Personen in der Gottheit 
macht, ^?^ff; Züchtiger; mittelhauchlautig ^(P^yC Lehrer (§45); 
doppellautig ^YH?; Richter, ^^AA, Sdbenmenger; mittel vokalig 



* vgl. Ewald gr. ar. §243. 
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<^ft(K: imasdvver) BescMzer, <^ÄßP(\: Arzt; hintenvokalig ^lUCj?! 
und ^lUiJ: Zauberer, ^ft?®-; der schenkt, <^(\9^'. der annimmt (§51). 
Solche Formen kommen hie und da auch von Wurzeln vor, die als 
Thatwörter in St. I, 2 nicht gebräuchlich sind, wie ^YlA/t! Hinderer, 
Ein Sachwort auf diese Art gehildet, ist ^fn'fl^I Leim (kleben ma- 
chend) , und ^wißl wird gewöhnlich neutrisch gebraucht das Beste 
(einer Sache). 

b) Von St. I, 3 kommen z. B. ^^^iP." streitsüchtig, zornig (vgl. 
«^Xc III), <^^(C^: kezerisch, <^f\?i^: Reiter (Deut. 20, 1), ^OUl 
beweinend (Matth. 9, 23). Das kurze e ist zu I gedehnt in ^yXAI Walker. 

c) Von St. II, 1 ist diese Form ziemlich häufig: ^^f^^\ Täufer, 
^r^^?: Erlöser, ^f\4ii'. Fürst, Oberhaupt, ^Cö,^! entsezlich (zittern 
machend), ^^öC! Gras treibend u. a. ; vornhauchlautig ^/tf^C! kun- 
dig; doppellautig ^n^?^^l erstaunlich (erstaunen machend), ^ÖCCI 
der Feindschaft stiftet; hintenvokalig ^r^ACD"! Heuchler (auch ^.^A(D'I 
St. I, 2), <^f<}^\ Arzt: ^4;Ce: fruchtbar, ^Yba: (und ^Ybfl^:) 
gleichnamig. Merkwürdig verkürzt ist ^HZ^! (§ 47) heidnischer Seher aus 

«CA.; 

^VonSt. 11,2 sind diese Bildungen selten; sie fallen ohnedem 
der äusseren Form nach mit denen von St. I, 2 zusammen; z. B. «/\ 
•flrh; Steuereintreiber, ^MiQPl ünterweiser, ^Wiß[ Verschönerer. 

e) Die Reflexivstämme bilden dieses Particip nicht : sie können ihre 
Participien auf andere Weise bilden § 1 1 7 oder aber durch Uebergang 
in das Causativ-Reflexiv sich durch das Part, von diesem ergänzen. Von 
St. IV, 1. 2. 3 ist dagegen diese Form sehr gebräuchhch. Von St. IV, 1 
von der Perfektform AnTCrM*; «flT<P?hC; der um Gnade für Je- 
mand fleht, PflTIl^P^ö: flehentlich bittend,) ^^tlTtlCß'. der um Ver- 
zeihung bittet; von der Perfektform AflT^^*: «flT^^^I der das 
Sich-wenden aumbt ('V^ßflW sich wenden), ^(Wi^^'. Erfinder. Von 
St. IV, 2 «flTO^w: gedvidvoll, «flTn^A: Rächer, «flT(WA: Ueber- 
vortheiler, ^iWtlißC VogelflugbeobadUer (TfnPi[); mittelhauchlautig 
«flT«-?k?: Reiter (T/TriJ:). Von St. IV, 3 «flTüiyA: der Gwide übt, 
^^ilTnA^! Friedjenstifter, «flT'^^^l sorgsam, sich bekümmernd um 
etißos; «flTilA*: Spötter {T>lA*:), ^UT^ß^'. rachmchtig, ^fW 
f^ß: Ankläger, oder «flTTj: Schauspieler. 

f) Auch von den activen Stämmen mehrlautiger Wurzeln bil- 
det sich dieses Part. Von St. I, der seinem Sylbenbau nach einem 
St. I, 2 von dreilautigen Wurzehi entspricht, kommt «flD'Hfl)'! der los- 
kauft, «l'CT^i^: DoUmetscher'); von St. II ^£i1^\ der Schraken ein- 



* Stark verkürzt, wenn nicht überhaupt unrichtig, wäre JTmX» frevlerisch 
für <^^^: oder '^Z 
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flösit, «^ÖA^; Tyfwin (von A^^ÖAPI, von ^öM^I von OAlPI), 
oder ^fli^'H: der ermrnn madit, ^tl^fÜt: ' der ein lOdglied sinfi. 
Auch von dem schwuclh-reflexiven St. V kommt ^?WI7H^I Murmier. 

Neben diesen ziemlich häufigen activen Participien kommen zer 
streut auch noch einige Fälle von passiven Part, aus activen Stäm- 
men durch Vokalwechsel gebildet, vor. Es gehören hieber* ^Jl^i"!'! 
Zeuge (einer der ausgefragt wird), ^HtW Erbe (zum Erben eingesezt), 
^A^¥l dem Glauben gebührt, wahrhaftig, zuverlässig (in gleichem Sinn 
act. ^?lf^?I der Glauben erwekt) Deut. 7, 9. Malth. 24, 45. Luc. 19, 17, 
woltlr in andern Stellen ^Ti^H (aus ursprunglichem ^TV^H nach 
(§ 45) steht. AUe diese gehören zu St. II, 1. Das Wort ^^^^AI Mar- 
der (im Pii Cm) ist eine hebräische Bildung und Fremdwort. 

115 2. Weiterhin wird der Vorsaz ma im unpersönlichen Sinn ange- 

wendet, um S ach Wörter zu bilden oder um das auszudrüken, woran 
der Wurzelbegriff zur Erscheinung kommt; nur selten, und 
diess blos durch Uebertragung, können diese Sach Wörter persönlichen 
Sinn annehmen. Näher wird durch diese Bildung bezeichnet das, worin 
die Handlung vollzogen wird, oder der Ort, das womit sie vollzogen 
wird, oder das Werkzeug, das was durch die Handlung gemacht wird, 
oder Erzeugnisse, Gegenstände aller Art, und die Handlung 
selbst. Die Bildung wird fast immer vom einfachen Stamme aus ge- 
macht, selten von abgeleiteten Stämmen und Nennwörtern. Der Vorsaz 
wird mit dem ersten W.Laut zu einer Sylbe verbunden. Im übrigen 
haben sich fär die verschiedenen Arten der dadurch gebildeten Wörter 
verschiedene Ausspradien festgesezt. 

«) Um den Ort auszudruk^, wo etwas geschieht, wird nachdem 
vorlezten W.Laut ein ursprünglich kurzes a gedehnt, und das a des 
BiMungsvorsazes senkt sich vor diesem ä zu e^. Diese BiMong ist sehr 
häufig, «. B. ^^^*: Osten, e^AfW Weetm, ^fliÄpI Tempd, ^ 
(WTö; Äüar, PfRö: fförweüe, e^JiC SchanUheile, f^^Hl Ofen, 



* Dagegen sind ^AA'RI B^te, ^'iZ.CI I^'eund, SehüzUng «wprüDgiydi 
Sachworter § 116; ebenso ^9 rlA. gemästet heisst urapriingiich die Mast (Jud. 

6, 28 F. ann.) und ^'^AT*! (Jos. 8, 33) ursprunglich Unversehrtes (W. O^acu). 
Dagegen können ^^aC- Unteryocher und ^fA'II- Pttcher (s. Lubolf, lex.) und 
^ÖTIl. (Ex. 22, 9) nur entweder auf falschen Lesarien oder auf Entartung der 
ursprünglichen Form ^^CCI ^^Afll ^Ö^I beruhen. 

^ Also dieselbe Bildung, idie im Arab. vielmehr zur Bezddurang von Werk- 
zeugen dient. 
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e^üJH: Grmzort; PYbfJ; Gericksort; Pw^/^i Markt, (^f^l 
NaMq^artm, f^rhTC: Bahn; e^pißl Weide, (^tlT ß'.Tränke, P^ 
^(D*! Ort des Ausffiessens, ^^fßl ZufluAtsort; von vornvokaligen Wur- 
zeln Bacb §49. meist ^^^h'. Amgang, ^^^<C Behälter, ^"DC 
Steinwurfweite (<»A^: ^'/^H: ^^C »^^I), seltener ^(D^A: 
Gefängnm (und ^'^A! Act. 4, 3), ^(D'^fi; Orf der Lobpreisung. Audi 
einige Wurzeln mit mittlerem u, indem sie nach §68 in vornvokalige 
Wurzeta übergehen, bilden ^^n?il Eingang z, B. Hen. 73, 3, neben ^ 
'nT?i; (z. R Jud. 1, 24. Jos. 13, 5) und ^H^. Raum, Bahn (i, B. 
4 Esr. 13, 46 ed. Laur.) neben ^?hTCl Dagegen ist von raittelvo- 
kaiigen Wurzeln die Bildung ^'O?! Ort einzig in ihrer Art, und mehr 
Arabisch \ 

Von St. IV aus kann, indem ausser der Yorsazsylbe auch die an- 
dern ihr a zu « senken, gebildet werden ^(I^UÄm^I Ort der Fürbitte, 
^(iVWTÜ Versammlung (h § 18), oder auch merkwürdig mit dem 
passiven Vokal A in der lezten Sylbe^ ^i\Yh[\'Yii Hen. 46, 8. 53, 6 
(Versammlung «* die Gesammtheit der Versanmielten). In Ableitungeo 
von mehrlautigen Wurzeln wird, da d^ erste und zweite W.Laut i^ine Sylbe 
für sich ausmachen, ^ oder vielmehr ^ vereinzelt vorgesezt: ^6^?h9?I 
lufludUsart (von^^BJ:), 6^Tbfi:rC: Ort des Kehrichts, ^Ö?3ö: Ort 
wo man sich niederlegt, f^CD'A'J'CD'I sicherer Ort, Immer, wenn der Be- 
griff des Ortes ausgedrükt werden soll, wird diese Bildung gebraucht ^ 
und ^'it^Cl ist nicht Wohnort, sondern Anstalt zum Wohnm (Haus, 
Zelt u. s. f.) o(kr Wohnwng. Im übrigen s. unten § 1 16. 

b) Um Werkzeuge undGefässe, Erzeugnisse und Sachen ti6 
aller Art, auch die reine Handlung oder Art und Weise der 
Handlung auszudrüken, genügt in der Regel nach dem zweiten W.- 
Laut der passive Vokal a, oder der active e, ohne Dehnung, und der 
Bildungsvorsaz ^ behält dann seine nächste Aussprache mit a. Die 
Aussprache mit a in der zweiten Sylbe ist etwas häufiger als die mit e; 
viele Wörter haben beide zumal; ein Unterschied im Sinne entsteht 
dadurch nid^, wohl aber lässt sich bemerken, dass fast alle Wörter, 
welche nur die Aussprache mit e haben, als neutrisdie Participien activen 
Sinnes (§ 114) erklärt werden können. Viele dieser Wörter, beider 
Aussprachen, haben sodann die engangeschlossene weibliche Endung T 
angenommen; andere kommen in der nächsten und m der weiblichen 
Form zugleich vor. 



* Ewald gr. ar. §387. 

' «It wäre es eine Participialtuidung. 

3 <f^(\^l^\ jgj gj„ Fremdwort <-XrSrUu<, und lautet rein äth. f^flDr^I 

13* 
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a) Bildung mit a in der zweiten Sylbe. Von starken und 
doppellautigen Wurzeln: ^^Adfll und ^AQ^rT: (mMas und mdOmat) 
Kleidung, ^^'iüC Thron. ^?Z.*: Hälfte, «JZ.fi: Geist, <^if(t\C Buch, 
<^nC: Werkzeug, <^t\HW. Zeugungsglied (JubU.)', «»^Aft: Dreiling 
(ein Maass); «'^AA'^! (Sendung) Bote, Engel, '^Äj^'. Thurm, *)Ö 
Yl'ftI Beken; oder zwischen a und e wechselnde: ^'^frt'Cl und ''^fl^CI 
Schiff (Ausgehöhltes), <^^t\T. und <^if\T. Riegel, «^DflAI und '^fl 
flA: Kochtopf, <^^l.Y. und «flC*: Ma, '»^H^: und *»*fl.«: 
WaArsa^idlrM/tsf, ''^öfifll und ''^öfl'fll (Verlassenheit) Wittwer und WiVftc«; 
mit und ohne weibliche Endung: <^t\Ä,C und «»flA.CI'I Maass, ^fi 
XV. und *>^J??*r: De*«; oder nur mit weiblicher Endung: «»"^IZ. 

AI-: Theii, <^\a<(^: puge, «»cn-ni-: ^«», «aa-^i-: und <»a;^ 

■ftl'I Geschäft (ausserdem ^'^A/^'^'T': Brief); in dreierlei Form: ^Ö 

<»*: «^öf»*: <^öi»**i-: mfe, <hö^<c ^^ö^C «^0*4:1': i»- 
stoss, «irific: ^rihc: '^/^nci-: Äamj. ^^\\i: ^^ViVv. <^\\ 

W\ Eke. — Die hintenhauchlautigen dehnen ihr a vor dem stummen 
Hauchlaut in der Regel nicht (nach § 46), sondern trüben es zu e, weil 
ein langes ä sie in die Bildung § 115 hinüberfuhren würde: ^A'^AI 
Bild, ^?hfl?i; Junges der Heerde, ^t^rhl Einweihung, ^C^/\: Hilfs-. 
mittel, ^C<C/il Nadel; nur wenige dehnen ihr d, und können dann a 
der ersten Sylbe zu e senken: ^JTl'il und ^jH'i! Sprengung und 
Sprenggefäss, ^fl^ÖI Gehörtes (und Hörweite); ^^TÖI im Sinne 
von Opfer wird entweder weiblich ^^TtCrTI, und diess ist das ge- 
wöhnliche, oder f^^TÖI, wodurch es mit ^^TÖI Altar zusammen- 
fallt^. Wenn sie a behalten sollen, nehmen sie meist die weibliche 
Endung an: ^f^Jt\Y. Messer, ^(\^&V: Gehorsam u. s. w. — In 
Bildungen aus Wurzeln mit anlautendem ii tritt nach § 49 immer die 
mischlautige Aussprache ein: ^7fll Gnade, Anmuth, ^^^CV Meissel, ^ 
?f^I Fluth, ^flC^i Säge, ^f^C^I Schleuder, von hintenhauchlautigen: 
^W\: Wechselgesang, "^Ä^Ti: Schürze, ^^\^ und *9?k; (§47) Reise- 
gabe, ^t^JWV'. Schläer. Für ^POAl"; Tag spricht man gewöhnlich 
^OAT^I § 44. — In Bildungen von mittelvokaligen Wurzeln ist die con- 
sonantische Aussprache herrschend: ^/?®CI und ^/?®C^I Tragestange, 
^(he-n: Sdiöpfeimer, ^P:f^T. gebahnter Weg. Zu bemerken sind 

' wogegen C^M ■Vfl- Lager, 

* wesswegen von den Abschreibern r^^^^Ö- und ^^TlTrl vielfach ver- 
wechselt werden, s. z. B. Gen. 12, 7 ann. 

'^ Vielleicht ebenso ^J^i Doppelgeburt, Zwillinge für ^(?^I für ^f^ 
'J'A. (von *^^A = DNn), woher ^?1XD.' erst abgeleitet ist; und mit hin- 
ten abgeworfenem (D' wahrscheinlich ^C^I Fermählung, Hochzeit (W. nicht 
4Pv sondern ÜO®! vergl. »I5*ü)« 
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aber ^PCl Sänfte (für ^ff®C; § 40), um diese Bedeutung von der 
Bedeutung Tragestange zu unterscheiden; ferner ^OJ^! Gabe (nicht von 
PA.', sondern von St- II, 1 AflA! abgeleitet; und ^OFM^! Vollmacht 
(von AflrM aus t^fUl). Ebenso wie ^l^C ist gebildet ^H-fl; Kapsel 

(vgl. OVm/^). — Wörter von hintenvokaligen Wurzeln lasse» meist ai, 

au zu e\ ö zusammengehen: ^flZoI Pfriemen, ^(t\%l Axt, ^f^ZJS'. 
und ^^Z; Arzneimittel, ^(jf\ Schlüssel, ^Ö/^I Schloss (der Thüre), 
^'^/VI ffeihe; hie und da, z. B. in folgenden Bildungen von mittel- 
hauchlautigen und doppelt schwachen Wurzeln, hält sich der Diphthong : 
^CO^; Heerde (Matth, 8, 30 f.), *-?^: Zmammensezung , ^^©^I 
Folterwerkzeug. Dagegen zeigen die weiblichen Bildungen immer den 
Mischlaut: <^OVV: Heerde, ^P^T. Spiegel, ^'i^fr: Gesang, ^f\ 
W: Fenster, ö^r^Al^i Gewicht, ^^'i't^: Leuchte u. s. f. 

Von mehrlautigen Wurzeln ist diese Bildung selten, z.B. ^? 
7A9: Yersammlmg (von St. V l\'ilM\)y ^Jf^Aöl^I Vorhang (von 
A?f^AO;), ^'^CAfll was zu Häupten ist (von TC/^fll, woher auch 
^Afi: § 111). ^?n?I\nrh1^: Wassersturz (auch ^Jn^'I Vit. Ad., von 
l\'i(\n\'t\'(h:), <^\^^T. Kuqel (Sir. 36, 5 von AJ'OYl®:). — Ein 
Fremdwort dieser Fonn ist ^?7?I Maschine. 

ß) Bildung mit c in der zweiten Sylbe. Es ist schon oben 
bemerkt, dass diese Wörter zum grossen Theil als Participia in unper- 
sönlicher Auffassung angesehen werden können: ^?'^CI Wundxr (was 
wundern macht), ^Arh^l Anker (was macht, dass das Schiff sich an 
etwas hält), <^ß"i^^: Band, ^??hC; Blasehalg, <^<t^^'^ und ^41^ 
r^; Bedürfniss (was vermissen lässt und was vermisst wird), ^^^^l 
Wunder (was staunen macht), ^/VHH". Engpass u. a. Die weiblichen 
Bildungen davon sind häufig Abstracta: ^AÖAl^I Höhe, ^^ÜAt: 
Widerrede, ^'i'l^T. Reich, ^^Afll^I dritter Rang. 

Von mittelvokaligen Wurzeln scheint diese Bildung nicht gebräuch- 
lich zu sein. Von hintenvokaligen lautet sie ^4^<D'I was Lust macht, 
erwünscht, passend ist, ^"flC^I Spaten, ^S^Cß'. Crocus, aber häufiger 
mit weiblicher Endung: ^^fH^I Versuchung, ^"RA^I^I Taient, ^"^ 
AT. Spaten, ^^B^I Topf. Von mehrlautigen: <^^AT. Gelenk, Glied 
(A/iP:). 

y) Neben diesen beiden Hauptformen von Sachwörtem (im Gegen- 
saz gegen die Ortsbenennungen) kommen nur wenige anders gebildete 
Wörter vor, welche verschieden zu erklären sind. In einigen mit a in 
der leztcn Sylbe gebildeten Sachwörtem hat sich dieses a gedehnt und 
vor ihm das a der ersten Sylbe zu e gesenkt-, so dass sie der Form 
nach mit Ortsnamen zusammenfallen: ^WC\ Handlungsweise, Werke, 
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PCM-n: Erwerbmeise, Nakrungssiand, ?<Aß'. AnbWc (Deut. 28, M), 
^^^ß\ Gefds9, ^*^T\^; nfcht Mos Vaierlmd, sondern auch Äbstam" 
mtmg^; und ^Z%^1 Äusgespieenes (für meruaq) mit »usgeworlenem n, 
von G^ = ®Z*I*- (§ 68). Einige andere haben trozdem, dass sie in 
der lezten Sylbe ä oder ^ bewahren, in der ersten ^ mit ä wechseln 
lassen: ^T^HI Stah, f^/TC^: = ^/TCei (s. oben), (^(ifM): (ein 
infinitivartiges Begriffswort) eto Herausziehen; ähnlich einige weibliche 
Zahlsuhstantiva § 159. Fern«* sind einige ursprönglicbe Participia Sach- 
wörter geworden: so ist ^YiPi^I Sdmnel Part. pass. von Stt I, 2 (das 
worauf getreten wird), ^9^fil Angel (Matth. 17,27) ein Part.* von St. 
I, 3 oder II, 3 (A^fli^:), ^JY^^YK; Rad ein Part, vom St. V der 
mehrlautigen (rollendes), mit tongedehntem ä. Auch sind die Stammes- 
eigenthumlidkkeiten beibehalten in einigen von St. I, 3 abgeleiteten Sach- 
wörtern: ^A^I Sdieermesser (von A9P.") und PT-fB^I^ (khsensteken 

' (von IjrnPr, vgl. ^ü^). Eine Abstraktbildung von Aif)fj\ der vierte ist 
^AiütfV'm Yierei und Vierekigkeit. Ein arabisches Part. pass. ist ^"H 

^•CI Psalm; ebenso ist ^?,^I Kopßinde {M^-^^^^) ein Fremdwort. 

Einige eigenthnmliche weibliche Bildungen werden unten besprochen 
werden § 127. 

b) Durch Nachsäze gebildete. 

1 17 Die meisten der durch Naehsäze gebildeten Wörter sind von andern 

einfadheren Nennwörtern, mögen diese in der Sprache noch erhalten 
sein oder nicht, erst abgeleitet (nomina denominativa) , und ihrer Be- 

" deutung nach sind sie entweder bezügliche Beschreibewörter oder Ab- 
stracla, nur sehr wenige Sach Wörter. Die Nachsäze selbst, die dazu 
verwendet werden, sind zwar sehr vielgestaltig und mannig^ltig, gehen 
aber im wesentlichen auf nur zweierlei Endungen, beide pronominalen 
Ursprungs, zurüL Den Grund der meisten derselben bildet eine allge-' 
mein semitische Adjectivendung, und wir gehen darum auch in der Dar- 
stellung von der 

1. Adjectivbildung aus. Die Endung fär Adjective ist her- 
genommen von einer uralten Deutwurzel I Her) und bezüglich ia (wcf- 
eher)* § 65, und lautet ursprünghch ija oder dja (•= der, welcher). Sie 



' Dagegen ist i^-^^fll ein Fremdwort ttän^ü; und (P^^Ofl; ist hau 
lectionUy Leseabschnitt, 

'^ wenn es nicht ein innerer Flur. ist. 

^ wenn es nicht für c^ff)^! steht. 

^ Die Richtigkeil der Zusammenstellung dieser Endung mit dem Pron. relat. 
ergiebt sich daraus, dass im Aetb. auch ein anderes Pron. relat. einem Subst. vor- 
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wurde in andern Sprachen verkürzt tbeils zu t (*^^ l/— )> theHs zu 

af, e* (*^-— j ''^*); ini Aeth, fand sie die dreifache Ausbildung als I, äi 
und mit^tremiendem Zwischenlaut (§ 4t) ävt Die heiden lezteren sind 
ziemlich gleichbedeutend und wechseln hie und da mit einander im sei* 
ben Wort; dagegen wechseln I und äi, dvi nicht viel mit einander, son- 
dern jede hat ihre ^eigene Anwendung. 

a) Die Endung I wird meist gebraucht, um Nomina des Thä- 
ters Ton einfacheren persönUchen Nennwörtern aus zu bilden, und 
dient verhältnissmässig selten zur Ableitung einfacher Beschreibewörter. 

a) Sie wird vor allem an die den Thäter ausdnlkenden Nennwörter 
der Form 7QCI g^bdr § ItO, a angehängt, und dient so mei$t dazu, 
ein Substantiv des Thaters von einem blossen Steigerungsadjectiv 
zu unterscheiden; z. B. ihZXll Akersmann, ^!}IU! Kduig, ®Ar^. Er- 
zeuger, /T/i,; Läufer, i^% Jäger, (t\fl% Lügner, l^K Seher, flf 
AmI Sehwerditräger. Doch haben manche Wörter dieser Form auch blosse 
Adjectivbedeutung: ^'^I barmherzig, fUfe^I wüzlich, i^ti'. loyiK^g, 
(W^¥^. kräMi€h, mürrisch, PT^I smftmiUhig, O/A.: irre (Vit. Ad,), 
u. a.' Die Endung selbst ist in diesen Bildungen tonlos geworden: 
horrast. 

Aber während die einfache Bildung ohne Endung nur vom Ver- 
dopplungsstamme aus gemacht wird, kann die mit der Adjectivendung 
zusammengesezte auch von allen abgeleiteten Stämmen aus gemacht wer*< 
den, und ersezt dann Participia oder wechselt mit solchen ohne viel 
Unterschied in der Bedeutung. Wie in der Adjectivbildung § 108, a 
und § 1 1 0, a hat der vorlezte W.Laut immer ä (betont), und im übrigen 
erhält sich die Aussprache des Perfektsstammes mit a^ Von St. I, 3^ 
fHH,; Tröster, ^4^1 ungläubig, ^AJi\ Gründer\ Von Stamm II, 1 
A^ILJ; Fischer, A^OA.! Verräther, IVU^lAl frohe Botschaft bringend, 
fif^a: Leser, l\ffA.% a7ceü7taa^ivog(he^y,^1M, W. 0^i:?)> AOA,". 
der einfährt (von M\fily von HAI) u. a. Aber von hintenhauchlautigen 
Wurzehi merkwürdig ^VfHC Erweker, liiWriii Vermehrer {abzehf), 
indem hier d sich nicht blos nicht gedehnt, sondern nach § 45 zu e 
getrübt hat. Von St. II, 2 Afl»TlA,; der vertreibt. 

Von den Reflexivstämmen III ist diese Bildung um so hau. 
figer, als sie keine Participia durch vorgeseztes ^ machen. Z. B. von 
III, 1 TrhTflL; was sich bewegt, TIU/^I aufgestellt, von III, 2 TZ. 



gesezt (im Sinne eines Genitiv-Zeichens) Adj. relativa macht: H iAS\* der von 
Geist BS geistig. 

* Ewald, hebr. Spr. § 164, c. 

« •> yÄ. ist eigenilmmlich, wenn richtig. 
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f?: gesendet, ItJ^lH.! geduldig^ T([\fA: VogdflugbeobadUer, T/lkHH,: 
gehorsam, 1t}3i\; Räuber; von III, 3 T"lA*t: Spötter, TTfP.: 
Schauspieler, TPäXV. Miterhe, Von Stamm IV, 1, 3 ^flTii^^. Für- 
bitter, Afl'ttl'2^; DoUmetscher, Aflt^/H (weil hintenhauchlautig) 

Von mehrlautigen Wurzeln St. I: ^^l vergänglich, 'KIflV.I Mischer, 
nM% Erlöser, f A^I Hirte, nCHiJ: Ädfwfrer, Ji^f\d: Zerstörer, HC 
'OP.; Verldumder'; St. II: /1k<^"1f; Verderber, l\l\'i^h(K der ein Brand- 
Opfer bringt. 
118 ß) Ebenso wird dieses i gerne den durch ^ gebildeten Par- 
ti cipien angefügt, um sie zu Substantiven des Thäteris zu erheben. 
Es ist betont. Am häufigsten ist diese Bildung von Participien des 
St. II, 1 aus. In diesen geht zugleich das e der lezten Sylbe des ur- 
sprunglichen Particips in a über, welches sich nur selten, bei mittel- 
haucblaotigen nach § 48, zu d dehnt. ^^AA.! Erleichterer, ^^^flA.". 
Verwundender, ^S^Mll Gottesverehrer, ^(t\>^^ Verderber, ^((.^Äl 
Liebhaber, ^H\e% Lebengeber, ^.^^i^ Erlöser (= ^t^^?.') u. viele 
andere; ^^^A.! Bereicherer, ^fl^T. Verführer (neben ^fl^M^:)'. — 
Dagegen in Wörtern, die einen Hauch zum dritten W.Laut haben, geht 
e nicht in a über: ^^^Oli Erleachter, ^Zf^K Erweker, ^^fffM 
Reiniger, ^((i^(K» Oeffner u. a. In den meisten Fällen, wo diese 
äussere Bildung gemacht wird, ist die einfache Form des Part, nicht 
mehr im Gebrauch. 

Von den andern Stämmen ist die äussere Bildung etwas seltener; 
die ursprüngliche Aussprache des Part, bleibt unverändert. St. I, 2: 
^Z,(D'a: (= ^Z,(D'ri:) Arzt; st. I, 3: ^n-n^; Besdtwörer (Hen. 8, 3), 
^^OArh.: Erretter, ^fUH,; Tröster; St. IV, 1: ^flTiT^^/K; und 2: 
^flTZ,^rh.: Erfrekier, 3: ^flTaHA.; Sammler (= AflT311/i:). 
Von mehrlautigen Wurzeln St. II: ^^/^^A.ü einer der Speise bereitet, 
^(m% (und verkürzt ^'^^^i) Gözendiener. 

y) Seltener wird I gebraucht, um Adjective oder Nomina 
des Thäters von'Substantiven abzuleiten: ^TlOZ^I Zerstörer 
(von ^HnC:), T4:a^; «- lezte (W^:), Ulf^: (aramäisch) 
heidnisch, 0/0,1 arabisch, Araber, O^h^I und n?hC^I Perle (meerent- 
sprossen). Oefters ist es einzelnen Person- und Sachwörtern männ- 
lichen Geschlechts scheinbar überflüssig angehängt: tl/^fll Mann (kühn. 



* wogegen t>T^- Gefangener (im pass. Sinn) von *»Y« und dvt zu § 119 
gehört (Ex. 12, 29). 

, om\X\^ ^HAÄI beruhen wohl nur auf Schreibfehlern; ^r^A^I 
könnte so gesprochen worden sein zur Verähnlichung mit der Adj .-Endung dvt 
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streitbar), M% Nilflms (oW»)> ^fißfV. ScMange (listig, tj^Vr), 1^ 
WH,: Fluss (W. QPM:), Ö?n^: SeeungetMm = 0?nC:, O^a: We- 
sten (Ex. 26, 20. 35. Jos. 5, 10), fi?ftA,; Cymbel (klingende). Auch 
^C2! Widder (Hen. 89, 43) lautete wohl ursprünglich /tiC^I, und ist ♦ 
(t\C!2l eigentlich die Form des st. c. oder Accus., auch ist ^A^I 
Junge, Diener, Knabe vielleicht ebenso zu beurtheilen. Weibliche Stämme 

haben dafür e' (aus ijah, S^^, — §40): A?%I Habicht, woneben noch 

fiWVly TMI^; Kehle (s. auch § t27,c), oder et OSJ—) AÄ^I^; fivyalrj 

(vergl. u^y), HCfl.1^; Teppich (i<^}ff)y seltener it wie AflAA^I^I 

Brennnessel. 

6) Die stärkere Endung ä'vi dient dazu, um von Substantiven ttd 
(auch Adjectiven) neue Adjectiva und Personenwörter abzuleiten. Zwar 
können im Aeth. fast noch leichter Adjective durch das Genitivverhält- 
niss der Substantive umschrieben werden, und ist in gewöhnlicher Prosa 
wenigstens diese Umschreibung viel gebräuchlicher als die äussere Ad- 
jectivbildung. Gleichwohl ist die Fähigkeit, neue Adjective durch jene 
Endung abzuleiten, in der Sprache sehr lebendig geblieben; die Mög- 
lichkeit liegt vor, von jedem Wort ein solches Adjectiv zu bilden, und 
in der Dichter- und Gelehrtensprache wird auch häufig davon Gebrauch 
gemacht. Die inneren Vokale des Grundwortes werden dabei nicht 
verändert, die Endung tritt ganz äusserlich (an vokalisch schliessende 
Grundwörter nach den § 39 ff. beschriebenen Gesezen) an; und selbst 
von Pluralformen, Fremdwörtern, Eigennamen können durch sie bezüg- 
liche Beschreibewörter gebildet werden. Z. B. ^t^A*^. irdisch (^^ 
C:), n?hiJ.^: zur See gehörig, ^^^% weülich, rhHO^! Laie, A/fl% 
Ritter, sogar von fVti'. Vater eine weibliche Ableitung AO^TI Ahnin 
(Vit. Ad.); von f^% ^3^1 fleischlich, von fÜdfi: Äi([fl% löwen- 
artig, 7Üt\fl% thierisch (/\?fl"l:), ^Oi% Hodkzeiter d. i. Bräutigam 
(von ^C^I); von äusserlich vermehrten Namenstämmen: ^fl^A^I 
auf das Kreuz bezüglich (^fl^A:), <^?Z,"1^: geistig, (\i(\lr% sonn- 
täglich, l\7[e^&T% wissenschaftlich (vom Inf. A?lp(?r:), .^?9Af^; 
jungfräulich (von r^J^A?! Jungfrauschaft); von Pluralformen: M\f 
7% häuslich, löß1t% riesig, ^CtTtf^'. christlich; von Fremd- 
Wörtern und Eigennamen: <^\^f\% mönchisch, i\ß\i'^'. jüdisch, Öfl 
Z.% hebräisch, ® J2A^; Evangelist, sogar J^^H/tUr^^^.' auf Gott 6e- 
»üglich. Auch an Adjective kann diese Endung sich hängen: T»Cm5C- 
auf das Heilige bezüglich, "AB^^I zu den Seligen gehörig, an das Frage- 
wort lißl (§ 63) ^f% und lifßl (welcherlei gestaltet) ähnlich, gleich; 
auch an Wörter, die nur als Adverbien und Präpositionen in Gebrauch 
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sind: /i(C^% ämserlich {l\€i^'^)r ^<y^% oberer, t^Tf:-' nnJterer. 
Ein Fremdwort, so gebildet, ist f ^/^I Schiffer vavTrjg, 

Die kürzere Endung äi wechselt wenigstens in den Zahladjecti- 
ven (§ 159) beliebig mit ävi; sonst hat sie der Sprachgebrauch nur in 
wenigen Wörtern noch erhalten: 'J'i^'J'^r und 'JVh'J^;, AÖA^I und 

AöA^:, TOö^^: und TOörc: mäntdich, /\fß: und ^r%, ^ 

Äjr. und JütÄ.% der lezte, AfTJSl und ZJT^I Räuber; auch ftC 
5*^1 GHraide (§ 47 von flöCf I Behaarung), ^lüA^l AUerheiUgales (Ex. 
26,33), eigentlich: der auf den Gottesdienst bezügliche (Ort, vergL 

Etwas abweichende Bildungen haben folgende Wörter: fl^ljPI blumig 
(zu /rZI), >?hA^: betrügerisch (zu ?^?h/Vt:), "TM^: ncteritVA 
(zu YMil), (7\tiZ.% undj AßÄ^i: (von ?iaC:) ak. 
lao 2. Indem sich an diese Adjectivendungen das Zeichen des weib- 

lichen Geschlechts anhängt, entsteht eine Anzahl von Endungen für 
Abstracta. 

a) Sehr selten ist in dieser Bedeutung die Endung jdt, gebraucht 
zur Bildung von Sammelwörtem , worüber weiter § 140. Etwas häu- 
figer ist die Endung i't, meist von Aussagewörtern auf I, um Abstracta 
oder Sammelwörter' daraus zu bilden. Vor allem f^J{fVl Entkommenes 
(von f4«^-)*> 'i^ÄM^l Reisende, vorüberziehende Leute, ebenso f3^Tl 
(z. B. Jud. 19, 17), ÖOA.I^; Heer, WilTV'. Stadtbewohnerschaft (Col. 
3, 11); ferner r^tJ^I^; Ende;^X^^^\ An^ng (Matth. 12,45), (Mffl 
T; Inneres, OFhlfTr Einsamkeit, ^.^^Tl Erlösung (von ^JMtH 
Erlöser), 'J'Fh^^l"; Abnahme, Verringerung (Hen. 78, 15), "nCyfYTI 
Lichtnatur (von "flCyf^r Vit. Ad.). Ebenso werden auch, ohne Ver- 
mittlung eines Adjectivs auf i, durch Anhängung von U Abstracta von 
emfacheren Namenstämmen abgeleitet: ^flTTM Wenigkeit, /?i^^^Tl 
und Ä^l^; Heimlichkeit, .^^äT. Rükwärtsgekehrtheit, 1>"A^A,1^: Ab- 
schüssigkeit, TitiHVV: Hoden (*?{1Ö5J, W. *?]»&$) ^ Und von häufigem Ge- 
brauche ist diese Endung, um aus Zahlwörtern Substantiva und Adverbia, 
die das mehrfache ausdrüken, abzuleiten § 159. — Wie In den an- 
dern semit. Sprachen, kann aber mit diesem it wechseln it7^ in glei- 
cher Bedeutung: doch ist auch diese Endung nur noch in wenigen Wör- 



* Dafür sagte man einst auch AÖAJl. (Jud. I, 36 ann.) und Xh^TJl- Jos. 
11, 16 (vgl. 16,3. 18, 13), mit der einfacheren Endung t C^-— 

« wie •lö'^^B. zu O*'^©» 

* W. ist nicht n ilP., da dieses nicht „anzeigen" (Gesen.) bedeatct. 

* s. daröber Ewald, hebr. Spr. § 165, b. 
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lern vertreten: 'f/jVl Güte (von •4CI), 7^r^A^; Trug, K'Mt^l Kunst- 
ffriff, HMerlist (^rr^UaAof), (D'CH'I'; Jugend (W. '^ Jj^)\ 

b) Häufiger sind diese Endungen mit dem a-Laut verfärbt. Zu* 
nächst wie man statt I vielmehr dt, dvi als gewöhnliche Adjectiven- 
düng gebraucht, so auch statt it als Abstractendung V( oder mit Mos 
vokalischem Auslaut der weiblichen Endung e. 

a) Durch die Endung ^t, aus tat ^-^ ait, werden nodi einige we* 
nigc Abstracta von einfacheren Wörtern abgeleitet: J^7\fV[ Hfdfe, ft 
^^'ifV: Nuzen (von L^K M^'^)y 1-4:^^1^: Ende (vonT4y^:)j 
&{\ZfVl Frucht, Folge (Gen. 12, 13) von einem verlornen Wort wie 
15|2S,' und äUZfVl Dürre von ÖfbCl unfruchtbar. Die Stelle eines In- 
fin., unmittelbar von AaYKT'I abgeleitet, versieht AYV't^I Danksagung 

(für üÄ'n-trv:). 

ß) Aber gewöhnlicher ist die kürzere, vokalischauslautende, Aus- 
sprache ^. Mit Hülfe dieser Endung werden von den einzelnen Verbal- 
stämmen infinitivartige BegrifTswörter abgeleitet: die Bildung ist aber 
zugleich eine innere und äussere. Innerlich drängt sich das gedehnte ä, 
welches nach § 107, /? und § 11 1, a, /? zur Bildung von Abstracta dient, 
ein ; es trägt den Ton, und das a der vorhergehenden Sylbe muss sich 
zu ^, ä (in St. I, 3) zu ü senken. Daran hängt sich äusserlich die En- 
dung e^ tonlos. Am häufigsten ist diese Bildung von St. I, 2. 3 des 
dreilautigen und St. I des mehrlautigen Thatworts. Von St. I, 1 sehr 
selten: "ATil das Sein, ^^7\>l Stegsgesang. Von St. I, 2 kommen z.B. 
?h-^; Erneuerung Üedd^se), 4^^'. Vollendung, ^^lli^l Vergleichung, 
^Al\I Dreieinigkeit, /t^HÄl Beweisführung, (IK?ft,I Lobpreisung, ß^dl 
Jubel, QPJiß'i Uebergabe, ?^"1*I Lüge, so auch ?h^^; Bedrdngniss (iur 
dem St. I, 2 den St. Ai^^^^^I hier ersezt) , ?\lQ.'feI Danksagung (Ai\ 
YV^I), ^^«: Antwort (TIM^^®;). Eigenlhünjliche Bildungen sind 
Ybfil (kuennane) Gericht^ wo das lange d nicht durchgedrungen ist, und 
^^\fH Täuschung (von ^PJI), wo das lange i die Verdopplung des 
zweiten W.-Lautes ersezt. Von St. I, 3 : "J^HJ^,! Yersamndung^ W^*^» 
Eintkeilung, iAAl Aufstellung, fr^Ykl Segen, (hfl^l Beobachtung {i\iibiL)\ 
Manche Wurzeln, die als Thatwörter im St. I, 3 nicht mehr gebraucht 
sind, machen diese Bildung, zum Theil von St. III, 3 und IV, 3 aus, wie 

iy\(i: zu TZ.Yin:, i'f\L: zu AfiTf nz: Ein sachwort, von "Yfiö: 

der siebente abgeleitet ist lYO^,! Woche (Siebene). Von Reflexivstämmen 



t 'iZ®; ftArt\®: 2?hA®:, ®CH®; sind erst daher abgeleitet § 73. 
* vgl. ixiAom in Lud. lex. 

» 09«: i-^^\ i-Ti: fh^^: iya«^: (vta:. ^m:. mw:. i, 
Ma: -j^nz: t^c^: {k9£:. uhAt\,: <it«fi,: o-a^i: o-aA«: 



204 Nameoslamme äusserer Bildung. 

ist sie äusserst selten , da für diese die § 1 1 1 angegebenen Bildungen 
genügen : ^fin?\>! menschliche Natur, Menschwerdung = ^fl'fl/\^I, ^? 
\il7\il Auferstehung, Von roehrlautigen Wurzeln ist sie sehr gebräuch- 
lich; St. I: Ai^A^; Frische, .^?PA.: Jungfräulichkeit, 'fJ'J^ni; Modem, 
(fAflÄcl PhÜosophie, ^?"1«: Vermchung, ®CH«: Jugend, ^T«; Ce- 
(angmschaft (^®®), ^9Ü^\ Gefangmnehmung {^f^(h:) u. a.; St. V: 
Ajffl'A^,! Verhdngung, — Ein Fremdwort, dieser Form nachgebildet, 
ist J1?-?A>! asfiidakig. 

Aber auch von einfacheren Stämmen aus können durch die Endung 
«", wie durch die Endung et (s. oben), Begriffs Wörter (und Sachwörter) 
abgeleitet werden: ©^A,! Geheul (von ©^AI § 6t), fö«-' Jagd 
(oder vielleicht für J'^«:?), M'f\OnZ^'. Kräze, TÜMf^'. ein Rrank- 
heitsname, vielleicht Öt^^i Frist, ^i^i'. Holzwürmer (Gesumme), 
vielleicht auch einige der § 127, c genannten. 

121 c) Wie aus It durch Beimischung eines a-Lautes et wird, so aus 

üt, durch Beimischung eines a, 6t und vokalisch auslautend d. 

a) Die Endung 6t hat weite Verbreitung gefunden in der Bil- 
dung des Infinitiv (s. weiter § 125); sonst aber ist sie nur in weni- 
gen, zum Theil ausländischen, Wörtern erhalten. Einheimische Bil- 
dungen sind: ^AY^I^I Gotth^Ü (von t\^i\9i\), Pi\i\T. Schatten (vgl. 
/tAA,!), ^M\P^\ avvTa^ig (tägliche Aufgabe, von ^ft-Ö'., Ecc. 5), 
Rj^Y. Roth (Vit. Ad., von ft^AI), PJ^^'. Niederung, Wiesenth^d (vergl. 

^ ijUöU). Fremde Wörter sind: y^^fl".' Glaube, Vni>n >CT (l^^f'T. 

Cassia {i^ix^vL), M^T. Heilung (li<i*4), T(^T. Kasten (O^Ai^. 

ß) Die Endung d ist ebenfalls viel gebraucht zur Bildung des 
Infinitiv (s. § 125). Ausserdem hat sie ihre häufigste Anwendung, 
um (von Nennwörtern der Form 9fhC!) Namen für Erzeugnisse der 
Kunstfertigkeit abzuleiten: ^'RY^I Gussarbeit, ^4^A'! mit Metall 
überzogenes, 'f\t\i\\ Gekochtes, ?t?^I Gewebe, (D^G^ Steinhauerarbeit, H 
•fln^: Blecharbeit, 9AiS, Schnizwerk, ^flf"; Braten, ^^QPP*'. Drechslerar- 
beit, 4!Ü\V. dass., ((rViY. Fadenarbeit, Ö4!G: Flechtwerk, ^«"ZI Fran- 
zen, i\\G'. Beschneidung ^, Sonst kommt sie nur noch selten in zer- 
streuten Wörtern vor: ftAOI Kreuz, ^t^^I Schöpfeimer, YlQG.' Pauke 



* Unbekannter Ableitung sind A mT. kleine Hetuchreke (vgl. •*^^^^)) no" 
Im und ofn'. ein stechendes Insekt, rhAnTcT. Pavian, 

* Vielleicht ArVT^., ^i als Erzeugniss des Gaggerns, wenn Az4^T^. (vgl. 

> y C >» 

'^-^■*^^) Gaggem bedeutet. 
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5 • >' 

(^r), YUn: Korb (Flechtarbeit, O^^), ßA/VI miss, -i?/Ylf '. und 
)?CYlf ; Hyacinthfürbe, ^(\W. Musikwerkzetig (Plur. ^fi?*^! Apoc. 
14, 2), und n^lM Zustand der monatlicheti Reinigung (von ^T^fl^I «w- 

&>r menstruata, wie ich glaube, für ^T^?\^I W. VCi' VIII und Vf^; 
zur Begrifl*serklärung vgl. Gen. 31, 35) \ 

d) Theils durch Lautwechsel aus öt, theils durch Dehnung aus der 
einfachen weiblichen Endung at entstanden, ist die Endung ät, welche 
an Nomina einfacherer Bildung angehängt, Zustandsbegriffe daraus 
bildet. So kommt A^J^I Äüer {= ßiM^l) von Ay,*'., i^fflrl 
Jugendalter (Gen. 43, 33) von ??Vfi: oder ??tfi:, ^'^^Y. Heiligthum 
von *J2.fi:, »ft^O^: Zustand des Geschiedmseins von ** Jei9; ; fiCLPl'; 
ist der Zustand dessen, der flCP^I Sundenvergebung hat, ^?^^I ist 
Sklaverei oder ^i\ als Zustand, ^'^l'! Ueppigkeit, «".^3^; Wohl- 
thätigkeit, worin sich /ti^^I erweist. Oefters wechselt dieses ät mit 
af, z.B. für flfl^^: Herrlichkeit liest man meist fWlrhl":, rt^'nA^I 
(Jud. 8, 26. Ex. 35, 22 annot.) und rMlA^I Geflechte, und at selbst 
kann zur Ableitung von Abstracten aus einfacheren Namenstämnien ge- 
nügen: (\i\liT. Menschheit von (MiTlly ^(\\i.iT. Armvth von ^(\ 
YlJl, und in i\f\ÄrVl frohe Botschaft (•Tl'ltoS.) scheint «^ nur tonge- 
dehnt zu sein^ Aehnlich können auch einfache Feminina von Part, 
pass. die Bedeutung von Abstrakten annehmen § 128. 

e) Ausser diesen Endungen, welche schliesslich alle mit der Ad- 122 
jectivendung t zusammenhängen, hat aber das Aeth. noch eine Ab- 
stractendung ä'n und nd\ Wie man aus den übrigen semit. Spra- 
chen sieht, erzeugte einst diese Endung an Adjective, und erst in ihrer 
Dehnung zu an, ön wurde sie auch zur Bildung von Abstracten, die 
aus solchen Adjectiven entstammen, verwendet. Sie ist sicher fürwört- 
lichen Ursprungs § 62^. Im Aeth. ist der Gebrauch dieser Endung zur 
Adjectivbildung nur noch in wenigen Spuren erhalten, dagegen ihre Ver- 
wendung zur Bildung von Abstrakta ziemlich häuGg. Wie schon § 62 
gezeigt ist, konnte ursprünglich das Deutewort als an und als na aus^ 



' Unklarer Abkunft sind: 4-"^^. ein Blumenname, il/Y . Straust (vergl. 

ä xc 

(j^ÄAo), und OCD'iV; Sturmwind, ^CW, Huhn; dagegen in (P^Öf"! Kotk 

scheint nach Vergleichung von ^/^^C « wurzelhaft zu sein. 

• 

2 U^A I - der Zehnde kann ebenso gebildet sein, aber auch für U^a^^TT. 
stehen, wie öd^f^l Klaggeschrei für öiD-fiSTVl (Vehei^ffV: undl^MI^I 
8. § 128.) 

^ s. £wALD, hebr. Spr. § 163, b. 
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gesprochen werden: dasAeth., hier wieder reicher als die andern semit. 
Sprachen, hat auch ^n der Namenbildung beide Aussprachen entwikelt 
und beibehalten; die Aussprache nä (die auch im Indoeuropäischen zu 
Reichem Zwecke dient) ist sogar die häufigere. Doch tragen beide im 
Sprachgebrauch einen etwas verschiedenen Sinn. 

a) Die Endung <^n wird in der Regel an Nam^nstämme der 
ersten einfachen Bildung angehängt; und es werden durch diese dop- 
pelte, innere und äussere, Bildung stärkere Begriffswörter abge- 
leitet: C^^il (rtsdCn) Alter von C^TWy A^J^?.' Altersvorzug (Vit. 
Ad.), tlCy?: Klarheit, Lickt, w^A^Jl Herrschaft, ^OW. Opfergabe, 
?h£CP?I Bestechungsgeschenk, t^^^il Abhandlung, Yt-??! BündnissK Zur 
Bildung von Personenwörtern gebraucht erscheint es nur noch in dem 
Fremdwort ^TC?^?. Doümetscher. Statt an findet sich einigemal ön, 

in H^?; Oelbanmpflanzung (0>^ä/) und 0,^G?! Zehne (Decas)^ 
Im Amharischen ist dn gewöhnlich in dm übergegangen' und vielfach 
gebraucht zur Bildung von Adjectiven (z. B. f\f^l der grosse Zähne 
hat): auch im Aeth. finden sich Spuren von diesem dm: ^n'T^' Bogen 

und Krummstab (von 1*fl^I, vgl. (jllwi), und vielleicht 2(\^l der 
morgende Tag (Ex. 32, 5. Jos. 3, 5. Matth. 6, 30) von *i(\'. (ft\c). 

ß) Die Endung nd, ebenfalls betont, ist viel häufiger gebraucht, 
um von Namenstämmen aller Art neue und lezte Begriflswörter abzu- 
leiten. Sie druken theils Zustände und Eigenschaften, theils namentlich 
Wurden, Aemter, Alter, Stand u. s. w. aus, und entsprechen meist den 
deutschen Begriffswörtern auf -thum und -schaft. Ableitungen von 
Namenstjfmmen erster einfacher Bildung sind z. B. C?tfl^I Fürstenwürde 
(C?lfi:), UTbCf: [bekuemd:) Erstgebvrtsrang (nYK:), hOfl Alter 

{hO:), f^A-Af^ Herrscherwürde (&U), *^f^f : Vorrang {*.^^:). 
Das ü der Part. pass. muss sich vor nd zu e kürzen: Aty^fl Höhe 
(Uelnd[, AO-A:}, C^>nf : Feuchtigkeit (CflM»:), frni^f I Herrlichkeit 
(firh?h:), *.^f: Heiligkeit, ß'^: Genauigkeit C?^.'), l^fhT^ 
Bescheidenheit fTrM^:), IßC^'. igejemd') FremdUngschaft (9PC:), ^ 
fif*; (müsenn4i) Verderben (von ^fr?!), und 4!.^<C^.' Ueberfluss 
(von 4lr^-^0> 4!Afl4!^; Philosophie (von ((.6ift(C); und von Wur- 



» Weiter öC^*?! Pö-??! €CS'i: 4:a^?: -nö^?: *iöh?;, a«.h 

T^Ä7- rAeervW»/""-^); dagegen ist AMz- Zunge ein uraltes Wort anderer Dil- 

dang (r^5? (J^) ; und ft.f)?I 5aten {(J^-öj^Ä IDtö) ein Fremdwort. 

« 0(?^Gf ; 3*A; Decalogus (HjTnnolog.). 

' IsENBERG, Granun. S. 33, vgl. im Hebr. Ewal», hefar. Sptr. § 133, f. 
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zeln mit schliessendem Vokal lautet dann die Form immer: Mi^l We- 
sen (^A®-;), £in^: Verstand, ItiOSl Denkkraft, tj/rfl Gleichheit (Ö 
U^B)y 9^1^\ Gesundheit, Ö^*^! Einsamkeit. Auch sonst erleiden hie 
und da die eu Grunde liegenden Namenstamme Tor dieser £ndung stär- 
kere Verkürzungen: lU^f. und (Wf\ ii^s^awnä') Kindheit (S\9?I), 
l^flflf ; und sogar *flf I A^Ustenwürde von tllfi;, ^^(tf\ (mesfmndC) 
FikhrenKhafi von ^i\(Ci\, PA/^-ftf I Fürstenwürde von ^A^-RI \ T 
JflAf : Fürsprache von TJIIA:, 6^?Ybflf I Mänchsleben von ^Y^fil, 
"iCCD'^I und 'iCCD^; Güte (von 'ii,^'.). Dagegen werden in andern 
Wörtern di« sämrotliehen Vokale des Grundwortes unverändert beibe- 
halten: A,*^; Aebestemtürde (A,*!), ^(Üt\^'. Messiaswürde, ttMilM". 
Wtisheäskraft, ?l9H,?kf 1 Hementhum, Tift.^^; Einzigkeit, flC9®^: 
Schm* (flO®-;), dWlHO-f; JümgUngsalter {(SKMfSf)^ ^'i16iff: 
Jungfirauscbaft (r^lf^AI), -tßtiOfl Theologie. Sogar von Infinitiven 
w«rden solcirc Wörter abgeleitet: TYlAPl^f; hündisches Wesen, ^ß 
*^fl Zustmd des Ausgeraubtseins {T\}ß^l), und von Pluralfonnen: Ä 
^A'flf ; Gtrttheit, AjPlh^- Jndenthum. Durch ihre Form merkwür- 
dig ist die Bildung fl^AÖiD'f I Knabenalter von 1^A4.;, sofern hier <fie 
Endung e' sich in ev auflöst^. — Fftr nd erscheint ndt (mit dem weib- 
lichen 1^) in tnCrr; Skbwerei (von TUCI) und Cflöfl': Gattiosig- 
Iceit (von CflA^) Hen. 99, t (104, 9 annot.): andere Beispiele sind bis 
jezt nicht bekannt. 

fliemit sind die im Aeth. gebräuchlichen Namenbildungen eridärt. 
Für Verkleinerungswörter ist keine besondere Form verbanden; 
•dieser Begriff muss umschrieben werden, z. B. (1961 iTVtll ein Schaf- 
Oien Hen. 89, 48. 

Wortzusammensezungen kommen im Gebiet der Begriffswör- 
ter nicht vor. Zwar werden in anigen vielgebrauchten Wortgruppen 
oder in Eigennamen die beiden Bestandtfaeile, woraus sie bestehen, ohne 
Trennung durch-Punkte wie öin Wort zusammengeschrieben, wie (VHI. 
AüikC derhßchste Gott (eigenüich: fferr der Erde), h^dx/Qf-: Mutter 

des lebendigen, AOT^JOitil Coswar (Deut. 14, 18 ^^i^)y aber da das 
erste Wort seine regelmässige Beugung (st. c.) hat, so' können diese nicht 
als Wortzusammensezungen gelten. Sonst mögen allerdings in einzelnen 
mehrlautigen Namenstämroen Wort- oder Wurzelzusammensezungen statt 
haben, wie z. B. r^JHÖTbA! Fangseil, (Ü(\A^l Seide (dessen lezter 



Tbeil 
Theil 



SS 0*i^); merkwürdig ist auch flTH^^I Lauch (dessen lezter 



= J£ 



o^ht). 



• So i^ftuf : von ^^n-fl:, i^^MW: t«. ^&fi\: 

' Das Wort OUt^I JMMtotfe ist inü bis jett nioM oUtAar! 



UEBER DIE PARTICIPIEN UND INFINITIVE IM BESONDERN. 

123 Aus der bisherigen Darstellung ergibt sich, dass noch für jeden 

einzelnen Verbalstamm besondere Formen vorhanden sind, nach denen 
er sein Participium bilden konnte, für St. I, 1 die § 109, a und 
§ 108, c beschriebenen Formen des activen und passiven Particips; für 
St. I, 2. 3. II, 1—3. IV, 1—3. der dreilautigen und St. I. IL IV. V. der 
mehrlautigen Wurzel die durch vorgeseztes ^^ gebildeten Formen §114 
u. 118; für die Reflexivstämme III der drei- und mehrlautigen Verben, 
sowie für einige andere Stämme die § 117 beschriebenen. Gleichwohl 
kann man alle diese Formen kaum eigentliche Participien nennen, denn 
sie lassen sich keineswegs von jedem Verbum ableiten, sondern es 
kommt immer nur auf den Sprachgebrauch an, ob eine participähnliche 
Bildung und welche in ihm sich festgesetzt und erhalten hat; auch 
haben sie meist die Bedeutung eines reinen Particips ganz verloren, 
und sind entweder Adjectiva, oder Substantiva des Thäters geworden. 
Hieraus erklärt sich dann auch, dass so viele die äussere Endung I 
angenommen haben § 117 f. Für das Part. pass. ohnedem sind mit dem 
Schwinden der innem Passivbildung überhaupt [^in allen abgeleiteten 
Stämmen activen Sinnes besondere Bildungsformen fast ganz verloren 
gegangen (doch s. § 111, b. 114 a. E.), und so gingen solche Stämme, 
um Participien passiven Sinnes zu bilden, nothgedrungen in die ein- 
fachen Stämme zurük (vergl. §108. Hl, b. 112, b); aber auch das 
häufigste aller Participien, das Part. pass. vom einfachen Stamm, wird 
doch keineswegs mehr von den Verben jeder Wurzel gebildet. Zu die- 
ser Einbusse einer regelmässigen Participbtldung trug im Aeth. bei ein- 
mal der eigenthümliche Gebrauch des Infinitivs (§ 181), durch welchen 
es das Part, in vielen Fällen ersezen kann, z. B. ©rh^C^: ß^^ö''. 
und gehend (im Gehen) sollen sie blasen Jos. 6, 8, oder Q/^^I 0^/^l 
er kam, nachdem er heratisgegangen war Jos. 10, 9; sodann das Aufkom- 
men der äusseren Umschreibung eines participialen Begriffs durch das 
Tempus finitum. In der That hat das semitische Particip darin einen 
Mangel, dass es keine Zeit an sich unterscheidet; im Aeth. lag ein Stre- 
ben nach grösserer Deutlichkeit mit zu Grunde, wenn es allmähiig das 
Part, durch die eigentlichen Zeitbildungen umschreiben lernte. 

Ganz anders verhält es sich im Aetli. mit dem Infinitiv: dieser 
wird noch immer Von allen einzelnen Stämmen, und zwar nicht blos 
in einer, sondern in mehreren Formen regehnässig durchgebildet. Der 
Infinitiv sezt den reinen Begriff der Handlung, ohne wie das Verbum 
finitum zugleich die Unterscheidung der Zeiten oder Personen auszu- 
drüken, und stellt sich insofern den abstracten Namenstämmen oder 
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Begriffswörtern an die Seite; andererseits steht er aber dem Thatwort 
wieder näher, sofern er theils dem Thatwort durch alle seine Stämme 
folgt und so viele Formen erzeugt, als das Thatwort Stämme hat, theils 
die Fähigkeit hat, sich andere Wörter nach der Weise des Thatworts, 
d. h. im Accus., unterzuordnen. Um dieser Doppelseitigkeit des Begriffs 
des Infinitiv willen ist auch sein Gebrauch in verschiedenen Sprachen 
verschieden, je nachdem er mehr als Nennwort oder mehr als Thatwort 
aufgefasst wird: im Arabischen z. B. stellt sich der Infin. mehr zum 
Nomen, im Hebr. mehr zum Verbum. Das Aeth. ist hierin seinen 
eigenen Weg gegangen, indem es für den Infinitiv in verschiedenen 
Functionen verschiedene Formen festgesezt hat. Es hat Infinitiv- 
formen, welche ganz die Kraft und Selbstständigkeit eines Nennworts 
haben: sie können alle die Verbindungen eingehen, die ein Nomen im 
Saze überhaupt eingeht, Subject oder Object im Sftze werden, andere 
Nomina im Genitivverhältniss sich unterordnen S sich selbst Präpositionen 
oder andere Wörter im st. c. vortreten lassen, ein Beschreibewort zu 
sich nehmen fz. B. "flH^' H^fD'm Hen. 8, 2), um sich dadurch näher 
zu bestimmen, auch wie ein hebräischer Infinitivus absolutus oder ein 
arabischer Infinitiv im Accusativ sich ihrem eigenen Verbum zu näherer 
Bestimmung unterordnen. Aber von diesem mehr nennwörtlichen 
Infinitiv, wie wir ihn fortan nennen wollen, unterscheidet das Aeth. 
durch eine besondere Form den dem Thatwort näher stehenden, that- 
wörtlichen Infinitiv, dem Gerundium des Sanskrit und Lateinischen 
am meisten entsprechend^, der zwar als Infin. die Form eines Nenn-> 
Worts hat, und wie ein Nennwort in den Acc. tritt, aber nicht die. Stelle 
eines Nennworts, sondern die eines Thatworts versieht, und eigentlich 
nichts ist als das der Zeitbildung beraubte Thatwort Er konunt immer 
nur als nähere Bestimmung zu einem Verbum finitum, welches die 
Haupthandlung des Sazes enthält, diesem im Acc. untergeordnet vor, 
um ihm die Nebenhandlung beizufügen: da die Zeit der Nebenhandlung 
durch das Tempus des Hauptverbums bestimmt ist, so wird die Neben- 
handlung ohne Zeitbildung d. h. im Infinitiv beigesezt, aber darin 
steht er einem gewöhnUchen Thatwort vollkommen gleich, dass er immer 
das handelnde Subject in sich schliessen muss, indem er sich nach Art 
anderer Nennwörter durch ein pron. suff. , welches in diesem Fall im- 
mer als Subjectsgenitiv aufzufassen ist, ergänzt, z. B. ©fl^^^I Yhf^l 
r???9I (und bei seinem Hören erschrak der König, d. h.) als der 
König das hörte, erschrak er, oder ß9^K)"[ (t\%Gf^^l (sie sollen blasen 



* Dass sie sich, wie ihreVerba, Objectsaccusative unterordnen, ist seltener, z.B. 
Gen. b, 7. Deut. 5, 22 u. s. 

' auch dem Infin. absol. im Hebräischen in einigen der bei Ewald, hebr. Spr. 
§ 280, a. b angegebenen Fällen entsprechend. 

14 
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in ihrem Gehen, d. i.) sie sollen blasen, indem sie gehen. Man könnte 
diesen Infinitiv auch den Infinitivus absolutus nennen, wie man von 
einem Participium absolutum in andern Sprachen spricht. Durch die 
Ausbildung dieses Infinitiv hat die äth. Rede eine eigenthümliche Kürze 
und Zierde gewonnen; dass es aber damit nur eine auch in andern 
semitischen Sprachen liegende Fähigkeit des Gebrauchs des Infinitiv 
entwikelt hat, zeigt die ähnliche Anwendung des Infin. absol. im He- 
bräischen, und des Infin. constr. mit P in Fällen, wie "tb^^ '^^'"l '• 
124 Da der Infinitiv (§ 123) nichts ist, als ein vom Thatwort abgelei- 

tetes Begriffswort oder Abstractum, so können leicht auch einzelne der 
oben beschriebenen Abstractbildungen unter den Namenstämmen für den 
Infinitiv, wenigstens für den nennwörtlichen, gebraucht werden, wie 
denn auch manche jener Formen in den andern semitischen Sprachen 
gewöhnliche Infiniti^ormen sind. Namentlich die § tll, a, a. /9 be- 
schriebenen Formen können geradezu die Stelle eines Infinitiv versehen; 
ferner die weiblichen Bildungen § 106, z. B. ^^^l"!'! sterben (Gen. 
35, 18), n/tl"; eingehen (Matth. 19, 24), und manche andere, z. B'. ^ 
'flT/M kommen (Jos. 13,5). Doch hat die Sprache für den eigentlichen 
Infinitiv besondere Absti*actbildungen ausschliesslich verwendet, welche 
immer nur den Sinn des Infin. haben, und höchst selten zum eigentli- 
chen Nennwort werden. Für die beiden Arten des äth. Infin. hat sich 
dabei der Unterschied festgesezt, dass der thatwörtliche Infin. immer 
nur innerliche Bildung hat, der nennwörtliche aber äussere Abstract- 
endungen, wie sie in Namenstämmen gebräuchlich sind, annimmt. 

1. Die Bildung des thatwörtlichen Infinitiv schliesst sich 
an die § 109, b (vgl. mit § 106) beschriebene Form an. Sie wird ge- 
macht durch ein nach dem vorlezten W.Laut eindringendes langes und 
betontes I (das zulezt mit dem ^ des Subj. der transitiven Thatwörter 
zusammenhängt). 

Im St. I, 1 des dreilautigen Verbums hat zugleich der erste W.- 
Laut (nach § 109, b) immer den Vokal a, und die Form lautet ^^^^ItCI 
(mati'r) schneiden, ftA,Ö! essen, 'il\,<0 weitergehen, 'i^T^ verlassen, ^ 
ItAI tödten. Zwischen Verben mit trans. und intr. Aussprache ist kein 
Unterschied. In mittelhauchlautigen Wurzeln trübt sich (nach § 45) das 
a des ersten W.-Lauts immer zu ?: (f^rtxCl sich erbarmen, r^^?I sich 
retten, 'fiy.AI sagen, "A^tA! können, flA.?I nicht können, flA.Al bitten, 
IF^'m seufzen, A'iHl nehmen. Von doppellautigen Wurzeln immer auf- 
gelöst: Jfl.'fll reden, rt\Trt'i unJtersudmi, Von vornvokaligen immer mit 
starker Bildung: ®A^! gebären, ®^?ki ausgehen, zugleich mittelhauch- 
lautig: (D'^'OI geben, (D'flV.H! fliessen, (D^'J^I verschlingen. Wurzeln 



' Ewald, liebr. Spr. § 280, d. 
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mit mittlerem A haben immer die starke Bildung: #^^! schlafm, fl*^B?^I 
stehen, fW^Cl gehen, (l%hl kommen; die mit mittlerem I können zwar 
ebenso bilden, z. B. ^P.^1 wenden, 7P-flI frühe auf sein, und in älte- 
ren Handschriften findet nian noch oft diese Form, aber gewöhnlich 
bilden sie nach § 52 ^^^I (ursprünglich majjef, mit Veränderung des 
Tons mdjjef und schliesslich zusammengezogen matt), 7jPfl", \Dß^] 
sezen, Vß^k^l rmben, f\ß^'. übernachten, (hßQP'. leben. Von Wurzeln 
mit schliessendem ü stark: TA,®"! folgen, 0.^©'I übergehen; von sol- 
chen mit schliessendem I zwar auch noch hie und da O^JPI faulen 
(Act. 12, 23), namentlich wenn durch Anhängung eines Casusvokals oder 
pron. suff. der lezte W.-Laut zur folgenden Sylbe gezogen wird, doch 
gewöhnlich nach § 52: (\^ß\ (satejje) trinken, flA^I veralten, Ü^Ji\ 
knirschen, (ftr^^I legen, A/^ß[ vergelten; wenn zugleich mitlelhauch- 
lautig: (D'ÖJP; brennen, Chß] sehen (mit pron. suff. auch CA.f; Hen. 
107, 3); wenn zugleich doppellautig: 'hßß'. fliehen (Hen. 52, 7). 

In St. II, t wird der erste W.-Laut, wie im Subj.,^ immer mit 
dem vortretenden Stammeszeichen li zu 6iner Sylbe mit Vokal a ver- 
bunden, der zweite W.-Laut hat I, und bei Wurzeln mit schliessendem i 
wiederholt sich die eigenthümliche Bildung, die sie im St. I, 1 zeigen. 
Beispiele: A/^^CI wissen, AhtlS^'. danken', i\t\(t\!V'. verderben (Hen. 
19, 2), lifWfV: ausser Acht lassen (Hebr. 2, 3), /t?^®-; welken (Ps. 
89, 6) ; von fi^^l At^I, von Af^! AiP." u. s. f. 

In St. III, 1 haben nach Abwerfung des Personzeichens des Subj. 
der Stammesvorsaz und der erste W.Laut den Vokal a, der zweite W.- 
Laut (; im übrigen wiederholen sich die Eigenthfimlichkeiten der Wur- 
zeln mit mittlerem und schliessendem I; T^A,i^l sich erfüllen, 'VHÄÖl 
gesdet werden, 'V^AmC' sich schämen, 'V^ß^\ sich wenden (Luc. 22, 32), 
TZ,1:(D'; gelüsten {^umA&,\b}, ähnlich 2Petr.3, 10; mittelhauchlautig 
1^rt\j^; sich entziehen und von T^^Oi TP^Ö! zürnen. In St. IV, 1 
hat der erste W.Laut die Aussprache die er im Subj. hat; hienach Infin. 
AJlT4!lH.?tiI sich freuen. Aber weder in St. 11,1 und III, t noch.auch in St. 
IV, 1 sind bis jezt die Infinitivbildungen der verschiedenen Wurzeln genug- 
sam belegt, da sie im ganzen seltener vorkommen, als die Infinitive von St. 1,1. 

Der Infinitiv des Steigerungsstammes ist in I, 2 bis jezt 
nicht sehr häufig gefunden; er ist aber aus dem Subj., der immer a 
und in mittelhauchlautigen Wurzeln e nach dem ersten W.Laut hat, leicht 
zu bilden, und unterscheidet sich von dem Infin. von St. I, 1 nur durch 
die Verdopplung des mittleren W.Lautes: fÄ,Cl erbliken (2 Cor. 5, 19), 
Ä^Rj^l vollenden Job. 17, 4; ^HiCl lehren; selbst von Wurzeln mit 
mittlerem I wird ähnlich wie im St. 1, 1 gebildet fll^^I genau wissen (Ps. 



* Marc. 8, 6 hat Platt eine wnrichlige Form. 

14* 
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21, 18; Jac. l, 24)). Der Infin. von St. II, 2 ist noch seltener, z. B. 
AHYlCl in Erinnerung bringen. Häufiger ist er von St. III, 2 T.^^CI 
sich verbinden (Hen. 19, 1), I^YiC versucht werden, 'TlüWl Fleisch 
werden (HymnoL Musei Brit.), von mittelhauchlautigen Wurzeln TA^^! 
sich erheben (Ps. 87, 16), "T'f'^^Cl unterrichtet werden'. Von St. IV, 2 
z. B. {\fYV^ßfl[ vorziehen (Encom.). 

Der Infin. des Einwirkungsstammes ist bisher in St. I, 3 
und II, 3 nicht belegt, doch ist kein Zweifel, dass er gebildet werden 
konnte ; von St. III, 3 z. B. 1^^I sich versammeln, "TA^J^; sich be- 
wegen; TIU^^: einhandeln (Gen. 43, 2); von St. IV, 3 AflT^^^^I 
sich abmiOien (Luc. 15, 8), iM\'T£i\ßPl bereiten (Jos. 9, 2)'. 

Von mehrlautigen Wurzeln St. I: ^P^^^l zertrümmern (Lvtc. 
9, 39), >t^7V^:' anklopfen (Luc. 12, 36), TCT^'. doUmetschen, 74 
M^ß'. Zögern (Matth. 25, 6), ^^(D"! gefangen nehmen Eph. 4, 8. Ps. 
67, 19; St. II: A^J-^fll in Noth brinmi, Affl^ll^; (mit pron. suff.) 
verzeihen (2 Cor. 5, 19); St. III: l^t^'f!: in Noth kommen, T^ 
T^H: sich stüzen; St. V: Ai^äJißP] andächtig sein, AJfnUnWi; 
tröpfeln, A??A,9I sich versammeln (1 Cor. 5, 4). 
125 2. Der nennwörtliche Infinitiv hat in der Begel eine be- 

sondere Form. Zwar im einfachen Grundstamm dient die § 124 be- 
schriebene Form zugleich auch für die Fälle, wo der Infinitiv mehr als 
Nomen gebraucht wird, und wird in diesem Sinne weit häufiger ange- 
wendet, als die besondere nennwörtliche Infinitivform, welche auch die- 
ser St. bilden kann. Dagegen in den übrigen Stämmen ist der substan- 
tivische Gebrauch jener ersten Form überaus selten. Vielmehr hat in 
allen diesen Stämmen der nennwörtliche Infinitiv eine besondere, durch 
eine äussere Abstraktendung gebildete Form, und auch St. 1, 1 kann eine 
solche bilden. Die Endung ist öt und abgekürzt d § 121. Die Bildung selbst 
aber ist in St. I, 1 verschieden von der Bildung in den übrigen Stämmen. 

In St. I, 1 hängt sich 6t an die Form des thatwörtlichen Infin. 
als eine Abstractendung einfach an, z. B. von (Ui^f bauen kommt (hi, 
l^^: So CKtni^: bewahre^i (Ps. 18, 1 2), ^^f^l glauben (Matth. 1 3, 58), 
IXf^T. helfen (Ps. 21, 20), -iHVW: suchen, }t\ßT. reden, (DA^l 
herabkommen (Hen. 63, lOj, fl^^l^: stüzen, 'Vi\ßfV\ folgen (Job. 13, 36); 
von mittelhauchlautigen: (P^rtl^^l"! schonen, "A^lVl^: kömien, fl/lfl'; 
nicht können, A'JHTI nehmen, C^{\lV\ sehen; mit wurzelhaftem I in 
der Mitte: lJSt^^\ frühe auf sein (Ps. 126, 3), ^a^^\ treten (Hen. 4), 
doch auch in noch kürzerer Aussprache ^(^^I wenden (Org.); mit 



' Andere Beispiele I^^A.?." Eph. 6, 15; 1t)^C Num. 5, 6; ^J^ifff"'. 
2Petr.l,2l; ^t\ÄJSf\ Hebr.11,1; TWi?! Hebr. 11,35; 1'iS,lH.^:P8.64, 11. 

^ Andere Beispiele Deut. 11, 14. Ex. 18, 16. Mn Platt's Ausgabe falsch. 
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wurzelhaftem i am Ende "fCP^I toäUm. Indessen ist diese nennwört- 
liche Infinilivform des ersten Stamms fast nur im Gebrauche, wenn Pro- 
nomina suff. antreten sollen; Denn da nach § 123 die thatwörtliche 
Form mit pron. sulf. den Sinn eines Gerundiums trägt, z. B. CMfeP^'^I 
mdem sie bewahrten, so unterscheidet die Sprache die Fälle, wo der 
Infin. mit pron. suff. diesen Sinn nicht haben soll, durch eine beson- 
dere Form , so dass z. B. O^O'?'^'^! bedeutet ihr bewahren d. h. ent- 
weder: das, dass sie bewahren, oder das, dass man sie bewahrt. Die ab- 
gekürzte Form auf ö kommt aber diesem St. I, 1 nicht zu ^ 

Die übrigen Stämme der dreilautigen und alle Stämme der 
vierlautigen Wurzel bilden ihren nennwörtlichen Infinitiv aus dem Subj. 
durch Abwerfung der Personzeichen des Subj. und durch Anhängung 
der Abstractendung öt oder öy ohne weitere Vokal Veränderung, als dass 
in den Refleiivstämmen das a des zweiten W.Lauts abgeworfen und 
derselbe mit e gesprochen wird; ein I aber kann sich nach dem zwei- 
ten W.Laut nicht festsezen. Zwischen der Form mit öt und der mit ö 
ist kein Unterschied in der Bedeutung, sondern zunächst nur ein Laut- 
unterschied: die abgekürzte Aussprache 6 ist überhaupt die nächste und 
überall da angewendete, wo nicht ein besonderer Grund die andere Aus- 
sprache fordert, und wird selbst^ da beibehalten, wo der Infin. in den 
st. c. treten muss, wie Af^AY^I ^f^I Gözendienst; die ursprüngliche 
und längere Form auf öt muss aber überall wieder eintreten, wo ein 
pron. suff. sich an den Infin. hängt, wie fl/^JI A^'^GI'Yl! er 
konnte dich nicht versuchen, und wird auch wohl sonst hie und da für 
die abgekürzte Form gebraucht, namentlich wenn es darauf ankommt, 
den st. c. oder den Accus., die in der abgekürzten Form nicht unterschie- 
den werden können § 143 f., deutlich zu bezeichnen. Im Sinne des thatwört- 
lichen Infin. kann aber keine dieser beiden Formen gebraucht werden. 

Stamm I, 2: J/VG^ bliken, AUf^I sidi vergehen, itlfl^'. {nassehö') 
Reue empfinden, Yh?i°I richten, (DAf^I vertauschen, PflOI jubeln, PCD" 
V! sanft sein, tt\ß^m genau erkunden, /l^AP'I überlegen, ftAPI beten, 
/l^fl/DI lügen, UA/DI sein, aber von mittelhauchlautigen ^^61 lehren 
(1 Cor. 9, 14). Die andere Form: i^GrV: (DA(^Y. e^GrV'J u. s. w. 

Stamm I, 3: OCY^: und ^COT. segnen, ICC: und ^C^'. 
gründen, Arh/DI trauern und A?h/Dl"; 

Causativstämme: St. II, l: A4!*e; und — Cl'! lieben, Afl?h 
1^1 verführen, ACP^Ü ruhig sein, A/^^C wissen, A(D^-^I wenig ma- 
chen, A^CP'I in Besiz nehmen, i\Oiß\ öffnen, ACCD'P'! bewässern, aber 
A*^: und fl^^^: stellen, A?^!, A?^!, AflA." St. II, 2: AA^fl 



» Doch s. Deut. 15, 10 (D'^I * anders als im Aram. 

^ übrigens s. Deut. 31,27 annot. 
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ßl und fffVl unterrichim, A/hÄfl erinnern, fi(\(l{>t[ entfernen^; mit- 
tel hauchlautig: Äßiä{>t\ erheben, /l^(WVl erniedrigen. St. II, 3: AA^ 
f^I und n^I Beileid bezeugen. 

Reflexivstämme: St. III, 1: TAflni und (^Y. sich ankleiden, 
mittelhauchlautig 'TOißl sich öffiwn; von TJw^AI T?(^A: und T? 
c^Al^I «icÄ crAeftw; Tfll^; und Tfl.^^: und ^\ vertrieben werden; 
TU^r: und P^; vemacfddssigenj T^jef"! «tcA toefwfen, T^C^A: fre- 
ier werden, T^?r; dienen, TCAn ersdmnen, TUJ^^\<D! anftoor^en. 
St. III, 2: Trh.^n: und Hl"; cmeMer? Wden; TAIHH; gehorchen, 'V 
WQß: Fleisch werden, Tffl^*;, TZ,®"!^:', mittelhauchlauüg: TAÖAf:, 
'l''l'?h'f'I, T^^r^I Aber in beiden Stammen, wenn die Wurzel zu- 
gleich vornhauchlautig ist: TA'i/DI brüderliches Verhalten. St. III, 3: 
Tf ^e; und GrV: sich unterreden, TUWJ/V: T3*?A: T/^Q-lf I u. s. w. 

Causativ-Reflexlvstämme. In St. IV, 1 erscheinen die bei- 
den Aussprachen des Perf. (§ 98) wieder: Afll^fW^P; und f^I, Afl 

TCAr: und pn-:, undAfiTA-n^: und.^: st.iv,2: Anitww; 
und vi^;, Afirf^n: und r^: st.iv, 3: AfrraflA: und ai^:, 
AfiT/^cD-H:, AfiT/^e/^:, Afirj-Aj©: 

Mehrlautige Wurzeln: St. I: tl^ß'. und aH/Dl-:, OQfßß: 

und /Di^:, 4>'?^*rn: und (^T. si. 11 : A^?ti?'n: und nt:, a^^ 
•ne:, A^fif:, Aaö.^j(D:, A^-^Jr:-, Ar^A^A*: AC^nen: 
St. III, 1: T^'^^n; und 01^:, t^o-j©:, TA?nn:, -r^^öf:, t 
^^cv: Tfia/D:; ta^tai^a^:; st. 111,3: TiHfA/v: und ivi-:,. 
Tfif a/d: toacd-a^: st. v: aj^^am: und ^1^:, A?nn/D:, a? 
n^n^:, A?"i?hn^: 

II. BILDUNG DES GESCHLECHTES UND DER ZAHL IN NAMENSTÄMMEN. 
1. DAS GESCHLECHT DER NAMENSTÄMME. 

126 Die semitischen Sprachen haben die Unterscheidung eines persön- 
lichen und unpersönlichen (oder neutrischen) an den Gegenständen der 
Wahrnehmung und Vorstellung längst aufgegeben^; die Semiten haben 
vielmehr vermöge einer lebendigeren Einbildungskraft alles seiende als 
lebendig aufgefasst, und es unter den an allem lebendigen erscheinenden 
naturhchen Gegensaz des männlichen und weiblichen gestellt. Auch die 
unbelebten Gegenstände, Sachen und Begriffe werden je nach der An* 
schauung, die der Geist eines Volkes davon nimmt, entweder als männ- 
lich oder als weiblich oder als beides zugleich gedacht. Auch im Aeth. 



» doch 8. Afl<C/D^- Gal. 3, 8. 18 mit Uebergang aus II, 2 in 11, t. 

« Eph. 1, 16 hat Platt THYICI"! 

* s. darüber weiter Ewald, hebr. Spr. § 172, a. 
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ist diess ebenso: es kennt nur diese zwei Geschlechter. Für das, was 
andere Sprachen neutrisch aufTassen, kann nun zwar in den semit. 
Sprachen das weibliche Geschlecht eintreten, sofern dieses gegenüber 
vom männlichen das schwächer persönliche ist, und in der That werden 
reine Begriffe (Abstracta) gerne als zeugende und gebärende Kräfte auf- 
gefasst, also weiblich gebildet. Aber viele Sachen und ßegriffe erschei- 
nen doch dem Geiste auch wieder nicht so entschieden schwach und 
weiblich, dass er ihre Namen ausdrüklich als weibliche bezeichnen 
wollte ; darum bleiben sie ohne besondere weibliche Bezeichnung , und 
da, wie sogleich weiter erklärt werden wird, auch das männliche Ge- 
schlecht keine besondere Bezeichnung hat, fallen sie mit den entschie- 
den männlich gedachten Wesen, Sachen und Begriffen der äussern Form 
nach zusammen. So kommt es, dass sowohl das masc. als das fem. 
zum Ersaze des neutr. anderer Sprachen dient. Und wie sich diess 
in der Stammbildung der Substantive zeigt, so zeigt es sich auch, wenn 
das neutr. von Beschreibewörtern oder Deutewörtern im Aeth. ausge- 
drükt werden solk man gebraucht dafür bald das männliche, bald das 
weibliche Geschlecht, doch ersteres häufiger. Namentlich im Gebiete 
der Deutewörter und der mit Fürwörtern zusammengesezten Wörter ist 
das männliche Geschlecht für das neutr. stark vorherrschend z. B. TKD' 
TW: das ist, YI^IH; solches (muh, 9, 33), Yl^lh! «o/cÄes (Jos. 1 1 , 1 5), 
yfi'V: dieses (Ps. 41, 4. 61, 11), 7\^,^^l,\ "H^I^I (Jos. 24, 30) nach 
diesem, (D^flA; THj; ^^'. ausser diesem, TV^i'V', selbige Dinge (Matth. 
15, 18), TbA"! aUes (Jos. 23, 14); seltener ist das weibliche Geschlecht, 
z.B. Y^fT^- Hlrl diess ist geschehen; oder beide nebeneinander: (DflUl 
n?h1:J"; und nur hierin (Gen. 34, 22), Hl dieses (Ex. 17, 14). Auch 
bei Beschreibewörtern genügt oft das nächste (männliche) Geschlecht: 
'iC; das Gute (Matth. 19, 17), iMWil Oör^.' vieles andere (2 Cor. 
11, 28), hW'ß: das Böse (Ps. 33, 14), lU^'. Hehres (Ps. 105, 22), 
UJf^; Gutes (Ps. 24, 14), ^^^. das erste (sehr häufig), aber oft steht 
auch genauer das weibliche Geschlecht: UJ^jCT^! das Gute, WoU (Jos. 
21, 43. Hen. 20, 5), Hl:: ÖÖHl^." dieses Schwere (Ex. 10, 7), THÖl^I 
©AJfl^I ein Männliches und ein Weibliches (Gen. 1, 27. Marc. 10, 6), 
hYifV: yP?T; UJf^: Böses für Gutes (Gen. 44, 4. 6). Fasst das 
neutr. nur vieles einzelne zusammen, so steht dafür gerne der Plur., 
im Pron. meist masc, im Beschreibewort meist fem.: ORJ^T- (grosse 
Dinge) Grosses (Ps. 105, 22), fh^^T. Neues (Hen. 106, 13), ä^^Wl 
Erstaunliches (Gen. 49, 3), »ifbAl^; Geheimes (Ps. 43, 23), ^-^flT." ^ 
JiAy. aUerheiligstes (Hehr. 9, 3) u. s. f. 

Was aber die Bezeichnung der beiden Geschlechter be- 
trifft, so hat das männliche überall keine weitere Bezeichnung oder 
Endung, und sein Erkennungszeichen besteht somit nur in der Abwe- 
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senhßit der werblichen Endung. Das weibliche Geschlecht hat zu 
seinem Zeichen eine hinten am Stamme sich anhängende Endung, welche 
ursprünglich at lautete \ Diese Endung at hat aber im Aeth., wie in 
den übrigen somit. Sprachen, schon manche Lautwechsel durchlaufen. 
Einerseits nämlich stumpft sich der ^-Laut zu einem blossen Hauche 
ab, durch dessen Einfluss das a sich zu unverändeTltchem ä dehnt (mit 
dem nur selten ät wechselt), worauf im Aeth. der Hauch selbst ver- 
loren geht (§ 47). Diese Endung d* ist zwar im Aeth. nicht die ge- 
wöhnliche, doch kommt sie, sowohl im Gebiet der Nennwörter von Be- 
griffswurzeln als in dem der Fürwörter, noch öfters vor, und ist in 
einem Falle sogar schon in den Stamm selbst eingedrungen (§ {2%). 
Selten trübt sie sich noch weiter zu e. Andererseits verkürzt sich 
die Endung at durch Abwerfung des a zu blossem t^, das sich dem 
Stamme eng anschliesst. Diese Endung, im Arabischen selten, im Hehr, 
häufiger, ist im Aeth. die häufigste und gewöhnlichste Femininendung, 
und kommt namentlich in der weiblichen Bildung des Beschreibewortes 
fast überall zur Anwendung. Eine lezte weibliche Endung i, im Gegen- 
saz gegen männliches il, ist dem Fürwort eigenthumlich und wird bei 
diesem weiter davon die Rede sein. 
127 Das einzelne über den Gebrauch dieser verschiedenen Endungen 
und die Art ihrer Anhängung an den Stamm ist nun dieses: 
1. An Substantive hängt sich 

a) Die volle und ursprüngliche Endung at zumeist in der 
§ t06 beschriebenen zweiten einfachen Bildung von infinitivartigen Be- 
griffs Wörtern, obgleich auch hier schon in einigen Ableitungen von vorn- 
vokaligen Wurzeln die rein consonantische Endung t sich geltend ge- 
macht hat {^fiiT. ^^Y. Q'tiT. U-ni^;), neben andern Bildungen, 
welche die Form C^^I C^M^I haben. Ausser diesem hauptsäch- 
lichsten Fall kommt die volle Endung nur noch selten vor. Von männ- 
lichen Stämmen der ersten einfachen Bildung § 105 entsprossen hie 
und da durch at abgeleitete Feminina, obgleich sie von den zh Sachwör- 
tern gewordenen weibHchen Abstractbildungen § 10& nicht immer mehr 
genau zu unterscheiden sind: f^Qi^'. Fledermaus, /V4IJT^! Reisetasche 
und einige andere §105 a. E. aufgezählte, auch H^H^p Knoblaudh (DW, 

's, U^i), von ^e: (§105), ^^^; Jahr, ebenso ftl^: weiln 

liOies Kameel (^3\3), 7SP^\ Elle, 6&V\ Strauch (von öö! Bmm)\ 



* üeber den Ursprung dieser Endung vgl. Ewald, hebr. Spr. § 173 a., 

^ hebr. H— , arab. L^ — > aram. ^^— > *"""• 

* wie im Verbum § 101, 2. 

* üeber l1i'nA^'.j|fe«,cAÄetY vgl. vielmehr § 121, d; 'f\i^l Geschenk (WÄ.?) 
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Von Stämmen der zweiten einfachen Abstractbildung § 1 07, ;^ ist die 
weibliche Form zwar sehr selten, aber wenn sie abgeleitet wird, so wird 
dazu die volle Endung at verwendet (im Gegensaz gegen Aussagewörter 
derselben Bildung § 128): flZYll^: Segen, TACDl"! Nachfolge. Sonst 
nur noch selten; von der Bildung § 108, b ftZ^M^I Kuchen (neben ft 
Z^I), und ein älteres Wort Qfl^^^l Käse (nD*^3r^) und verkürzt W 
iY,; von einem Infinitiv § 109, b 'ifllr^i^l Sünde ("i'i^A! sündigen 
Hen. 20, 6); von einem Part. § 109, a HZl^; (für sän'aC) Spinne (W. 

•T^T, vgl. P'f'^); von einigen durch vorgeseztes ^ gebildeten Sach- 
wörtem (§ 116, a) aus doppellautigen Wurzdn nach arabischer Weise* 

^ftAl"; Zelt (^XioA?), <^(\lfV[ Grundlage (statt der starken Bildung 

^t\UCfV:)y ^OAl^: WUtwenstand (vgl. cjM y^)- Mehrlautige und 

fremde Wörter sind z. B. fUiiT. WMgeist (^jf^AAs), <^f /I^I und 
^äS^\ (nniD^) Leuchter. 

b) Die abgestumpfte vokalische Endung ä ist vor allem viel 
gebraucht, um Abstracta aus abgeleiteten Stämmen zu bilden § 111, a; 
sie unterscheiden sich eben durch diese schwerere Endung von den ent- 
sprechenden Bildungen aus dem einfachen Stamme, welche dafür die 
Endung at haben, wie l'U/iY. TA(D^; >^Nur selten findet sie sich 
auch in der Abstractbildung vom einfachen Stamme (§ 1 06 f.) und wech- 
selt dann meist beliebig mit ar. V\'0' und ?^^I Mangel, ?43*. und 
?4!^I Hälfte, rh?ft: und rh^ftl"! der Bau und das Bauen, so wie 
*2^f\ und T^PI^; Flucht, (CT" (Jud. 19, 5 annot.) Stük = 4^1^:, 
^/1\AI Schwur; oder auch um von Namenstämmen der ersten einfachen 
Bildung (§ 105) stärkere Abstracta zu machen: -R'ii". Bettung, Af^I 
Gruss, ^?hA; (und ^/hA!) Schwur, Afl^l Gebildet — Aber auch in 
vielen Aussagewörtern sehr verschiedener Bildungen und in vielen aus 
Begriffswörtern zu Person- und Sachwörtern gewordenen Stämmen, 
zumal in uralten oder in ausländischen, erscheint diese weiWiche Bil- 
dung mit ä, und ist häufiger als die mit dt. Von der ersten einfachen 

Büdung § 105: ^^I Stakte (^Jt/.^), ^: HinterhaU (»3^)»; l^-^I 

ö ^ 

und ^rr- Korb (\al r^'^^) sind unklarer Abkunft; ^VT. Schlachthaus ist 

öUVp^, ^pfl^; ÄtecÄe/ bVa3 (n3j5), (D^: o^x/« ^^^^ ^^ji 

' Ewald gr. ar. § 434. 
« üeber A?9-?I 8. § 137,4. Anm. 

^ Unbekannter Ableitung: "fb^! ^eide, ^^'^ Honigwabe, 7^. ÄcAa// (Sir. 
50, 18); dagegen ^^l /?AI nach § 47. 
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Cormnder (^aX'i), O^T. Aloe, ^Y. und ^PA^l Thal, 'i'fW Sand 
(^1^)7 ^^- J^olk (^^y), \^A: Becher (/^^), P^T^ Reihe (^3, 

r35), .1^: und 7^: Halskette (l^l^), /If"! Wo%micÄ, H,^: Far- 
monie, 2^1 ITe/m, UA! Palmtraube, und mit d (aus d) in der Mitte: 
^9'. Finsteniiss (W. H^lü), fAI GcAim (W. JU und bn3), wohl 

auch ft^; MäAe (W. D^S), /^^l und /h^i ficcr (sofern nh, jÄ zu- 
nächst den Freien, dann auch wohl den Krieger bedeutet*) u.a.' Von 

Stämmen der Bildung § 107, y und andern: (h^^l Schnee (<-^4^), 
n*f A: Zelt, tii^\ Fell, hlX.\ Vorderbug, Yin«!: Ärmspange, YlT^I 

*j jf c y 

Spize, ftr^fl Erdbiene ((0^6-*^)> ^^H! Jugend und Jüngling (viel- 
leicht ^^f": 7^a: yi(da: ^»aa: § in, a), nvvf; FwsssoAZe (wow 

von einem Part. pass. der W. ptt3 abgeleitet). Von Stämmen mit 
vorgeseztem ^ § 116 ist sie sehr selten; vor der schweren Endung ä 
müssen sich dann die vorhergehenden a zu e senken: ^^C^- Beute, 

• X C X 

f^^AA; flehentliches Bitten, f^>?A; Köcher (^aX>)3; wohl ein Fremd- 
wort ^r^flÄ! und ^r^^i&; Wüste ("^BT/Q). Von Stammen mit I 
nach dem zweiten W.Laut § 108 und von Participien § 109, a kommen 
einige zum Theil sehr entstellte Wörter weiblicher Endung: iliMi Gc- 

meindeversammlung (X-^/j-^J ), nA,Ml und flA.'AI Cossi'a (SäclaUm), 

H^H! flbm zum Blasen, wohl auch (DZH! Jugend, Jüngling (mit e aus 

I), n*A; Bo&w (vgl. c^V3b), 1ay.A; und YIUA; Nichtiges, Schmuz, 

^ofA u. s. f. Auch sonst manche ganz dunkler oder fremder Abstam- 
mung: TYtni Schulterblatt, flA,^! Tafel (atlida) u. a. Besonders ist 
diese Endung auch bei mehrlautigen Stämmen in Gebrauch: fi{\'VZn\ 
Zeü, *f(?^iS; Schnalle, ^?>A: Lilie und ^?>Al^: (wohl: jungfräuliche), 
fl/7A: Wagen, Äji^fV. eine böse Krankheit, ^Cl^\ Zeug, Stoff, tfi 
^A:. Bienenzellen, r^/^A^I oder r^AT^I x>t^^w>^ (Sir. 21, 21), 
'flCy^- Pergament, Ö?H^! Leier; AflCflÄl Brennnessel, A^YlA! Dor- 
nen. Das sonderbare Wort A?.^nZ! und A^^HZl (Hehr. 12,8) vod-og 



* wofür bestätigend ist, dass nk/«- hie und da Offizier bedeutet. 

» Fremdwörter: TH." und X"!- PecA, P®*^-' Zote, 1,-^1 Rose, ÄM[ und 

ÄH-Äcw; JJ- ^a/*ei«en (3^ • ) 5 schallnachahmend : HWi- Aa^e^ und Pj» und 

Z*^- Nachtrabe. 

P^Öf; für (?^Ö?f -■ gehört zu § 122, /5; (f^H!)^- Belohnung istdun- 
[Irm)riins-s. 



kein Ursprungs. 
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scheint eigentlich za bedeuten: was sich abwendet, aus der Art schlägt 
(iDT, /-V)> als wäre A?.^nC- ein Adj. von St. V abgeleitet; ebenso 
wird A?9f^AI Brust (von 7°r^A! klopfen) das Fem. von einem nach 
§ 112, b gebildeten Beschreibewort sein. 

Ueber einige andere Pflanzen- und mehrere Thiernamen, welche 
dieser Bildung folgen, vergl. § 131; über H((A\ und H'^^l § 113 
ä. A. Auch einige Wörter auf jd (ausser den § HO erklärten) kom- 
men vor, welche als weibliche Bildungen von Beschreibewörtern mit 
der Endung I (§ 117 f.) aufzufassen sind: tijic^fl Hammer (wie von 
flZA-', W. nnD), (tiilSif. Beute (was durch (WtiSil erworben ist), 
(l\fl(t\^fn Reif, Schnee, Schlössen (von Afl^lTl verderbenbringendes), 

f^7SJ/^I Unkraut (was wüste macht, oder zur Wüste gehört, von ^^>), 

vielleicht Ö?Ö/^I (für öJö?/'!, summende, öder summender Sdhwarm)\ 

c) Nur sehr selten trübt sich dieses d zu e\ und wie es scheint, 
meist in Wörtern ältester Bildung. Es gehören hierher zunächst einige 

Wörter, die u zum dritten W.Laut haben ; UJC^I Balken (vgl. &JpVüw), 

AC«: Thter (n^^N), llC«: Heer (vergl. ^^)^ dann vielleicht die 

Pflanzennamen H^Aftl Flachs (ob auch 021 Linnen?), YlCfl»! Myrrhe, 

HA>I eine Baumart; einige Thiernamen: 9?,I ^fo/fe (CO (j^***), ^*ft 
A>I Chamäleon, i^i'n Elephant (•TPT) ; ausserdem vielleicht ^^I iVc6rf 

(i^^), Mört,; ifts^ ((j^^), ^^^:^ üTrw^ (PI. 7^0^:, wie c^xi 

(JTjVä^), ^pt,^fltl {Kropf) Beimagen. Doch ist es von mehreren der 

genannteti bis jezt noch ungewiss, ob sie nicht zu § 118, ;^ oder 
§ 120 a. E. gehören ^ 

d) Die consonantische und engangeschlossene Endung 128 
^, vor welcher nach § 35 u. 36 ein langer Vokal in geschlossener Sylbe 
sich in der Regel kürzen muss, nehmen die meisten Concreta, wenn 
sie weiblich werden sollen , an , so weit sie nämlich nicht die Endung 

ä (§ 127) vorziehen. Zwar an Stämmen der ersten einfachen Bildung 
ist diese weibliche Endung selten: mit fl'fn^I Grund wechselt (V9i 



» ^t1\ßifly ^A.;, T^A^; (Ex. 28) Schulterkleid scheint ein Fremdwort 
zu sein (oder von ^BÜ*)» • 

* hebr. H-p Ewald, hebr. Spr. § 173, f u. 176, a: arabisch vgl. auch C?-— 
' vielleicht auch ^^I Bündel. * s. Num. 19, 17. 

* (^% und ^-^IXI 8. § 21 ; ^ A»I Tafel wechselt nur lautlich mit /tAI, 
worüber § 47 a. A. 
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rr: (vgl. \^), f»äCT. Haar (se'ert), '^'iT. Thüre (äi-lL), Yb 

A.l-: JVt«re (n^,P3 &A» }; 'f^^'^- TodUer (von 13 yj^), MT. 

Schwester (von 7Vi^\ vJ^f)^- Von AJfll Mann lautet das Fern. A? 
fll^: Weib, von n^ö: 5cfta/ {ntfV\, von A.^?^: &c; A,i?^: und 
?kt^^; (Matth. 21, 2. Ex. J3, 13. Num. 22, 21). Schon häufiger ist 
sie von einigen Stämmen der zweiten Bildung. Von Namenstämmen der 
Formen § 107, welche concrete Bedeutungen angenommen haben, kom- 
men weibliche Wörter vor wie "R/f^: Winter, /^^Al'! Kuh, A/fO 
<jrV\ Finger, ?SWV\ Steiier, tV^tfV\ das Zenffniss, lÄMT. Feld, T 
^C'r: Palme, ÄJdiT. Fieber, M<Or\ Mauer, OH^'. Brunnen, ftQ 
ÜV\ Palmzweig, lii\<(!V\ Korb, ftUCI^I (womit i^M^T. wechselt) Koch- 
topf, ^fll^: Insel Ebenso ist ®Al"; Tochter (für ©Ar^^.' § 54) zu 
verstehen (fem. von einem Wort^ ^!51 = ®A«^!). Von hintenschwa- 
chen Wurzeln lauten die weiblichen Formen verlorner Masculina zweiter 
einfacher Bildung (§ 107 oder 108, aj entweder ganz verkürzt um den 

lezten Wurzellaut wie A*^'^! Magd {p^^y)y oder häufiger mit Bewah- 
rung eines langen d zum Ersaz des ausfallenden W.Lauts: /1\^^I^ 

^ ^ 
Schwiegermutter (»V^ä), t\^^\ Stunde (auch verkürzt "löl), I\1l^\ 

Griff (Vf. (Jsl\ oder AHI^:» Feuer, I^MI^I Akerthum (W. iCi, s. 
§ 121 unter T^t!). 

Von Beschreibewörtern der Form § 1 08, c entstand eine Zahl von 
weiblichen Substantiven (gebildet nach § 129, b, a): 6i(WtiyV\ Gebilde, 
^-ntlT. Brod (§ 57), *C4!t; Rinde, ä^^T, Anstoss, ä^üT, Kebs- 
weib, YbÖ?1^; Beschwerde, iQ^^'. Königin (von ^^:)y ^RfVl Ver- 
lobte (von FhÄ-^!), T^T^! (aus ^'flAH^!) menstruirend. Auch werden 
wohl, trozdem dass sie in der ersten Sylbe a haben, die beiden Wörter 
f4Sl^\ Leib (beseelte)' und rt^CD^AT^; Säule (gedrehte) hieher zu rech- 
nen sein*. Hie und da werden solche weibliche Bildungen Abstracta: 
'hljV'i Zerstreuung Gen. 11,9 (von iHCfl)'! Zerstreutes), lUnfV. Fer- 
waltung (Verwaltetes), von Fhih^I), Num. 4, 28. 29. Zu Masculinen der 
Bildung §108, b gehören ([\\Y. Ziege, weibliche, (mA.;), ifiß^l 



' vergl. über diese zwei lezleren Ewald, gr. ar. §409. 411. 

* Ewald, arab. gr. §411. 

» wie hebr. riDX?, D'lp, Ewald, hebr. Spr. § 137, d. 

* Denn es ist unwahrscheinlich, dass 74,11 i- nur einfaches fem. von ^4-1»- 
Seele ist. 

* Vielleicht sogar -^fl-'T. Mchenkuehen (W. Xai* verbergen), so dass a 
sog^ar zu ä gedehnt wäre. 
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Jud.4,4) und ifi^\ Prophetin, 7Vl\{/\^: und TVTHTiY. Herrin (^U), 
A,^^I Äehtissin (§ 36). Von Participien der Form § 109, a kommen 
einige weibliche Substantive: OÖA^I Herrin (von HÖAI), ^i^- und 
(\i!f\ der folgende Tag (von ^Jj^.'), vielleicht (\^\ Aehre, und stark 

verkürzt ^7VV\ Ungesäuertes (W. f:V!3) ; von einem Beschreibewort § 1 10,a 
THÖl^: Männliches. Von ^P^A^.! § 118, y kommt ^^4,1^1 Dienerin, 
Bildungen mit engangeschlossenem ^ von Stämmen mehrlautiger 
Wurzeln sind: t^l/16cV\ Jungfrau (sofern r^?9A! auch ein jungfräu- 
licher Mann sein kann), i^dtfV. Flechten, Aussaz, ((.C<(XfT'l Wachteln, 
Mi\CT. Nabel, YbflYhni^: (= YbflYhfi:) Krug; ^Hhy: Loke 

(= 9o?H?i;)5 ^14:^?^^: Münze, Möl^: Fekgegend (vgl. g^) = 

Mö: Sir. 22, 1; /^^öl^l Einsiedelei (ix^>ö); fl?ftAl^: iVarc^e (ll? 
flAI § 36); .^CYbYKr; Thürangel (§ 26 a. E.), A./Vl^; Nacht (W. A 

^AP:, vgl. t^^^); ?i^^(D^: Ahnin (von ^kf^^d)-: § 36). 

Dass weibliche Bildungen von Namenstämmen mit vorgeseztem "t" 
oder ^ ebenfalls das engangeschlossene ^ annehmen, ist schon § 1 1 1 
u. 116 gezeigt. Merkwürdig ist ^C^T^l Braut, Schwiegertochter (Hochn 
zeiterin, von ^QY. Vermählung § 116). 

2. Die Adjective und Participien nehmen mit wenigen Aus- 129 
nahmen alle die consonantische Endung ^ an. Einige wenige bilden 
überhaupt keine besondere P'orm für das weibliche Geschlecht, und eine 
nicht sehr zahlreiche Classe von Adjectiven macht das fem. durch in- 
nere Bildung. 

a) Um bei lezterer zu beginnen, so geben die § 108, b beschrie- 
benen Adjectiva mit I nach dem zweiten W.Laut, wie ^tw^fll 
neu, die äussere Bildung auf. -Denn vor dem sich enganschliessenden 
weiblichen ^ musste i sich zu e kürzen (§ 36), und einige mehr sub- 
stantivisch gebrauchte Wörter dieser Classe können allerdings noch so 
bilden: A^*! AUer fem. A^^I (Flur. AMJ^i), 7\'n\7\T. Herrin 
von ?t9H,?kI; aber da auf diese Weise die feminina dieser Adjective 
mit denen der Form 9fhCl zusammenfallen würden, so kam eine an- 
dere Bildung in Gebrauch, womach die vokalische weibliche Endung d^ 
in den Stamm selbst eindringt und sich entweder mit I zu 4 mischt, 
oder gewöhnlich geradezu an der Stelle von I festsezt. Hienach neh- 
men diese Adjective, um in das weibliche Geschlecht zu treten, regel- 
mässig statt I rf an: ii\^U\ rt^-^fll; iimW {m{\\\ *f^?h: ^J^IW., 
On^I On^I; von mittelhauchlautigen, die im masc. die Form C/h.!!! 
weit haben, bildet sich (nach § 44 f.) /^'n!''(Matth. 7, 13); ähnlich 



' s. ähnlifhes in der Pluralbildung. 
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a?!^ verzärtelte (Deut. 28, 56). Bios noch im fem. kommen vor P^ 
?I rechte Hand, öUiJ^I linke Hand, auch ®^?tl verstossene^ (Lev.21,14). 
Den Mischlaut S aus ä'\-i hat TifiCl und AfkC! altes Weib (von einem 

verlornen masc. AflCl = J^JS^)\ Aber JT^I (für JSC'il) bildet 

fem. iT^^I. Von den § tlO, b genannten Adjectiven sind bis jezt 
entweder die masc, oder die fem. nicht gefunden. — lieber die weib- 
liche Form einiger substantivisch gewordener Wörter dieser Bildung mit 
mit i, welche von Wurzeln mit schliessendem I kommen, wie if\S'' 
s. § 128. 

b) Alle andern Adjectiven und Participien haben die äussere Bil- 
dung durch ^. 

a) Die Form § 108, a bildet zwar in der Regel kein femininum 
mehr, weil die Wörter derselben mehr substantivisch gebraucht werden: 
doch macht Jh/^CD"! lebendig ?h/(D^I (z. B. Ruth 1, 19). Mehrlautige 
Adjective der Form ^XT» § 1 12, b bilden ihre feminina von der Form 

ß) Die Fonn § 108, c verkürzt ihr ii zu i, und alle Wörter dieser 
Form folgen ausnahmslos dieser Bildung*: flYMlI ft'^'fl^; sekebt, "ft 

e\i: -nöerr:, Ybf.?: Yh??t:, 9pc: 9^01-: (gejert), e^(sr7\\ ^<d- 

TVV:, CMZJi\ C^C^:, n-Z,C: n-CC'r: Die Wörter von wurzeln 
mit schliessendem I haben, nach Verdrängung des ^, die vokalische Aus- 
sprache des W.Lautes: 7\W\ ^lU^TI Mt, OSTji: C^I, /VB-jP! 
f^^!V\y /??hP^! /VFhP*^! ; die von Wurzeln mit schliessendem t^ kön- 
nen entweder ^ACD^i heUvvet (von ^A®*! helevv^) bilden, oder den 
Doppellaut zu ü zusammenziehen Mf^^l helü't, C'iCD'I C'^H^!, /VÖ 
f^®"! /WlrCT^I In Wörtern mit einem m- haltigen Kehllaut als vor- 
leztem Wurzellaut, wie CYlf^fl! unrein (von /Ybfll!) kommt diese «-hal- 
tige Aussprache im fem. wieder zum Vorschein: CThfl^!, was nur 
missbrauchlich (§ 42) wieder in CVlf^fin^I übergeht (Hen. 5, 4). Wörter, 
welche ffl! r?! TI zum lezten W.Laut haben, lassen das Bildungs-^ 
damit zusammenfallen: iX'V^'. fem. ?VV^'. (etet), ^OTV'. oder (?^(M'I 

fem. e®^:, f^^T. f^^T., i^rfrr: i^fm^:, ■^ft-^: ^{\j^\ 

(Deut. 30, 11), u. s. w. (§ 54 f.). 

y) Von der Form § 109, a bilden sich die feminina regelmässig 



* obwohl das Wort, das im masc. U/ it/i- lauten müsste, mehr wie ein Part, 
pass. gebildet und daher mit e nach dem ersten W.Laut gesprochen ist. 

* Möglich, dass in llnVjU. und ^T. diese selbe Bildung ist. 

* Wenn Lüdolf im Wörterbuch von z/VlI. klein ausser zAMT; auch ein fem. 
zAIl. aufrührt, so ist lezteres natörlich auf ein verlornes masc. zA,n. zuruk- 
zu fuhren. 
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durch Anhängung von ^ ohne weitere Yokalveränderung: ^»^?ll ^J^ 

?ki^:, 09^: nq>\!7i^:, uiAfi: ujAfii^:, A?h^: \^^\ oder a/k 

1^; (sprich Idhjtt oder ^410, aber von T?ht^; fi.^^-" nach § 54 wie- 
der T?l\.^; /\r^I Auch 'iC; ^w^ bildet ohne Vokaländerung 'iCI"! 
(!) Von der Form § 110, a bildet man nicht gerne feminina, son- 
dern wählt dann für dieselbe heber die § 117, o; beschriehene, mit der 
Adjectivendung i, an welche das weibliche ^ sich leichter anhängt. 
Doch findet man von 11)^^1 fem. lU^.^n^l9 und seihst zusammenge- 
zogen UJil": Jud. 8, 32; von UJ/"^!! EänSler mit Verkürzung des d 
(§ 36) UJP^I HätMUerin, Auch die § 112, b genannten Adjectiva die- 
ser Form von mehrlautigen Wurzeln scheinen keine Feminina zu hilden: 
von ftO-^I lautet das fem. wieder ftO-^I (Matth. 5, 36). Eine männ- 
liche Form nur weihlich gebraucht . wäre ^M?I unfnuJubare, wenn 
wirklich, wie Ludolf angibt, der mittlere W.Laut verdoppelt ist; es wäre 

dann etwa wie V/oVä.* zu beurtheilen. Dagegen last sich (DAr^I 

fruchtbare nach § 36 verstehen (== ©At^^I). Männlich und weiblich 
ist H^; Hure, 

e) Die § 114 besprochenen Participien, soweit sie überhaupt Femi- 
nina bilden, und nicht entweder als Substantive auch im fem. unver- 
ändert bleihen, oder in die Bildung § 118 übergehen, schliessen in der 
weiblichen Foim ebenfalls "T an: ^Ji'i1^\, ^P^CI^:, ^flT^m 

ferin (für ^(S>6Ji^\) § 36, ebenso ^/Wl^I Salbenmischmn. Die mit 
i als leztem W.Laut haben im fem. regelmässig die vokalische Aus- 
sprache des lezten W.Lauts (die sie schon im masc. annehmen können) 

^41^: von^4:c^:, ^^^i^; von^/^ö^:, ^i^T. von^?iJ^;, 

^liflT; von ^(l(\ßl Dagegen lieben die mit ü als leztem Wurzel- 
laut, wie es scheint, nicht von dieser Form ein fem. zu bilden, und 
ersezen e$ vielmehr durch das fem. der Form § 118. 

f j Alle auf die Adjectivendung t schhessendem Wörter §117 — 119 
hängen im fem. einfach "T an: <^^hÄ: ^/t^Jt:, ^Ttl ^TtfV'.y 

•JAP-; -jAP-n^:, <^e^(\{\:. ^^itia,i-:, ^^^^nr-, <^^äS\% ^?z, 

n*ET;. Auch die Adjectivendung di (§ 119 a. E.) kann ^ sich ein- 
fach anhängen, z. B. ^J^YlAjfT! mittlere (Hen. 76, 6); doch ersezen 
die meisten Masculinen auf dt die weibliche Form dit lieber durch dvit 
oder durch U, z. B. ^1!^% und A/^^I alt macht fem. 6^"^- «nd 
(Mfi^iWy so namentlich die Zahladjective auf dt wie ^Q^ß'. der zweite, 
fem. n^V.'V: oder ^W,1^: 

Einige wenige Substantive nehmen, um weibliche Formen zu bilden, 



* Ewald gr. ar. § 298. 
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eine Adjectivendung zu Hülfe: 0?(l"l; Löwe, ö^il^VifVl Löwin; JiS 
*?: J^*i^^: Diakonissin. 
130 Obwohl nun aber das Aeth. Mittel genug hat, das weibliche Ge- 

schlecht auch äusserlich TOin männlichen zu unterscheiden und eine 
Menge von selbstständigen Nennwörtern schon in der Bildung durch die 
weibhche Endung bezeichnet sind, so ist doch die Anwesenheit oder Ab- 
wesenheit der weiblichen Endung keineswegs maassgebend für den wirk' 
liehen Geschlechtsgebrauch eines Wortes in der Sprache. Nicht nur 
gibt es manche ßegriffe, welche die Sprache von Anfang an weiblich 
aufgefasst hat, ohne sie desswegen auch durch eine Endung als weib- 
lich zu bezeichnen, wie z. B. h^\ MiUter, i^J^AI Jungfrau u. a., 
sondern es wirkte hier die Verschiedenheit der Zeit und des Orts noch 
weiter mit, die äusserliche geschlechtliche Bezeichnung für den wirk- 
lichen Geschlechtsgebrauch gleichgültig zu machen. Was in der Zeit 
der Formenbildung als weiblich aufgefasst wurde, kann in einer andern 
Zeit leicht als männlich angeschaut werden ; die Uebergänge der Begriffe 
ineinander z. B. des Abstractum in das Concretum fähren einen solchei^ 
Wechsel in der geschlechtlichen Anschauung von selbst mit sich; auch 
die mundartigen Verschiedenheiten zwischen den einzelnen Gegenden, 
wo die Sprache gesprochen wird, kommen hier in Betracht. Durch 
solche zusammenwirkende Ursachen kam im Aeth. die Geschlechtsbe- 
handlung in ein so starkes Schwanken, wie in keiner andern semit. 
Sprache, selbst im Hehr, nicht, das übrigens hierin mit dem Aeth. 
noch am meisten Aehnlichkeit hat. Weitaus die meisten Nennwörter, 
mögen sie weibliche Endungen haben oder nicht, können sowohl männ- 
lich als weiblich gebraucht werden. Nur wenige feste Grundsäze für 
die Behandlung dieser Seite der Sprache schimmern durch; sie sind 
aber nicht so fest und bindend, dass nicht dem Sprechenden oder Schrei- 
benden genügende Freiheit in der Auffassung des Geschlechtes gegeben 
wäre. Doch lässt sich in den uns zugänghchen Handschriften, die alle, 
verhältnissmässig spät sind, ein Fortschritt von der Ordnungslosigkeit zu 
festerer Ordnung wahrnehmen: die älteren Handschriften zeigen durch- 
aus noch einen freieren Standpunkt, die jüngeren suchen wenigstens 
den beUebigen Wechsel der GeschlechtsaufTassung eines Worts jm selben 
Saze oder Abschnitt möglichst zu vermeiden. 

Es kann darum im Aeth. auch nicht davon die Rede sein, den 
Geschlechtsgebrauch unter gewisse Geseze bringen und erschöpfend dar- 
stellen zu wollen*; es muss vielmehr dem Wörterbuch überlassen blei- 
ben, bei jedem einzelnen Wort denselben genauer zu bestimmen. Nur 



' s. hierüber Ludolf, gr. ITI, 5. 
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die Hauptgrundsäze, nach welchen das Aetli. das Geschlecht behaadelr, 
sollen hier angegeben werden. 

Ganz scharf und regelmässig wird das Geschlecht nur unterschieden 
bei lebenden Wesen, die den Geschlechtsunterschied an sich tragen. 
Alle Eigennamen von Männern, alle Wörter, die einen Mann, Menschen 
und einen Thäter ausdrüken (wie -nTifV. (l-ühl itlP'. 71]C: (DA.^! 
^AA'RI ^(l(Ci' u. s. w.), werden stets als männlich behandelt; da- 
gegen alle Nomina propria und appellativa för Weiber und Thäterinnen, 
mögen sie äussere Geschlechtsbezeichnung an sich haben oder nicht, 
als weiblich. ]>och trifft es sich schon hier, dass einzelne Benennungen, 
obgleich die meisten wenn von dem Weibe gebraucht eine besondere 
weibliche Form annehmen, beiden Geschlechtern gemeinschaftlich sind 
(wie f^?9AI), namentlich solche, die ursprünglich BegrifTswörter oder 
Abstracta sind, wie ^C?M Führer und Fükrerin, ^ömH Wittwe und 
Wittwer, fV^ö^'. (Zeughiss) Zeuge und Zeugin, ^l?"?^! (Fremdlingschaft) 
Fremder und Fremde (Ruth 2, 10), so einige auf it § 120, a. Bei Thier- 
namen sodann wird das Geschlecht selten durch eine besondere Endung 
unterschieden, fast nur bei den häufigst genannten, wie fl96I und fl9 
tfV'.y l\.^\ und /tr^l^;, mA,: und fnA,1^: (obwohl auch hier nicht 
immer), oder gar durch ein besonderes Wort wie PC! Stier 7^kh&iV\ 
Kuh, 7^A; und fl^I, (D-ÖAI und ©^mA".; die meisten haben nur 
eine Form (wie YlA'f); t^fl! AMV. 'Wi'{\\ "iPA:) und werden, wenn 
das Geschlecht unterschieden werden soll, nur durch die Geschlechts 
Unterscheidung am Prädicat^ oder an der Apposition als männlich oder 
weiblich bezeichnet ^ Indessen bei Luft- und Wasser- oder kriechenden 
Thieren hört in der Regel selbst diese Art der Geschlechtsunterschei- 
dung auf: schon ihre Namen sind bald männlich, bald weiblich geformt 

(2. B. c^: z.o®-: 4:c4:ci^: i^fv: a«^: a?^: u. s. w.), 

und sie können ohne Rüksicht auf die äussere Endung als männlich 
oder weiblich behandelt werden. 

Von den übrigen Wörtern der Sprache sind zwar zunächst die Ab- 
stracta, sowie die Substantive der Handlung, des Erzeugnisses, der Art 
und Weise und die eigentlichen Infinitive schon durch die Bildung zum 
grossen Theil als weiblich bezeichnet, aber eine Minderzahl von Bildun- 
gen beweist, dass man solche Begriffe auch im nächsten d. h. männ- 
lichen Geschlecht denken kann. Und diese doppelte Möglichkeit sezt 
sich auch für den wirklichen Geschlechtsgebrauch fort. Jedes Begriffs- 
wort ohne weibliches Zeichen kann doch als weiblich behandelt werden, 
und jedes Begriffswort mit weibUcher Endung als männlich oder viel- 
mehr als geschlechtslos, so dass es, da auch das masc. kein äusseres 



' oder durch andere Millel; vgl. ein Beispiel Hen. 60, 7. 8.; auch 85, 3. 
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Geschlechtszeichen hat, mit dem masc. zusammenfallt: und selbst solche 
Wörter, die in der Bildung sich von der weiblichen Endung durchaus 
frei erhalten haben, wie die Ortsnamen § 115, können doch weiblich 
behandelt werden. Als Beispiele dienen hier nur einige InGnitive: 
(DVW: ^G; 1 Cor. 9, 14 und T^^CI (Cife^l l Job. 4, 18, HO- 
^: eil^M ®(DA^: (OrÄ.); CVäT. A^?; rechter Glaube, u.s.w. 
Wörter wie AJ?t: r^M^: nhi\T. ((^(Sfri «-A^^: können eben- 
sogut als männlich wie als weiblich behandelt werden, und umgekehrt 
Wörter wie (\^l 'ißAl ?h9^ auch als weiblich. Demgemäss können 
auch Sammel- und Massenwörter, und so die collektiven Pluralformen 
(§ 135 ff.) sowohl männlich als weiblich gebraucht werden. 

Unter den eigentlichen Sachwörtern und Benennungen lebloser Dinge 
und Wesen sind Namen von Ländern, Gegenden, Städten, Burgen we- 
nigstens vorherrschend weiblich, obgleich z. B. U7C! Stadt selbst männ- 
lich und weiblich ist, und man sogar Ausdruke 'trifft wie fl^f*I Oflj^I 
Jos. 11, 8 (anders Y. 2), dagegen die Namen der Glieder des Körpers, 
der Werkzeuge, Kleidungsstüke, Wohnungen, Bäume sowohl männlich 
als weiblich. Namen der Flüsse und Berge, Wege, Quellen, der Ge- 
stirne (doch B^hß'm kann auch fem. sein) und der Kräfte des Himmels 
(Regen, Wind, Thau, Hagel u. s. w.), Metalle, Waffen sind meist männ- 
lich; ^7Z,riI Geist ist männlich und weiblich, vom heiligen Geist ge- 
braucht immer männlich ; i^if^n Seele gewöhnlich weiblich, und i^SVVl 
und ^!3- Leib gewöhnlich männlich. Auch die Lebensmittel, und selbst 
^'flfin^I Brod sind meist männlich. 



2. DIE ZAHLBILDUNG DER NAMGNSTÄMME. 

131 Im Gebiet der Zahlbildung hat das Aeth. den Dual gänzlich auf- 

gegeben, wie das Syrische. Es kann aber schon an sich kein Zweifel 
sein, dass es wie die andern semitischen Sprachen denselben einst hatte, 
und wenigstens in dem einen Wort "A^i^^I zwei ist auch noch eine 
Spur desselben erhalten, sofern das auslautende e' sich nur als eine ab- 
gestumpfte Dual-Endung erklärt (Q'^.fi;^ 7.3) ^ Wo nun der Begriff beide 
bestimmter ausgedräkt werden soll, muss das Zahlwort zwei zu Hülfe 
genommen werden. Nach Verlust des Dual behauptete das Aeth. nur 
die Unterscheidung des einzelnen und des mehrfachen oder massenhaften. 
Diese Unterscheidung hat aber in andern semit. Sprachen, zumeist im 
Arabischen, viererlei Numeri hervorgebracht. Wenn nämlich die Grund- 



* Das gleiche vermuthe ich von dem Worte nn» Thüre PI. Ä^T« DeuL 
3,5. 6,9 (wie von Är^-), und Ä*o/T. Ich halte ää« für zusammenge- 
zogen aus '^TJ^^. 
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Ibnn nur einen Einzelbegriff ausdrukt, wie Memch^ so entwikelt sich 
daraus ^ine neue Forin,*weIche die Mehrheit, Masse oder Gesammtheit 
ausdrukt, und es entsteht der Gegensaz des Singular und Plural. Wenn 
aber die Grundform einen Gattungsbegriff ausdrukt, wie Haar, so kann 
daraus sich eine neue Form entwikeln, um das besondere einzelne von 
dem allgemeinen zu bezeichnen, und diess ist der Gegensaz des Massen- 
worts und Einzelworts (Generalis und Nomen unitatis). 

1. Der leztere Gegensaz, als eine besondere Formbildung 
bedingend, ist nun freilich im Aeth. wenig durchgeführt. Denn weitaus in 
den meisten Namen von Sammelbegriffen, in denen überhaupt ein einzelnes 
besonderes unterschieden werden kann, fallt der Generalis und das No- 
men unitatis zusammen, obgleich ursprünglich diese Namen nur ent- 
weder das eine oder das andere bezeichnen. So ist U'flA! Mensch und 
Menschen, ({\Ä%\ Krieger und Kriegsheer, 7\it\^\ Thier und Thiere, P<(i'. 
Vogel und Gevögel, JUfll Biene und Bienen, P^'» Baum und Wald, Ö^I 
Wurm und Gewürme u. s. w. Da auf diese Weise manche Collectira 
zugleich für Einzelwörter dienen müssen, so treten sie dann weiterhin 
auch in den Plural, obwohl sie als Sammelwörter eigentlich keinen 
Plural zulassen. Gleichwohl scheint das Aeth. auch einst die Kraft ge- 
habt zu haben, von Sammelwörtern Einzelwörter abzuleiten durch eine 
besondere Form, nämlich durch die weibhche Endung. Wenigstens 
erklärt sich nur so die auffallende Erscheinung, dass so manche Thier- 
und Pflanzennamen weibliche Endungen haben ^ Die Endung ist meist d: 
dWlAI TQayÜacpog (Deut. 14,5), 'VÄ^' ßovSaXog (ibid.), TYMI Wolf 
oder Schakal, 'flÖH! ein gehörntes Wer, O^ftH! Löwe, A?ft,T! Maus, 
T^H; Falke, Hahidht, A'^fl^i Heusckreke\ so vielleicht auch ^ÖT! und 
-^riAI ein Junges von einem Thier, ll^AI Feigenbaum, HW, Cypresse. 
Obgleich einzelne dieser Wörter ihren Plur. von dieser selben Form 
aus bilden wie '\'Ä^\ TTbA^!, so gehen doch andere dei'selben in 
der Pluralbildung vielmehr von der Grundform aus: 0^'fllin''! t\f'Wf^\ 
M?v^\ In andern Wörtern scheint 4 mit jenem d zu wechseln s. 
einige ßeispiele § 127, c. Wenn in diesen Bildungen durch weibliche 
Endung die dichterische Anschauung vom einzelnen als dem schwächeren 
gegenüber von der Gattung als dem stärkeren zu Grunde liegt, so wird 



* vergl. etwas ganz ähnliches im Hebr. Ewald, hebr. Spr. § 176, a. Auch ist 
merkwürdig, dass eins «a ein einzelnes, im Aeth. gerne durch das fem. Am^ u. 
ausgedrükt wird, nicht blos, wenn es für sich steht, wie An^T. IIAA 1 K Ps. 
26, 7, sondern auch, wenn es einem Sach- oder Begriffswort beigeordnet ist, wie 
/\rt\ir- 3*A; ein fFort (z.B. Jos. 2t, 43. 23, 14), obgleich 3*A'. in der Regel 
masc. ist. 

* auch eollectiv. 

15* 
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lichkeiten besteht), 'T'A^^I Wwtderxeichm (wegen der vielen auffallen- 
den Erscheinungen, aus denen es besteht), A(?^?I Maass, Grösse, 
Stimme, Dauer (weil eine Masse von einz€flnen Raum- und Zeittheilchen 
in sich fassend). Diese selbe Anschauungsweise, auf weldier solche 
Plurale beruhen, hat dann weiter auch aus den Pluralen wieder neue 
Plurale sich bilden lassen, worüber weiter § 141. 
132 Die Bildung des Plural wird voUzogea durch Endungen, welche 

an den Singularstamm antreten. Diese äussere Bildung ist aber ganz 
wie im Arab. in vielen Namenstämraen aufgegeben und durch eine 
innere Bildung ersezt. Es sind darum sogleich hier beide Arten zu 
unterscheiden. 

a) Die äussere Pluralbildung. 

Als männliche Endung der Mehrzahl hat das Aeth. dn, als weib- 
liche dt, beide betont. Die erstere, welcher in andern Sprachen 
^ y 

(j^ — D"^-- r*"-^ gegenübersteht, scheint nach § 18 aus 6n, welches 
mit Hin wechseln konnte, entstanden zu sein. Beide Endungen sind 
durch Dehnung aus den Singularendungen (^, arab. un im masc, <U im 
fem.) hervorgegangen. Die Endung dn tritt immer an den lezten W.- 
Laut des Singularstammes an, sezt sich also an der Stelle des ursprüng- 
lichen vokalischen Auslautes desselben fest; die Endung dt sezt sich 
zwar auch noch in manchen Wörtern an der Stelle der weiblichen En- 
dung at des Sing, fest, meist jedoch hängt sie sich äusserlich an den 
Singularstamm, mag dieser diwf at oder sonst wie auslauten. Das Ver- 
hältniss dieser zwei Endungen zu einander ist nun aber keineswegs das, 
dass alle Wörter, die im Singular ohne weibliche Endung sind, die 
Plur.-Endung dn, und alle weibhchen Stämme die Endung dt annehmen. 
Vielmehr wenn im Sing, die Bildung ohne weibliche Endung die nächste 
ist, und die weibliche Endung nur angewendet wird aus besonderem 
Grunde, so ist in der Pluralbildung der umgekehrte Fall. Denn jeder Plur., 
als eine Mehrheit oder Gesammtheit von einzelnen, ist ein Sammelwort 
und in gewissem Sinn ein Abstractum: Abstracta werden aber, wie 
schon im Sing., vorherrschend als weiblich aufgefasst, und demgemäss 
ist im Plur. die weibliche Endung die nächste, und die männliche En- 
dung tritt nur ein au& besonderem Grunde. 

1. Die männliche Endung dn haben nur Personenwörter und Be- 
schreibewörter (Adj. und Part.). Aber weder alle Personenwörter bil- 
den ihren Plur. durch dn, denn es gibt manche, die ihn durch dt bil- 
den (§ 133, a) und viele ersezen die äussere Bildung durch eine innere, 
noch auch alle Beschreibe Wörter, sofern auch diese zum Theil schon 
innere Bildung im Plur. angenommen haben. Wo aber ein Beschreibe- 
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wort die männliche Endung an zulässt, hat es daneben für das fem. die 
Endung ät; doch tritt dann sogleich wieder ein Unterschied zwischen 
ihnen ein, sofern die einen den Plur. fem. vom Flur. masc. aus bilden, 
die andern vom Sing. fem. aus. Das einzelne ist dieses. 

a) Die Nennwörter der Form § 108, a kommen zwar selten im 
Plur. vor, haben aber die äussere Bildung: t^fQJf"'. Jh/Tj.'; ÖÄS^'H 
ÖÄS^: (^Ä^fy.Een.U,Q)', &o}hJi^'i: wenige. So ^rP^I (§lt2,b) 

h) Die Wörter der Form § 1 08, b haben, soweit sie reine Adjective 
sind, in der Regel die äussere Bildung, also ^*^fll neu (i\Xf\i[y und 
im fem. vom Sing, rt^^fll aus (§ 129, a) rt^^OI^I; so fnd'n; (Ud 
ni'm fTinn^ri Aber oft machen sie ihr fem. Plur. vom masc. Plur. aus, 
so dass man statt ö^f^l häufiger OfU^.' findet, so fl/X^.' scharfe 
(Hen. 10, 5). Einige dieser Adjective bilden auch schon einen innern 
Plural, neben dem äussern: ^ttlfl ^mSi: und ^ttiiT., 00^! OQ 
ß^ly mail". mn-fll^: {§ 138). Auch -iC gut macht Plur. -i/."*! 
Von den mehr substantivisch gebrauchten Wörtern jener Form bildet 
^fÜh: Messias regelmässig ^A^V., und A^^I (A.*!) AeUester und 
alt ßMSil und fem. A^J^;, oder Aj»?! AjJ^I; und ^^flfi: Pres- 
byter kann neben der innern auch die äussere Bildung ^iX^I?! machen. 
Dagegen haben die andern, soweit sie äberhaupt einen Plural bilden, 
andere Formen. 

c) Die Partidpien der Form § 108, c (111, b. 112, b) haben durch- 
aus die äussere Bildung und leiten ihr fem. Plur. nicht von fem. Sing., 
sondern von masc. Plur. ab, also "AUHri offenbar *ftUh^?I "^Uh 
:r^;, Oi(Sf''. offen WT?; WTI^; (rehewät). Partidpien von Wur- 
zeln mit mittlerem ü haben (nach § 52) im Plur. öfters die zusammen- 
gezogene Form: PCD^I todt ^^^^I ^^^^J^I, aber auch (f^®"*: warm 
e^(Sr9i: und ^©-3^;, oder von einem Sing. f^O).*: aus ^(D.^*?: 
^(D-^^I Sehr selten haben diese Partidpien eine innere Bildung: 
^»^(D*; lauter, ädu PI. ^^®^\y ebenso das stets substantivisch ge- 
brauchte Wort Yb}^\ König Plur. Vi}^^\y wogegen Öt^®'; Feind 
t9^^'i\ Von substantivisch gewordenen Femininen dieser Form (§ 128) 
folgt Ö^^I Kebsweib noch den Partidpien und macht Plur. 0*60^1 
(dagegen ?9^^I Königin u. a. ganz äusserlich ?'2^'J'l'"). 

d) Die Participien der Form § 109, a und welche ihnen ähnlich 
sind, haben, wenn adjectivisch gebraucht, meist äussere Bildung: MA 

h: MAA?: viAAi^:; :}^^i: A-n^: oCM?:; doch hatOCJi: 

Freund auch innere, /ir^ AI QÖA! (^C?M A^JPI) blos innere Bil- 
dung, üeber Mil?! s. § 133, a. 

e) Die Wörter der Form § 110, a haben, wenn adjectivisch ge- 
braucht, noch äussere Bildung: Ulf^^I Ulf^^JI UJyjP^I, dagegen 
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wenn sie den Thäter aiisdrüken, mögeo .sie im Sing, die Endung I 
angenommen haben, oder nicht, haben sie im Plur. innere Bildung. Dann 
von mehrlauügen /1\?Mfi: (t\VQf\i:; aber PD^l und PnÖJi'. hat in- 
nere Bildung. 

/) Die Participien und Nomina des Thäters, durch yorgeseztes ^ 
gebildet (§ 114), haben im Plur. die Endung an, und wenn weiblich 
gebraucht dt, z.B. ^?^{}A^: <^^MAT.' Doch bilden einige schon 
auch einen innern Plur., z. B. ^(P^Cü Rathgeber ^^^^CVly ferner 
^^^?: ^YVJ?; <^CC: u. a. und <^ä: Seher macht Plur. entweder 
^CP?:, oder ^C/l^: {§ 133, a) oder ^^i^Ct: (§ 138). 

g) Alle Adjectiva mit äussern Adjeetivendungen §117 — 119 haben 
in der Regel äussere Bildung; das I verhärtet sich vor den Endungen 
zum Halbvokal: T031H,: -WO^f^'. TO^^/^I, <^((i^A: ^((.^ 

CP?; ^4:^CPi^:, a/^* M^fi:^ <^'iÄA% <^iÄf\(D'f^: und 

— .PT-, 'JlCfl't^?! Christen (von einem ungebräuchlichen Sing.). 
Einige auf I aus der Classe §118,^ und auf äi § 119 bilden ihren 
Plur. aus der Endung dvi: 0/0,1 Araber PI. ölfMSPfH Die Wörter 
liZDK Greis, f°A^I Hirte und f°^i^! vavrrjg haben innere oder 
weibliche Bildung l\7\ljl\ (von einem verlornen Sing. AC9!), ^A^^I 
(für f A(D^:), f1^/1^; (§ 133); AS-Tt. Räuber und A^lhJe^: Ju(?e 
sind von Plur. abgeleitete Einzelwörter (§ 131), und gehen, um in die 
Mehrzahl zu treten, in ihre Grundform ZjP^! und A^lhr^I zuruk. 
Die meisten der §118,;^ aufgezählten Substantive haben innere Bildung. 
Ganz gewöhnlich endlich nehmen die § 1 1 7, a erklärten Wörter der 
Form 7nZ^!, welche zum Theil mit VQC' § HO, a wechseln, die in- 
nere Bildung an. Nur eine kleine Anzahl meist adjectivisch gebrauch- 
ter Wörter dieser Form nimmt die äusseren Endungen an, z. B. AQ^I 
{Sf\(Spyi\ AOCD'^Tl; mehrere lassen innere und äussere Bildung zu, 
z. B. ^^n.! 7nZ^I, noch andere haben nur die innere Bildung, z. B. 
4^-?^I der erste, 03*0.1 (s. mehr darüber § 138). Doch können auch 
diese neben der innern Bildung, welche für masc. und fem. gebraucht 
werden kann, noch eine besondere weibliche Form durch äussere En- 
dung machen: ^Ji^f^\^ oder 'fAP.! Sänger, Plur.m. 'iC\^\ Sänger, 
■f'XP/^I Sängerinnen, 

Andere Wörter, als die nun aufgezählten, können die männliche 
Plur.Endung dn nicht annehmen, und nur dichterisch mag dann und 
wann auch ein anderes Wort durch dieselbe einen Plnr. bilden, z. B. 
i\CSyi\ ^?Z,flI geistige Weizenkömer (flCf*^! ist aber ursprünglich 



wenn ] 



nachLDDOLF'^r?"A(D': ausser^.^AT?:MaUh.6,2 auch <^-?AT?: 
im Plur. hat Ps. 52, 7, so liegt ein Sing. JiA(D\ zu Grunde, und man hat nicht 
nöthig, etwa nach Ewald, gr. ar. § 300 zu erklären. 
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Adj.), oder von ^«iftCl Gmossemdhaft ^"ift^?! (Bmossm. Ausserdem 
vgl. § 141, 5. 

2. Die weibliche Endung ät nehmen, ausser den § 132 auf- 133 
gezählten Personen- und Beschreibewörtern, alle andern Suhstantiva an, 
welche überhaupt eine äussere Bildung des Plur. zulassen, mögen sie 
im Sing, weihliche Bildung haben oder nicht. Die Art der Anfügung 
dieser Endung ist meist sehr einfach ; wichtiger ist die Nachweisung der 
Fälle, wo diese äussere Pluralbildung überhaupt statt hat, und diese soll 
in der folgenden Uebersicht gegeben werden. 

a) Männliche Personennamen haben zwar nach § 132 im 
Plur. in der Regel die männUche Endung an, indessen gibt es mehrere 
Fälle, wo sie im Plur. die weibliche Endung annehmen müssen. Näm- 
lich 1) alle Eigennamen, ob männlich oder weiblich, haben im Plur. 
äussere Bildung, und zwar die Endung ät: ^S^Afll Macarius ^$^Z[^^\y 
^Cf(^l Maria ^Cf^Y. 2) Männliche Personenwörter, wel- 
che ein Amt, Geschäft oder einen Stand ausdrüken, nehmen im Plur. 
die weibliche Endung an, und solche Pluralia sind aufzufassen als Ab- 
stracta des Amtes und der Würde; eine Mehrzahl z. B. von Priestern 
ist dem Aeth. immer Priesterschaft*. Daher MiJ?! MiJ^^I Priester, 
^¥i: JSLP^ft;, ebenso AAfi:, /Wll1*Afi:, ^J'Ofi: Mömk, ** 
fi; comes; Z,Afl4.^- Phüosophm, IfÜlTl Rabbinen (z. B. Matth. 
16, 21 u. f.), 'T^ftAl": Omlifen-, femer iflßl Prophet ffU^I, 11)7 
ÄtT. Häscher, <^(rVÄr\^T. Liktorm (Matth. 27, 27), (iß^'H Satan 
f\ß^J^T. (neben innerer Bildung), ^HÄ'. Seher ^Cf^'. (neben ^C 
fi: und ^^\ZJ^^:)y W»^f: Mmtler UJ/I^I (und innere Bildung), 
rt^TCP: Apostel rhTCPl^:, ^TfX. Schiffer f 1^/^: (von f 1^/1 ab- 
geleitet). Und sogar an PL A^^I Aelteste kann sich diese Endung 
ät anhängen, um das Wort zu einem Amtsnamen zu machen A, 
3*f1^I (neben A^(D'?1"; § 140). Auch an Wörter, die blos eine Eigen- 
schaft ausdrüken, hängt sich bisweilen diese Endung, z. B. ÖZS^i* 
nakuwir von ijZt^l 2 Cor. 5, 3 (vgl. Hen. 32, 6 annot.). 

b) Sofort hat die Endung ät im Plur. eine ganze Reihe von Sub- 
stantiven, die im Sing, weibliche Bildung haben. 

a) Singularstämme, die auf t auslauten, bilden (mit Ausnahme 



* vgl. ähnliches im Hebr. Ewald § 177, f , im Syr. Hoffmann S. 253, im Arab. 
Ewald §301. Im Arab. ist die weibliche Endung für Amtsnamen im Sing, häufiger 
(Ewald, gr. ar. § 284, 4) ; im Aeth. kommen im Sing, nur wenige Bildungen dieser 

Art mit der Endung jV^ C^:}— ) vor: Ti»ifm Künstler, T^rt^A^- Betrüger (von 

y 

Gewerbe), (MfCßl Gesandter, Apostel Aber diese Endung jd trägt sonst den 
Sinn eines Plur. s. weiter § 140, IV. 
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der Nomina der Form ^9(l(?M utid ^^HC^Ü >), wenn sie einen Pural 
bilden, den auf ät. In der Bildung selbst gehen aber verschiedene Wörter 
verschiedene Wege. Die meisten nSImlich hängen ät äusseriich an das t 
das Sing, an, wie ^^^^! Jahr ^^'Ti, nur eine Minderzahl von Wör- 
tern bildet den Plur. vom masc. Stamm aus, und lässt also die Endung 
dt an die Stelle der weiblichen Endung des Sing, treten. So die mei- 
sten Wörter der Form /l/i((^: Mmier (§ 128 a. A.) A/^TI, OH* 
"T: Brunnen 0H3^:, ferner ÄftCI^I M>AT;; h^ßiT. Kuh macht h 

>Ai^: und hr-^T., mcT. (i^MCT.) Topfmzfv: «-y^i^: a« 

AT. (und ftUC-J^); "ft^ei^: Wvuer (von einem masc. flÄ^I) 
macht fl>f.<^1^: (oder innerlich A-^LÄf^i), XflT. Insd r?n/T; ; 
dagegen T^CI^I Palme bildet t^C'J^; Das Wort 4>f 1^1 Nagd kann 
ausser ^f "J^: auch *?Tl^: (für ^i^f^l) bilden; YbA.1^: ^lere macht 
YhAJ^: und Yl'^AJ^;, und Öftl^I Belohnutig nicht öfi/^:, son- 
dern mit Belassung des S und blos halber Verhärtung (§ 40) ÖlVP^I 
(Hen. 105, 1). Sonst haben übrigens nur noch wenige Feminina diese 
ursprünglichere Pluralbildung: ?hA1^; Ring macht sowohl ?hA4*^; 
als ihAjM'I (Ex. 30, 4 von der ursprünglichen masc. Form ?hA*I aus). 
Das stark verkürzte Wort h^^[ Schwester bildet Plur. i\';fVl Sonst 
gehören hieher noch einige bis jezt blos im Plural gefundene Wörter 
¥VÄ/V: Stachel, (D/Tl^; Wurfspiesse, ^9ft: Taue, Ä/IHT. Pfosten, 
ZiYVn^I weihliche Kameele. 

Die andern hängen ät äusserlich an das ^ des Sing. an. Doch 
sind es zumeist Sachwörter, die überhaupt einen Plural zulassen^ wie 
A71^; Hütte, ÖAl^; Tag; Ö&V'. Strauch, ^irVl Einsiedelei u. s. f. 
Reine Begriffswörter kommen viel seltener im Plural vor, z, B. "H'flfn 
IrV: Schläge (Hen. 69, 6), ^J^^'J^I (Hen. 8, 1), n/Yl*?^: (Hen. 
7t, 12), (W/i1rV: (Cant. 7,2), -iLlTV- WohUhaten, ^(nit^l Wendun- 
gen u. s. w. — Innere und äussere Bildung zugleich haben von dieser 
Classe z. B. -^^T. Thüre und 'JlAflfll^: Garbe. 

ß) lieber vokalisch auslautende weibliche Singularstämme s. unten 
§ 134. 

1:54 c) Aber endlich auch viele männliche Singularstämme fol- 

gen dieser Bildung des Plur., 

a) am gewöhnlichsten und, wie es scheint, ausnahmslos ^ alle die 
Wörter, welche vor dem lezten W.Laut ein langes ä haben, 
weil hier «eben um dieses ä willen, das schon im Singularstamme ist. 



• auch nimm aus ^0^1^! "ThTr: S^iyCT. t(i{iT. ftVl^; ^lll 

U'r:, A^i^: (dai^: -i-nfii^: -iiiuvv: u. a. 

"^ Doch hat 7101*?*- Hals äussere und innere Bildung zugleich. 
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kein Raum för innere Bildung durch neu eindringendes langes ä ist. 

Also 1) 3>a; 3^ai-, ^^: npi-: 2) Mi: km rn^ft:, so "vä. 
C ö^?: Ufe: ?i2a; ?t^: rnTfi: 4:/a: i^?i^; rn?nA: m 

n-n: und viele andere. 3) n^AI fe^ Q^Al^:, ZJ>^; i^Ul (\<^: 

^^ß: (\ß^i: u.a. 4) ^fc\^?: fferrscÄa/^t ^A^ft:, flcy?: 4>fi'3'f^: 
*nc: £SC e^?: u. a. 5) nrM^\: BefM "vhmnr:, -rfif^; 1^,^?- . 

n^ni 6) fast sämmtliche Ortsnamen der Form ^iit\Ä^[ Tempel ^(h 

zf^T., e^Tö:, ^M?: ^A^: ^^^^ri: u. s. f., auch f^nc: 

Handlungsweise und diesem ähnliche Bildungen. — Auch eine Anzahl 
anderer Stämme, welche vor dem lezten W.Laut einen langen Vokal 
haben, machen diesen äusseren Plural: rt\Z^C- Seide (i\A/nV'n seidme 
Kleider, ÜJiC 't\l^^'-, iilhC Land i\(hÄ/V: (und innere Bildung), 

?kac: altes Weib hfu/v: und ^tunr:, ?kt?: 7?^c: A'Aa.a; a. 
rftA: i;^: u. a. 

ß) Die meisten der auf lange Vokale auslautenden Na- 
menstämme, mögen diese Vokale weihliche Endungen darstellen oder 
sonst wie entstanden sein. 

Auf ä auslautende lassen die Endung dt mit ihrem d zusam 
menschmelzen: z. ß. ^W. Fisch ^Ull^.', fl/7A; Wagen, J?^f .' WoUce, 
TiiQ.^^: Brust, P7^?A: Köcher (ferner äiHJ.'. OH^f I YlT^I 

Yb/i\: tii: 'T'rhA: H>f : u. a.); auch w^p; !«,& ^pn^:, h<^: Füre 

H^l^ü, ftp; Xa^'S» ^^'' W«^* sogar ein Ahstractum auf f : ?hA,f; 
Denkvermögen macht einen Flur. ?hA.?**^I' 

Auf 6 auslautende lassen, wenn i die § 120 beschriehene (aus 
ta oder iat entstandene) Abstractendung ist, das e in jdt (gedehnt aus 
Jat) übergehen: f^"lA,: Gleichniss ^^^^jn:, i^?J?ft: pj^eflj^:, 

<?as Innere' QP^^Pf^^l ; dagegen wenn das e aus a und einem wurzel- 
haften i entstanden oder sonst wie dunkeln Ursprungs ist, erleidet S 
vor dt halbe Verhärtung (§40): ä%\ Gewürm Ö^/^I, so ^^ Blume, 
Q(h[ Kaninchen, <(/>'. Frucht 4lZ>f^\ und 4^0^; (lezteres nicht gut); 
iX Elephant i2fY. (Hen. 86, 4). Auch ^IL! Zeit macht QMf^l, 
-^»^! Thüre Ä^l"! (§131, Anm.); 1^^\ Krug, welches meist in- 
nere Bildung hat, kann den Flur. Q^^f^l und (von Q?^\ aus) ^ 
6^1^; machen (Num. 4, 9 ann.)^ 

Auf ö auslautende, die einen Flur, bilden, sind selten: bisjezt 
sind nur bekannt VflTl".' von 701 Seite, und /flT^l Myriaden (Sing. 



* wenn ss nicht eher nach § 122, /9 aufzufassen ist. Innere Bildung haben: 

M>'\: nwf: Oim: -ru«!: a^^t: ®A:r: H-nj?: .^1^^: 0? 

' lanere Bildung haben: (\C*S'. AC^I (hCi'. TM^^I 
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na*l), ausserdem von einer Bildung § 12t,/? QAÄJ. Sclmzwerk 9&ZL 
T^I Hienach lösen sie vor dt ihr ö in m> auf. 

Auf I auslautende gehören nicht hieher, sondern zu § 132. 

y) Von consonantisch auslautenden Namenstammen einfacherer Bil- 
dung haben zerstreute einzelne die äussere Pluralbildung. Die wichtig- 
sten und häufigsten sind: h?^l Mutter Ti^^ly 1K\ Angesicht, (l\Al 
Thau, "H*; ÄcWottcÄ, r^.^: Gmndiage, i((Jt\: Seek, -ißAl Macht, ftC 
7^; SchmnJc nCat;, ^?^: mch, UliJA; Gnade, T'J^: Beil, *flc: 
Beschwörung, i((i^n Kiste, }f,^\ Almosen, .^A*A*; Erdbeben; auch 
^fl-n; Weisheit macht einen PL 'PiVW) Künste; ferner 'fPAI Hirsch, 
(UO^: Crocodil, n7A: Magie, /^PC: Luft, H^?! Zetf, OJ»! &- 
dechse, ^A(?^; Wefc, n?!\C^; Pcrfe, ÄJ^Öi'. Buchstabe^ Andere lassen 
diese äussere Bildung auf dt neben der inneren zu: ^flA! Wunde, 
WC: Sache, lU*: Sack, (l^l Ergiebigkeit, ftl^lM Pflanze, 7^A: 
Kamed, YlA'fll FiiTui; in verschiedenen Bedeutungen ilCly denn f? 
Zii^I ist Geschäfte, Sachen, lÜ'JiC'i Sprachen. Die Bildung des äusseren 
Plur. von allen diesen Stämmen geschieht ohne allen Vokalwechsel 
im Stamm, doch ist bemerkenswerth der Plur. von YkA'fll, nämlich 
YlAOt:^ 

d) Namenstämme mit dem Bildungsvorsaz ^ § 116, mö- 
gen sie zugleich die weibliche Endung haben, oder nicht, haben zwar 
meist innere Pluralbildung, doch hie und da auch äussere: ^?'JICI 
Wunder ^i^fiZlV:, ebenso ^r^^f^I ^4:*^:, ^^^I Zeik ^ 
f»<^Ä.T., ^H<»<:: Psalm, ^-ftCt: späten, ^?YV^YK: Rad, und 
solche mit weiblichen Endungen ^UI4!T"; Züchtigung ^^lUOI".", 
^^^^en^: Topf ^9-J^;, ^ÖZ,Ct: Kopfbund <^6ÄX:r^: Andere 
haben wenigstens äussere Bildung neben der inneren: ^'iZ^I Thurm, 
*7r^: Fluth, <^^£C Wohnung (<H^£AT. Hen. 59, 2),- ^/^flCI 
ÄaiMi, ^AU*; AeUestenschaft (^AiJ3^: Gad. Lalib.), ^'iA^Tl ^ö 
m?^; ^(WTöl^; Auch von den § 111, a a. E. aufgeführten weib- 
lichen Stämmen mit vorgeseztem 'V lassen einige die äussere Bildung 
zu: -r^il^ Wunsch T^i^T^:, YAe^CT. Zeichen l^^k^C^.", 1^ 
4y"iftT: Freude, I^CfrA^: ßescÄZccÄf I^CfrA-^l^:; und "V^tiT. Pro- 
phetie bildet nach § 133, b, a l^^'O/^; 

Ein lezter Gebrauch dieser weiblichen Endung df wird erst § 141 
besprochen werden. 



» Innere Bildung haben: ^fl?*I ^CUI 

• bis jezt nur im Plur. gefunden: /TiAT. Gen. 30, 38 und Ör^iT. Marc. 11,4. 

' zu erklären nach Ewald, gr. ar. § 300. 
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b) Die innere Pluralbildung. 

Gemäss dem Grundtriebe semitischer Sprache, äussere Bildung 135 
durch inneren Vokalwechsel zu ersezen, hat sich auch aus der äusseren 
Pluralbildung eine innere entwikelt. Die Dehnung und Verbreiterung 
der auslautenden Endungen, durch, welche die Pluralformen §132 — 134 
entstehen, kann zu einer Dehnung und Verbreiterung der inneren Vo- 
kalaussprache des Stammes werden. Wie in der Imperfectbildung § 91 
und in der Bildung des Femin. gewisser Beschreibewörter § 129 sezt 
sich, als ein Rest der weiblichen Pluralendung ät und der männlichen 
dn {ön), ein langes oder kurzes a, seltener u, neu in der Mitte des 
Stammes fest, und treibt hie und da a-Laute des Singularstammes aus 
dem Stamme hinaus als Vorschlag zum Stamme, um aus dem Einzel*- 
wort ein Sammelwort zu bilden. Diese BOdung neuer Sammelwörter 
durch inneren Vokalwechsel ist insofern nur eine Fortsezung der Stamm- 
bildung der Nennwörter, und da auch die Sprache diese neuen Formen 
nicht als eigenthche Mehrheitswörter sondern als abstracte Sammelwör- 
ter auffasst und behandelt, so sind sie auch besser mit dem Namen 
CoUectivformen als mit dem Namen Pluralformen zu benennen. An 
Mannigfaltigkeit der Sammelwortbildungen kommt das Aeth. dem Arab., 
in welchem gerade dieser Trieb der Sprache auf das üppigste wuchert, 
nicht entfernt gleich; vielmehr zeigt sich das Aeth. auch hier wieder 
sparsamer in der Entwiklung und dem Gebrauch von Formen, und ist, 
sofern es nur die wichtigsten möglichen Grundarten dieser Bildung im 
Gebrauche hat, zur Erläuterung des yerwikelten arabischen Systems 
sehr dienlich. Alle diese Sammelwörter, als unter den allgemeinen Be- 
griff der Abstracta fallend, können im Aeth. als weiblich aufgefasst wer- 
den, und haben darum zum Theil schon in der Bildung sich das weib- 
liche Zeichen ^^ angehängt; doch ist im wirklichen Geschlechtsgebrauch 
auch bei diesen Wörtern dieselbe Schwankung herrschend geworden, 
der das gewöhnliche Abstractum (§ 130) unterworfen ist: sie alle, ob 
sie weibliche Endung haben oder nicht, können im Aeth. sowohl männ- 
lich als weiblich behandelt werden, und haben weiterhin als Sammel- 
wörter die doppelte Möglichkeit, entweder als einheitliche Begriffe auf- 
gefasst und mit dem Sing, des Prädicats und der Apposition, oder als 
eine Mehrheit von einzelnen in sich schliessend mit dem Plur. derselben 
verbunden zu werden, so dass man z. B. (SPTvV'm ^MPÖAI oder ßiVt,\ 
^^ÖA: oder Tl^^-Jl^: ^TÖA: oder 7i<^i'V: ^^ÖA; jene Tage 
sagen kann. 



* nicht aber ät, zum deutlichen Beweis, dass sie nicht als Mehrheitswörter (Flur.) 
aufgefasst wurden. 
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Die Bildung selbst betreffen d, so richtet sich diese immer nach 
der Form des Sing.Stammes , und mit Beziehung darauf zerfällt die 
Collectivbiidung in 3 Hauptarten: 1) Bildung von dreilautigen Namen- 
stämmen einfachster Art, 2) Bildung von längeren Stämmen, nämlich 
von solchen Stammen dreilautiger Wurzeln, die einen langen Bildungs- 
vokal nach dem ersten oder zweiten. W.Laut haben, ferner von Stäm- 
men mit äusseren Vor^ und Nachsäzen, endlich von Stämmen mehr- 
lautiger Wurzeln, 3) In der Mitte zwischen beiden steht eine besondere 
Bildung von gewissen Beschreibewörtern und Nennwörtern des Thäters. 
— Manche Namenstämme haben eine doppelte oder dreifache Collectiv- 
biidung, meist jedoch ohne verschiedene Bedeutung. Neben den Haupt- 
arten der Collectivbiidung, die im gewöhnlichen Gebrauch der Sprache 
noch lebendig sind, kommen einzelne Beste anderer, im Arab. noch 
erhaltener Bildungen vor, welche beweisen, dass einst auch das Aeth. 
mehr Formen hatte, und sie nur vermöge seiner eigenthümlichen Spar- 
samkeit wieder verloren gehen liess. 
136 I. Sammelwörter von Singularstämmen einfachster 

Bildung aus dreilautigen Wurzeln. Es gehören hieher nur 
Singularstämme ohne die weibliche Endung at oder t, sofern diese weib- 
lichen Stamme (mit Ausnahme von iV^'.y (J^öCI^I, "R^^^I, 4!^ 
^\ ATHt"!) den äussern Plur. bilden (§ 1 33, b), oder andere Collectiv- 
foiinen haben. Auch fallen die Singularstämme der Form ^dC 9001 
7nCl hier fort, weil 9flCl überhaupt keinen Plur. macht (oder äusseren), 
die beiden lezteren aber nach § 134, c, a den äusseren Plur. bilden. 
Es bleiben somit als die einzigen Singularstämme, die hier in Betracht 
kommen, die der Form WCl TIlCl 7QC-, und denen der Form ^"üCl 
folgen einige der Form PflCl 

t. Die erste und einfachste Collectivform kommt von 
Singularstämmen der Form ^^Cl^ und entsteht dadurch, dass ein kur- 
zes d nach dem zweiten (im Sing, vokallosen) W.Laut sich festsezt. 
Wir können aus dem Arab. * vermuthen, dass dieses a sich auch dehnen 
konnte; doch ist ein langes ä sehr selten; bis jezt kennt man nur 
^/«•; von ^ß^: Sdumkel (Cant. 5, 15. Job. 19, 31,^ neben Ä^fl^: 
PS. 146, 11. Jud. 15, 8) und (d^dPl von ((,^T. Weg. Alle andern 
haben ein kurzes a, z. B. TiW. Ohr Titii'n ; von doppellautigen Wur- 
zeln: li\T. Gesez iWjfQly W. Grube Qd'ti'ny von hintenvokaligen : f^C 
(D*I Wurzel f^ZflP» Dieser Bildung folgen namentlich auch die uralten 
stark verkürzten Wörter (§ 105 a. E.): /^"fl: Vater, h'i^ Bruder, Är^I 
Hand, A4!- Mund, Öw^l Mann, ÖÖÜ Baum, indem sie alle ein u als 
dritten W.Laut erscheinen lassen: AQ(D';, i\'i(!>\ (§44), Tt-?®-;, 



* Ewald, gr. ar. § 307. 
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AÄßP'iy j^FrPCD'I, Ö9(D'I Ferner bilden so ihren Plural viele Namen 
von Theilen des thierisch -menschlichen Körpers: "flC'Jl! Knie, KWH 
(^ßf^:), iftö?: Busen, hQC Fms, "Ü^C Flügel, i^((,C: Nagel, ^f< 
fi; =r öCfi; Bakmzahn; ausserdem folgende Wörter: (WltfW I^A^I 

Tvnv. f^^Cy Jh-nc: Farbe, efiAi, q>^fiA:, -i-.ßi^: m. •*Viq>^;), 

?i7^A:, ^-nC:, Q^^^ly ^C Ein Plur. ohne Sing, ist wohl auch 
i\ÄßP'. Rauchwerk. Indessen lassen viele dieser Wörter auch die Plu- 
ralform A^nC: (s. unten Nr. 2) zu: ^C®-: ^^ffl I^Af^: ^l-fl?! 

-nc-Ji: -^ik: ?in?: 7\qc tn; «-jcf.: «-4:0:, und iMi-n:, dessen 

Plur. rhH'O; Stämme, /ii^W. Völker bedeutet (auch ÖÖI s. unten). 

Dass mit dieser Form liiCl einst auch eine Form A^*^ und J^*^ 

wechselte, lässt sich nicht beweisen; denn .^t^I Söhne, das immer im 
Sinne der Mehrheit gebraucht wird, und das darum leicht als ^lur. von 
r^I erscheinen durfte, ist vielmehr, wie sich aus der Art der Au- 
hängung des pron. sufT. ergibt, ein collectiv gebrauchter (§ 131,2) Sin- 
gular ; ebenso ist (D'A'r^il Kinder, das immer als Plur. zu (DA»^I dient, 
doch wohl nur ein Part. pass. , das collectiv gebraucht wird, in einzel- 
nen Stellen aber auch noch Sohn im Sing, zu bedeuten scheint Gen. 
17, 16. 18, 10. 14. Cant. 5, 10. Ebenso könnte ä^(D'[' (Ps.138,18) 
Männer als ein Sing. coli, (für gewöhnliches ör^I) aufgefasst werden; 
indessen solange eine solche Singularform nicht sonst belegt ist, dürfte 

es doch eher als Plur. der Form J[^*^ Ö^d^l 'edewe (für ä^iSP], 

wie^^i Brüder) anzusehen sein. 

2. Eine zweite Collectivbildung ist die, dass ein langes ^ 
nach dem zweiten W.Laut sich festsezt, und zugleich A, das mit dem 
ersten W.Laut eine Sylbe bildet, vor einem Hauchlaut aber sich nie 
verlängert, dem Stamme vorgeschlagen wird: Form A^HCI Diese Bil- 
dung eignet zunächst solchen Singularstämmen, die einen a-Laut ent- 
halten, namentlich aber denen, welche auch nach dem zweiten W.Laut 
ein a haben, und demnach ist auch das in dieser Collectivbildung dem 
Stamme vortretende A als ein durch das neu eindringende ä aus dem 
Stamme hinausgetriebenes a des Singularstammes anzusehen. Diese 
Bildung wird dann auch übergetragen auf solche Singularstämme; die 
kein a enthalten. Ausserdem wird, doch nur äusserst selten, eine weib- 
liche Endung ^ angehängt. Das eindringende a ist immer lang, und 
nur it^ dem einen Wort AÖÖCD'- Bäume (neben Ö9(D'I) von ÖÖI (auch 
A4^i^^I s. unten) erscheint es kurz. Zugleich ist diese Collectivform 
von allen Singularstämmen einfacher Bildung die häufigste. Sie ist 



* vgl. auch Ludolf's Anm. zu Ps. 72, 5. 



240 Innere nonlbildung. 

a) die fast allein mögliche ' für Singularstämme der Form ^flCl, 
z. B. #7C: Rede A?3C: Sprachen. Hffi: Schwanz AUfH:, ^QA! 

Gebiet ^u^ßi'., ebenso: ÄAT. rh<»c: <»m?: n«»c: i»Ai»: nAfi: 
n^Tfb: #7.^: yiä.c: öür-: h<»?: h<»^: hz,c: 7<»a: mv. 

h) Sie ist sehr häufig von der Singalarform 7'nC* (doch haben 
viele die Collectivform AIMICI'I und A^'ACI s. unteni: ü^^\ Säule 
AÖ^'i^:, c^nC: Berg l\^^C\ von doppellautigen Ul*: Sak /if^9 
^-", 9CI Fcinii AÖ^CI, von vomvokaligen (DW- ATonof Afl)*^*.', ® 
^?; Wei» A(D'/?; Weinreben, von mittelvokaligen P(?^; 5a«*m AÖTf^I, 
P4!; Fo^rf AÖTC n.'r: Ham M\f^: Ausserdem rMlA; «ifl.' 

ujc*: mcr. v-^: /^rn: /r^A: ncp: nc; n®-^: <i>f^?h: 
ftn: -j^a: a?4:: <d*4:: ©n^c; (d/wi: öqp^: ö^q: ö^ 
a: Hflw: j^ße^: 5c: /^: z^'ta: ohne sing. ACn-n: zeÄn- 

taüsende (vort SwJjn). Den Plur. von UJA?I äcäuA A^A?I schreibt man 
auch (§ 47) AU1/^?I (s. Gen. 14, 23 ann.). Die Wörter (ti^^l Feld, 
(\ß((.l Schwerst, UlA?I Schuh, fl^Cü Stah haben neben diesem Plur, 
auch noch andere Formen: Arha^AI und Arh^Al"!, Afl/C und 

Afi^4:i^:, AcWJA?: und a^a?:, ah^tc: (Num. n, 17) und A-ntc: 

c) Sie ist aber auch von der Singularform QflCl gebräuchlich ge- 
worden, und ist von ihr noch häufiger als die Collectivform Nr. 1, und 
es ist diess um so weniger auffallend, als auch schon im Sing, manche 
Wörter zwischen tflCI und 7-flC; wechseln. So AfllH Kleid AAnfll, 
P-i?<:: Land Af»J?C:, <yi^\ EdOstein Aöf 1>^:, f^AI^I hundert A 
e^^T.; A-n: ffer^ AAn-n:, et: ^Amann Af^^^Tt.', a/T." Genosse 
iMlf^'.y auch von /tr^i Hand (neben dem gewöhnlichen ArtO'I) AA 
-PO'I , (?*'C(D'I WiirÄcZ ^f^^SPl Ausser den schon oben Nr. 1 ge- 
nannten folgen dieser Bildung weiter: H\ßi^l CW. 'flCöI iMiM 

AA4:: '*i4;a: ^^cö: t^?^: ^j^?: /rc?h: «-^4!: 4:a^f^: 

Von einem weiblichen Singularstamm "Jl/f^^I Winter kommt nach 
dieser Form der Plur. AflZi^I (neben der äusseren Bildung *9iZP\^'m 
§ 133, b, a). 

Eine weibliche Endung an dieser zweiten Collectivform findet sich 
sehr gelten. Möglich ist sie zunächst (nach § 36) in hintenhauchlautigen 
Wörtern: A^^iM^; ^ ozccoQa (Apoc. 18, 14) von ^^H\> Sodann 

* nur wenige derselben haben die Collectivform A /IrC. (s. § 137) und einige 
andere äussere Bildung § 134,)^. 

* Dagegen ist AÖHAT. Kriege von 9TIA., das Lüdolf im lex. p. 606 an- 
führt, vielmehr nach Lud. gramm.p. 108 in AÖMAT- (doppelter Plur.) zu verbessern; 
ebenso steht in Jud. 8, 26 nicht, wie Luo. im lex. anfuhrt, A(D'a1iT. y sondern 
ACD-ftOl^; (dopp. Plur.). 
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kommt sie in Pluralbildungen von einigen kurzen Singularstämmen vor: 
/h/tl Pfeil (yT}} bildet nicht mehr A?hft/?I, sondern mit aufgegebener 

Verdopplung A?hftl (Form von sV**«!), und sezt auch ^ an: A?hft^I; 
ebenso von 'Mll weiblidie Brust (ursprünglich doppellautig) A^^^n^I, 
und von fl^I Name Afl^l^; Von dem hintenvokaligen Wort AfJQPl 
Otter kommt der Plur. Ä(CP^[ (indem an A4!0(D';, aus A((^(D'[y 
sich 1" hängt). Und von den beiden Wörtern A^.' Magd und flYM^I 
oder flY^^I Gasse wird das weibliche ^ als wurzelhaft behandelt, und 
sie bilden daher liÄ<^T. und AflMI^.' oder AflYX^.' 

3. In einer dritten Collectivbildung, die übrigens schon 137 
stark in der Abnahme begriffen ist, sezt sich ein ?V nach dem zweiten 
WXaut fest, und dem ganzen Stamme wird (ganz wie in Nr. 2) ein A 
vorgeschlagen \ Unter den Wörtern dieser Bildung finden sich mehrere 
Personwörter und solche Begriffe, die gerne männlich aufgefasst werden, 
woraus sich der Vokal ü statt ä zu erklären scheint. Es sind: A?fl! 
Mensch AA^-fll, Ar^: Esel AAcC^I, (U^ßi'. Feld AJh^A! (neben 

Arh^^A; und A?h*Al^:), Oir. und öiT. Ohrring AÖMI, O«*! Ast 

y y 
AÖfr*: (OVsAc), ([\IT. Rarüce l\^JLT., U7C; Stadt und Land A 
MTK: (A^JTH::), 7^fi: Pfenning A^^^-fll; ohne Singular A^lhr^I 
Judm, und von einem verlornen Sing. l\7\/Ji\ Greise (was als Plur. zu 
A/3^; dient. 

4. In einer vierten Collectivbildung ist es nur ein kurzes 
e (ursprunglich wahrscheinlich iL), das nach dem zweiten W.Laut ein- 
dringt: dem ganzen Stamm wird, wie zuvor, A vorgeschlagen ^ Diese 
Bildung ist last noch seltener als die vorige und die meisten Wörter, 
die ihr folgen, haben noch eine andere Form daneben ; es scheint, dass 
sie überhaupt theils durch Nr. 2 theils durch Nr. 5 verdrängt wurde. 
Es sind: (D^CI Hügd AdWCI {aüger\ ^«"AI Blatt A^«•A:^ ftiX:: 
Stab A-nin:; (und iS^^lrC'.), -fflA.' Sah A-iflAI (und l\^^^\ Gen. 
42, 25. 43, 22. 44, 1), ^^^\ Sehale A/frhA." (und A/f?hAl";), 
n*A; MauUsel A-n^A! (und "T:), ÜJA?: Schvh l\f^7\V. («nd A^ 
A?I)« Auch gibt es einen Plur. A?hC(D'I Schweine {ahrevv'^) wohl von 
einem verlornen Sing. ^CQ)*.; im Sing, gebraucht man il\Ä%(iPJ[^l das 
Sehwein (Ps. 79, 14. Lev. 11, 7) und wohl auch coli. 



5 ^c5 

' Arabisch entspricht nicht sowohl A^^h das äth. AiTlC. lauten müsste, als 

viehnehr O,^^* Merkwürdig ist auch, dass fast alle die Wörter, die dieser l^dung 
folgen, mit einem Hauchlaut anfangen. 

' Arabisch entspricht ^j"*^'* 

• nicht tVoA., wie Ludolf im lex. hat. 

16 
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5. Viel häufiger ist diese Form mit hinten angebängtem 
weiblichem ^. Sie ist überhaupt neben Nr. 2 die gebräuchlichste 
dieser ganzen C]asse^ Sie wird gebildet 

a) selten von dem Singularstamm 9^C«9 nämlich in CaiI! Kopf 

^Cht\T., ?fic: i(öer Ajrici-:, n^i-n: woif^MTvnT., hwm Bime 

A?Vfl^I (neben A?y*fll) (sprich ansert u. s. w.). 

b) Gewöhnlich kommt sie von dem Singularstamm T'flCl oder auch 
von a-nC: Nämlich: 0^?! Auge M^'iY.y fl^?: Leichrnm A-Q^ 
W\, OrhC: Meer lV[\M!V\, ferner ebenso 4?^^* "^^fl^ H^AI 

rAAi ie<:. i^\ ¥vtj\ YiA-n: offf^: o«"4;: HC/t; 7aö: 7 
■nc; äaö: /w-n: ec*; auch von ^*a: f«w (s. Nr. 3), h^a: jfau/- 

esel (s. Nr. 4), ft/hAi 5cÄafe (s. Nr. 4), t\^<t'' Schwerdt (s. Nr. 2). Von 
^tfV[ Bogen (als wäre ^ wurzelhafl) kommt Ä^(\Y. (für A^fll^I). 
Von unbekannten Singularformen: Af^JT"; Sehnen, Aw^^C^I Neu- 

monde, i\(COiT. junge Vögel C^r^f D\n;nS?fi$), wohl auch ACD-ft^I 

Raubvögel (Hen. 89, 10. 90, 2. 96, 2 für AöCD-fll"! von t3"^5^ v^^)- 
Von AiJf^: OcÄ^e AA«^^:, ^^Al ßeÄiiyc AC^TiY. (neben 

acjpa:), oöa; reicÄ A'nöAi^:, ^rh: FiiÄrcr Apcrhi^:, oc-«: 

Freund häOfi^l — Auch das Vi^ort \iß(li Schlange kann ohne Be- 
rüksichtigung der Endung I (§118) von Yl^fi: aus A'^J^fll"; und 
zusammengezogen AYLflT^I (Hen. 20, 7) bilden, während es von YlJPiXl 
aus AH^ftT; bildet (§ 140); ebenso 0?a"l: Löwe (§ 131) Üi'nfl^l 
(von OjQfll aus, und ohne dass ein A sich vordrängt, weil durch eine 
Täuschung des Bildungstriebs für A genommen wird). Endlich f^ö 
CT. Haar' bildet (von MläC aus) lif^öCT. 

*w CS 

Anm. Auf einer der arabischen i^*if entsprechenden CoUectiv- 

form scheint mir TifQ^l Fremdlingschaft und Fremdling (von einem 
Sing. i%^m) zu beruhen. 
138 IL Sammelwörter von einigen längeren Singularstäm- 
men dreilautiger Wurzeln. Einige Beschreibewörter der Form 
§ 108, b. c, so wie die nach § 117 durch Verdopplung des zweiten W.- 
Lauts gebildeten Adjective und Nomina des Thäters haben eine eigen- 
thumliche und von den Collectivformen der übrigen längeren Singular- 
stämme verschiedene Bildung. Sie besteht darin, dass der wesentliche 



Arabisch ^»XJtJf, 



* Als wäre ^ÖC^I ein Einzelwort (§131) von ÜJöCl oder (^^ÖCü erst 
abgeleitet. Aber in der That wird <WiCT-' ebensowohl als CoUMv Ps. 39, 17, 
wie als Einzelwort Malth. 5, 36 gebraucht. 
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Volal des Singülarslainines nach dem zweiten W.Laut ganz ausgestossen 
wird und an seiner Stelle ein kurzes d eindringt, hinten aber ein weib- 
liches ^ sich anfügt. Der Sinn eines collectiven Abstractums hängt 
hier an dem a mit der folgenden weiblichen Endung. Im übrigen ist 
die mit dem Grundstamm vorgebende Umgestaltung eine se starke, dass 
diese Collectivbildung fast eher wie eine Neubildung aus der Wurzel 
selbst erscheint'. 

1. Sie ist am hSiuGgsten im Gebrauch für Singularstämme der 
Form 70^1, und ist für diese die einzig mögliche Form der Collectiv- 
bildung (auch viel häufiger angewendet als die äussere Bildung § 132, g). 
Wenn man aus dem Arab. einen Schluss auf das Aeth. machen darf, 
so ist anzunehmen, dass die Verdopplung des zweiten W.Lautes aufhört 

(wie O I von rV? I ) J aus dem Aeth. selbst lässt sieb diess aber 
bis jezt nicht beweisen. Beispiele: ^-?^I der erste ^X?^l (qaddnit), 
Fifl\ÄJl Schreiber Mi^lY.y flj'X.; Schwerdtträger flPiCT., -f Aft.! Sän- 
ger 'ii\^ly i^% Jäger fO(D^I ndaüt; aber von hintenhauchlau- 
tigen: IttVY. Opferer UJ^&VI; von Wurzeln mit ffl oder JP als lez- 
tem Laut: ^^{fV. räuberisch ^iTl^:, Ü^MJ. Schnitter ÖB^I (§ 54). 
Ebenso bilden ihren Plural -f AÄI -i^A: fJfA,! (IÄ.% YlJ?i: (b^Äl 
(D^i: OS^a: VOA.: ÄAA.: FMI: u. a. und können ihn bilden (ne- 
ben dem äusseren) (UAXi: ^^fl'. fl^^: I^A.: ^JiäC (D^A,! 
!\% ^A: inA\ Auch bildet 7f^: Gözenpriester^ 7f(D^: und 
mischlautig 7f^I J und das Wort ^A^I Hirte (von der Drwurzel pHD), 
in welchem {d)vi Adjectivendung ist, bildet ebenso, als wäre © wurzel- 
haft, f /V^; (für f A(D^:). Auch der Name IPß^] Riesen ist wohl 
von einem Sing. Z^P-I abgeleitet, so dass es ursprünglich Hirten, Hir- 
tenvölker bedeutet. 

2. Auch einige Beschreibewörter mit I nach dem zweiten W.Laut 
folgen dieser Bildung: ^fH'i'. dünn ^fflJI":, (ntlü: weise ([\i['f\T.y 
öttS\ gross On^". (sie haben auch äussere Bildung § 132, 1, b); 
und ihnen nach selbst das Substantiv (f\(il Bürge rhfljPT^^ (wogegen 
andere Substantive dieser Form die Bildung § 140 haben), und endlich 
sogar das stark verkürzte Wort ^HZr'. Seher (§ 114, c) ^^\ZJS^l (neben 

^CP?: und ^CPi^:). 

3. Auch von der Participform Qt)rCl hat ein Wort ^i^^I rein, 
acht diese Bildung ^J?©^!, wenn anders diesem Plur. nicht ein Sin- 



5 •• 



> Arabisch entepricht J*^ und *^^-*^ Ew. gr. ar. § 312. 

* von dem es zweifelhaft ist, ob es von der W. /^Ul. = //i - oder von 

O s* *** ■ 

34?' t*y^ durch die Endung ävt abgeleitet sei = CJ^>* 

16* 
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gular ^.^(D'I zu Grunde liegt. Und bienacb könnte man auch ¥29^^^^^ 
Kifnige von Vhf^l ableiten, und bätte nicbt nötbig, es auf den im Aeth. 
selten gewordenen Sing. ^DIN.' zurukzufähren. 

Anm. Einzig in seiner Art ist das in der Redensart A^I ^ 
Qf^l Waisen oft* vorkommende ^(D^I J ich erkenne darin die Collectiv- 

^ O y ^O A 

form ^Vaj«, und ^(D^I entspricht vollkommen dem arab. csi^ von 

^^>^<, SO dass J^SAI ^(D^I eigentlich bedeutet: Kinder der Todten. 

Dagegen ist fn^Q)*! Plefaden nur eine ätb. Aussprache von ^>^*<>' 
) III. Sammelwörter von längeren Stämmen drei- und 
mebrlautiger Wurzeln. Die Sammelwörter dieser dritten Classe 
haben alle nur t^ine Form. Ein langes (t sezt sich nach dem drittiez- 
ten festen Laut des Stammes fest; ihm lautet eine Sylbe mit kurzem a 
(oder in fünflautigen Stämmen zwei Sylben mit zwei kurzen a) vor, das 
nur sehr selten sich zu e senkt, und eine Sylbe mit kurzem e (§ 60) 
nach'. Diese Form wird gebildet von allen Namenstämmen mebrlautiger 
Wurzehi, ferner von allen durch äusserliche Vermehrung gebildeten 
Stämmen dreilautiger Wurzeln ^ endlich von mehreren Namenstämmen 
dreilautiger Wurzeln mit langen Vokalen nach dem zweiten oder dritten 
W.Laut, sofern nämlich solche lange Vokale nach den Lautgesezen einem 
festen W.Laut an Lautwerth gleich gelten können. Einige dieser Sam- 
melwörter hängen noch ausserdem die weibliche Endung ^ an, nach 
Gesezen, die im Verlaufe deutlich werden werden: im allgemeinen gilt 
dabei als Grundgesez, dass Namenstämme, welche im Sing, das weib- 
liche ^ haben, es im Plural in der Regel nicht haben. Wir gehen 
hier aus 

1. von den Namenstämmen mebrlautiger Wurzeln» wel- 
che Form sie auch im Sing, haben. Man bildet von flJflAÜ Ketie flf 
flA (mnä:sel), (\(D'(\(D': Leiter flTfl®-:, a\i\£i: Pelzrok 010^?!, 
^?9A: Jungfrau ^f^A'., ^i^ßi'. Fuchs l^/rA!; aber von ^i^ßil 
candda mit Bewahrung des I in der lezten Sylbe ^^^J^\ Von bis jezt 
unbekannten Singularen: fiTl^AI 'Vfifi: W¥(3t\\ >97^; Manche 
Stämme ohne weibliche Endung nehmen in der CoUectivform die Endung 
T an, besonders die Personenwörter und Thiernamen: fl^^?I Satan 
t\y^W\, TJOA: Botschafter Tf-flAl^: und -rf-flA:, Üim: Uwe 



* aber auch sonst, siehe Lev. 11,40. Deut. 14, 21 annot. 

* Ewald, gr. ar. §313. 

* Diess ist alles völlig wie im Arab., Ew. gr. ar. §314. 

* nämlich in beiden Fallen mit Ausnahme derer, die einen äussern PI. bilden. 
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O^ftl-:, O^Afi: Scorfion ö9C-f\T., 0?nC: SeeungetMm ö^-flCT., 

Yi?z,c: Lippe "ix^^iCT. und Yif^fC:, "Ki-n: wmper ^^i-nt:. 

Umgekehrt haben Namenstäinme, die im Sing. ^ haben, in der Col- 
lectivform kein 1": ^iHrVV: (und ^mTW) Loke ^^Til, PAt)T. 
Fdsgegend ftTAÖ."; doch sagt man von flAflJII"; Garbe YlAfllll":, 

von rn4:A?!\i^: GemiUc m/ißuu: und m4a?hi^;, von u-n.^^'r^: 

Viper fln»^\!l^I Hat der Singularstamm andere Endungen, z. B. ä, i, 
so werden diese in der Collectivbildung abgeworfen: ^^'TÄil Zelt -^0 

^Cy papa: (/r?aA,:) c^mbei ftf «-a; 

Auch Namenstämme, die aus mehrlautigeu Wurzeln durch Yerkiir. 
zung' entstanden sind, und die Gestalt von dreilautigen gewonnen haben, 
folgen dieser Bildung: Y^YbFhl Stein YiTüihl (indem der Kehlhauch- 
laut sich von seinem h trennt), Y^YWl! Stern YlT'ftll^.', JPClfl Hahn 
und Henm ^TCiJ!, '^'iT. Thüre (aus W. -f (D^®.) •JT"i(D':, /VA. 

1^; Na4At (W. aap:) A/A^: (JVl5), und das Fremdwort (liü'V: 

SaftftaA fllfHll"; Das Wort ^^^fl Mücken (für öJö?/';) behält das 
F wie zum Ersaz des abgefallenen z bei: Ö^T^^I 

2. Ferner ist diess die eigentliche Collectivform für alle durch 
Vorsäze gebildeten Namenstämme dreilautiger Wurzeln. 

a) Namenstämme mit vorgeztem A, welchen Ursprungs die- 
ses auch sei: A^flÖI Thräne A^ÖI, A?ft^; Heuschreke A^fl^.', 
'd\7^l^\ Thüre Af^ff!; oder mit weiblicher Endung bei Personen- 
und Thiernamen: A^rh,(D': Ahne ^^^WV'. (für A^?h(D^:), AJft,T; 
Maus A^Ä-H^;, und A(?^A"fi; Go« (obwohl selbst eine Collectivform 
nach § 136, 2) macht A^A'ft^! Götter, Aus dem Syrischen durch das 
Arab. eingeführt ist der theologische Ausdruk liS^ij^^l Wesen, Substanz 



{i^^% 



b) Namenstänune mit vorgeseztem T bilden selten eine 
CollecÜvform: I^A^CTI Zeichen TAPCI, "VtyßZT. Lager T^ßV. 

c) Sehr häufig ist diese Bildung bei den durch vorgeseztes 
^«gebildeten Namenstämmen. Zwar die Participien und 
Nomina des Thäters haben meist die äussere Pluralbildung (§ 132, f); 
doch machen einige die innere Collectivbildung, nehmen dann aber als 
Personwörter geflissentlich die weibliche Endung an: ^^"ftCI Rathgeber 

^'^■ftC'r:, ^n43: Fürst ^n4:?'r:. <^G: nombioser ^KfT:, 

<^lf\: Miterbe ^TCfll^:, ^^CCI Feindschaftstifter <^CCt:, ^YV 
J?: Richter <^Ui{T. 

Auch ist diese Bildung zum Theil schon eingedrungen in die Orts- 
namen der Form i^HC!, die nach § 134, c, a meist äussere Plurale 
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machen: f^Ybitfl; Tempel <^UCi\T., e^ä^^^^l Fuss eifusr Säule 

Aber fast ausschliesslich herrscht diese Bildung bei den übrigen 
durch vorgeseztes ^ gebildeten Wörtern § 116. Die Singularstämme 
ohne weibliches Zeichen haben dann in der CoUectivform meist das 
weibliche ^, zumal wenn es Person Wörter sind: ^AA'flLl Gesandter 

^A?i-Jit:, ^?z,fi; Geist ^4:ni^:, ^-f : sMussei ^^^-f-i-:, ^ 

mK Wechselgesang <^d^7vV:, <»YlP^: Schemel <^'nß^:] doch 
gibt es manche, die auch in der CoUectivform das nächste Geschlecht 
bewahren z. B. ^^9J: Mutterschooss ^^ö?! (Gen. 49, 25), ^^fl?ll 
Junges ^'^fli^;, ^»i.^Cl Wohnung ^i^I, oder andere, die männ- 
liche und weibliche Form zulassen: ^0^*1 Bliz ^OC*; und ^OC 
^l^;, ^JnC: Thron, ^^YlAI Nagel \i. a. Dagegen die 191 Singular 
weiblich ausgebildeten Stämme haben im Coli, meist die nächste (männ- 
liche) Form: ^^f^'iCT. Nez ^Ui9C:, ^A-J^rhl^: Kinnha^e ^Al^Fhl, 
<^0A1^: Tag (immer von ^POAl^: aus) ^^ÖAI, ^^iVt! Versuchung 
^flU)-; (manrf'««!;^ oder wawd'st;^), ^flVt; feiwtf(?r ^'JWD":, ^^ 
AI-; Geu^icÄt ^J?A<D':, und von <^'^i\'V\ Talent <^y^^\ {sna- 
iä'lj^ für makd'lef) oder ^VlA,:, <^l^^fV: Spiegel ^^Wßly ^G^TI 
Heerde^ ^ZtÖß\ mard'^j^ für marrf"^«;*^) ; sehr selten erscheint die weib- 
liche Form auch im Coli. z. B. ^Cft-fll^: Nez ^Äi{\'{\T.y häufiger 
beide neben einander: <^f^'Ü\T. Messer ^^flrM und ^^nflrhl^;, 
so von ^?xÖT!, ^ft?hTl, zumal dann wenn schon der Sing, beide 
Formen hat: ^^W^ und ^^^i\(C^\ Schukergegend hat im CoU. ^ 

• Tfi<c: und ^^^4!t:, so ^ö/^: und ^öpn-: Thurschioss, ^«"©c; 

und ^/?®CtI Tragestange u. s. w. 

Von fünf- und mehrlautigen Stämmen kommt: ^^\A.T! Gelenke 
<^e\fßiß:, <^(\W. Cither ^nf *©•: oder mit weiblicher Endung <^(l 
^c^^;. <^i(f\i\^Y. Vorhang ^JmTAö: und ^JmTAerT: 
140 3. Dieser Collectivbildung der mehrlautigen Stämme folgen nun 

aber auch viele Namenstämme dreilautiger Wurzeln, welche 
durch lange Vokale nach dem ersten oder zweiten W.Laut 
oder difrch vokalische Endungen gebildet sind, oder aus 
mehrlautigen Stämmen durch Verkürzung entstandien sind. Diese Stämme 
haben meist zu wenig feste Laute, um die drei Sylben a-d'-e, von 
denen die lezte eine geschlossene sein muss, umspannen zu können; 
daher suchen sie sich auf verschiedene Weise durch Ein- oder Anfügung 
von Halbvokafen oder durch Vorsezung eines A vor den Stamm zu 



* ^C^l"; Braut (W. -^001) macht iiii Coli. ^^Ö(D";, aber mit üeber- 
gang von (D* in JP gewöhnlicb ^Ätt^ß» .1 
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erweitern. Welches dieser Mittel eingeschlagen wird, ist meist schon 
durch die Art der Singulärform angedeutet. 

a) Wörter niit I und S nach dem zweiten W.Laut, mögen sie ur- 
sprunglich Infinitive oder Beschreibewörter sein. Indem sich nach dem 
zweiten W.Laut ein langes ä eindrängt, und i^ ^ in ^ ühergeht, stossen 
zwei Vokale zusammen und werden zunächst durch einen von i, 6 her- 
genommenen Halbvokal^ Ji getrennt, aber im Aeth. hat für dieses Ji 
nach § 41 meist (D* Plaz gegriffen. Von (D'/h."HI Fluss kommt noch (D 
^'Hl';, und von 'i{\UVV\ Sünde "i^ß/i: (Lev. 16, 16 annot. Jos. 
24, t9), von m^^l Kuchen !\Ä»ß^[y auch spricht man in dem arab. 

Wort fnn^öl Naturanlage (jAaId von Ä^äaaJo) noch immer ^; aber 

sonst ist statt des ß überall (D* eingedrungen : 'JFfTl.A^! bildet häufiger 
•f^fl)'?^:, -JÄ,?; Ei$m -im-W: eiseme Werkzeuge, trifi: Presbyter 

tnCD-fll-;«; so F&arä: Honigseim (j^^^), QACD-ö: Wunderthuerei 

(jjlX^); -n/kC; Land fi^hiSKT. Dagegen fi1\lr\: Herr, das vom 

in seinem vorgeschlagenen A einen viertea festen Laut hat, wirft; sein i 
spurlos aus: A3/^fl1^: (§57). Und ähnlich bildet i^llYLl'I Hode (§120) 
AH-ftl-: (und An-flT: Deut. 25, 11). 

Wörter mit d oder ü nach dem zweiten WXaut folgen dieser sel- 
ben Bildung. So macht ^^^l Hak 'ii^i^^l upd ^ftl Gürtel * 
^(D^I, indem die erste Sylbe nicht einmal Or durchdringen lässt. Von 
*2Ä{]nr: Feld kommt 7iÄ(D^;, von 'üMfV: Brod (fem. von »ifhH:) -fH 
©""HI Dagegen von OTCI blind ("^!i5?), wo der zweite W.Laut doppelt 
ist, kommt OTCD'CI'; (Matth. 15, 14 alte Ausg.), und von {\P!l\&Vl 

Fm^ A^Hö; (5>V>öf). Von dem Plur. A3*?." Aelteile kommt die 

neue CoUectivbildung AÄU);^! (als Amtsnarae). 

b) Wörter, die, auf (1, dl auslauten, mag dieses aus d% dvt entstan- 
den, oder reine weibliche Endung sein, müssen dieses zunächst zu i, ij^ 
senken, aber dafür. wii'd äth. iinm^r ev, ev^ gesprochen, um so mehr 
da in manchen dieser 'Wörter ein wurzelhaftes ü hinten abgefallen war^. 



' so auch im Ärab.' Ewald, gr. ar. §317. 

« so bildete auch der Herausgeber des röm. N. T., Tesfa-Zion, .^yö)^. von 

' es eotspricht dano Cj^*^ "^d {J\^^ von Cjr^*^ ^^^ i^*^. In 4-' x. 
fTege Lev. 26, 22. Deut. 28, 7. 25. Jud. 5, 6. 20, 32 (von 4^^-) ist eine weibliche 
Endung e (c? — ) angehängt, vgl. Ew., gr, ar. §319 f. 
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So kommt von fH^AI Zeü fl^ßi^Sf'.y flVK: FusssoKk flla?®-:, TVl, 
n; SchidterbkUt "TMfKD'I, ©ZH". Jüngling mit weiblicher Endung ®Zi 

H-1^;, ®A^: 5cÄiM ©Ai-d)-:, nfu?: f^/ Hn.i?^:, ^-j^: Keike «t 

^(D-;, ÄÖJ?; trm» ?n^^\ Von Ybfl^; Stichwaffe, wofür man auch 
n^ft: spricht, Ylo/J®-; und Yb/?®-: (s. oben '^«1(1)'^;). 

Dagegen behaupten Wörter, die auf ein Bildungs-e auslauten, in 
der Collectiviorm i, j^ ohne es in ve übergehen zu lassen; meist neh- 
men sie aber zugleich die weibliche Endung an: 9^'^! Krug macht 
7^0^:; dagegen flC«: Heer, AC«! Tkier, rt\C2: Widder flZSff: 
AZiSfr; rh^^l^; So ist wohl auch "hZFiY. Habgegend (Hals) nichte 
als eine Collectivform von THI^! (vgl. anS^S) und ebenso A/i^^I 
Hüftengegend ein Plur. von einem verlornen Sing. /tC^I 

c) Einige andere Stämme sezen, um 4 feste Laute zu gewinnen, 
ein A vor. So kommt von !)4?I Gespenst A3??^I, von "flö^^I 
Zw(/ütefc h'^ra) AQöC:, und von U^ll.: Schlange l\^^T. (neben 
tC9i^ifV\ § 137, 5, b), A^CKT; Eingeweide von einem verlornen Sing. 

(vgl. (yt^ s\.Ä^f und D^5?D). Von ^ÖTI Jww^re« (fer Äeerrf« kommt 

mit Belassung des schliessenden ä^ A^6T1 (Hen. 86, 2). Aber merk- 
würdig genug können sogar einige dreilautige Stämme einfachster Bil- 
dung diese Collectivform annehmen*: fflöl Rost am Getraide A5iböl 
dm Getraide schädliche Insekten, VÜt)\ und [ÜtfVV Schaf lSfVltfV\ und 
An9ö;, mA,: und mA,t; Z%e A^A,:, ie<\ nger (ausser A?^ 
C^r: § 137, 5, b) Af^C1';^ Auch (D{\T. Tochter bildet ATAc^I 

IV. Eine viel einfachere Art der CoUectivbildung, die aber im Aeth, 
nur noch in einzelnen Trümmern erkennbar ist, ist die durch weib- 
liche singularische Abstractendungen. Von dem Amtsnamen 
YL?/'! Künstler (§ 133, a Anm.) kann man äusserlich Yl>?/*^I (s. oben) 
bilden, aber auch durch die Endung at, die sich an die Stelle von jd 
sezt: Ykf^I und iX,J T I Von -P43^- Aschenkuchen bildet man das 
Coli. -?43'J'! (s. Gen. 18, 6 annot.). Namentlich ist es die vom be- 
züglichen Adj. abgeleitete Endung jd, ijd (§ 120), die zu diesem Zwecke 
verwendet wird"*: AyflTp Weib kann (wie flArt.! Mann) schon an sich 
coUectiv gebraucht werden; soll die Mehrzahl aber bestimmter ausge- 
drükt werden, so bildet man tiii\Xy\ und AJfl^,PI (was nur sich 



' vgl. Ewald, gr. ar. § 319. 

« wie im Arab. J^f ^ß Ew. §318. 

' Diese Formen lassen sich als eine neue GoUectivfonn von der nächstliegenden 
•Collectivform A?Mö!, A'fl^ÖI u. s.f. denken, wie A^^'ftT'I Götter von 

Af^Afi: 

* vgl. Ewald, gr. ar. § 323. 
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auf das Weib bezieht) Weibervolk; ebenso ^J^^iS» Ätn^« (Ex. 35, 10), 
UDd ^O^: Heiden (von ^0^1 = M^%) Rom. 10, 12 (alte 
Ausg.). 

Gilt ein Eigenname als unbeugbar, so kann er auch ausserlich durch 
vorgeseztes /^AI = die von in den Plur. erhoben werden: ?tA- fC 
•fl?h! Riemi Gen. 6, 4. 14, 5, obwohl man /Cll?hl in den Acc. fC 
fl/M sezen kann Gen. 10, 8. So 7\i\\ flOöl^; die sieben (Lud. lex.). 



c) Neue Plurale von Pluralen abgeleitet. 

Das Aeth; hat nun aber noch die besondere Fähigkeit, von solchen ui 
durch innere Bildung gemachten Collectivformen neue Plurale durch 
äussere, und zwar weibliche, Pluralendungen abzuleiten, und hat von 
dieser Fähigkeit so häufigen Gebrauch gemacht, wie keine andere semit. 
Sprache ^ Denn es kann ja schUesslich jedes Collectivum als ein einfacher 
einheitlicher Begriff gedacht werden, und wenn ein solcher als mehrfach 
vorhandenseiend ausgesagt werden soll, so ist es von selbst nahe gelegt, 
einen neuen Plural daraus zu bilden. Eine Sprache, die solche Fähig- 
keit hat, erfreut sich einer eigenthumlichen Kürze des Ausdruks, und 
kann Begriffe, die andere Sprachen durch mehrere Wörter umschreiben 
müssen, in ^inem Wort wiedergeben. Die Möglichkeiten der Anwendung 
dieser Fähigkeit sind aber mannigfaltig. 

1 . Einige Wörter druken im Plur. nur einen einfachen Begriff aus, 
und lassen darum im Sinne der Mehrheit einen neuen Plural zu. Hie* 
her gehören mehrere der § 131, 2 aufgeführten Begriffe: /\^A"flI Gott^ 
/^^HA: Bild, Af^^?; Maass, ACLP^I Himtml, A^O^." Eingeweide, 
/\*Ap: Schreibzeug, ^3^01 Grab, T^C Zeichen, ^^C^I Treppe 
(von ^ÖC^: Stufe) u. a., daher A^A-^I^I Götter, A^HAl-: Af^ 

rr: ac/^i-; a^öti-; a^a^i-: ^s^^^i-: (Matth.27,52.53), 

T^äY. <^^CyV: So 009^: Baumanlagen Deut. 28, 40. 42; 
und von O/^I Hof AÖ/^I Gehöfte, AöftJSl^; Gehöfte in der Mehr- 
zahl Jos. 16, 7 u. s. 

2. Namentlich die Namen der Flusse, Seen, Berge, Wege, Oerter, 
Ringe, Thüren, Instrumente, Zeiten, Monate, Länder und Völker können 
mit Beziehung auf die Theile, aus denen sie bestehen, den ersten Plural 
im Sinne eines gemeinen Sing, gebrauchen lassen, und lassen sich daher 
leicht in einen zweiten Plur. erheben, und zeigen oft diesen, wo man 
nur einen einfachen erwarten sollte: A^flA'?! und A^flAiyT! Flüsse, A 
äjn: und MfyV: Sem (Lev.n, 36), A^HC: und A^Q^I^I Ge- 



' über das Arab. vgl. £w. gr. ar. § 326. 



S$0 Neue Plorale von Pluralen gebildet« 

birge, cCf (D-I und O!*"!^: Wege, liÖT^l und AÖT^I Venamm- 
iHHggpldze (Kreise) Matth. 23,6; ^f^V. und Äf^i^l Festungswerke, 

ACD-a-n: und ACD-ani-:, acd-^^o:: und acd-s^^i^: «%«, ^^«■(d-: 

Und ^^/?T^I rAilr^n (sofern eine Thüre schon oft aus mehreren Thei- 
len hesteht), ftf/TA; und «^«"AT; Cymbeln, ^flflrr; und ^flfli 
rt: (7ÄA«it, ^^^ifr®-; und <^^:frvn': Leuchten, AH^?: und AH^^ 
ft: Zeiten, AQ-Ail und ACD'iftJl'; ^onofe, AJ3^: und A^O^I 
Stämme, (WfhCl und AiJ7*Zi^I 5f<I<ire. In manchen Fällen, wo solche 
doppelte Plur. gebraucht sind, liegt indessen schon der Begriff „nach 
ihren verschiedenen Arten" darin, z. B. AH^f^I Zeiten nach ihren 
verschiedenen Arten als Jahreszeiten, Jahre, Monate u. s. f., A(D'j^4«^« 
Uen* 8, 1 Binge aUer Art, u. s. w. 

3. Um die Mannigfaltigkeit, Menge oder Allheit auszudrAken, kann 
jedes Coli, in den zweiten Plur. erhoben werden; Beiwörter wie "nFWI 
viel oder YbA*I aUe können dann dabeistehen, oder auch nicht. So 
AA^Jf^^^n-: '(V^<^: dk stiere (Ben. 87, 4), TfV^A-: AJhS^AT: aJU 
Landschaften Gen. 13, 10; YWVJ; M^^^\ aUe Kräuter zusammen 
Marc. 4, 32; A^S^I die härenen Deken aUe Num. 4, 25; AÖT^T'! 
aüe Vögel Gen. 8, 19; AA^4-^' die Nasen vom ganzen Volke Num. 
1 1, 20; A?^*?^: aUe Quellen (Hen. 89, 3); oder AAAZ,'. AAA4,^; 
Myriadefi von Myriadenmassen (Millionen). 

4. Wenn der Plur. eines Begriffs schon einem einzelnen zukommt, 
so wird, wenn er mehreren zugeschrieben werden soll, der Plur. des 
Plur. gebildet. Z. B. ein einzelner Mensch hat A^O^!, aber mehrere 
haben A^ÖT^I Eingeweide. Hen. 70, 3 heisst es: die Engel nahmen 
A'iOATI Seile, weil jeder einzelne schon A'iQAI nahm (obwohl in der 
entsprechenden Stelle 61, t nur A'iOA! steht). Ganz aus demselben 
Grunde ^HÖAl"! Werkzeuge Hen. 53, 3. 4. Ein Gesezhuch ist ^f^(h 
Z,; TWiQ'.y aber GesezhUcher kann ^Put\(pr\ lt\"?yVl ausgedrukt wer- 
den. So kann man sagen Hfl^Q'ÖI (einer von Wunderthaten) ein Wunr- 
derthater, aber im Plur. ebensogut AAI flftCD^I"! als AAI flft(D^I 

5. Zu unterscheiden von den genannten Fällen ist es, wenn AJ^?! 
Aelteste und i^f^^l Könige blos desswegen in einen neuen Plural 
tritt, um die Würde noch besonders zu bezeichnen: AJ*^"*! und 
AJ^ID-JI^;, n^'JrV]] oder wenn an eine CoUectivform von Persoii- 
wörtern auch äusserliche, männliche oder weibliche, Pluralendungen 
antreten , blos um das Geschlecht, bestimmter zu unterscheiden : . so 
ist ^'^jh'fl! (von ^Öflfl;) Wittwer. oder Wittwen; will man bestimm- 
ter reden, so sagt man ^^^f\^il Wittwer, ^^HOfK Wimm!^ An 
ATA.d Töchter hängt man, um das. Geschlecht näher auszudruken, 
auch dt ATA-^; 
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Was noch die Bildung dieser neuen Plurale betrifft, so wird sie in 
der Regel durch die äusseren Endungen ät (selten an) vollzogen; nur 
von AiP^A"^! und A^?I wird der neue Plural innerlich gebildet. Die 
Endung dt tritt gewohnhch auch an Collectivstänime, die auf weib* 
liches Menden, äusserlich an: i\ßi\}?^[ AAiJiP^'J^;; lautet dagegen 
der ToUectivstamm auf tit aus, so bildet man lieber (doch nicht noth-i 
wendig) vdt als ütdt (§ 133, b, a): A^ö^l A^ÖTTI, ^'^Ä-l'; 



ni. DIE VERHÄLTNISSE DER NENNWORTER. 

Die Verhältnisse , in welche das Nennwort im Saze treten kann, t42 
gewöhnlich die Casus genannt, sind^ wie im Semitischen überhaupt, so 
auch im Aeth., nur durch wenige besondere Formbildungen vertreten. Das 
Nomen ist im Saze entweder unabhängig gestellt oder Subject, oder ab- 
hängig, und in lezterem Falle entweder von einem Thatwort abhängig 
als sein Object, oder von einem andern Nennwort abhängig als Genitiv. 
Auf diesen drei Grundstellungen, die ein Nennwort im Saze einnehmen 
kann, beruhen die Casus, welche im Semit, überhaupt möglich sind, 
und welche das Arab. , in dieser Beziehung die vollendetste der somit. 
Sprachen, durch besondere Formen ausgeprägt hat, nämlich Nomina- 
tiv (wozu man auch eine andere Art des unahhärigigen Nomons, das 
Nomen im Ausruf oder den Vokativ nehmen kann), Accusativ, 
Genitiv. Alle andern Beziehungen des Nennworts im Saze, welche 
andere Sprachen durch verschiedene andere Casusformen ausdröken, 
muss das Semitische entweder mit Hülfe voii Präpositionen, namentlich 
den Dativ durch die praepos. A! (§ 164) ausdruken, oder durch eine 
beziehungsreichere Anwendung des Accusativ- und Genitiv-Verhältnisses 
ersezen. Aber selbst diese vier, im Semit möglichen Casus sind kei- 
neswegs in allen semitischen Sprachen vollständig ! entwikeltV. auch das 
Aeth. hat mehrere derselben nur zu entwikeln angefangen, sie aber 
nicht vollständig durchgeführt. 

1. Der Nominativ und Vocativ, oder das Nennwort in Un- 
abhängigkeit. Der Nominativ als Subjectscasus hat zu seinem Gegen- - 
saz den Accusativ als Objectscasus. Er ist als Subjectscasus beziehungs- 
los, während der Casus obliqüus immer eine Beziehung auf ein Wort, 
von dem er abhängt, in sich schliesst. Den beziehungslosen Casus 
haben die semitischen Sprachen ursprünglich nicht durch eine besondere 



* merkwürdig und ganz abweichend ist die Form A'z^'^A''iAT. (Lop. lex, 
p. 274), die Lud. von 'J^A^AI ableitet. 
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Form bezeichnet \ sondern der blosse Namenstamm, wie er durch die 
Bildung von Geschlecht und Zahl hindurchgegangen ist, genügt unmit- 
telbar för den Fall, wo er als unabhängiges Wort im Saze hingestellt 
werden soll, und wenigstens die nordsemitischen Sprachen sind auf die- 
sem Standpunkt stehen geblieben. Die arabische Sprache aber ist um 
einen Schritt weiter gegangen. Wie sie die Abhängigkeit des Objects 
durch eine den Namenstamm auslautende Endung bezeichnet, so be- 
zeichnete sie auch die Verhältnisse der Unabhängigkeit durch Endungen*. 
Das Aeth. stellt sich in diesem Punkt eher auf Seite des Nordsemiti- 
schen. ^ Zwar hat das Aeth. bei den meisten seiner Namenstämme 
für den Unabhängigkeitscasus einen andern vokalischen Auslaut des 
Nomen als für den Objectscasus , und somit in gewissem Sinn eine 
Nominativendung im Gegensaz gegen die Accusativendung. Nämlich 
im Gebiet der Fürwörter hat das persönliche Fürwort im unab- 
hängigen Casus für das männliche Geschlecht den Auslaut ü =^ er, 
und für das weibliche I «» sie. Auch in einigen andern Wörtern, na- 
mentlich Zahlwörtern, ist diess noch ebenso gebräuchlich z. B. li^iAl 
ein-er, Art\1r' ein-e. Ferner da auch das Arabische dem Nominativ jedes 
Nennworts deiT Auslaut u gibt, und in andern verwandten Sprachen sich 
ähnliches zeigt', und da schon nach den Lautgesezen § 38 angenom- 
men werden muss, dass auch die äth. Namenstämme einst vokalisch 
auslauten mussten und also, wo nicht der vokalische Ahslaut des Accu- 
sativ statt haben konnte, ein anderer vokalischer Auslaut dagewesen 
sein muss, so haben wir uns zu denken, dass einst auch im Aeth. die 
Nennwörter, welche auf den dritten Wurzellaut endigen, im Unabhängig- 
keitscasus einen vokalischen Auslaut hatten, und verschiedene Spm*en (vo> 
allem die Schrift) zeigen, dass dieser Auslaut das kurze unbestimmte e war. 
Somit war der Grundgegensaz zwischen Subjects- und Objectscasus 
einst meist auch durch einen Gegensaz des Auslauts bezeichnet. Da- 
gegen scheint das Aeth. nie einen Versuch gemacht zu haben, auch den 
andern Gegensaz zwischen Nominativ und Genitiv durch verschiedene 
Yokalische Endungen zu bezeichnen, welchen Fortschritt nur das Arab. 
machte. Vielmehr musste der eine Auslaut e sowohl das Nomen in Un- 
abhängigkeit als das Nomen in Abhängigkeit von einem andern Nomen 
bezeichnen, und so war schon hiedurch jenem e eine specifische Be- 
deutung als Nominativzeichen genommen. Da ausserdem die ganze 



* 8. darüber die schöne Ausführung^ Ewald's, hebr. Spr. § 202, a. 
^ ebenso wie die Verhältnisse des Thalworls durch die Art der auslautende» 
Vokale bezeichnet werden oder wurden. 

^ s. darüber Ewald, hebr. Spr. S. 450 Anm. I. 
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£ntwiklung der Yokalaussprache darauf lossteuerte, das kurze ^ immer 
mehr zu verfluchtigen und unter Umständen ganz auszustossen (§ 37 f.)« 
so endete das Aeth. damit, die Bezeichnung des Nomens überhaupt 
und somit auch des Nominativs durch einen vokalischen Auslaut ganz 
aufzugeben, im Gegensaz dazu aber den Accusativ regelmässig zu be- 
zeichnen. Nur in gewissen Fällen, nämlich wo es der Sylbenbau und 
die lautliche Natur des lezten Wurzellauts erforderte, musste sich auch 
das ^ des Nominativ Genitiv noch zäher erhalten, wie das §38 weiter 
gezeigt ist. 

Wo aber kein Nominativ äusserlich bezeichnet wird, da wird noch 
weniger derVocativ, der sich keinen so geraden Gegensaz gegenüber- 
stehen hat, wie der Nom. den Acc, genau unterschieden. Für das 
Nennwort im Ausruf genügt in der Regel der nakte Namenstamm. 
Gleichwohl hat das Aeth. von einem andern Ausgangspunkt her einen 
Anfang zur selbstständigen Ausbildung eines Vocativ gemacht. Wie in 
andern Sprachen kann nämlich der Vocativ durch ein beigeseztes Aus- 
rufewort, das Wörtchen AI (§61) auch äusserlich bezeichnet werden, 
z. B. ATHC "iC; du guter Knecht! Luc. 19, 17; AA?fl1"P; o meine 
Weiher! Gen. 4, 23; Al^CD-At^I ÖA^I du verkehrtes Geschlecht! Luc. 
9, 41. 12, 10. Aber merkwürdig genug ist man im Aeth. auch weiter 
gegangen und hat das AI dem Nennwort hinten angehängt \ und so den 
Anfang zur eigentlichen Casusbildung gemacht. Es mag einst diese Art 
der Vocativbilduug in der Sprache allgemeiner verbreitet gewesen sein: 
in dem Aeth. aber, das uns vorliegt, findet sie sich nur bei einigen 
wenigen Wörtern, die auch im gemeinen Leben häufiger im Vocativ ge- 
braucht werden. Der Hauch von AI f^llt bei dieser Anhängung regel- 
mässig ab (§ 47) ^ So findet man noch öaers TiQHJ^l Herr! z. B. Ps. 
8, 1. Matth. 7, 21; Ti^l Mutter! (Org.), H^UX-tl Weih! Joh. 4, 21. 
20, 13. 15. Und wie sehr das AI in dieser Zusammensezung schon 
seine stärkere Bedeutung verloren hat, geht daraus hervor, dass man 
einem so gebildeten Vocativ hie und da wiederum A vorsezte: AflA 
fttl Weih! Job. 2, 4. Matth. 15, 28. 

Ausserdem hat nur das Wort AHI Vater einen besondern Vocativ 

AQI (Gen. 27, 18. 22, 7. JMatth. 11, 25. Luc. 15, 18. 21 u. s.), wahr- 

<- y ^ 

scheinlich ein Accusativ (wie im Arab. ^^r ^?)> da der Acc. von A'fll 



' 80 wie auch andere Casus im Semit, und in andern Sprachen durch die An- 
hängung kurzer Wörter, meist Präpositionen oder Fürwörter, entstanden sind. 

' dass durch diese Bildung das stat. constr. Verhältniss nicht aufgehoben werde» 
behauptet Ludolf Gr. III, 7 mit Berufung auf Ps. 83, 1. 4; in seiner Psalmausgabe 
hat er aber nicht 7Sfl\\J^\ "i/A?!, sondern /t^F^AI 'J/AJI drukcn lassen. 
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wenigBtens vor Pron. suff. noch AOI laatet (§ 154)^ Weitaus am haur 
figsten indessen wird auch im Aeth. der Yoeativ durch den nakten Namen- 
stamm ausgedräkt: TUCI hH^ß'. schlechter Knecht! Matth.18,32. 25,26. 
143 2. Der Accusativ. Von der alten gegensäzUchen Bezeichnung 

des Nom. und Acc. hat das Aeth. wenigstens die leztere regelmässig 
erhalten und durchgefdbrt. Im Gegensaz gegen das ^ des Nom.-Gen. 
wurde der Acc. durch auslautendes a be^eidinet, und diess ebensowohl 
im Gebiete der Färworter als der Nennwörter aus Begriffswurzeln: das 
Aeth. trifift auch hierin ganz mit dem Arab. äberein. Diese» a lautet 
aber in gewissen Fällen voller VI hä, und es kann, alles richtig erwo- 
gen, kein Zweifel sein, dass dieses VI die. Grundform ist, aus welcher 
das gewöhnliche ä erst abgestumpft ist. Es ist diess ein unpersönliches 
Deutewörtchen (§ 62) in der Bedeutung: hie, da\ und sicher ürspräng* 
lieh einerlei mit dem hebr. iK^ der Richtung. Es gibt also zunächst 
die Richtung auf einen Gegenstand hin an, auf welchen die Handlung 
als auf ihr Object sich richtet: li((.^Z!. •flJ^ftl'; er Hebt in der Rich- 
tung auf ein Weih, Und es erhellt von selbst, nicht nur wie treffend 
diese Reaeichnung ist, um einem trans. Thatwort ein Obj. unterzuord- 
nen, sonderiT auch der eigenthämliclie Gebrauch des Acc; (im Semit, 
überhaupt und so im Aeth.) für Verhältnisse, die andere Sprachen durch 
andere Casus ausdrikken mfissen. Denn der Acc. wird hier auch wie 
der Locativ des Sanskrit gebraucht, räumlich um das Verweilen an 
einem Ort und die Bewegung nach einem Ort auszudruken, zeitlich auf 
die Frage wann? und wie lange? und endlich ,. nm irgend welche 
Beziehung einer Aussage an^geben, z. B. T^Antl^I .781 eie war ver- 
haut ärem Gesichte nach oder an ihrem GesiM^s* darüber weiter § I74;ff.). 
Diese verschiedenen Bedeutungen des .Acc. erklären, sich voDköramen 
ao» jenim Grundsinn des Wörtchens VI Das genauere über die Accu- 
sativbildung ist nun dieses: 

Die ursprüngliche Form des Anhängsels V erscheint ziemlich regel- 
mässig noch' an den Eigeiinamenji Zwar muss eiii Eigenname nidit 
nothwendig ein Accusativzeichen annehmen, um in den Acc. zu treten, 
denn er gilt eben als Eigenname^ für starrer und unbewegliclier, und 
wie er nie in einen st. constr. tritt, so kann er auch, das Acc-Zeichen 
entbehren; in den jezigen Handschriften fehlt sogar io der Mehrzahl 
der Fälle, namentlich wo derselbe aus dem Zusammenhang leicht als 
Acc. erkannt wird , die Acc.-Bezeichnung des Eigennamens , z. B. Jos. 



? vgl. ubngeos 5Ä2{^« 

' An BedentuQg nicht verschieden igt das d)enfalls enclyiische V^^nnd die von 

einer andern Deulewurzer abgeleiteten S« und ^- (§160); von J- geht die amhar. 
Acc-Bezetehnnng en aus. 
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22, 13. 24, 4. Aber wenn er ein Zeichen annimmt, so ist es immer 
hd (nicht d), weil dieses nicht so eng mit dem Stamme sich verknüpft, 
sondern sich mehr äusserlieh anfugt, als a, auch die Grundform von 
vokalisch auslautenden Namen nicht verändert: diese mehr äusserlieh« 
Anfflgung des Zeichens war ohnedem bei zusammengesezten Namen (die 
im Aeth. sehr häufig sind) ganz noth wendig. Also ßU^^^m dm Juda 

Matth. 1/2, hca: ^^wiP^y;, ?i3H,ri-n/i\,cy:, ^i: H^y:; viele 

Beispiele von Eigennamen im Acc. mit und ohne ^I s. Matth.l. Gen. 4. 
Und alle Verhältnisse, dife ^nst der Acc. ausdrükt, drükt auch dieses 
y; äu8,;z. B. ßT; Mi^^'^^jiach BknMeni Matth. 2, 8, aber ebenso- 
wohl ohne V; z. B. (»fl^: *43C:ftf^: ak er nach Kapemmm kam 
Matth. 8, 5. In Dichtungen findet man dieses yi sogar Wortern ange- 
hängt, die das A! der Richtung vorgeseit vor sich haben: llA^C TVU 
A; A?V>C*A/Dfiy; ^f\X\: (Lud. gr.). — Aber auch an gewöhnlichen 
Nomina appell. kommt dieses yi für gewöhnliches a, obwohl sehr sd- 
ten, vor z. B. 9Ayi die Höhle (Epist. Zara-Jacob, bei Lud. Comm.). 
Ausserdem ist es als langes ä (ohne Hauch) noch erhalten in einigen 
adverbial gebrauchten Wörtern § 163. 

An die Nomina appell. (Subst. Adj. Infin.) hängt ef sich gewöhn^ 
lieh als ein tonloses ä\ und tritt ebenso an die Pluralformen wie an 
die Singularformen an. Endigt nun das Wort consonantisch (nach Ab- 
werfung des ^ vom Nom.-Gen.), so hängt sich a ganz einfach an: Vh 
^^; König 7b\a: Phir. f7(W'r:, so An; Vater (Matth. 3, 9. 15, 4), 
6i^: Edelstein Ö?^!, T^-i^'. Bruder 7Vio\ Gen. 43, 6. 7 oder 7Sf¥S^\ 
Gen. 24, 29 ; und Wörter mit einem durch einen Hauchlaut gedehnten d 
in der lezten Sylbe behaupten dieses auch im Acc. z. B. 'i^Hf^I Mangel, 
Acc. 'i^AI Lautet aber der Stamm vokalisch aus, so ist zu unte^ 
scheiden zwischen e, 6, (^ einerseits, und I, tl andererseits. Wt i, i; d 
vetfiindtt sich das Acc. Zeichen nioht etwa in der Gestalt von yi, wie 
m«ni«rwarten könnte, sondern ä 'verschmilzt mit ihnen zu 4, 6, d, wel^ 
cheH' Ursprungs auch diese Vokale seiCÄ (§ 39). Also Formen vne 
t{i\iM\ Qithir, Prr. Blume, AG«: Thier, (h^I Heer, iJOI TMu, ^AiS^I 
Schnisiwerk lauten im Nom. und Acc. gleich , und wo eine Zweideutig- 
keit entstehen sollte, kann man oft durch Unischreibimg des Acc. mit 
pron, siiff. und folgendem A (§ 172) diese vermeiden. Xvl( ü auslau- 
tende Namenstämme sodanii giht es überhaupt nicht; wo das ü sich 
findet, z. B. in YbArl alle oder in A/h^ einer ist es pronominalen 
Ursprungs, und diese Wörter bilden daher ihren Acc. nach Art der 
Pronomina, worüber weiter § 157 f. Von den auf I auslautenden Wör- 



* zwar haben einige Wörter § 154 im Acc. vor Pron. suff. die Endung dj aber 
hier hat die Länge des a einen besondern Grund/ 
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tern gehören die, in welchen I pron. suff. ist, wie A^^I eine, eben- 
falls erst in die Lehre von den Pronomina (§ 158); aber es gibt noch 
viele andere Stämme, die auf ein wurzelhaftes I (z. B. ^4iAl fruchtbar) 
oder auf ein Bildungs-I (z. B. fDA.! Ziege für fflAj^I) oder auf die 
Adj.-Endung I auslauten. Alle diese verhärten in der Regel nicht ihr I 
zu j, sondern verleiben sich das a innerlicher ein, indem sie i-a nach 
§ 40 zu a-i «=» ^ werden lassen: fl/^lXl Mann macht llJMXl, r?*fl/I 
UIZJl»«; Gen. 10, 30; d^/H«; 1l/\rL: Gen. 49, 15; auch mA,". macht 
m/VI, und nur in Fällen, wo I noch mit c/* wechselt (§51), wie ^4^ 
Cß: und ^4!^:, ^VlA^; und ^^lA.;, (\(t\Cß: und n?hiJ: ist die 
Acc-Bildung ^41CP; ^MAP; HJhCP; die gebräuchliche, die andere 
aber nicht unmöglich. 

Obwohl aber so die Acc-Bildung bei den meisten Namenstämmen 
leicht zu machen ist, so kommen doch auch schon Fälle vor, wo sie 
aufgegeben wird, oder nicht zur Erscheinung kommt. Ihre Besprechung 
gehört eigentlich in die Sazlehre, doch scheint es besser, sie schon hier 
zusammenzustellen. 1) Wenn die Accusativconstruktion durch mehrere 
Glieder fortgesezt wird, wird sie bei den folgenden Gliedern hie und da 
au%egeben, nachdem am ersten oder an den ersten Gliedern der Acc. 
ausgedrükt war, z. B. Num. 19, 16. Hen. 22, 1 , oder bei einer dem 
Acc. beigegebenen Apposition Ex. 31, 18. 2) Wenn der Acc. durch 
ein mit H! eingeleitetes Wort, sei dieses Zeichen des Gen. oder Rel., 
näher bestimmt wird, kann dadurch das Acc.-Verhältniss aufgehoben 
werden, z. B. findet man Ex. 35, 22 (F. H.) A^-S^Z,! ©YbA-I lUC?^; 

ii®c*: (für ©YbA: noi); Num. 8, 8 ßi.^r^i A^f^: h^^^: 

(für A«^:); Num. 19, 10. 21 ^Yf?.' llUT. HA^Af^I (für (UT. z. B. 
Gen. 17, 7). Es erklärt sich diess aus der im Aeth. sehr gebräuch- 
lichen Anziehung (Attractio) des Nomen durch das Pron. rel. (§ 201) 
und wenn auch HI als Genitiv-Zeichen diese Kraft ausübt, so folgt 
daraus nur, wie lebendig das Bewusstsein der Sprache von dem ur- 
sprünglichen rel. Sinn des Gen.-Zeichens noch war\ 3) Endlich, wenn 
pron. suff. an den Acc. antreten, geht in gewissen Fällen (§ 154) das 
Acc-Zeichen verloren; ebenso wenn ein Acc. zugleich st. c. wird (§ 144). 
144 3. Das Genitiv-Verhältniss, oder allgemeiner das Verhältniss 

der Unterordnung eines Namenworts unter ein anderes. Um das dritte 
mögliche Verhältniss, nämlich ein Nomen in Abhängigkeit von einem 
andern Nomen, auszudrüken, hat das Aeth. dasselbe Mittel, das von 
Alters her allen semit. Sprachen gemeinsam war, den sogenannten stat. 



* Dagegen gehört nicht hieher, dass nach Tl^^- wie nie der Acc. stehen kann, 
wasLuDOLF so sehr auffallend fand (z.B. Ps. 37,21. Gant. 8,6), denn il • ist Prae- 
pos., und steht zum folgenden immer im st. c. Verhältniss. 
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coDstr., der zwar in vielen Fällen dem Genitiv*Verkältniss anderer Spra- 
eben entspricht, aber an sich eine viel weitere und mannigfaltigere Be- 
deutung trägt und jede mögliche Art der Unterordnung eines Nomen 
unter ein anderes, welche nichtsemitische Sprachen mit Hülfe von Prä- 
positionen oder von Zusammensezungen bezeichnen, ausdrükt. Daneben 
aber hat das Aeth. für das Genitiv-Verbältniss im engeren Sinn auch 
noch. andere Ausdruksmittel eröffnet. 

ä) Der Status constructus. Um ein Nomen einem andern 
unterzuordnen, hat das älteste Semit, ein Mittel, das auch die indo- 
europ. Sprachen kennen, eine Art Wortzusammensezung« ip welcher 
der allgemeine, näher zu bestimmende Begriff vorangestellt, einen be- 
sonderen näher bestimmenden sich eng anschliesst und unterordnet. 
Der Sinn und die Kraft dieses Verhältnisses liegt eben in der engen 
Zusammenschliessung beider Wörter und im Ton, der das untergeord- 
nete Wort als das bestimmende hervorhebt: Herr-Land, Herr-Haüs ist 
Herr des Landes, des Hauses, oder unser Landesherr, Hamherr^ und das 
Nordsemitische zeigt, dass schon durch das blosse engere Zusammen- 
sprechen beider Wörter, mit Betonung des lezten und der dadurch von 
selbst gegebenen möglichst kurzen Aussprache des ersten dieses Y^r- 
hältniss seinen Bestand gewinnt. Es kann sich aber zwischen die bei- 
den Wörter auch ein bezügliches Wörtchen einfügen, welches das zwi- 
schen beiden vorhandene Bezuglichkeitsverhältniss ausdrüklicb aussagt,, 
tind diese Art der st. c. Bildung, die auch im Althebr., in dem soge- 
nannten Bindevokal des st. c, erscheint, ist im Aeth. die herrschende 
geworden. Das Bezüglichkeits wörtchen wird aber nicht dem zweiten 
(bestimmenden) Worte vorgesezt (wie im Amhar.) oder gar nachgesezt 
(w\e im Arab.), wodurch das zweite Wort zu einem gewöhnlichen Ge- 
nitiv herabsänke und die Nothwendigkeit der Zusammensezung selbst 
mögücherweise aufgehoben würde, sondern es hängt sich dem ersten 
(zu bestimmenden) Worte an, und bezeichnet es als auf ein anderes, 
sogleich folgendes, Wort sich beziehend, und die Zusammenordnung bei- 
der Wörter in der bezeichneten Beihenfolge bleibt auch so ganz noth- 
wendig. Dieses Wörtchen nun, das wie eine Endung dem ein anderes 
sich unterordnenden Worte angehängt wird, oder die Endung des st. 
constr. ist im Aeth. immer a. Dass diese Endung, obwohl sie jezt 
äusserlich mit der Acc.-Endung zusammenfallt, doch nicht ursprünglich 
damit einerlei sein kann, leuchtet von selbst ein, da sie etwas ganz 
anderes ausdrükt und nicht dem untergeordneten, sondern dem unter- 
ordnenden angehängt wird. Vor Fürwörtern, die sich als suff. einem 
st. c. unterordnen, lautet diese Endung I (§ 153), und in mehreren 
Fällen noch voller ia (§ 150). Nimmt man dazu, dass auch im Hebr. 
ein I als Bindevokal des st. c. erscheint, und dass das Amhar. den 

17 
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Genitiv durch Yorsezung des bezuglidieD Wörtchens P (entsprechend 
dem äth. H) ausdrükt, so ergibt sich als unzweifelhaft, dass die Endung 
a nur abgekürzt ist aus der volleren ia, diese selbst aber nichts be- 
deutet als er van oder toekher, aus einem ursprunglichen t ebenso ge- 
bildet, wie HI aus H (§ 65), so dass z. B. 'f^'i't'I tW[ ursprünglich 
bedeutet: Tkäre wdche — Harn, Thüre bezüglich auf — Haus, Hamthüre. 
Die £ndung ia wurde aber nicht, wie es nach äth. Lautgesezen möglich 
war, zu i, weil sich nicht zwischen den beiden eng verbundenen Wör- 
tern ein langer, den Ton anhaltende Vokal festsezen sollte, sondern 
stumpfte sich in der Regel zu dem kürzeren ä ab. Gleidiwohl hat 
sich, wie wir im Verlaufe sehen werden, ein i noch in manchen Fällen 
erhalten (§ 167). 

Hienach wird im Aeth. ein Wort, sei es Sing, oder Plur., in den 
St. c. gesezt durch Anhängung der Endung a; wo aber ein Wort im 
Acc. steht, ist es nicht möglich, auch den st. c. daran äusserlich zu 
bezeichnen, sondern st. c. und Acc. fallen dann in einer Endung zu- 
sammen, z. B. ÄJKDI A/h4M^I Fh'H'ni er sdiikte die Schriftgelehnen 
des Volkes. Die Geseze der Anhängung sind ganz dieselben, wie beim 
a des Acc. (§ 143). An consonantisch endigende Wörter hängt es sich 
einfach an: z. B. <^^QPn: fl^'Vl^: Himmelreich (von <^iQf^:)y 
Mi((:V: (WW\: die SchriftgeUhrten des Volks (von /WicCtl), Attl J^^l 
.Bbtträcher (von ADI Vater) \ Dabei ist zu beachten, dass auf einen 
Hauchlaut sdiliessende Wörter, die darum ä für d in der lezten Sylbe 
haben, dieses ä auch im st. c. behalten, wie 'i^J^I 'i^HAI, Ai\Ai\I 
Ai^AAI An Wörtern, die auf d, e\ 6 auslauten, verschwindet a in die- 
sen Vokalen: 7\^i\^\ 7J?^; Thiere des Feldes, T^t; lii(\T. Blut- 
reinigung des Weibes, 9H>1 UlAfll ft^^I Zeit der dritten Stunde, Wöi;ter 
auf ü wie YbiVI, /Wh«^ü lassen überhaupt keinen st. c zu (§ 157). 
An Wörtern auf I verschmilzt a mit I zu S nach den § 143 angegebe- 
nen Gesezen: i\7i(i: Mann macht -üTifi:, 1^£\ VOZI, rt^a." e^7vV\ 
centurio Matth. 8, 5; aber ^tl^VtlAl macht ^flTflCP.', so ^^\ä: Seher 
^CP! Doch ist auch hier ^^^l u. dergl. wenigstens möglich, wie man 
umgekehrt in der ältesten Zeit auch noch z. B. i\7\t\Pl gesagt zu haben 
scheint'. Von Eigennamen wird der st. c. nicht gebildet. — lieber die 
Bedeutungen dieses st. c. Verhältnisses s. § 184. 
145 b) Die Umschreibung des Genitiv. Der Ausdruk des Gen. 

durch den st. c. fordert immer die unmittelbare Zusammenordnnng bei- 
der Wörter, des zu bestimmenden und des bestimmenden, und nie kann 



* Es ist nicht richtig, was Lüdolf sagt, dass A'fll Tii^l (h^l /\<f!- den 

st. c. durch pron. suff. und A umschreiben müssen. 

* s. die RüpPEiL'schen foschriflen I, l. 11, 2. 
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ein drittes, fremdes Wort, wie z. B. ein Adj., zwischen beide treten, 
weil sonst die Zusammenordnung selbst, die doch das st. c. Verhält- 
niss ausmacht, zerstört würde. Dadurch ist aber die Sprache in der 
Freiheit ihres Wortgefüges sehr beengt. Und da nun weiter manche 
Wörter entweder gar keinen st. c. zulassen, wie die Eigennamen, oder 
in der Foi*m des st. c. sich von der des st. absolutus nicht unterschei- 
den (wie alle Wörter, die auf ä, 4, 6 auslauten), da endlich in allen den 
Fällen, wo das in den st. c. zu stellende Wort zugleich im Acc. gesezt 
werden muss, die Bezeichnung des Acc. und des st. c. zusammenfallen, 
so ist es nicht zu verwundern, dass die Sprache jene älteste Bezeich- 
nung des Genitiv- Verhältnisses ungenügend fand, und eine neue Bezeich- 
nung schuf, welche sowohl der Deutlichkeit des Ausdruks, als der 
Freiheit der Wortstellung dienlich war. Diese neue Bezeichnung lehnt 
sich zwar an die im äth. st. c. vorliegende Ausdruksweise des Genitiv- 
Verhältnisses an, es wird wie dort ein Pron. relat. zu Hülfe genommen, 
um die Bezüglichkeit dieses Verhältnisses auszudrüken ; sie ist aber darin 
sehr verschieden von jenem, dass dabei keine Wortzusammensezung statt 
findet, und demnach weiter auch das pron. rel. nicht dem zu bestim- 
menden Worte nach-, sondern dem bestimmenden vorgesezt wird. Das 
Pron. rel., das für diesen Zwek gebraucht wird, ist nicht das ältere 
?\\ sondern das später gewöhnliche H*, worin zugleich ein Beweis 
dafür liegt, dass diese ganze Bezeichnungsweise eine später aufgekom- 
mene ist. Der Sinn dieser Genitivbezeichnung kann nicht zweifelhaft 
sein: A'ftA^AI H®C*f; ist Krone welche Gold oder Krone nuf Gold be- 
züglich d. i. Krone von Gold oder goldene Krone, h1lHj\l HfL^I Herr 
Haus -bezüglich, Herr des Hauses. Die Stellung eines so gebildeten Ge- 
nitiv im Saze ist zugleich vollkommen frei; man kann ebensowohl H0 

C*: AfiA,A; als a-^a^a: h®c*: oder AfiA.A: oa^: h®c*: 

sagen. Wie sehr aber der ursprüngliche relative Sinn dieses Genitiv- 
zeichens in der Sprache lebendig blieb, dafür zeugt (ausser dem § 143 
a. E. gelegentlich beigebrachten Beweis) der Umstand , dass dieses Ge- 
nitivzeichen noch wie das Pron. rel. den Unterschied von Zahl und Ge- 
schlecht d«irchlaufen kann. Zwar ist es erlaubt und ist sogar das 
weitaus gewöhnlichste, den Gen. blos mit H zu bezeichnen, auch wenn 
das Nomen, von dem der Gen. abhängt, weiblich oder die Mehrzahl ist, 
z. B. flTl Mi^: H^ü-J?: Bethlehm inJuda Matth. 2, 1 oder MQÖ'. 
WV^^iil HflT; 7\f\£tkAl die verlomm Schafe vom Hause Israel 



' das sich im Amhar. noch für diesen Zwek erhalten hat. 

* und das Aelh. trifft nun hierin ganz mit dem Aram. zusammen, welches **T ? 
zo gleichem Zwek verwendet. — H wird dem Worte, das es in den Gen. bringen 
soU, immer ohne trennende Punkte vorgesezt { 147. 

17* 
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Matth. 15, 24; aber man kann wenigstens, wenn das regierende Wort 
ein fem. ist, die weibliche Form Tii'Vl dafür sezen, z. B. ^C/I TÜ'Vl 
jrö*fl: Mana Jacobi Matth. 27, 56, Ö^Vfll ?\?T: P^?! dein Auge 
der rechten Seite (dein rechtes Auge) Matth. 5, 29, A?1*/f I ?t?T; TiQ 
H.A'n/h>C die Pforte des Herrn Ps. 117, 19, und wenn das regierende 
Wort im Plur. steht, das pluralische Genitivzeichen TifSl gebrauchen: 
AAyf^: ?\A: (D-JM^: O/l^: die stiere jenes Hofes Hen. 89, 5, 
ArW^; ♦Hi&l'; 7i^: fl^<?^: *« Berge der Finsternisse der Winters- 
zeit Hen. 17, 7. 

Diese Bezeichnung des Gen. durch H hat so sehr überhand ge- 
nommen, dass daneben eine andere mögliche, im Hebr. sehr gebräuch- 
liche, durch die praep. A (b.) ziemlich verschwunden ist, s. wei- 
ter § 186. 

üeber eine andere mögliche Umschreibung des Gen. durch pron. 
suff. mit folgendem A wird besser erst § 172 geredet werden. 



B. DIE FÜRWÖRTER UND ZAHLWÖRTER. 

1. DIE FÜRWÖRTER. 

146 In der Bildung der Personen, Zahlen, Geschlechter und Verhältnisse 
der Fürwörter ist viel eigenthümliches erhalten, was bei den Namen- 
stämmen aus Begriffswurzeln nie Eingang gefunden hat. 

1. Die persönlich ausgebildeten Deutewörter (Prono- 
mina demonstrativa). 

a) Das nächste Deutewort ist "HI dieser (§ 62), kurz und scharf 
gesprochen ze. Es lautet in seiner nächsten (Nom.-Gen.) Form auf das 
kurze unbestimmte e aus, wie andere Namenstämme. Es bildet sein 
fem. durch die weibliche Endung ä (§ 126) HI diese, und den Acc. 
durch die gewöhnliche Acc.-Endung ä (§ 143), also Acc. masc. HI diesen 
(z. B. Ex. 20, 1), fem. HI diese (z. B. Matth. 17, 9). Im Nominativ ist 
dieses Pron. noch ziemUch häufig gebraucht, im Acc. aber seltener. 
Da das Wörtchen sehr kurz ist, so lehnt es sich in der Regel an ein 
anderes vorhergehendes oder nachfolgendes Wort an, z. B. "H^hHHI 
Matth. 15, Ö; A^YlUA"HI Matth. 19, 26; HYbA-I 13, 54; A"HI 8, 9; 
Uni 27,47; Hil Gen. 43, 29; f^flAHI I^ID-A^I Matth. 12,41; H 
^(D-A^I 24, 34; HJI 26, 13; ©H^Ofl 21,4; und wird nur sehr 
selten als selbstständiges Wort durch I vom folgenden abgetrennt z. B. 
Gen. 42, 28. 

Eben um seiner Kürze willen genügte der Sprache dieses Wort 
bald nicht mehr, und es wurde darum mit einem andern Deutewort 
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ausammengesezt. Dieses ist 'T' (§ 62) , ursprünglich verwandt mit H ; 
dieses T, da es hinten angehängt wird, muss die Zeichen des Ge- 
schlechtes und der Casus tragen. Es erhält im Nom. masc. den Vokal 
ü, fem. I 4§ 65) = er, sie, und hedeutet somit 'VI dieser, 'VI diese. Im 
Acc. heider Geschlechter steht diesem ü, i immer a gegenüber, also 'VI 
diesen, diese. Die Zusammensezung seihst ist im fem. einfach: Hi^I 
diese (Nom.), HTI diese (Acc.) z. B. Ruth 3, 13. Aber im masc. spricht 
man statt 'Hl^: HT! vielmehr nach § 58 'Wi'V: zmtü (Nom.), W'i'V: 
zdnta (Acc). Beide Bestandtheile der Zusammensezung sind flectirbar. 
Diese lungere Form Hzl^I H1r-> mV'* HT! ist weitaus die ge- 
bräuchlichere. 

Der Plural von ll! HI wird, wie in den übrigen somit. Sprachen, 
von einer andern Deutewurzel al, la (§ 62) gebildet, und zwar durch 
Zusammensezung dieser zwei Formen, so dass die Mehrzahl ausgedrükt 
wird durch der -{-der *-^ die oder diese. Die Aussprache dieses Wortes 
lautet im Aeth. masc. AlVI \ fem. aAI {eUü, elld) ; diese Formen sind 
aber wahrscheinlich nur abgestumpft aus längeren eUiim, ellöm, und 
eUdn (s. unten). Sie werden beide noch ziemlich häuOg gebraucht, 
hi^l namentlich sehr oft z. B. Matth. 15, 20. 32, aber auch AAI z. B. 
Matth. 5, 19. Ps. 89, 11. Hen. 22, 3. 71, 12. Einer besondern Acc.-Bil- 
dung sind sie aber nicht mehr fähige da sie hinten zu stark verkürzt 
sind, und werden darum nur äusserst selten im Acc. gebraucht (z. B. 
7i{Sr\ Hen. 37, 3) ; vielmehr wird der Acc. entweder durch pron. suff. 
und i\ umschrieben, oder wird die zusammengesezte Form gebraucht. 

Wie nun aber der Sing. n. HI sich gerne durch 'l'I verstärkt, so 
auch der Plural. Nämlich an die ursprüngliche Form von ?\C^\ und 
MI hängt sich l'I an, also M?1?I diese (m.), MJI'I diese (f.)*. 
Merkwürdig ist an dieser Zusammensezung, dass das zweite Glied keine 
Zahl und kein Geschlecht unterscheidet; es erklärt sich daraus, dass, 
wenn 'VI auch in den Plur. ('t^^I 'f'^I § 148) erhoben werden sollte, 
der Stamm zu lang geworden wäre; also bleibt vielmehr 'V im Sing, 
und dann zugleich für beide Geschlechter, im Sinne eines blos ver- 
stärkenden da: diese da. Um den Acc. zu bilden, wird nicht A/V^I und 
7\^\ flectirt, da sie keinen vokalischen Auslaut, an dem die Beugung 
hörbar werden könnte, mehr haben, sondern 1^1, indem es (wie oben) 
in T übergeht: M?TI hos (Hen. 93, 2. Matth. 10, 5. 13, 53, in lez- 
terer Stelle beim Nom. fem.), ?iA?TI hos (Hen. 82, 1. Ruth 3, 17 u. s.). 



* am meisten entsprechend dem rabb. ^liJ'ö^« 

» in der Bildung genau entsprechend dem A^^ zT. A^fT. § 148. Uebri- 
gens scheint 70^ tI aus AA^I (vergl. (D'A't'^^I) durch Einfluss des folgenden 
I - umgelautet zu sein. 
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Seiner Bedeutung nach geht "HI Hf't'I u. s. f. immer auf das 
nähere und bekannte, und nur wenn es zweunal wiederholt wird, wie 
"HJ'l'I AHJ'I'I dieser — jenem kann es das zweitemal den entfernteren 
bezeichnen. — In Beziehung auf das Geschlecht kann das'imasc. und 
das fem. auch unpersönlich (neutrisch) gebraucht werden; doch ist das 
masc. in diesem Sinne viel häufiger. 

b) Um ein Deutewort mit der Kraft, auf das fernere und unbekannte 
hinzuweisen, zu bilden, wurde das ebenbesprochene pron. dem. mit der 
Wurzel ka, persönlich ausgebildet k& ($ 62), zusammengesezt. So ent- 
steht das masc. "HYt"! zeh% dieser dort d. i. jener. Aber für das fem. 
sezt man kü nicht mit H! zusammen, sondern mit einer von der W. an 
abgeleiteten weiblichen Form Td^l (ent) diese (§ 62), also TiWYt'. 
jene (z. B. Hen. 85, 5). Das Yt"! ist schon starr geworden und lässt 
die Unterscheidung der Geschlechter und Zahlen nicht mehr an sich 
vollziehen, daher nicht ?k?^YL- Selbst die Unterscheidung des Acc. 
kann dieses kü nur schwer noch an sich vollziehen lassen; wenn es 
einen Acc. bildet, so wandelt es nicht ii in a ab (wie T'I TI), sondern 
der ti-Laut flächtet sich in den Kehllaut und Yt*I wird YV"! Demnach 
findet man zwar hie und da einen Acc. H iVI (indem das erste Glied 
starr bleibt) Hen. 89, 44. 51. Gen. 27, 17 (ann.), aber ein Acc. Tii^W^l 
ist bis jezt wenigstens nicht gefunden. Da also das schliessende YM 
schon etwas unempfänglich für die Abwandlung geworden ist, so wurde 
weiterhin auch dieses Pron. noch einmal zusammengesezt und zwar mit 
'V (s. oben unter a). Aber statt niM'!, was nie vorkommt, sprach 
man kurzer und zweisylbig HYKI'; und 'Hfll'! {zehietUi und zektü) 
jener (§ 36), und statt A?T"YM:; oder verkürzt Tii^V^'^l vielmehr mit 
Eiuschiebung eines weiblichen d, das zugleich den Wortton tragen muss, 
immer 7iii*9Vt\ {entd^k^ti) jene (Marc. 11, 21. 14, 25 u. s.). Von die- 
sen verstärkten Formen wird dann in der Regel auch der Acc. abge- 
leitet H'AT: und "HTM": jenen (z. B. Gen. 27, 16. Lei^. 1, 8. Num. 
5, 18. 25. Jos. 21, 40) und h^T^'V. jene. Doch wird 'H'Ü'V: "HYM^I 
oft auch weiblich gebraucht. 

Der Plur. wird, da ?i^\ keinen Plur. hat, für beide Geschlechter 
von ella auß gebildet, und lautet, von der kürzeren Form HYt"! ?l? 
^\^: aus, /^Afl-: m. f., von der längeren >IYM': ?i?'J-R1:: aus, 
aAYM'I oder aA'^T'! m. f. Das ?tAI ist in dieser Zusammensezung 
seines vokalischen Auslautes beraubt*, und wahrscheinlich auch der Ver- 
dopplung des A, wenn anders elktietü elketü und nicht vielmehr eUekaetü 
ellektü zu lesen i;5t. Ueber den weiblichen G^rauch von i^AYVI und 



r^ aus ^'^.^« 
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?^£i'ft1?: s. z. B. Matth. 25, 7. 8. 11. Hen. 9, 8. Von diesen beiden 
Formen kann /lAYt"! keinen Aec. mehr bilden, dagegen madit TlA'fWl 
Acc. /lA'A'T"; oder /tA'Q^; z. B. Ex. 34, 4. Hen. 89, 60. Im übri- 
gen wird dieser Plur. oft durch h^^i'Vl h^i'Vl ersezt. 

Was noch die Bedeutung dieses Wortes im besondern betrifil, so 
kann rlYK A?T^ Yl"! u. s. f., weil auf das unbekannte hinweisend, auch 
im Sinne eines unbestimmten Artikels irgend einer gebraucht werden, 
wenn der Sprechende einen neuen , ihm bekannten aber dem Hörer 
noch unbekannten Gegenstand in die Rede einführt, z. B. Hen. 89, 29 ; 
oder auch für etwas bestimmtes unbestimmtes, im Sinne unseres der 
betreffende z. B. Hen. 72, 3. 5. Audi wird es wie i$te verächtlich ge- 
braucht z. B. Gen. 37, 19. 

In den st. c. kann weder ein pron. dem., noch irgend ein anderes 
Fron, treten; wohl aber können sie sich von einem Wort im st. coostr. 
anziehen lassen als Genitive, z. B. X^l 1\"9W'. Gen. 9, 6 (s. § 184), 
bilden aber häufig auch ihren Genitiv äusserlich durch vorgeseztes H- 

2. Die bezüglichen und fragenden Fürwörter. 147 

ä) Als Pron. rel. dient im Aeth. die Deutewurzel H, ohne wei- 
tere Zusammensezung * ; aber es unterscheidet sich von til in der Be- 
deutung dieser immer durch die Aussprache mit a; HI welcher. Das fem. 
dazu lautet nicht HI (aus einem Grund, der sogleich erhellen wird), 
sondern Az'T'I welche, abgeleitet von dem Stamm an, der weiblich als 
hWl auch in /iJ^Yt"! (§ 146, b) erscheint. Der Plur. zu beiden, 
ohne Unterscheidung des Geschlechts, ist ?tAI (elld) welche, abgeleitet 
von dem zusammengesezten Pron. el-la, das auch in A(VI und AAit*! 
(§ 146) vorhanden ist. Bedenkt man nun, dass diese drei Formen auf 
a auslauten und sich als Belat. eben durch diesen Auslaut von den ent- 
sprechenden Deutewortfornüen unterscheiden, so kann man nidit zwei- 
feln, dass dieses a der Träger des relativen Sinnes dieser Formen ist. 
Da somit das a schon in der Grundform ganz wesentlich ist, so kann 
sich keine neue Accusativform von diesen drei Wörtern bilden; viel^ 
mehr wie (DC^I sowohl das Gold im Acc., als auch das GM des im 
Acc. und st c. zugleich ist, so wird HI ?iW\ ?iAI unmittelbar auch als 
Acc. gebraucht. - In den Gen. können diese Rel. treten, indem sie sich 
einem st. c. unterordnen, wie "nTtlVri H^Pfl das Weib dessen, der ge- 
starben ist, oder das äussere Gen.-Zeichen HI sich vorsezen : HH. dessen, 
H/^JTI deren, H/1AI welcher. — Wie nun aber in einigen andern se- 
mit. Sprachen das pron. rel. leicht starr und für die Unterscheidung 
des Geschlechtes und der Zahl unempfänglich geworden ist, so kann 

' wie in Aram. ?• 
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auch im Aeth. die nächste Form H zugleich für Sing, f., und für Plur. 
m. und f. gebraucht werden, und es ist dieser Gebrauch von H als 
eines allgemeinen Relaüvzeichens fast ebensohäufig, als die weibliche 
Unterscheidung von Geschlecht und Zahl an demselben , z. B. ArKD"! 
HT^JV; (ii^fl die Väter, die sich in Nicäa versammelten, MJl'I 
H'iCßl hae quas eUgemnt; namentlich dann wenn der Begriff, auf den 
sich das pron. reL bezieht, im Relativsaz selbst noch ausdruklich durch 
ein Nennwort oder ein pron. suff. ausgedrükt ist, und daher am Anfang 
des Sazes ein allgemeines BezügUchkeitszeichen genügt, z. B. H^l"!'! 
•n^ia'r: ^oe mmm est femim, oder H?ki^4y; ex qua, W7\e^i\5<^\ 
ex quihu. Dagegen kann natürlich 7\fV\ und 7\{\\ nie al& allgemeines 
BezügUchkeitszeichen gebraucht werden \ 

Soll das unpersönliche welches oder was ausgedrükt werden, so ge- 
braucht man dafor in der Regel \\\ , nicht TVl'V'. , z. B. H^rhCDfll 
was sich regt (Gen. t, 24), HPrh(D'C! was geht (Ps. 8, 8). Den Begriff 
der {der, welcher) schliesst, wie in allen semit. Sprachen HI TM'V'. /\AI 
an sich schon ein, mag es im Nom., Gen. oder Acc. stehen (s. §201); 
doch kann er auch, wenn er einen Nachdruk hat, durch (D'A'l^I oder 
pron. dem. noch besonders ausgedrükt werden, z. B. (D'aT'I H^/fAI 
H', nämlich der gekommen ist, — Sonst kann HI auch den Begriff quicum- 
que, wer nur immer ausdrüken, z. B. Matth. 10, II. 14 (s. §201), oder 
aber kann, um diesen Sinn zu erzielen, wenigstens HI (nicht wohl fii 
TI AAI) verdoppelt werden: HHI welcher welcher — wer nur, — Das 
kurze Wörtchen HI lehnt sich, wie "HI (§ 146) fast immer an ein an- 
deres Wort an, selten an ein vorhergehendes (wenn solches eine Prä- 
position ist), gewöhidich an das nächstfolgende Wort des Rel.-Sazes, 
den es einleitet. 

b) Das substantivische Fragewort ist ^f^I wer, zusammen- 
gesezt aus der Fragewurzel ma (§ 63) und der Deutewurzel na (§ 62), 
welche durch angehängtes 4 persönlich ausgebildet ist zu nUt (wie tu, 
M § 146); es bedeutet also w-er? Dieses ^K, wird immer persön- 
lich und substantivisch gebraucht (ganz wie das deutsche wer?), und ist 
zugleich so staiT geworden, dass es weder Geschlecht noch Zahl unter- 
scheidet, sondern für Sing. fem. und für Plur. m. und f. zugleich ver- 
wendet wird, z. B. ^J-I ßhl:'. Hi:I wer ist diese? (Org.); ^il A^ 
l^'I wer seid ihr? (Ex. 10, 8); ^K ®'?t1h»'I ?tA-I wer sind diese? 
(Hen. 40, 8). Doch kommt es vor, dass ^J^I (nach § 140 a. E.) durch 



' Und in dem Saze, den Lüdolf anführt i^9Hy^'flrt\,Cl ?k?TI TA^' 
nt^^my steht nicht A?T. für H- auf Co// bezüglich, sondern istConj. = A?H. 
also Deut justiiiae amans. 
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▼orausgeseztes i^Al in den Plur. ausdruklich erhoben wird: 7if\\ ^i-l 
Ti^'i'Vl i\'i(D'?'. wer sind meine Brüder? (Mallh. 12,48. Hbr.3, 16). 
Dagegen kann ^^I wie andere auf ü auslautende Pronomina einen 
Accusativ bilden: ^i'. wen? (z. B. Gen. 37, 15. Jos. 24, 15)'. 

Dieses ^i^l als das persönliche Pronomen muss nun überall ge- 
braucht werden, wo nach Personen gefragt wird, aber auch nur da : wo 
nach Sachen gefragt wird, gleichviel ob ihr grammatisches Geschlecht 
männlich oder weiblich sei, gebraucht man ein unpersönlich oder sach* 
lieh ausgebildetes Fragwort ^Wl was? gebildet vom Stamme ^?I 
(der auch in ^f^I stekt) durch angehängte weibliche Endung ^'. Einen 
Plur. bildet es nicht, sondern steht ebensowohl beim grammat. Plur. als 
beim grammat. fem., z. B. ^?T^I HlT- Afini was ist das für eine 
Sünde? (Jos. 22, 16), f^JI^I (SfTVV: hi^'. h<^W. was sind das für 
Dinge da? (Hen. 52, 3). Dagegen bildet es einen Acc. ^?T- was? 
ganz regelmässig. 

Beide ^f-I und ^irVl werden sowohl in der unabhängigen als in 
der abhängigen Frage gebraucht, z. B. Matth. 10, 11. Hen. 12, 1. Beide 
verstärken sich gerne durch angehängte Fragewörtchen (§ 198). Beide 
nehmen in einem verneinenden Saze (sei es in einem geradezu vernei- 
nenden oder in einem Fragesaz mit verneinendem Sinn) den Sinn eines 
pronomen indefinitum «» irgend wer, irgend was an, und um- 
schreiben dann mit A.) den Begriff keiner, nichts, lieben aber in diesem 
Fall das enklitische Wörtchen ^I oder üi mich sich anzuhängen oder 
nodi ausserdem ® ! und sich vorzusezen : z. B. fiJ^i'H.I Niemand Ex. 
34, 24. Matth. 8, 28, ®A.^J-UI auch nicht irgend einer Matth. 17, 8; 
(Di\P?1^i: auch gar nichts Cant. 4, 7, ©Ai^JT^I Matth. 27, 12; (D 
A.Yl^I ^yV[ und nicht wie etwas d. i. wie nichts Ps. 38, 7 ; ^Ä.\ 
^A; ^f\LI wie kann Jemand? Matth. 12, 29. In den Genitiv kön- 
nen beide treten durch ein ihnen vorausgeseztes Nennwort im st. c, 
oder äusserlich durch Hl, IV^i-'» wessen? H^?^! 

Ausser dem neutrischen ^?^1 kommt noch eine andere Form ^I 
(fiber deren Entstehung § 63) was? vor, und obgleich dieses oft nur 
noch als Adverbium des Ausrufs wiel wie sehrl gebraucht wird (z. B. 
^n^H"^! wie viel sind! Ps. 3, 1), so hat es doch auch noch öfters den 
Sinn von f^?^I was? Es wird dann immer als ein kleines Wörtchen 



' Im Org. fand Lüdolf sogar noch einmal ^ (§ 143) an J- gesezt:^^"- 
AibUrCl. wen werde ich rufen? 

* welches i somit hier im Gebiet der Fürwörter, wo das persönliche Weibliche 
i oder d zum Zeichen hat, das sachliche Gesclilecht vertriU (s. hierüber und über den 
Zusammenhang des i mit der indoeurop Neutralendung Ewald, hebr. Spr. § 172, a 
u. 173, a). 
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an das folgende Wort angelehnt: <^UA®fl^: ^WUi^ um müt ihr 
{dann) thun? Hen. 101,2; ^AÖAil was gOU das uns an? Matth. 27, 4. 
Joh. 21, 22; ^^.TI (DAYII was habe ich mit dir zu schaffen? 1 Reg. 
17, 18. Im ganzen aber ist dieses ^I reraltct. 

c) Adjectivisch kann wenigstens ^i^m nicht unmittelbar ge- 
braucht werden, vielmehr muss dann eine Umschreibung durch ^i^l 
und H: eintreten, z. B. welcher Mensck kann? ^K iSr7iJ\ MQW H 
P9{^\ wer is$ der Mensch, der kann? Auch bei ?^W\ wird leicht 
eine solche Umschreibung augewendet; doch kann ^JTI schon eher 
ein anderes Nomen in Appos. zu sich nehmen (§ 198). Aber die 
Sprache hat auch noch ein besonderes Fr ageadje et iv (§63), nämlich 
l\ßl welcher? und wie beschaffen? Es ist aus einer alten Fragepartikel 
"^{ijt erst zu einem Adjectiv herausgebildet, und geht nun in die Bildung 
von Zahl und Geschlecht und Casus ein ; gleichwohl haftet ihm von sei- 
ner urspränglichen Starrheit noch so viel an, dass es wenigstens kein 
fem. Sing, und so viel bis jezt wenigstens bekannt ist, auch kein masc. 
Elur. bildet, und da, wie es scheint, es nicht persönlich gebraucht, son- 
dern nur mit Sacb- und BegrifTswörtern verbunden wird, so genügen 
auch die andern möglichen Formen für alle Fälle. Man sagt also ent- 
weder im Sing. ÜÄß'. ^A^JI mü welcher Vollmacht? Matth. 21, 24, 
tifiß: (fi^: zu welcher Stunde? 24, 42, AA^: ^TÖA." für welche 
Zeit? 1 Petr. 1, 11, flAJT: A^I -JAlAl^: Hen. 21, 4; oder im Plur. 
A/^; welche? (sc. I^AHHl^I) Matth. 19, 18. Im Acc. Sing, lautet es 
regelrecht API, z. B. API flT! wdches Haus? Act. 7, 49; im Plur. 
A/T; (Matth. 19, 18). Es wird wie ^K und ^JI^I in abhängiger 
und unabhängiger Frage gebraucht, und es verstärkt sich öfters wie 
jene durch enklitische Fragewörter, namentlich ^I (Matth. 22, 36. 
Act. 7, 49). 
143 3. Die persönlichen Fürwörter (pronomina personalia). 

a) Das Fürwort der dritten Person lautet nach §65 im 
masc (D'AI'I, im fem. J^iVt^y er, sie. Es ist ursprünglich, wie die 
übrigen persönlichen Fürwörter substantivisch, wird aber schon durdi- 
aus, wie das hehr. K^n, auch adjectivisch gebraucht im Sinne von 
aitog, selbiger, eben der, und auch im Gegensaz gegen 'HI und "H?'!'!^ 
um auf etwas ferneres hinzuweisen für jener \ oder wird auch mit "HI 
"HYt"I verbunden, um eben dieser, jener auszudrüken, z. B. Hen. 89, 9. 
106, 16; oder mit H welcher, z. B. HCD'A'I'I eben der welcher Matth. 
10, 4. Hen. 15, 4. Sofern nun ©'AT'! pron. subst. ist, bildet es keine 
seibstständige Accusativform (s. weiter § 149); aber als Adj. muss es 
einen Acc. zulassen, und bildet ihn ebenso wie "H^i^I und H'Xlly indem 



es ersezt namentlich oft den Plur. von n TT- 
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eg mit 'VI t:; wechseln lässt l'I, also (D'Ti'V'. ß7W' Das Wort bil- 
det einen doppelten Plur., je nachdem entweder auf das erste oder auf 
das zweite Glied der Zusammensezung der Nachdruk gelegt wird. Im 
erstem Fall bleibt T'I unverändert (wie § 146), und nur (D*/^! und ßTi". 
wird in den Plural erhoben; der Plural lautet dann im masc. 7\^^^ 
tVI emü'fUü (ursprünglich ümümtü), im fem. ?\^?T^I emä'ntü^ (wie 
?\{>ti'V\ Ti^i'V'.). Indem aber der Nachdruk auf das zweite Glied der 
Zusammensezung fallt, lautet der Plur. ra. (D'?i't<^;, f. Qp7\'Vli[ Hier 
ist Qf'h'm unverändert gelassen, und zugleich für beide Geschlechter, 
also im fem. anstatt des singularischen ßÄl angewendet; im Plur. "f^^l 
(wo ö aus ü durch weitere Verbreiterung entstanden scheint) ist ü 

nur angehängt wie in ^"^ neben *5^; in 'vi\ aber (von 'l', nicht von 
^! aus gebildet, und aus tu-dn entstanden) ist der nach dem arab. 

(j*A mögliche Auslaut a nie zur Geltung gekommen, oder aber wieder 
abgefallen. Der Unterschied zwischen diesen beiden Pluralformen scheint 
^ursprünglich der gewesen zu sein, dass die erstere mehr für das pron. 
adj., die leztere mehr für das pron. subst. gebraucht wurde, doch hat 
der spätere Sprachgebrauch diesen Unterschied fast ganz verwischt, und 
nur darin noch einen Rest davon erhalten, dass, wo dieses Pron. die 
Stelle der Copula (§ 194) vertritt, lieber (Sf'7\'V^\ als 7\^'^\ An- 
wendung findet. Einen Acc. bildet keine der beiden Pluralfoimen ; wo 
sie dennoch im Sinne eines Acc. stehen sollen, wird dieser in der Regal 
durch vorausgehendes pron. suff. mit folgendem {\\ umschrieben^, 

h) Das Fürwort der zweiten Person lautet A?TI dw (§ 65), 
und obwohl in dieser männlichen Form kein ü erscheint (welches man 
nach § 146 ff. erwarten sollte), offenbar weil ta selbst schon aus tva 
abgekürzt ist, so steht ihm doch im weiblichen Geschlecht, wie immer, 
I entgegen: tiiX- f. Der Plural lautet m. l\W^^\y f. l\Wi\ Der 
Plur. i^^V^^^^'n ist offenbar von (\i'V\ aus und ganz entsprechend dem 
Plur. (Sp7\'V^\ von (Sp7V^\ gebildet, indem aus tu tum und mit ange- 



* Bedenkt man, dass von r- aus T^. Tz-, von iT- aus V . uf-, vo» 
AA. aus AA'f . AAt. als Plur. gebildet wird, so ergibt sich auch hier (wie § 132) 
die Dehnung der Sing.-Endung mit Nasalirung als Bildungsmittel des Plur. Vom 
Sing, uß erwartet man demnach einen Plural um, während von i« aus überhaupt 
keiner gebildet worden zu sein scheint Dieses kurze um wurde nun durch noch- 
malige Anhingung der Phiralendung 6m, an, durch die zugleich das verschiedene Ge- 
schlecht bezeichnet wurde, verstärkt und darauf das vordere^ gekürzt: umum, umdn, 
wie in 'j^'S»! 1^?.^? .QJOi -aJGI- Den Geschlechtsunterschied macht in diesen 

Pluralendungen der yerschiedene Vokal, ü für masc. und ä für fem. (wie in v • V-j, 
und dem ü entspricht als sein Nasenlaut m, dem d n, 

* Doch vergl. z.B. Num. 21, 26. 
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hängten) u tumu wurde ; da aber der Ton auf dn ist, so verkürzte sich 
das u von tu zu e. Weniger sicher ist von dem weiblichen ^?I zu 
bestimmen, ob es von 'l' oder ^ aus gebildet ist, also ursprünglich 

tön oder tin lautete (vgl. y^^» und 'c*^'?')* 

c) Die erste Person M\ ich unterscheidet keine Geschlechter. 

Sie ist zwar, wie das arab. Vjf , nach § 65 aus dem ursprünglichen 
*^bä^ durch Abwerfung der lezten Sylbe '^IS entstanden; dass man aber 
daneben auch im Aeth. einst eine Form '^DNt kannte, zeigt das pron. 
suflf. üi (§ 149)*. Der Plur. ist im Aeth. immer J?hf- {nehma), wie 

^ ^ 1 

^j^aciJ und ^SnDNl. aus "^pDöJ durch Wiederholung des ganzen Stammes 

anahanah (ich -\- ich -» wir) und allmählige Abkürzung entstanden. 
149 Die Accusativ- und Genitivbildung der persönlichen 

Fürwörter. Alle drei Personen beider Geschlechter und Zahlen haben 
im Aeth., wie in den übrigen semit. Sprachen, die Eigenthümlichkeit, 
dass sie keine selbstständige Accusativform mehr bilden; auch können 
sie nicht, wie die übrigen Pronomina, in ihrer selbstständigen Form sich 
entweder einem st. c. unterordnen, oder sich das Gen.-Zeichen H vor- 
sezen. Vielmehr haben sie für beide Fälle der Unterordnung, der unter 
das Thatwort im Acc. und der unter das Nennwort im Gen., eigen- 
thümUch verkürzte und zum Theil stark umgelautete Formen von sich 
abgezweigt, welche sie als Anhängsel (enclitica) dem Thatwort oder 
Nennwort sich anhängen lassen % und wefche darum gewöhnhch Pro- 
nomina suffixa genannt werden. Diese Wörtchen verschmelzen mit 
dem Wort, an das sie sich hängen, so ganz, dass die ganze Zusammenf- 
sezung nur einen Ton trägt. Für beide Arten der Unterordnung sind 
die gleichen Anhängsel im Gebrauch, und nur in der ersten pers. Sing, 
hat sich für das Genitivsufßx eine etwas kürzere Form als für das Acr- 
cusativsuffix ausgebildet, was zuiezt nur als eine Folge der verschiede- 
nen Anknüpfungs weise in beiden Fällen zu erklären ist. Diese ange- 
lehnten Formen des persönlichen Fürwortes sind: 1) für die 3. p. S. m. 
IM, f. % PI. m. U^.", f. U?I Es sind Abkürzungen (§ 62) aus 'VI 
rp; ,|<».; ^j;^ als zweitem Glied von (StTW. (SPTi-f^'. u.s.w. Zwar 
lautet das selbstständige Pron. im fem. Sing. ßiVtüy nicht ^TVjT'.y und 
ist überhaupt im Aeth. I als fem. zu ü im Gebiet der Fürwörter viel 
verbreiteter. Gleichwohl zeigt H gegen "HI, und ?i?'j"fl'tl, dass auch 
im Aeth. d für das weibliche Fürwort möglich war, und nach Ab- 



auch die amhar. Fohu 



hi: 



^ ^anz so, wie iu einigen Sprachen des indoeuropäischen Stammes für den Gen. 
Dat. und Acc. sich enklitische Formen des pron. person. entwikelt haben. 
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Schwächung von 'T* zu U lag unter beiden Formen das ä des Hauch- 
lauts wegen näher als I; das Aeth. stimmt hier ganz mit den andern 
semit. Sprachen überein. 2) Für die zweite Person S. m. Yll, f. YLI, 
PL m. "11.^^- (kemmä), f. "AJI (km). Auch diese Formen sind ebenso- 
deutlich aus A?TI AJÜI u. s. w. (§ 148) verkürzt, nur dass (nach 
§ 65 u. 101) t immer in Ar übergegangen ist, welcher Uebergang hier 
um so näher lag, als das i\i vorn abfiel und t nicht mehr durch den 
dentalen Nasenlaut gehalten wurde. Auch hat sich in "fl^^^I, welches 
immer den Ton trägt (während in AJ^T'^'^I der Ton auf A? ist), das 

lange ü (kAmn) zwar nicht mehr erhalten, wohl aber, wie in (j«.> »I^SH 
u. s., in der Verdopplung des m einen Ersaz gesucht. 3) Von der 
ersten Person lautet im Sing, das angelehnte Fürwort im Sinne eines 
Acc. iny im Sinne eines Gen. PI^ im Plur. in beiderlei Sinn il Von 
diesen ist i.1 aus einem neben Af I möglichen A^) (§ 148, c), i'» aus 
ilUi'n abgekürzt; PI aber ist zunächst aus t, was im Aeth. noch öfters 

vorkommt*, auf dieselbe Weise, wie im Arab. c^ aus {^ — \ nament- 

• 

lieh aus dem Grunde herausgebildet, um ein Zusammenfallen des pron. 
Suff, mit dem Bindevokal t (§ 153) zu verhindern. Das I selbst ist 
sichtbar erst aus ni abgekürzt, ist aber in dieser Verkürzung uralt und 
allgemein semitisch und schliessUch daraus zu erklären, dass die Suff, 
mit dem Nennwort noch enger sich zu vereinigen streben, als mit dem 
Thatwort. — Sämmthehe Anhängsel lauten hienach consonantisch an; 
doch können die vier Fonnen der dritten Personen leicht ihren Hauch 
einbüssen. Die Formen 'fl^'^I "Jl?! \f^^^\ U?! sind immer noch be- 
tont; die andern haben ihren Ton abgegeben, doch üi im PI IM ^I 
nur an den ihnen unmittelbar vorausgehenden Bindelaut, wogegen Yll Yiji . 
den Ton des Wortes, an das sie sich hängen, unverändert belassen. 
Ueber die Bedeutung dieser Suffixe ist noch besonders zu bemerken, 
dass die Suffixe der dritten Person sich auf das Subj. des Sazes zu- 
rükbeziehen können und dann reflexive Bedeutung haben; namentlich 
bei den Nominalsuffixen triflt* diess sehr häufig zu, z. B. ATt^I sich Gen. 
5,3, r^^ZlT^^I hinter sich Gen. 9, 23; seltener bei den Verbalsuf- 
fixen § 151. 

In der Gestalt dieser Sußixformen werden die persönlichen Für- 
wörter den That- und Nennwörtern gewöhfilich angehängt, wenn sie in 
den Acc. oder Gen. treten sollen. (Ueber die Art der Anhängung s. 
§ 151 ff.) Aber da nun leicht auch Fälle eintreten können, wo eine 



' Nämlich in A,'t'I (§ 167), fl." (§ t67), ?i?-^I (§ 163). 
* Ewald, gr. ar. § 97. * 
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solche AnhäBgung des Fürworts aus andern Gründen nicht möglich ist, 
oder wo das Fürwort einen besondern Nacbdruk trä^, der am Fürwort 
in der Gestalt und in der Stellung eines pron. suff. nicht ausgedrükt 
werden kann, so bat die Sprache noch einige besondere Formen ge- 
schaffen, durch welche ein persönliches Pron. selbstständig und nach- 
drüklich in den Acc., Gen. und auch Nom. gesezt werden kann. 

150 Nachdrükliche Bezeichnung des Acc, Gen. und Nom. 
eines persönlichen Fürworts. 

a) Hat ein persönliches Pron. im Acc. einen besondem Nacbdruk, 
sofern es stillschweigend oder ausdrfiklich andern Personen entgegenge- 
sezt wird, und soll es aus diesem Grunde (nach g 196) auch durch eine 
selbstständige und nachdrükliche Stellung im Saze hervorgehoben wer- 
den, so hat das Aeth. hiefür das Mittel, ein fürwörtliches Substantiv, 
das Selbstheit bedeutet, zusammenzusezen mit den Genitivsuffixen der 
persönlichen Fürwörter, im Sinne von fneme Selbstheit d. i. mich selbst 
u. s. w. Dieses Substantiv ist nach § 65 VU'I, an welches die § 149 
angegebenen pronomina suffixa sich einfach anhängen: 

fisi: Yir^^: u/^?: Yi/v^: Yi/u?: 

Der Gebrauch dieses Acc. ist sehr häufig, doch immer nur dann 
zulassig, wenn das Fürwort einen gewissen Nachdruk hat: HYLPfl T 
^b'9\Ä^ 'TCD'JliÄ,! AHZ,f<DiI wer mich aufhimmt, mmmt dm 4mf, der 
mich gesandt hat Matth. 10, 40; ^(lf\H nmtt; T^A'R: ihn Mein 
sollst du mbeten! Matth. 4, 10; 7iA'. ^Vd'^ A^^\ WS^<^\ 
wie viel mehr 4uch! Matth. 6, 30; YljPy' eben sie Jos. 16, 10. Auch 
kann die dritte p. m. S. unpersönlich gebraucht werden: AY^I A/hH 
■flf.; YLjPlMl; ß7i\Ji', thun nicht amk die Heiden eben dasselbe? Matth. 
5, 48. Und selbst durdi ein Nennwort im Acc. kann sidi ein solches 
Fürwort, wie durch eine Appos. naber besrtimmen lassen: YU^yi ^ 
^l^. eben es, das Land, d. i. d)en selbiges Land Jos. 12, 6; Tb/VI Yl. 
JPU-; <^f^(^\Ä^ aen seUbiges gamse Buch Hen. 89, 70. 77. Und Hen. 
67, 11 steht es sogar bei einem absolut vorausgesezten Acc. (oder No- 
min.): ©YljPlM ^'^P^I und was eben es, die Wasser, betrifft d. i. und 
eben selbige Wasser, 

b) Um einen nachdrüklicben oder auch nur um einen selbststän- 
digen Genitiv vom persönhchen Fürwort zu bilden, sezt das Aeth. die 
drei Formen des bezuglichen Fürworts, welches zugleich Genitivzeichen 
ist, H^ TiiT'. ?tA.'j durch den Bindelaut l'-a (§ 153) vermittelt, mit 
den Genitivsuffixen der drei Personen zusammen: 

s. ikap: KAYi: KAYi: HA^i-; Hyi^; 
*" lHAf: H/i-R^; H,A-A?: Hyiv^; h/su?; 
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s. ^ j;^?i:ap: hitfi'a: ?t?i:AU: ?i?i:Aih: Timm: 
^ \?iitÄi: Tii-tMi^^: A^tA-«?: ?t?i:AiF>: Tdttiifi: 
^. ßf\Ae: ?kA.AYi: ?iA.AU: ^kA.AU-: amv; 
*^^' \?iA,Aj: AA.A-ft^»-: 7i^A'9ii: hi\.f\\f<^: ?i{\A\fi: 

Der Bedeutung nach haben diese Formen immer den Sinn von 
possessiven Adjectiven: K/\P! AJ'tAPI AA/kP! faeisst: der meinige, 
die meinige, die meinigen (eigentlich: welcher meiner ist u. s. f.). Sie 
werden aber nie wie andere Adjective einfach neben das Nennwort ge- 
stellt (etwa wie: uxor tua), sondern fordern als substantivisch gewor- 
dene oder neutrisch aufgefasste Adjective immer den st c. vor sich, also 
"flAflTI AyÜAilI das Weib des deinigen d. i. dein Weib, und müssen 
vielmehr, wenn sie als .gewöhnliche Adjective behandelt werden sollen, 
sich das pron. rel. noch einmal vorsezen: "fl/^lVri HAJItAYII das 
Weib, welches zum deinigen gehört. Also: n^!^®^'- /^JITAIM durch 
seine eigene Lust Jac. 1, 14; flYbA-I CYHl! H,Alfirr in aller ihrer Unr- 
reinigkeit Hen. 10, 11; Hen. 41, 5. S. 63, 3; im Acc: C/Ul V\i([l 
HLAlht wir haben seinen Stern gesehen Matth. 2, 2. 6, 33 ; oder 0®*»?! 
H,/^!^ im Umkreis seiner d. i. um ihn her Hen. 47, 3. Nur wenn das 
Nennwort, auf das sie sich beziehen und nach dem sie ihr Geschlecht 
und ihre Zahl bestimmen, schon im st. c. steht, sei es weil ihm be- 
reits ein pron. suff. angehängt ist, sei es weil ein anderes Wort davon 
abhängt, können sie frei und einfach beigeordnet werden, z. B. (ÜWl 
Mönl^: ^^tJAlM (für n": M": flA-r: K':) sew^ OoppelhöMe Gen. 
23,9; ®^-^: HC^. /t^tAU-: (wo A^tAU-: nur das ö in K^ 
noch einmal hervorhebt) und sogar sein eigenes Leben Luc. 14, 26; AC 
•?A.YlI AA/^YII deine eigenen Jünger Luc. 5, 33; in lezterem Fall 
kann das possessivum vorausgestellt werden AAA,AIM AC-?A,IM sei- 
nen eigenen Jüngern. Auch sonst, wenn es vorausgestellt wird, kann 
das pron. rel. fehlen: A?1:AV^: IhßdiT. (für Wh'".) Hen. 38,6. 
Weil so das poss. immer bis auf einen gewissen Grad substantivisch 
aufgefasst wird, kann es leicht als Praedicat stehen: H,A ill ^A'tl 
^iQd^: dein ist dm Reich' Matth. 6, 13, oder als Subj. l^flAA/DI 
A(\AIM die seinigen fragten ihn Marc. 4, 1 0. Und namentlich die nächste 
Form KAP! H,AYI! U.S.W, steht oft ganz neutrisch: das m«mi^e u.s.f.: 
7\^y\J\?\ von dem meinigen Job. 16, 14; (D'fl'TI H,AIM in das seinige 
Job. 1,11; oder unter Auslassung des Nennwortes, auf das es sich bezieht: 

Afi^: Y^f : ^^iAt^: a^*: ßu-^: oae: 7\e^\ iiAV<»': 

denn das Erbtheil der Kinder Juda ^ar grösser als das ihrige Jos. 19, 9, 
obgleich in solchen Fällen leicht das Rel. noch einmal vorgesezt werden 
kann (A^I HfiAlT*^!) ; Job. 3, 30* Die Abwandlung des in diesem 



* eigentlich: etwas dir zugehöriges ist das Reich, 
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poss. als erstes Glied stekenden pron. rel. nach dem Geschlecht und 
der Zahl des Nennworts, auf das es sich bezieht, ist übrigens hier 
um der selbststandigen Stellung solcher Possessiven willen etwas noth- 
wendiger und daher auch regelmässiger beobachtet, als in dem Fall 
§ 147, a. 

c) Aber auch fQr den Nominativ der persönlichen Fürwörter 
kann. es nothwendig werden, ihn im Gegcnsaz gegen andere Personen 
hervorzuheben, z. B. eben ich, ich selbst u. s. w., und schliesslich erstrekt 
sich diese Nothwendigkeit sogar auf die Deutewörter: eben dieser u. s. f. 
Um nun den Begriff idem, eben der, aüszudrüken, genügt oft beim pron. 
demonstr. (nach § 148, a) schon die Zusammensezung mit (D*/\'1'I, ß 
TVV!'* u. s. f. Doch hat die Sprache noch ein besonderes Wörtchen, das 
sie gleichermaassen zu deutenden und persönlichen Fürwörtern sezen 
kann, nämlich "fl^I, beinahe, eben, nur (§ 162) immer nachge- 
sezt. Es kann zu jedem Casus gestellt werden. Z. B. von Ewigkeit 
zu Ewigkeit A?T: ^^l bist du derselbe Ps. 89, 2. 92, 3; YU^IM "Jl 
^: 3*A: eben dasselbe Wort miih.2&,AA; HJ-T: fl^I fl^öYt: diess 
eben habe ich gehört Ps. 61, 11 ; 7-fl^" Yl^l>: fl^! er that ebenso 
Matth. 20, 5. 

Um aber den Begriff selbst bei den 3 Personen aüszudrüken, sezt 
das Aeth. das Wörtchen AAI er er d, i. er sdbst (§ 62), durch den Bin- 
devokal I vermittelt, mit den Genitivsuffixen zusammen: 

aa,p: AA,Yi: AA.U: aa.u-: AA,y; 
AA.f; M\:9i<^: aa.-«?: aa.v^: aa.u?: 

Doch sagt man für AA,PI nacl( § 153 ebensogut auch AAPI (Meja) 
z. B. 1 Cor. 4, 3. Ps. 50, 4. Gen. 45, 12 ann. Diese Zusammensezung 
wird immer im Sinne eines Nominativ gebraucht; für den Acc. steht 
vielmehr \lf\ (s. oben a) oder C?tfi; (s. unten): l^fi; Ytii\ (\i\,il 
C7\(\i[ wenn wir uns selbst richten würden 1 Cor. 1 1, 31 ; AA.lf^'^I ß 
ti^U. sie wissen es selbst Act. 22, 19; HAA^YlI ^JXSY. die dii ge- 
gründet hast Ps. 8,4; AA.^! cffl^»-: ö*4!t<^.' (er selbst, ihr Weg) 
ihr Weg selbst dient ihnen zum Fall Ps. 48, 13. Jos. 10, 1. 4. 17, 18. 
22, 2. 23, 3. Und in diesem Sinne wird es oft noch neben das selbst- 
ständige persönliche Pron. gesezt: (D'/^l?.' AA.IM ?t9H,A'fld\.Cl Jos. 
22,23; (SPh% AA.U-: hJ^e^: (Sr?W: avTog iariv 'Bdiofi Gen. 36,1. 
Nicht für den Nominativ, aber für jeden andern Casus möglich ist 
die Umschreibung des Begriffs selbst durch C/^l1I Kopf^ mit angehäng- 
tem pron. suff.; sie ist sehr häufig: ^fl T^Zl\! CAflYlI wen machst 
dM am dir selbst? Joh. 8, 54. Matth. 8, 4. Gen. 19, 17; TülPfn-; AC 
2\(i<J>\ ^»flAO: sie- kauften für sich (selbst) Speise Matth. 14, 15. Hen. 



Im Amhar. ist es geradezu Fürwort der dritten Person geworden: ACIT- 
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!0, 2. Nun). 31, 53. Jos. It, 14, und wird so namentlich gerne ge- 
braucht, wo das Fürwort von einer Präposition abhängen muss, z. B. 
AÖA- C/^fl"^^ gegen euch selbst Jos. 24, 22. Und es kann sogar in 
Rükbeziehung auf an sich unpersönliche, aber persönlich gedachte Dinge 
stehen: *i(l^l AC/^H' ^rt\»A,I der morgende Tag wird für sich selbst 
sorgen Matth. 6, 34. Weniger gebräuchlich ist für solche Umschreibung 
das Wort f4^fll Sede, Leben, und wird nur angewendet, wo man auch 
in andern Sprachen jenen Begriff für selbst sezen kann: ^fD®, i^X^l 
A^PT"! er gab sich selbst in den Tod (Liturg.); Gen. 19, 17. Jos. 23, 11 u. s. 

Die Aahängung der Pronoraina suffixa an das That- 15L 
wort, nämlich an das Perfekt, Imperfect, den Subjunctiv und Imperativ 
(vom Infin. § 155). Das Suff, hängt sich an das Verbum im Sinne 
eines Objects, also in der Accusativ-Unterordnung, und weitaus in den 
meisten Fällen vertritt das pron. suff. am Verbum das persönliche Pro- 
nomen im Accusativ. Da aber nach § 143 (und weiter § 174 ff.) der 
Acc. im Aeth. einen viel weiteren Sinn und einen mannigfaltigeren Ge- 
brauch zulässt, als in andern Sprachen, und oft genug dasselbe ausdrükt, 
was man im Deutschen durch in Beziehung auf bezeichnet, so ist nicht 
weiter auffallend, dass im Aeth. das pron. suff. nicht blos für den Acc, 
sondern auch für den Dativ des persönlichen Pron. gebraucht wird, 
welcher beim selbstständigen Wort vielmehr immer durch die praep. AI 
in Beziehung auf, für bezeichnet wird. Ansäze zu einem dativischen 
Gebrauch des pron. suff. finden sich bekanntlich auch in andern Spra- 
chen ^ £s können im Aeth. alle intr., refl. und pass. Yerba sich ein 
pron. suff. im Sinne eines Dativ unterordnen: P/fJlAf! es reicht uns 
Jos. 17, 16; ^Z'J(Dfl^ es wird euch geöffnet werden Matth. 7, 7; 
^'iif flYl! es ist dir besser Marc. 9, 45, ß^ViA^l es wird ihm angerech- 
net Rom. 4, 5, JW14^AYI- es soll dir wachsen Gen. 3, 1 8 ; namentlich an 
\^i\ und UA(D: sein sind solche Suffixe sehr häufig, z. B. h'^'^'V'. 
AJX^I^^» ^YWD^'Ä^^I sie werden euch zu Richtern werden Matth. 
12, 27. Und ein Suff, der dritten Person kann dann möghcherweise 
reflexiven Sinn annehmen (§ 149)) Yl^I l'Yt'f; ■fl?il\t: dass sie ihm 
zu seinem Weibe werde. 

Indessen auch dieser dativische Gebrauch geht seinem lezten Sinne 
nach vom accusativischen aus, und in beiden Fällen wird darum das 
Suffix auf gleiche Weise an das Verbum angehängt. Nämlich derselbe 
Vokal a, der sonst, dem Nomen hinten angehängt, den Acc. bezeichnet 
(§ 143), tritt hier vor das Pron. suff., als eine Art Bindelaut zwi- 
schen Verbum und Pronomen, um den Accusativ «u bezeichnen ^ Mit 



* Ewald, hebr. Spr. § 315, b. Hoffmann, gr. syr. p. 315. 

* vergl. hierüber weiter Ewald, hebr. Spr. § 247, b. 

18 
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diesem Bindelaut zusammen sind die Yerbalsuffixe (vergl. § 149) fol- 
gende : 

I. n. 

m. f. m. f. 

S. d-nU a-ka, a-ki, d-hü, zusgez. ö\ d-hä, zusgez. (f. 

PI. d-na. a-kemmü, a-ken. a-hö^mü, * ö^mii, a-hö'n, ^ 6'n. 
Doch zeigt sich dieser Zwischenlaut regelmässig nur dann, wenn die 
Suffixe an consonantisch auslautende Verbalpersonen antreten, und auch 
dann nicht immer; lauten diese aber vokalisch aus, so wird er oft durch 
die auslautenden Vokale verdrängt. Der Subj. in seinen consonantisch 
auslautenden Formen verschmäht immer vor den 4 Suffixen der zweiten 
Person einen Bindelaut*, weil ihm überhaupt die kurze straffe Aus- 
sprache eigenthümhch ist, und weil der Bindevokal hier nicht durch 
den Ton gehalten wird, da kemmü und ken den Ton immer auf sich 
ziehen, ka und ki aber ganz tonlos geworden sind, und nicht einmal 
der Bindevokal vor ihnen betont wird (§ t49). Die 4 Suffixe der drit- 
ten Person werden meist, namentlich immer dann, wenn die Verbalform 
consonantisch auslautet, unter Ausstossung des V (§ 47) zusammenge- 
zogen, wie es oben angegeben ist. Im einzelnen sind nun die Geseze 
der Anfügung an das Verbum diese. 

1) An alle consonantisch schliessenden Verbalpersonen (mit Aus- 
nahme derer des Subjunctiv) treten die Suff, der ersten und zweiten 
Person durch den Bindelaut, und die Suff, der dritten Person in ihrer 
zusammengezogenen Form an. An consonantisch schhessende Personen 
des Subjunctiv schllessen sich die Suffixe der zweiten Person ohne Bin- 
devokal an; an die 11. p. S. m. des Imperativ werden die Suffixe der 
zweiten Person überhaupt nicht angehängt. Die zweite Person PI. f. 
Perfekt: WCfl?! kommt sehr selten mit Suffixen vor^ und lasst dann 
ihr *9{lt\ in ^i übergehen, wodurch sie den gleichen Auslaut wie die 
III. p. f. PI. Perf. gewinnt. 

2) Von den auf a auslautenden Personen J7/! J7C ill J7CJI, 
behält die I. p. PL Perf. ihr ä auch vor dem Bindelaut a bei, ver- 
schmilzt es mit diesem zu ä und erlaubt darum auch den Suffixen der 
dritten Person nicht die Zusammenziehung mit dem Bindelaut\ Die 
zweite Person S. m. Perf, hängt die Suffixe der zweiten Person sich 
gar nicht an, und gibt vor dem Bindelaut d ihr a auf regelmässig bei 

' so dass z.B. ß\ti^^^\ Ma4th.9,29 bei Platt entschieden falsch ist. 

* ich habe sie bis jezt nur Ex. 2, 20 und Gant. 5, 8 (wo Ludolf eine falsche 
Form in den Text hineincorrigirt hat) gefunden. 

^ Die oben gegebene Erklärung des langen d ziehe ich einer andern möglichen 
Erklärung vor , nämlich dass hier in 7 • nur die ursprüngliche Ansprache von 7y 

wie sie im arab. ^ erscheint, wiederkehre. 
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den Suff, der I. p. und bei den Pluralsuffixen der IIL p., willkührlich 
bei den SingularsufGxen der III. p. , so dass die Form mit letzteren 
entweder J^C^IU-: i^JOVil oder ?7CY^; i'iOV. lautet. Die dritte 
Person S. m. Perf. gibt vor allen Suffixen ihr auslautendes a (§ 91) auf und 
nimmt die Suffixe der III. p. immer in ihrer zusammengezogenen Form an. 

3) Die Personen des Verbum, welche auf ein Bildungs-it auslauten, 

not: »4,: f ^c-r«-: ßi'ii:. i^?^: mu nii,: "iii:. 

lassen vor allen Suffixen der ersten und zweiten Person den Bindevokal 
a durch ihr ü verdräftgen, so jedoch dass, wo a betont sein sollte, tl 
von ihm den Ton übernimmt (z. B. ¥l09i^^^.) ; die Suffixe der drit- 
ten Person aber nehmen sie immer in ihrer durch Zusammenziehung 
teit dem Bindelaut entstandenen kürzeren und vokalisch anlautenden 
Form 6, ä, ömü, ön an, und verhärten vor diesen Vokalen ihr ü in v 
z. B. f 7C/DI, obgleich namentlich ältere Handschriften in diesem Falle 
öfters blos halbe Verhärtung (§ 40) zeigen, z. B. fliUn-ß'. 7nCYf/D^; 

4) Die Personen, welche auf ein weibliches Bildungs-I enden, 
J7CYLI ^QÄ\ T^?9Zr! ?9AI, nehmen keine Suffixe der zweiten 
Person an ; die Suffixe der .dritten Person verknüpfen sie sich in ihrer 
durch Zusammenziehung mit dem Bindelaut entstandenen vokalisch an- 
lautenden Form und verhärten ihr I bald ganz, bald halb (lezteres na- 
mentlich in älteren Handschriften sehr häufig), z.B. I'A^P'^I Ruth2,8; 
?!\e?r. und rheir; Ex. 2, 9 (ann.); QüCf: und IMf: Gen. 16, 6 
(ann.); A/tJ^iP*! Gen. 21, 18 (ann.). Dagegen die Suffixe der ersten 
Person lassen sie nicht durch Bindelaut und Verhärtung des I in einen 
Halbvokal antreten , weil dadurch in den meisten Fällen doppelt ge- 
schlossene Sylben mitten im Worte entstünden (wie VflC'RPil ^if^ 
7\Piii)y sondern sie schwächen ihr i zu ^^ das aber dann wahrschein- 
lich betont ist, und hängen daran ^ I i ohne Bindelaut an. So ent- 
stehen im Perfekt Formen, wie i\H7V9iH Gen. 30, 15, Af^rt^Aflf." 
Cant. 5, 9, Y^J'Ri!, die nasdkeni amhaUcena kdnkeni gesprochen wer- 
den zu müssen scheinen; im Imperf. Subj. und Impert. Formen wie 
l^-nCj:, Irif^M' Gen. 30, 15, ?9Ci: Gen. 24, 23. 47, li-Uhi: Gen. 
38, 16, U-fli: Gen. 30, 14, /^^Ji! 35, 17, lift'VßH (von AtVV^:) 
24, 17. 43. 45 (wahrscheinJich tegabreni u. s. w.). 

• 5) Die Personen, welche auf langes ä enden, ¥2Zi\ ßiQÄ%\ li 
QÄ»\ ßiQÄJl ^iQZi\ iQZi'ny verschmelzen den Bindelaut a mit ihrem 
d zu ä; eine Zusammenziehung der Aussprache in den Suffixen der 
III. p. ist eben darum nicht zulässig. 

* 8. meine Ausgabe des Octateuch, Gomm. p. 5. ' 

* £s scheint, dass dieses weibliche t, wenn in den Inlaut kommend, fiberhaupt 
eine Neigung hat, flüchtiger gesprochen zu werden. 

18* 
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152 Nach diesen Gesesen sind alle einzelnen hier möglichen Bildungen 
▼ersUlndlich. Eine Uebersicht darüber ist gegeben Tafel Y. Doch ver- 
dienen einige Fälle, die hier vorkommen können, noch besonderer Er- 
wähnung. 

Bei der Anhangung der Suffixe an den Subj. kann es nach §151,1 
sich treffen, dass der Anfangslaut der Suffixe der II. p. Yl mit einem 
wurzelhaflen Kehlgaumenlaut: 91 tI *fil hart zusammeustosst; in die- 
sem FaUe geht nach § 54 das \i des Suff, in 9 oder ^ über: fCiM"'. 
er mU dick entfernen Deut. 13, 11, Ti'it^^l ich sottte dich verlassen Ruth 
1,16, und für "RYl wird meist nur eines geschrieben (§ 55) J^OCYlI 
ich wiü dich segnen Gen. 27, 7. 10. 25. Ruth 2, 4. Die Abschreiber 
sind dann oft irre gegangen, und haben, weil sie das Sufif. nicht mehr 
erkannten, bald die Verbalform ohne Suff, gesezt, z. B. /tOC'AI für 
i\nCY\: Gen. 27, 4. (28, 3), bald Suff, der III. p. m. statt des Suff. II. 
p. m. daraus gemacht, z. B. ß^C\^l für ^OCYlI Gen. 48, 20 u. s. 

Wenn an die Personen des Imperf. Subj. und Imperat. von hin- 
tenhauchlautigen Verben, welche rein auf den lezten W.Laut aus- 
lauten, und in welchen ein vorhergehendes a durch den Hauch zu ä 

gedehnt ist, wie ße^Pux'. f^a?i:, ß^ÄMm: ßn^ÄjoiK u. s. f., 

ein vokalisch anfangendes oder mit Bindelaut a angeknüpftes SufQx tritt, 
so entstehen ganz dieselben Veränderungen, welche in der Abwandlung 
dieser Verben eintreten, wenn an jene Formen vokalisch anfangende 
Personalendungen sict anfügen § 103, also ß?^fü\\ ^f^/fAi-", ft^ö! 
flf^il u. s. w. *, wogegen die zugleich mittelvokaligen Wurzeln, wie in 
der Flexion § 103, ihr langes 4 behaupten: ß^Til ß^liü j^Q/^^; 
u. s. w. Auch ^ÖOI kann sein langes d behaupten, z. B. lijlrV^^^Pl 
zürne ihm nicht Gen. 44, 18, neben ^TT^^^Oi; 

Doppellautige Wurzeln können geeigneten Falls (wenn näm- 
lich an eine mit vokallosem Wurzellaut schliessende Form ein durch 
Bindelaut a eingeleitetes oder vokalisch anlautendes Suff, tritt) ganz 
ebenso, wie in der Flexion § 103, ihren Doppellaut zusammenziehen, 
z.B. ßiO: oder^fnO: von^ffVn:, lie^P<^: oder He^ÖP^: von 

Af^öö: u. s. f. 

Verbalformen von hintenvokaligen Wurzelir, welche auf il, I 
als dritten W.Laut auslauten, jnüssen vor dem Bindevokal (ganz ebenso 
wie in der Flexion vor vokalisch anfangenden Personalendungen § 103) 
ihr ^, I zu ü, y verhärten, z. B. ^ATI von ^A-I, l'A®^: von 

n^A-:, f(h^ß: von r^^:, fuu^m; von um:, AA-n®^; von a 

AfM (Ps. 118, 34); aber Subj. mit Suff. IL p. AI'iVYi; (Matth. 8, 19); 
ferner ^ZAP: von ^ZA.!, CAPi; von CA.!, I^tlf: von töai, 

* doch liest man auch 'flAPI Deut. 12, 18. 22 für HAPl U, 23. 15, 20. 
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AC^P*! von ACA.! Doch findet man auch hier hie und da hios halbe 
Verhärtung z. B. /On.PYi; Gen. 28, 3. Ex. 30, 4. Num. 12, 11 u. s. 

. Das so sehr verkürzte Wort ßti\ er sagte (^VtV. /\fk! ?fll §103) 
muss auch vor den Suffixen sein A wieder erscheinen lassen: ßt\y{\Ji[ 

ßtu>t: u. s. w. 

Wie das Arabische \ hat nun aber das Aeth. auch die Kraft, zwei 
Suffixe an ^in Verbum zu hängen. Die Verba nämlich, welche 
zwei Accusative sich unterordnen könnten § 177, können auch zwei Suf- 
fixe sich anhängen. Die Rangordnung unter den Suffixen ist dann die, 
dass die I. p. der IL und III., die II. der III. vorgeht und zunächst 
an das Verbum antritt. Beispiele sind: ®U'flVl['^lM Num. 18, 8; PU 
^^Viy: Deut. 28, 30; PUD-^^^^T: und PU^n-RpTI Jos. 9, 22; AU 
■flViy; Gen. 15, 7; PU^^Jr: Luc. 9, 39; UniP! Gen. 29, 21 ; fl(S><C 
Pir: Gen. 42, 37; Uft-iPI Gen. 23, 9; ©Un^p-?; Gen. 31, 9. Es er- 
gibt sich daraus zugleich, dass, wenn das erste Suffix auf u, I schhesst 
und ein Suff, der III. p. {6, d, ömü, ön) antritt, das-&, I ganz oder halb 
verhärtet werden kann; doch ist das leztere gewöhnlicher und der Ton 
ist dann auf dem lezten Suffix. Schliesst aber das erste Suff, auf a, 
so hängen sich die Suffixe der dritten Person immer in ihrer IJrgestalt 
{hü, hä, hömü, hön) an, und das vorhergehende a dehnt sich gerne durch 
den Einfluss des Hauches und des Tones, den es dann trägt, zu ä\ 

Die Anhängung der Pronomina suffixa an das Nennwort. t53 
Das Nennwort ordnet sich Fürwörter unter ganz in demselben Sinn, 
wie es audi andere Nennwörter sich unterordnen kann (§ 144), nämlich 
im Genitiwerhältniss, oder im possessiven Sinn. Zwar hat nach § 150 
das Aeth. Mittel, von jedem persönlichen Fürwort selbstständige Posses- 
siva abzuleiten, die es im Sinne eines Genitiv verwenden kann. Doch 
werden jene fast nur dann gebraucht, wenn ein gewisser Nachdruk auf 
dem Genitiv Hegt oder wenn die Anhängung eines Suff, aus andern 
Gninden nicht thunlich ist, z. B. weil das Wort sich zugleich ein an- 
deres Nennwort durch den Status consti^uctus unterordnet. Wo aber 
solche besondere Fälle nicht vorliegen, ist es auch im Aelh. das ge- 
wöhnliche, jedes persönliche Fürwort, das in den Genitiv treten soll, 
dem betreffenden Nennwort als Suffix anzuhängen, wie z. B. ^TÖA,U'^ 
die Tage sein, seine Tage. Die Kraft der Unterordnung des Pron. unter 
das Nennwort Hegt in der Zusammensezung, wie beim stat. constructus 
§ 144, und wo nur immer SufGxe im Sinne eines Genitiv irgend einem 
Worte angehängt sind, da Hegt auch in der That ein wirkliches stat. 
constr.-Verhällniss vor. Da nun nach § 144 dieses Verhältniss denkbar 
und in andern Sprachen auch wirklich herstellbar ist ohne jedes äussere 



• Ewald, gr. ar. §674. * siehe indessen Num. 14, 8. Deut. 6, 2.3. 9,6. 
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Bildungsmittel, so dass in der blossen engen Zusammenordnung zweier 
Wörter und in der Art der Betonung die ganze Kraft des Verhäknisses 
schon enthalten ist, sd Hesse es sich auch denken, dass die Suffixe ohne 
alle äussere Hülfstnittei sich eng an das Nomen anschlössen, und schon 
durch dieses Zusammenschmelzen beider zu einem Wort das Genitiy- 
verhaltniss zu Stande gebracht wurde. In der That aber ist dem nicht 
so. Vielmehr wie im Aeth. der stat. constr. immer durch eine Endung 
gebildet wird, so wird auch das Suffixum immer vermittelst eines Bin- 
delautes, der jener Endung entspricht, an das Nomen angehängt. Nur 
ist dieser Bindelant nicht mehr in allen Fällen gleich ursprunglich er- 
halten. Es sind darum, um das Wesen dieses Bindelauts zu verstehen, 
sogleich die verschiedenen Fälle zu unterscheiden. 

1) Am reinsten erscheint der Bindelaut, wenn. Suffixe an den 
Plural, sei es äusseren oder inneren Plural, des Nomen antreten. Die 
Pluralformen ordnen sich das Suff, unter durch den Bindevokal i, wel- 
cher auch immer den Ton trägt, ausser wenn das Sufßx selbst ("fl^^^I 
fl?! V<^I \fi\ § 149) den Ton hat. Und dieser Bindelaut gilt hier 
für so wesentlich, dass um seinetwillen sogar das a des Acc. aufgege- 
ben wicd, so dass, wenn ein Plur. Acc. ein Suffix annehmen soll, das 
Accusativzeichen immer schwindet und das Accusativverhältniss blos aus 
dem Zusammenhang erkennbar ist. In diesem I, das auf merkwürdige 
Weise mit einer alten Endung des st. constr. im Hebräischen überein- 
stimmt, kann man nur eine st. constr.-Endung sehen; und da dieses I 
in den $ 1 50, b angegebenen Füllen noch voller ia lautet, so wird es 
wahrscheinlich, dass sowohl die gewöhnliche äth. Endung des st. c, 
nämlich a, als auch dieser Bindelaut t nur zwei verschiedene Verkür- 
zungen einer Grundform ia sind (§ 144). — Dieser Bindeiaut I wird 
aus lautlichen Gründen in zwei Fällen zu e geschwächt ä) vor dem Suff, 
P, indem (§ 52) i -{-ja zu ejja wird oder aber I vor ja sich blos zu e 
schwächt (eja)\ Doch ist diess keineswegs immer der Fall, und na- 
mentlich ältere Handschriften zeigen oft Formen mit ija wie Ar?%PI 
Af^AYLPI u. s. w. b) Vor dem Suff. YLi kann i zu e verkürzt wer- 
den, offenbar nur, um nicht zwei I- Laute nach einander hören lassen 
zu müssen ; doch ist diess nicht nothwendig. Hienach lauten die Suffixe, 
welche an den Plur. treten: 

I. II. m. 

m. f. m. f. 

S. e-ja, i-ka, |^^^^' i-M, i'-hd. 
P. i-na, i-iemmü, i^-km. ihö'mü, t-hö'n. 



' dass in diesem Fall j doppelt zu sprechen sei, wird nicht ausdruklich gemeldet, 
und die andere Möglichkeit ist durch die Kürzung von t vor ■ L- zu e nahe gelegt. 
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Beispiele sind gegeben Tafel VI. Die Form ija z. B. Aft^PI Gen. 
32, 10. 47, 9. 30; Aif^AYlPI Gen. 48, 3; A-J^PI Jud. 8, 19; die 
Form iki AO^U." Ps. 44, 18; eki AAnflYl." Cant.4,11; Yi^^XXC 
ibid. Ruth 3, 3 (G). Wenn der Pluralstamm mit einem ß\ schliesst, so 
müsste durch Antreten des Bindelautes ß-I entstehen, aber besondei*s 
vor den SuflQxen der dritten Person findet man selten F-!, man lässt 
vielmehr das ß mit dem I-Laut zusammenschmelzen und schreibt nur 
ß: ^iiÖ^U-: mard-i-M -= marctihü Gen. 21, 22. 26, 26, ^li<)ß 
If^: Gen. 34, 23; YbA% JT^IM (Acc. und CoUectiv s. unten § 155) 
Gen. 32, 24, und auch mit Suff, der II. p. V¥ß:9i^'. (für ?TP-'R»':) 
Ex. 10, 24, 7^Ö^lf?: Matth. 25, 4; und Ex. 38, 26 liest man gar ^ 
fty^P'fl von ^fty^I, indem der Bindelaut zu einem Halbvokal ver- 
härtet und h ausgestossen wurde (doch s. annot. dazu). Indessen da 
im Aeth. jeder Plur., namentlich die inneren Plur. oder CoUectivformen, 
wieder leicht als einfache singularische Begriffe aufgefasst werden kön- 
nen, so ist nicht weiter zu verwundern, dass öfters auch die Pluralfor- 
men sich die Suffixe nach Art der Singulare anhängen; s. unten § 155. 

2) Wenn die Suffixe an Singularformen antreten, so wird 154 
der Bindelaut I (als wäre der lange Vokal nur für den Plur. taughch, 
der auch sonst längere Vokale hat) entweder verkürzt zu e, oder ganz 
aufgegeben. Dabei ist sogleich zu unterscheiden zwischen Namenstäm- 
men, die vokaHsch, und solchen, die consonan tisch auslauten. 

a) Namenstämme, die auf d, e, 6 auslauten, welche Ent- 
stehung auch diese Endungen haben mögen, sezen, mögen sie im Nom., 
Gen. oder Acc. stehen, die Suffixe immer ohne Bindevokal an, weil der 
lange Vokal ihn verschlingt (s. Tafel VI). 

h) Consonantisch auslautende Namenstümme hängen, 

ä) wenn sie im Acc. stehen, die Suffixe ebenfalls ohne Bindevokal 
au, sofern das a des Accusativ für zu wichtig gilt, um verdrängt zu 
werden, der Bindevokal aber nicht daneben sich festsezen kann. Zwar 
konnte t mit a zu e zusammengehen: aber dieser Mischlaut ist beim 
gewöhnlichen Nennwort nicht in Gebrauch gekommen und zeigt sich 
nur bei einigen Präpositionen mit Suffixen § 167. Nur vor dem Suff. 
P, wo der Bindelaut \ oder ^ an dem j einen Halt hat, ist er regel- 
mässig stark genug, das a des Acc. zu verdrängen, so dass H^ rlfll mit 
Suff. P! ^icht ?hliflP; sondern rhHAP! hezheja lautet*. Da nun der 

* Zwar könnte man die Form H^ Ti'flP. aus ursprunglichem ni rlfl.. erklären 
und somit annehmen, dass a Accusativi in diesem Fall durch das vokalische Suff, t 
(§ 149) verdrängt wurde, und könnte ebenso das eja an den Pluralformen aus ur- 
sprünglichem i erklären wollen ; aber P- für Suff, t scheint doch sehr alt zu sein, 
was so alte Bildungen wie C^NiVP. (§ 167) bewdsen, und eine Verdrängung des 
a ded Acc. kommt auch vor andern Suffixen vor. 
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Bindelaut, mit Ausnahme dieses einen Falls, immer wegfallt, so muss 
das a des Acc. den Ton übernehmen, wo der Bindelaut ihn hätte tragen 
sollen, daher d-^ia. Für d-hü d-hä spricht man aber, mit Ausstossung 
des Hauchlautes, immer ö\ d'. Also ^hlfflfl rh^HPI ?h*Hn:; sonst 
rhUflYlI JhUflYL; mit dem Ton auf der Tonsylbe des Stammes; fer- 
ner Jh'Hfl'R^^; Jh'Hft'Jl?; mit dem Ton auf dem Suffix; endlich für 
^h'HnU'^'^I und ?MinU?I immer zusammengezogen und mit \usstos- 
sung des Hauches FhHO^ ?hHn?I Auch vor andern Suffixen als PI 
kommt es indessen hie und da Yor, dass das a Acc. einem Bindevokal 
e weicht, z. B. MHXi im Acc. Num. 18, 3 (F), Af^A'^fi: Lev.25,36, 
Af^A-A-A^-; Lev. 25, 38. 26, \2\ 

ß) wenn das Nomen in der Nominativform steht, so erscheint vor 
den Suffixen der ersten und zweiten Person der Bindevokal e, der vor 
PI und i\ zugleich den Ton trägt, also: e-ja, e-na, e-^ca, e-ki, e-kemmü, 
e-ken. Dagegen die Suffixe der dritten Person lauten nicht e-hü\ e-hä, 
e-h&mü, e-hdn, sondern durch Ausstossung des Hauches und Verdrängung 
des Bindelautes immer ü', (t, ö'mü, ö'n. Im übrigen s. Tafel VI. Wör- 
ter, die auf ^21 ^I "AI ßl ?I schliessen, können diese Laute, da im- 
mer ein Bindelaut dazwischen ist, nie mit den Suffixen, die mit einem 
ähnlichen oder gleichen Laute anfangen, zusammenfliessen lassen, also 
ma: (nicht ft(DfI), Af^A-AVi:, Z.hße: Hen.l4,4, ^^W: Gen. 
48,5, (DC^*^^I Gen. 43, 12. Wörter, die auf^-haltige Kehllaute 
auslauten, wie "J^A^P^I flCT^I hängen, im Nom. und Acc, die Suffixe 
der dritten Person nach Art der andern Nomina und mit Beruksichtigung 
von §42 an: flOl flC^I flO^I nC2?I; doch können sie auch, 
um die eigenthumliche Aussprache ihres lezten W.Lautes zu bewahren, 
die volle Form ehü, eh&mu, ehön anhängen, z. B. flCT^I/^^^I Num. 
31, 49 (Acc); flCT^yi Deut. 17, 3. Ebenso können auf den Diphthong 
ai auslautende Wörter IM yi V^I U?I anhängen, z. B. h^lßV^^l 
Jud. 20, 34. 41 (-« h\W^y doch thun sie es selten. 

c) Nomina, die auf I auslauten, wenn in der Nominativform 
stehend, lassen keinen Bindevokal zu, sondern hängen die Suffixe, wie 
andere vokalisch auslautende Stämme, unmittelbar an, auch behalten sie 
den Hauch der Suffixe der dritten Person bei. Für ija jedoch liest man 
hie und da ejja oder eja, z. B. ^r^*fJPI P3.I8, 16. 68,17 (von ^^ 

' LuDOLF stellt auch das Gesez auf, dass, wenn ein Nennwort im Acc, mit dem 
Suff, hinten, noch weiter durch ein Anhängsel, wie a- ^' u. s. f., beschwert werde, 
das a des Acc. in e übergehe, z. B. THYlCl Ul^A^AI MHß'. (Dp?h^1^ 

VliIPs.24,6;andereFällePs.88,6fgegenV.2). 71,1. 87,12. 91,2 (gegen Ps.70,20.-2t); 
allein diese Fälle sind vielmehr nach § 143 a.E. zu erklären: die Accusativconstruktion 
hebt sich im Verlauf auf, und statt des Acc. tritt die nächste Form des Nomen ein. 
^ Merkwürdig ist Exod. 36,12 OJMfTlM 
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'üi-j 90, 2. Wenn solche Nomina im Acc. stehen, so kann das Accosati?« 
zeichen a zwischen dem Auslaut I und dem Bindevokal erdrftkt werden, 
wenigstens vor PI IM ^I V^^^I IfJl ziemlich regelmässig , z,B. L^ 
A.P: Ex. 15, 1, Z,/^y; Matth. 1, 16; iji^\ Hen. 6, 3*; dagegen 
vor den Suffixen der zweiten Person findet man meist das a des Acc« 
hewabrt, z. B. ftA/\>Y\: Matth. 5, 43. Ex. 23, 22. Deut. 32, 38- lo Ex. 
23, 25 ist Z,^AY\; nach § 143 a. E. zu erklären. 

d) Einige kurze alte Wörter haben eine etwas abweichende Arf, 
ihre Suffixe anzuhängen. Die vier Nomina Afl! Fafer, ^^I Schwäher, 
Ä'i^\ Bruder, A4I« Mund lassen vor Suffixen ihren ursprünglichen Aus- 
laut wieder zum Vorschein kommen, nämlich in der Grundform ü, im 
Acc. d*, verschmähen aber eben darum andere Bindevokale ; die Suff, der 
dritten Person nehmen sie in ihrer vollen Gestalt an. Hienach entsteht 
von der Norainativform AfhP: (Ps. 26, 16), AfW.', Afl-Yl." (Job. 8, 19), 

AfhU: Afh-R«-: Aft-fi?: (Gen. 31, 5) AfWM Afry: Aft-v^: a 

fhlfj; ; ebenso /\'J^P; Luc. 6, 42, A-J^YlI Matth. 5, 24, h-f-lH Gen. 
38, 29; rt\^U: Gen. 38, 13, ^^^^1 38, 25; A^PI Ps. 16,5, AflClM 
9, 29, AöClf^ 5, 10, AöCYl." Apoc.10,9. Im Accusativ müssten diese 
Wörter eigentlich lauten: AOPI, AHYi; (Eph. 6, 2), AHU-; Job. 6, 42, 
AHlf^: Marc. 1, 20; h^-ii^^: und MT9i^: Gen. 42, 20 (ann.), 
M^\!<x>: oder AäV^: Ps. 37, 21, A^TU-i Matth. 5, 22, Ps.48,7; 
rh^U-; Ex. 18, 26; A4,Ü'I Matth. 5, 2; aber sie geben leicht die Ac- 
cusativform überhaupt auf und bleiben auch für den Accusativ in ihrer 
nächsten Form; so Acc. Afhf." Jud. 18,19, ArMf^ Gen. 4, 21 (Deut. 
21,13.25,3), und namentlich A4^I hat fast regelmässig für den Acc. die 
nächste Form: AflCU-; Ps. 68, 19. Hen. 106, 3, As^i Gen. 4,11 (ann.). 
Hen. 56, 8, AöCP". Jud. 11, 35, ^ÖfVi: Jud. 11, 36, i\£U^: Ps. 9,42. 
Hen. 17, 8. — Das Nomen A»^I Hand, obgleich es wie die zuvor ge- 
nannten im Plur. ein (D*! als dritten W.Laut erscheinen lässt (§ 136), 
macht doch nicht A^^-PI u. s. w., sondern nimmt vor Suffixen immer die 
Form At^I an, was auf eine ursprüngliche Aussprache dieses Wortes A»^!, 
etwa wie nT, hinweist; Nom. und Acc. wird dabei nicht unterschie- 
den: h^e.Ä^n: a,^im a^j: h^'9i<^: A^u^; u.s.w.^ 



• ferner Num. 35, 23. Deut. 4, 42. 2t, l. Job. 7, 32. Hebr. 11, 7. Jac.4,4. 11. 

* welches ä mit ü ebenso wechselt, wie im gewöhnlichen Nomen a mit g. 
Uebri^ens kommt wenigstens von All. auch noch ein Acc. AM. ohne Suffix vor 
Matth. 19,29; vgl. seinen Vocativ §142. — In Beziehung auf diese Eigenthüm- 
lichkeit dieser Wörter vgl. auch das Arabische, Hebr. und Syr. Ewald, gr. ar. §4lt 
und hebr. Spr. § 256, a. und Hoffmann, gr. syr. p. 273 f. 

' Dagegen wenn Hen. 44 und Ex. 34, 13 die Handschriften i^flAjlf*^'^. für ^ 
l\{\\jr'^\ ihre Bilder haben, so entstand diese Form blos durch Verwechslung des 
Begriffsworts mit der Präposition c^MA. (§ 167) durch die Abschreiber. 
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155 3) Indessen werden nun im Aeth. oft auch an Singularstämme 
die Suffixe nach Art des Plural 'und umgekehrt an Plural- 
stämme nach Art des Singular angehängt. 

a) Singularstämme nehmen Pluralsuffixe an\ tlieils wegen Aehn- 
lichkeit der Bedeutung, wenn sie nämlich collectiven Sinn haben, theils 
und noch häufiger wegen AehnKchkeit der Form. Vor allem haben fast 
ganz regelmässig Pluralsuffixe diejenigen Singularstämme, welche ein 
langes ä vor dem lezten Wurzellaut oder Bildungslaut enthalten, eben- 
sowohl wegen äusserer Aehnüchkeit mit der Pluralform Af^^lAI; als 
auch darum, weil nach dem langen ä ein ^ als Bindelaut zu schwach 
wäre, um den Ton zu tragen ; sie knüpfen fast immer durch I an, eben- 
sowohl im Nom. als im Acc, ^P^^iU^l Gen. 4, 4, ^/tA^lM Gen. 
1, 9, ^nA.U: Gen. 3, 16, ^Wj^-'. Jos. 3, 15. 4, 18, "^Z^M^l 
Jos. 10, 11, f^TM'^Yi: Ps. 2, 8, ^^T^U-: Ps. 42, 4, ^0^0.1^ 
Hen. 72, 2, <»^A.Ü': ^^^liM^: Hen. 73, 3, AiJ^^y: Luc. 1, 36, und 
nach § 48 auch hie und da Wörtöi» der Form ^CCH^I von mittel- 
hauchlautigen Wurzeln: fl'flrt^'tYi: Ps. 47, 9. 72, 28 (vgl. § 121, d), 
CcM^AtU-: Gen. 21, 2; doch auch ^0/,: Ps. 61, 11, e^^iG^'. Ps. 
27, 5, ^r^'lil'.' Ps. 29, 4. 96, 13 u. s. f. Ebenso können durch I an- 
knüpfen Wörter der zweiten einfachen Bildung der Form "flOr^I wegen 
ihrer äusseren Aehnlichkeit mit der ersten Collectivform: "ROj^Yli Ps. 
121, 7, ^/^flflU-i Ps. 146, 5, ÖftaU-; u. s. w.; ferner die Wörter der 
Form ^9QCI und ^'^flCT^I namentlich wenn sie collectiv gebraucht sind, 
z. B. ^'ir^AU'^ Ps. 48,11 u. s. w., auch sonst viele andere Singular- 
formen, namentlich wenn collective gebraucht, z.B. ^^I^fl Ps.89, 10, 

^<f>x:\f<^^: Ps. 77, 37. 

b) Pluralstämme nehmen Singularsuifixe an, sofern jeder Plural als 
ein einheitlicher Begriff aufgefasst werden kann: Pi^S^K Ps. 31, 14. 
33, 16, ^h^i-: Ps. 102, 21, PATWl Ps. 67, 1, ftA?it^: Ps. 105,11, 
PATvVn: Ps. 20, 8, A'n^t«>: Hen. 94, 7, AUl?if : Matth. 3, 1 1, -J 
(fUfi-: Gen. 40, 5, A^flCt! Gen. 44, 16, ^TÖi\^: Lev. 7, 36, ft 
rhcft^: Matth. 7, 29, AAnflYH (Acc.) Ruth. 3, 3. Namentlich solche 
Plurale, die nur einen einfachen Singularbegriflf ausdrüken, thun diess 
gewöhnlicher z. B. Aif^A'R: Gott meist, oder ^^nC^I Gen. 47, 30, 
^S^O: Gen. 23, 6. 

4) Wie an die gewöhnlichen Nomina hängen sich die Suffixe auch 
an den Infinitiv. Zwar die auf ö auslautenden Infinitive können nach 
§ 125 überhaupt keine Suffixe annehmen, weil sie vor dem Suffix in 
ihre ursprüngliche Form auf öt zurükfallen müssen*. Dagegen an di« 



' vgl. im Hebr. Ewald, hebr. Spr. § 259. b. " demnach ist ^tW^^Ji^'^l 
Num. 26, 63 keine gute Form, und Cod. C hat besser — .^^'! 
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beiden andern möglichen Infinitivformen hangen sich Suffixe an. Der 
thatwörtliche Infinitiv muss nach § 123 immer im Acc. stehen, daher 
nimmt er die Suffixe so an, wie andere consonantisch auslautende No- 
mina, wenn sie in den Acc. treten (§ 154, b, a): (D^?tPI Ps. 67, 24; 

cw: Ps. 72, 3, ^n/Yi: Ps. 49, 21, T^^fliYi: luc, 22, 32, tJ 

\HJ^'. Matth. 2, 1 4 u. s. w. Die nenuwörtlichen Infinitive können sowohl 
in der Nominativform wie in der Accusativform gebraucht werden, und 
hängen dann ihre Suffixe ganz wie andere consonantisch auslautende 
Nomina § 154, b, a. ß an, z. B. A^f1^<^: Nom., A^fT^«-! 
Acc. Ueber die Suffixe an Präpositionen und andern Partikeln s. unten 
§ 167. 

Was nun schliesslich noch die Bedeutung der Suffixe am 156 
Nomen betrifft, so müssen sie, weil im Verhältniss der stat. constr.- 
Unterordnung zum Nomen stehend (§ 153) zunächst das Pron. im Ge- 
nitiv ausdrüken (sei es Gen. subj. oder obj. § 184), und weitaus in den 
allermeisten Fällen trifft diess auch zu. Indessen wie nach § 184 der 
stat. constr. dazu dient, ein Wort durch das andere überhaupt näher 
zu bestimmen und so auch angewandt werden kann\ wo andere Spra- 
chen das Beiordnungsverhältniss (Appos.) anwenden, so kann auch das 
Suff, an einem Nomen nur eine nähere Bestimmung zu dem Nomen 
hinzubringen, und ist dann in unsern Sprachen im Verhältniss der Bei- 
ordnung zum Nomen auszudrüken , z. B. öZi^PI ein Naher von einem 
Ick d. i. nakt ich, ich als nakter. So hat sich , wie das Accusativsuffix 
auch dativisch gebraucht wird § 151, auch vom GenitivsufQx aus eine 
neue Bedeutung des pron. suff. abgezweigt. Im Aeth. hat diese Sitte, 
ein dem Sinn nach beigeordnetes Pron. der Form nach als Suff, im 
Gen. unterzuordnen, in einem Falle sehr überhandgenommen: nänilich 
wenn ein den Zustand einer Person ausdrukendes Beschreibewort oder 
persönliches Nomen in freier Beiordnung oder als Prädicat zu einem 
persönlichen Subject oder Object des Sazes erscheint, so wird es nicht 
leer, sondern immer durch das Suffix der Person, der es beigeordnet 
ist, ergänzt in den Saz gestellt: 7*PI i)Ä»^\ er floh ein nakter von einem 
er dA. er floh nakt Marc. 14, 51, fOf^^^il Ö^^PI sie soüen mich 
zu Faü bringen als einen nahten von einem ich d. i. sie sollen mich nakt 
niederstürzen Ps. 7, 4, UAQ).! äÄ&i\f^^'. sie waren nakt Gen. 2, 25. 
3, 7 ; und nur so wird gerade dieses t)A^\ immer gebraucht (s. wei- 
ter Gen. 1, 2 annot., 3, 10. Hen. 32, 6 u. s.); 1"(DA,?! Öfl).^: er war 
blind geboren Job. 9, 1. 13; ^Zi ^YtH'! er gieng traurig fort Marc. 

10, 22. Ps. 37, 6; .p^nvi: "v^K. (d-iit: ?h^®t: ^MMrivi: ® 
öCD-nvi: ©fSiCYi: Matth. 1 8,8 ff.; ivfws>\ Sfif^: n\//D: jos. 



* wie im hebr ^"^^ ^"3^ ^^^ i^^ Sanskrit die Karmadhäi'aya-ZuBammensezung. 
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8, 23; ittA: ^tjMWC bUibe Wittwe! Gen. 38, 11 (wo genauer ^ö 
AnYi: stehen sollte). Andere Fälle der Art s. unten § 163, 2. 172,b. 
189 und bei den Zahladjectiven $ 191. 

II. HALBFÜRWÖRTLICBE NOMINA. 
157 1. Es gibt einige mit Begriffswörtern zusammengesezte 

Fürwörter, durch welche pronominale Wörter anderer Sprachen er- 
sezt werden. 

Der Begriff solcher wird im Aetb., wie in sondern semiL Sprachen, 
immer ausgedrQkt durch die Präpos. Yk^I (§ 165), die sdbst prono- 
minalen Ursprungs ist, und das Deutewort rl! oder rlzl^I dieser, Yl^ 
H;, n^: m-V: (z. B. Hen. 25, U oder pron. suff. Yl^PI Yl^U-: 
U.S. f. (§ 167); in beiden Fällen kann noch ausserdem das pron. rel. Tor- 
gesezt werden: HYl^lM «« der wie er ist, ein solcher, Hil^Hl Matth. 
17, 21; A/^A: Yl^H: solchen (Dat. pl.) Matth. 19, 14. 

Der Begriff so gross wird umschrieben durch den st. c. (und meist 
zugleich Acc.) von ^ffl?: Maass, z. B. y^^fTl ^tt\i: ^OYV: (\ 
f*£I Glauben (in der Grösse von) so gross als ein Senßom Matth. 17, 20; 
(t\iWl ®C^; H^fnf ; fll^l em goldenes Rohr (von der Grösse eines 
Stabs) 50 gross wie ein Stab Apoc. 11,1, ähnlich Luc. 18, 16, oder mit 
H; "HJI?: z. B. <^n\y\\: so gross Jac.3,4. a^mfH: um soma Act. 
5, 8. oder mit pron. rel. davor H^fHf rl! so gross (was im Maass von 
diesem ist) Matth. 8, 10. 15, 33. Ebenso kann ^{[\i\^ indem das pron. 
rel. nach ihm ausgelassen wird, auch wie gross, wie viel (im bezäglichen 
Sinn oder in abhängiger Frage) bedeuten : ich will euch erzählen ^fllf I 
7tl/I Af cfrlP! (Maass dessen, was) wie viel er meiner Seele gethan hat 
Ps. 65, 15. Matth. 27, 13. Ex. 19, 4, reiat. Gen. 34, 12. Um es zu 
einem Fragwort zu machen, wird ^ (was? wie? § 63) vorgesezt, und 
wenigstens wo es eine unabhängige Frage einleiten soll, rauss es ^I 
vor sich haben: ^^fPf! ^U'ft^i wie viel wollt ihr mir geben? 
Matth. 26, 15, ^^mf: ^HCO: AMw^-^«-; Matth. 16,9. 15, 34. 
Gen. 30, 29. 47,8. Ps. 118, 84. Flen. 89, 62. — Sehr merkwürdig 
ist U((,7l eigentlich: Hervorragung, Grösse, das nur als Fragewort in 
der Bedeutung me viel? wie gross? gebraucht wird. Den Uebergang 
zeigt ?tfl4lJ'^^ vom fragenden i\ (§63, b) und fl4l?1",', eigentlich: 
was Grösse davon? d. i. wie viel? (Lud. lex. p. 188); dann ohne Frage- 
zeichen blos iKd'» (Maass von, für U((i'm HI) =» wie oft Matth. 18, 21; 
endlich geradezu (\(Ci'. wie viel? im Nom. (Lud. p. 188). Die Kraft 
der Frage liegt hier nur im Ton. 

2. Ebenso gibt es mehrere ßegriffswörter, welche nur in 
Zusammensezung mit pron. suff. gebräuchlich sind. Diese Wör- 
ter enthalten nämlich nur ganz allgemeine Begriffe des Raumes, Maasses 
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oder Daseins, und sind insofern immer einer Ergänzung bedürftig; den 
ergänzenden Begriff müssten sie sich im stat constr. unterordnen. Und 
wenn sie noch die Fähigkeit hätten, jedes beliebige Nomen so sich im 
stat. constr. unterzuordnen, so würden sie nur wie manche andere, an 
sich leere, Begriffswörter zu betrachten sein, welche gewöhnlich erst 
durch ein anderes Wort sich ergänzen (s. weiter § 185)*. Aber die 
Wörter, welche hier besprochen werden sollen, haben das eigenthüm- 
liebe, dass^ sie sidb nie durch ein Begriffswort, sondern immer nur durch 
pron. suff. ergänzen^. Es gehören hieher folgende. 

Das altsemit. Wort YbAi Ganzheit und Gesammtheit kommt nur 
adverbial noch einigemal selbstständig vor (flYbAI durcham, YbAUä und 
Yl^AUI überall und ßheraU hin § 160), muss aber sonst immer sich 
durch ein Suff, ergänzen, durch weldies zum voraus oder nachträglich 
auf den Begriff hingewiesen wird, durch den es sich ergänzt, und wird, 
so mit seinem Suff, vereinigt, zu jenem Begriff immer als freie Appo- 
sition gestellt. Meist ist es nur mit Suffixen der dritten Person zusam- 
mengesezt: YbA-I YhAI Ybi\<»^; YbiV?!, im Acc. YbA: {§154,b,a) 
YbAI YbA^^^; YbA'?! ; mit den Singularsuffixen* bedeutet es oÄ, jeder, 
und ganz, mit Pluralsufjfixen alle; ThA-I kann ganz für sich stehen, und 
bedeutet dann alles z. B. hltt/il ThArl der Herr von aüem; meist aber 
ist es' mit andern Nomina zusammengeordnet: ThArl 'fl?klX! oder "flÄ 
fl; YhA-: jeder Mann oder alle Männer, YbA^I i'if^T. die Könige 
oder r: Yb":, YbA: PJ^-C; oder e": fb-'; die ganze Erde, YbA«; 
^iASi'm alle Wesen u. s. f. Eigentlich soll das Geschlecht und die Zahl 
des Suff, nach dem Begriff, auf den es sich bezieht, sich bestimmen; 
aber oft genug steht masc. YbA*. für fem. ThAl auch wenn es sich 
auf Begriffe weiblichen Geschlechts bezieht, wie YbA"! ^ilf^^'m Luc. 
11, 17, und noch häufiger steht der Sing. ThA-I bei einem im Plural 
ausgedrükten Begriff; ja es kann sogar, weil durch ThA"I die Gesammt- 
heit schon ausgesagt ist, jedes Wort (auch solche, die sonst nie col- 
lectiven Sinn haben) neben ihm im Sing, belassen werden: ThA"! O/I^CI 
diu Meere oder: jedes Meer. Selbst wo der Begriff alle ganz allein 
steht, kann YbA"! im Sing, bleiben: alle kamen um YbA"I ^PI^I oder 
YbA^^^^I cp^; p^^^Yi findet man viele Fälle, wo ThA"l es verschmäht» 
sich nach dem Casus des Wortes, zu dem es gehört, zu richten: e& 
bleibt oft, besonders wenn es nadisteht, in seiner nächsten Form, weil 
der Caaus schon am Hauptwort ausgedrukt ist und das ganze Verhält* 
niss zwisdien beiden nur das einer losen Beiordnung ist. — Ausserdem 



* wie CS in jeder semit. Sprache sokhe Wörter gibt, vgl. Ewald, hebr. Spr. 
9,c. 

* wie im Hebr. I'^^H;;, 1^5?.. 
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kann aber dieses Wort auch alle andern Suffixe (mit Ausnahme von P!) 
annehmen, in der Bedeutung: wir alle, ihr alle u. s. f., und muss diese 
Suffixe statt derer der dritten Person annehmen, wo der Begriff alle 
sich auf die zweite oder erste Person bezieht: wir sind alle gegangen 
YhAJ: fliO: oder fl^a: YbAfl, so 1fhA'R<»^; Matth. 23, 8. Ps. 2, 
10; YbA'W?: ; Acc. YbAfl Ex. 16, 3 u. s. f. 

Aus der weiblichen Form ThA^I entstand durch Anhängung des 
d (welches Ck)llective macht § 140, IV.) und Einschiebung eines ^ (§ 58) 
YbA^lT- in der Bedeutung Ganzheit, Gesammtheit. Auch dieses Wort 
kommt immer nur durch Suffixe ergänzt vor, um den Begriff ganz, im 
Sinne von dem ganzen Wesen nach auszudräken: YbArlTP- ich ganz 
(mein ganzes Wesen), YbAJ'J'Yi; du ganz Luc. 11, 36, YhAj'J'lM er 
ganz Gen. 25, 25. Hen. 72,4, YhA^'J'U'; f^^M"'. sein ganzer Ldh Matth. 
5, 30, YbAJ-J-y: sie ganz, TiiT. YhAJ'J'U'«^: in der Richtung nach 
ihrer Ganzheit d. i. sie nach dUen Richtungen, sie ganz Apoc. 4, 8 , YbA 
J^y: AA,T; die ganze Nacht Exod. 14, 20. 

Das Wort n?Mrr.' Einsamkeit (§ 120, a) wird immw mit den Suf- 
fixen verbunden, um- den Begriff allein zu umschreiben: OFh'lrl'P^ 
meine Einsamkeit d. i. ich allein, ^^'XfVYÜ du allein Ps. 50, 5, OiM: 
1^;era/feinJos.22,20, Yl/U-: nFhttl "J^if^A-RI Matth. 4, 10. 10,42, 
n?Mf!^^; ihr allein Matth. 18, 15, HrhlT^»'; Matth. 17, 1, ^(tVt 
Til Gen. 21, 28. Doch bewahrt es hie und da seine Substanti?bedeu- 
tung: finJhlrl'^^'^I bei ihrem aUein-sein, als sie allein waren Marc. 4, 10. 

Ausserdem hat das Wort Ylf^I (vergleiche: gratis, Ojn umsimst)^ 
das schon immer die Bedeutung Eitelkeit, Nichtigkeit angenommen hat, 
nothwendig immer das Suffix der dritten Person S. m. (wie ThA"I), 
YlJl^; Acc. YlJl"!, um Nichtiges, EiteUs auszudrfiken, Ps. 38, 8. 2, 1 . 
Doch wird es meist adverbial gebraucht entweder in der Form ilf'f*! 
oder mit fl zusammengesezt flYlyl^I (§ 163). lieber einige andere 
mit den Suffixen der dritten Person zusammengesezte Wörter, welche 
immer als Adverbia vorkommen, s. unten § 1 63. lieber ^^» mit Suff. 
s. § 163. 



in. DIE ZAHLWORTER. 

158 Die Zahlwörter sind im Aeth. nahezu alle ganz dieselben wie in 

den übrigen semit. Sprachen und es soll darum hier, was die Wurzel- 
und zum Tbeil auch die Stammbiidung derselben betrifft, auf die Sprach- 
lehren der andern Sprachen verwiesen sein. 

1. Die Grundzahlen (Cardinalzahlen). Das Zahlwort für eins 
lautet seiner Wurzel und seinem Stamme nach Afh»^!, und dieses 
Wort ist, wie in den andern Sprachen, eigentlich ein Adjectiv; daher 
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nimmt es, wenn mit einem weiblichen Begriff yerbunden, die weibliche 
Endung an: Aä/Vl (für Arht^^I §54). Aber es kommt niemals 
mehr in diesen nakten Formen vor; sondern es wu*d erst, ganz wie die 
pronomina demonstrativa § 146, zu einem persönlichen Zahlwort ge- 
staltet durch Anhängung der Endung ü im masc, i im fem., so dass 
das wirkliche Zahlwort für eins immer lautet AfhrC- ein-er, A(h!T^\ ein-e. 
Und es tritt in den Accusativ, indem es wie die Pronomina, a mit u, % 
wechseln lässt: Afhr^I, Art\TI Einen stat. constr. aber kann es so 
wenig bilden, als die Pronomina; einer derselben u. dergl., muss daher 
immer ausgedrukt werden einer von denselben i\(t\^l 7\(^il u. s. w. 

Das Zahlwort für zwei, welches die übrigen semitischen Sprachen 
haben, war zwar auch im Aeth. einst da, und Reste desselben kommen 
noch vor in flf-jPI der zweite Tag (der Woche oder des Monats) und 
niTi der folgende Tag; aber als eigentliches Zahlwort ist es ausser 
Gebrauch gekommen, und daher von der Wurzel fi^püD YlAA! {trennen, 
entzweien 1. von etwas abhalten, hemmen, 2. in einen andern Zustand 

bringen, ändern) ein neues Zahlwort, das in D'^XP.S? und CO^^ t^\.XX> 

• • • • 

seine Anknüpfungspunkte hat, abgeleitet, nämlich "RA/V^I Es bedeutet 
eigentlich ein Paar, und ist auch der Form nach ein Dual § 131. In 
diesem Sinne ein Paar oder zwei kommt es noch öfters ganz selbst- 
ständig als Subject oder Prädicat vor, z. B. "flA/V.! ^UAQ)-! zwei wer- 
den sein Matth. 24, 40, f\ß4^'' H'flA/\>I AflClM ein Schwerdt, dessen 
Schneide ein Paar ist (d. h. das zwei Schneiden hat) Ps. 149, 6; oder 
aber kann es sich als st. c. durch einen Genitiv ergänzen, und wird 
desswegen namentlich mit den Suffixen verbunden "flA^^f - ^^7\!9i^^l 
-nA/V^fl?: "RA/^,!]^: flA?\,U5r: um den Begriff wir, ihr, sie beide 
auszudrüken. Aber es kann auch schon, und diess ist das gewöhn- 
liche, mit dem Begriff, von dem die Zweiheit ausgesagt werden soll, 
durch blosse Beiordnung verbunden werden, nach Art der übrigen Zah- 
len (s. unten), z. B. ^^7^1 ^^'n (Acc.) Gen. 48, 1. Da indessen an 
diesem *flA/\>I kein Geschlecht ausgedrukt werden kann, so hat es sich, 
nach Art der andern Zahlwörter, die weibliche Endung Tl* und an 
diese für das masc. ü, für das fem. I angehängt (ganz wie Art\rCI), 
daher: m. 'RA/ViT'I zwei-e, f. ■flA/\»'tI zwei-e, Acc. für m. und f. "A 
ATkj't'I Wo das Geschlecht bestimmt unterschieden werden soll, wird 
eines dieser beiden gebraucht; wo es auf das Geschlecht nicht an- 
kommt, oder es schon aus dem Zusammenhang deutlich ist, kann auch 
■ftA/V»! gebraucht werden; und in mehr nachlässiger Redeweise steht oft 



7lA7\>T". Zweiheit, eine Abstractbüdung. 
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'OATVi'I ab die nächste Form auch bei Sacb Wörtern und Begriffs Wör- 
tern, welche dem grammat. Geschlecht nach weiblich sind. 

Die übrigen Zahlen von 3 — 10 sind in der Uebersidit folgende: 
masc. a fem. b 



3. ujAfri': 


ujah: 


f»dt\: 


4. Acnönf: 


achö: 


cdö: 


5. -jf^m»: 


•ff»ri: 


•ii»n: 


6. fi^^fii?: 


niY: 


fi^n: 


7. miat: 


mio-: 


finö: 


8. rt«»?'T: 


rt*^?.: 


Hf»?: 


9. Ti\ü^: oder -rfiOT: 


i-fio-roder-rno-: 


T-fiö: 


10. oujci': 


öf»i,: 


öwc: 



Alle diese Zahlen von 3 — 10 sind ursprunglich Substantive. Ihre 
ursprünglichste Bildung und Aussprache war zwar sicher ohne weibliche 
Endung ; aber schon sehr frühe bildete man daraus (in allen semitischen 
Sprachen) Abstracla durch die weibliche Endung, und diese Form wurde 
die gewöhnliche. In einer noch späteren Zeit, da man diese Wörter 
nicht mehr als Substantive durch den stat. constr. , sondern wie Ad- 
jective durch Beiordnung verband, fieng man an, auch das Geschlecht 
an ihnen zu unterscheiden, und behielt nun lur das nächste d. i. männ- 
liche Geschlecht die damals gebräuchlichste Form mit Femininendung, 
wendete dagegen für das weibliche Geschlecht die veraltete oder eine 
neugebildete kürzere Form ohne weibliche Endung an. In diesem all- 
gemeinen Entwikelungsgang stimmt das Aeth. ganz mit den andern 
semitischen Sprachen überein. Was nun aber die einzelnen Formen 
betrifft, so kommt die durch weibliches ^ gebildete Form selten mehr 
in dieser nakten Gestalt vor, z. B. AflCfT! Jos. 6, 13, obgleich sie we- 
nigstens dann nicht vermieden werden kann, wenn das Zahlwort im 
st c. einen Genitiv sich unterordnen § 191, oder sich Sufßxe verbin- 
den soll, z. B. UJAfUrlT^: ihrer drei d. i. «te zu drei, (VtiörtVt^: 
die (genannten) sieben Marc. 12, 22. In der Begel werden sie nicht 
mehr als Substantiva im st. c. mit dem gezählten Gegenstand verbunden, 
sondern wie Adjectiva durch Beiordnung §191, und werden darum 
durch Anhängung der pronominalen Endung ü aus Abstracten zu Aus- 
jsagewörtem gemacht \ ganz wie 'flA/\>'1^I; sie lassen dieses ü, wenn 



« tüArrP. ist die Dreie, UlAr! T- drei-e. Es liegt zwar sehr nahe, ü als 
ein gewöhnliches pron. suff. ^n verstehen, und UlAn r. nach § 157 als drei davon 
zu erklären. Aher diese Auffassung ist falsch; denn sie mössten dann imAcc. lUA 
n T« bilden, was sie nicht thun, auch wäre 7LAA> iT- unerklärlich. Die BilduDg 
ist vielmehr dieselbe, wie wenn aus der W. T- ein pron. dem. T. er im persön- 
lichen Sinn gebildet wird. 
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sie in den Acc. treten, mit a wechseln : UJAm^I IMAflTI u. s. f. In 
der Bildung dieser Formen mit weiblichem ^ muss ein langer Vokal 
der Grundform nach §36 sichAürzen: UJAfll^; von UJArU, t\^W\ 
von fl^'^: oder fl^,:, und daher UJAfll?: fl^Jl?;, doch liest man 
Jud. 3, 8. 14 auch,fl^?1?: Die beiden Formen flUOT; TflOI^:, 
gebildet nach § 127, a, gehen nach § 47 a. E. häu6g in flOöl': T«ll 
Ö1?: * über. In der Zahl 9 ist übrigens ebensowohl l^flOl"." als TH 
0^1 gebräuchlich. Von 8 findet sich mit Bewahrung des I von fl^J! 
(HDbm) auch noch fl^?,1?: 1 Petr. 3, 20. Gen. 46, 22. 

Die dem Gebrauch nach weibliche, der Form nach männliche Form 
wird von der vorigen aus gebildet durcli Abwerfung des ^ und Zurük- 
führung des Wortes auf seinen ursprünglichen Wurzelbestand. Dabei 
ist zweierlei möglich: 1) es kann auf die in der Sprache veraltete 
Grundform zurükgegangen werden, um sie wieder neu in den Gebrauch 
einzufuhren, daher lUAfi; «Di^tD (§ 18 a.E.), ACOö; 5?2n&^, -J^fi:' 

uDign {j*^^^, fi-^n; c^**^ (vgl. qa^Hj fi"nö." 3?3m, n^j: 

Jos. 21, 39. Num. 35, 7 njiü^Ö yU'i, "fflö: und ^Uij'. yaJrt, 

7 

0<?^CI ' "^^IP. 2) Es kann aber ► auch eine ganz neue Form , nach 
Art der Nomina erster einfacher Bildung, gebildet werden, wie sie oben 
als die zweite Femininform verzeichnet ist. Diese Form ist indessen 
nicht sehr beliebt (mehrere Beispiele findet man 1 Reg. 7. Deut. 3, 1 1 . 
Ex. 37, 1. Ruth 3, 15 u. s.), und ist mehr gebraucht um Zahladverbien 
zu bilden (§ 159). Von den weiblichen Zahlen der ersten Form pflegen 
diejenigen, welche nicht vokalisch schliessen oder keinen langen Vokal 
in der lezten Sylbe haben, sich ebenso, wie die männlichen Zahlen, 
das a anzuhängen, um Aussagewörter zu werden, daher t\tX\ (für flf^ 
t\\ ses^) n-nO-:, TflO-: oder 1^flO':\ O^^^,.'; wahrscheinlich kann 
man auch 'i^(V\ sagen, und neben O^^I sagt man auch O^Ci 
Von 3, 4, 5, 8 gebraucht man dann lieber auch in der Verbindung mit 
weiblichen Wörtern die Form UJAlll?; ^0\<y'V\ -ie^tW: fl^fl?:, 
wenn man nicht IMAfll ACHö; -i^W. (V^i\ gehrauchen will. Wäh- 
rend man aber von den auf "1^ auslautenden männlichen Zahlen noch 
einen Acc. bilden kann, so sind fllY: MVy'. TflO": öd^ZJ. so starr 
geworden, dass sie ihr ä auch im Acc. und vor Suffixen (Num. 8,2) bei- 



' LuDOLF hielt diese für die ursprunglichen Formen. 
2 hie und da auch ^C^ll. geschrieben (§48). 

* hie und da auch ^^C- geschrieben (§ 48). 

* Jos. 21,16. 15,57. 

19 
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behalten. Wohl aber können "i^HM und die ganze zweite Reihe der 
weiblichen Zahlen durch Anhängung von ä in den AccusatiT treten. 

Für die Zehner von 20 — 90 8«lke man nach der Aebnlichkek 
dei* andern semitischen Sprachen eine Pluralform erwarten: in der That 
scheinen sie auch einst durch Anhängung der männlichen Pluralendung 
öfn aus den ursprünglichen Grundformen der Einheiten gebildet worden 
zu sein, aber sie haben dann später, wmI sie kein Geschlecht und keine 
Casus mehr unterschieden, den Nasenlaut am Ende schwinden lassen 
(8 58) •, daher: lUAl: 30, liOmi 40 (für liCtfil fi 45), -ie^'. 50, 

nn: oo (für fi^>i:), n-n^; 70, n^?/; so, Tfi^: 90 (z. b. luc. 

15, 4. 7. Matth. 18, 12. 13) oder ^tfil (z. B. Gen. 17, 17); die von 
10 abgeleitete Form tf^A»\ (nie O^A^) dient, weil für IQO^ ein eige- 
nes Wort da ist, nicht für tOO, sondern für 20. 

Die Zahl 100 ist ^TiT.y st. c. und Acc. ^/tTI, PL (i^^T. 
(§ t36, 2, c). Das semitische Wort für 1000 M4!- hat im Aeth. viel- 
mehr die Bedeutung von 10000; es lautet im st. c. und im. Acc. h& 
Z,:, Plur. ^M(C: und PI. vom PI. A^A^T^I Beide, ^h^l und 
7iA<C'.9 sind ursprünglich Substantive, werden aber meist wie alle an- 
dern Zahlwöiler durch blosse Beiordnung mit dem gezählten Gegen- 
stand verbunden § 191. Veraltet und wenig mehr gebräuchlich sind 
ACO-n; und ISVf^: Myriaden (§ 136, 2, b. 134, c, ß). Für die Zahl 
1000 kann im Aeth. ?iA<(.\ nur gebraucht werden, wenn es nicht auf 
Genauigkeit der Zahl, sondern auf den fiegriif aner grossen Mei^e an- 
kommt: so wird z. B. Deut. 33, 17 sowohl ^vQiddeQ als x^^i^oideg mit 
AM((,\ übersezt, ebenso Dan. 7, 10: A/^AZ,; A/^A^T^: dfVTi^A.'V: 
^Ä^A/Vl Xllim xikiad%gxa\ piv^iat lAVQictÖBgy vgl. Heu. 40,1. Soll aber 
genauer geredet werden, so muss 1000 durch OUJCi'I ^i\^r««10X100 
umschrieben werden; so 2000 tj}^L\ iPAI^I, 3000 UJAfll'; ^7VV\ 
u. s. f. Sofort ist 100000 0UJC1'-' AA4!-', und 1 000000 i^/tl^I AAC 

Sollen Zahlen im Sinne einer Addition zusammengesezt werden, so 
geht insgemein die grössere Zahl vor und die kleinere wird fast inuner 
durch 0)1 und daran angereiht. Auch ist in Beziehung auf die Zahlen 
11 — 19 noch besonders zu bemerken, dass hier immer die gleichen Ge- 
schlechter und Formen zusammengesezt werden: OUJCi^I (DA4L&I 11, 

oujci': ®"«AM?; 12, omci^; oujAfii': 13 u.s.f. oder o^WiC: 

(DArht:, 0wW4,; (D-ftAA,: (Jos.2l,7.38), Qf^U. (DUJAfi: u.s.f., oder 
ÖwWC: (D.WAf|;, öw^C: (DOnö: u. s. f. werden Zahlen im Sinne 
einer Multiplication zusammengesezt, so geht die kleinere der grösseren, 
aber naturlich ohne ®, voraus: •ftA?\,1': ^7VV\ 200, OUJC^: (DA 

rh^: ^Ai^: 1100, oder 0^^: <DArt\t; p?it: noo u.s.f. 



* etwa wie die Personalendung des Verbums ü aus urspruDglichem iin um entstand. 



Ordnungszahlen. 
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2. Die abgeleiteten Zahlwörter. 159 

a) Die Zahladjective oder Ordnungszahlen werden in der 
Form eines Part act. § 109, a (die sonst nicht mehr viel gebräuchlich 
ist) von der Grundform abgeleitet S und zwar von der dreüautigen Wur- 
zelgestalt derselben aus, ohne Rüksicbt auf festere Vokale oder einen 
vierten, hinten oder vorne angewachsenen Laut, welche sich in der 
Grundform festgesezt haben, also UlAllI Ziüöl u. s. f. Für der erste 
wird ein Adjectiv, nach § 117 von der W. ^X^[ gebildet, nämlich 
^-?^I gebraucht; für der zweite entweder das Wort MA?tI der andere, 
doch meist nur dann, wenn blos von zweien die Rede ist (alter), oder 
Mötll (von der W. "Jlöni doppelt sein), was aber auch schon im Ver- 
alten begriifen ist, oder am gewöhnlichsten £H^\ {X*?^\ I, 2 wieder- 

holeti, vgl. &^4^o *co IV. VIII.). Das weibliche Geschlecht bildet sich 

von allen diesen Participialformen durch angehängtes ^I ^A/li^I ^ 
^^l ülAft^I u. s. f. Indessen in Folge eines gerade in der Zahl- 
bildung sehr üppig wuchernden Formentriebs, zugleich wohl weil die 
alte Participialform sonst in der Sprache ausser Gebrauch kam, haben 
diese Adjective durch Anhängung von Endungen neue Formen gewon- 
nen. Es mrd nämlich an die Participialform angehängt entweder die 
lange Endung dvt, fem. dvtt (§119, b), \UAf\% XUßA'SfVlj oder die 
kürzere äi, der dann nach § 129, ^ ein fem. it oder dvtt entspricht 
\MßAß\ MlßitVV'. oder ÜIA"W: Beide Formen werden auch von 
Xl^\ gebildet, nicht aber von MA/1I, und sehr seilen von MfVfK 
die Form 'HÖO^: Neben ^Ji^. bildet man, von ^M?^'. aus, *4f 
<^: und 1>Je^^:, aber im fem. nur ^Ji^^\ Also 

fem. 



1. 

1. t-w,: 

2. sn^\ 

3. uiAfi: 

4. Jk{\ty\ 

5. if^fi; 

6. nr^fi: 

7. n-nö: 

8. fxe^v. 

9. ihö; 
10. ^^c: 



masc. 
2. 



3. 



1. 



n-fl^ifr: 
öf»z,'sf\-: 



Für die Zehner werden, wie in andern semit. Sprachen, am lieb- 
sten die Grundzahlen auch statt der Ordnungszahlen gesezt (das dreissigste 



wie im Arabischen. 
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Jahr — da» Jahr dreimg), doch k,omint auch eine Adjecüvbiidung auf 

dvt vor: 20 Ö^^^JI, 30 \X^^f\%y 40 ACfl^li:, 50 "JP^il^, 60 

(\^%y 70 n-n^^j:, so n^?/^:, 90 -VmX. Dagegen von p?ii'; 

und 7\^<(!m werden keine Adjective abgeleitet. 

h) Für die Wochen- und Monats tage haben die Aeth. eigen- 

thfimliche Bildungen \ Nämlich von einem Part. pass. der Form 9fhC! 

wird ein substantivisches Nomen neu abgeleitet durch Eindrängung 

^/. 
eines a nach dem ersten W.Laut, so dass wenn *2fM^I = {jy^y *?fbCl 

5 > ./' 
= v3^ ^^^)) ™'^ ^^^ Bedeutung eines Substantivs wie Tvevrag, iß- 
dofiag u. s. f. (vergl. {} 109, 3, b)'. Also (M^ßl der zweite Tag (der 
Woche oder des Monats)*, UJA-fll der dritte, Ifl^'. der vierte, 'i^^^tll 
der fünfte, (l^(\'. der sechste, flfKlI der siebente, fl^I der achte (Tag 
des Monats), Tfl^^I der neunte, OUhCl der zehnte. Der erste der Woche 
heisst 7\itv^^\ (für Adtv^I wegen des Hauchs dt-); der erste des Mo- 
naU A^C (Gipfel); daher der eilfte des Monate OUhC! (DA^C 
Num.7,72; OUKI (D^fHi: Act. 27, 27, OUKI (W^fi: Lev. 23,6. 
Sie unterscheiden kein Geschlecht \ und können ganz selbstetändig ohne * 
beigeseztes Tag gebraucht werden (löllhCl (Di^fhöl in 14 Tagen Hen. 
78, 6; oder aber können sie, wie andere Zahlwörter, im Beiordnungs- 
verhältniss mit dem gezählten Gegenstand veii)unden werden. Sie wer- 
den statt der übrigen Zahlwörter gebraucht fast überall, wo Tage, Mo- 
nate (Stunden) gezählt werden, z. B. f 0^1 iJP; fU-PI ^TÖAI er blieb 
dort (eine Zweie Tage) 2 Tage Job. 11, 6; Ul/Vfi; ÖATI (DU)/Vfl: A> 
A,T; 3 Tage und 3 JVdfcfec Matth. 12, 40. 15,32. Joh. 2, 19. Luc. 13, 14. 
Job. 20, 26. Gen^7, 4. 10. 8, 10. 24, 55. Ex. 7, 25. 20, 9. Lev. 15, 13, 
sogar ^^ÖA: rP ® y, (DISYö: 364 Tage Hen. 72, 32, und stehen 
ebenso für Zahiadjective, wenn Tage gezählt werden: A^! fl^^?I ö 
A^! am achten Tage Luc. 1, 59. 2, 21 ; doch ergänzen sie sich dann 
in der Regel durch das Suff, der dritten p. S. m. (wie YbAri u. a. 
§ 157): A^: 0Uh4,: (DlfHy: AAI^: Act. 27,27 alt (s.weiter§191). 
Selten werden sie für Zählung anderer Gegenstände, als Zeiträume, ver- 
wendet Hen. 77, 8. 

c) Um Zahlwörter im Sinne des mehrfachen (multiplicativa) aus- 
zudrüken, können Participia passiva der Form 9fKlI gemacht werden. 
Denn da man nach § 77 von den Zahlen 1 — 10 auch Verba ableiten 
kann, so lässt sich auch ein Part. pass. leicht bilden: ^A-fll dreifach, 

* vgl. Ewald, gr. ar. § 364. . 

* vgl. Ewald, hebr. Spr. § 152, c. 

* woher auch das fem. ii^T., wogegen M^Tl von M?^! kommt. 

* doch liest man Matth. 27, 46 fl^^l TITTOI".' {—^^1} die neunte Stunde. 



Multiplicativa. Abstraete Zahlsubstantiva. Zahladverbien. 293 

dreiekig, dreieinig, CfH&I vierfach, vierdcig u. s. w. Von zwei ist in die- 
sem Sinne "HCHII doppelt gebräuchlich. 

Oder aber können Substantiva der Form ^WUC^I (§111) und 
^I-QDäT., und noch gewöhnlicher der Form (^^Qi\CV: und ^^Qi\A^:' 
abgeleitet werden, um die Mekrfachheit und dm Mehrfache (eigentlich (2a8 
Erzeugniss) auszudruken. Daher: ^^AJI^I das Dreifache und Dreieinig- 
keit, I^CHöl'; das Vierfache Luc. 19, 8. Ex. 21,37, i^^(\Y. das Fünf- 
fache Ex.2\, 97, lYl(WC1^; das Zehnfache, l^hAÄT^I das Zehntausend- 
fache = 10000 (Hen. 21, 6. 40, 1. 71, 8. 13 u. s.); oder ^^ßitfVl 
das Dreifache, (^^(\T. das Fünffache Gen. 43, 34, f^fWl^l^: Sieben- 
fachheit, ^hßiA^l das 10000 /acte Ps. 67, 18. — Indem man solche 
Substantiva in den Acc. sezt, kann man (§ 163) Adverbia daraus bilden: 
^flAflT: dreifadi Deut. 19, 3, I^C-flöTI vierfach, (f^PflTI fünf- 
fach, ^fl-n^T: siebenfach Ps. II, 7. 78, 13, lY^^CT! zehnfach 
Jes. 6, 13. 

Von der Zahl zwei wird gebfaucht MöftT'I das doppelte (Ver 
dopplung), und ^ÖflTI zweifach (Adv.); es wird aber von dieser W. 
auch gebildet f^^Öfl,^! Verdopplung in dem allgemeinen Sinne von 
Vervielfachung, Vervielfachtes, und dieses Wort kann man mit jeder Zahl 
zusammensezen, um das vielfache auszudruken: S^7\^\ ^^^t}[^\ 
100/acAes Gen. 26, 12. Matth. 19, 29. Luc. 8, 8, 'Qöni'; f^^AÖflT^; 
zweifach Apoc. 18, 6,.'ntMI i^öa^I vielfadi. Luc. 18,30; 2 f^ 
öa'T: Hen. 91, 16, f^^öaTI 7\(K<C. 7\e^li7\^c(.\ Apoc. 9, 16; sogar 

3 f^^öarr: i-^ct: Hen. 93, 10. 

Viel einfacher findet man ftll}A«l; Z^S fältig, [i^7VV\ \ 00 faltig 
Marc. 4, 20. 

d) Abstracte Zahlsubstantiva sind ^AA,! Dreiheit, "^^fll die Fünfe, 
ft-O^; die Siebene, Woche (§ 120; ßu auch IM^tW (§111,/?}. 

e) Um Zahladverbien in der Bedeutung so und so viel mal auszu- 
druken, ist das nächste Mittel, die Grundzahl zweiter weiblicher Fon% 
(§ 158) in den Acc. zu sezen: ^Afll rfm^mo/ Matth. 26, 34. Hen. 65, 2, 
'i^(\\ fünfmal 2 Cor. 11, 24, ^nOI siebenmal Gen. 4, 15. Oder wird 
— und diess ist fast noch häufiger — jene Form, ohne alle Bildung, 
ganz starr ' belassen und als Adv. gebraucht (§ 163): (Vl\Ö\ siebenmal 

(sehr häufig). Für einmal gebraucht man ^Ö/I ( r*^j ^jjf^) ^^^^* 

14,41. 7,27. Tit. 3, 10, oder fl^^^C obgleich diess eigentlich be- 



* Nämlich zunächst Parücipia passiva der Form ^'^rl^^. § tl6,>', oder Sach- 
wörter der Form ^^^^Cl und ^'^ftC- § 1 16, ß, «, und daraus durch Anhängung 
der weiblichen Endung T oder tt § 120, «, vor welchen ^ zu t sich senkt. 
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// • • 
deutet auf einmal Cant. 4,9, oder ArhT! (öcX^t^) Jud.6,39. 16,18; 

für zweimal Möfi: Tit. 3, 10 oder MöflTI oder Xl^\ Für höhere 
wie niedere Zahlen iiann man auch eine Umncbreibung durch ^H>I (Zeit, 
Stunde, md) anwenden: UJAflTI^H.: dreimal, ACOÖTI i^^lTI ^Itl 
400i»ta/, oder lUAflTI ^HJ^I dreimal; auch kann ea weggelassen 
werden, wenn der Sinn aus dein Zusammenhang deutlich ist: iVn^! 
nn; ft-nö; TOXTuio/ Matth. IS, 22, fi-nOr; mhenmal Jos. 6, 16. 
Oder endlich wird i'^öfl,^! (s. oben c) angewendet. 

Auf die Frage zum wie vitUen mal? sezt man lieber das Zahlad- 
jectiv, entweder neutrisch mit der praep. (l z. B. QUlAfll zum dritten 
mal Luc. 23, 22, fl?9^I zum zweiten mal Matth. 18, 16 (doch audi 
Mön;, JW<^; Luc. 23. 2O), auch im fem. und Acc. z. B. AflÖTI zum 
viertenmal Num. 10, 6; oder aber persönlich als Apposition zu der 
Person, der eine Handlung zum so und so vielten mal zugeschrieben 
wird, z. B. du schlägst mich f*lM UlAdYlI 'H^'l?! nun zum dritten md 
Num. 22, 28; s. weiter § 191. 

/) Der Theil vom Ganzen wird gewöhnlich ausgedrükt durch 7\t^l 
(t) Hand, seltener "A^l^AI Hen. 78, 4, mit dem Zahladjectiv in männ- 
licher oder weiblicher Form: AtiöY. 7iA^\ AP»^! der vierte Theil 
der Erde, fMi^ßl ?\^: Hen. 73, 3, ^ItHT. 7\^: 73, 5; iJPflT: 
/^.^U-; (Acc.) Lev. 5, 16. Gen. 47, 24. 2&',^f^CVl iV^I Lev. 6, 13. 
ort wird aber das Zahladjectiv in den st. c. gestellt: ÄitlÖ'Vl 7\^i 
der vierte dem Theil nach — der vierte Theil z. B. Apoc. 6, 8 (Platt), s. 
weiter §191; so ^^^TI' iV^I ein Zekntheil Gen. 14,20. 28, 22. 
Matth. 23, 23. Zwei Theile sind ^uch ^^^60,1^: Deut. 21, 17. Bn^ 
zahlen werden ausgedrükt z. B. E l^^ftl^I ^/s Hen. 78, 7, RQ; *X 2 
i^r^'I in je Vi Hen. 74, 3'. 

g) Um den Begriffne (distributiva) bei Zahlen auszudruken, hat 
^as Aeth. keine besondere Bildung. Vielmehr dient dafür, bei einfachen 
Zahlwörtern wenigstens, zunächst die Wiederholung des Zahlworts: A/t\ 
^; ArtVrfc:, Arhl:; Arhl:; singnU, singulae Hen. 72,1.3. 7,1. 89,59. 
Gen. 40, 5, •ftA?^,: flAA>; Gen. 7,9. 15. 2. 3; fiOöl^I flOöl^: Gen. 
7, 2. 3.' Wo diese nicht angeht, oder als zu weitläufig gilt, werden 
die Vorsazwörtchen fl, A, H! angewendet und verdoppelt ftfll, AAI, HHI 
Unter diesen kann HH! nur gebraucht werden, wenn ohnedem ein Ge- 
nitivverhäJtniss oder ein Relativsaz vorliegt, z. B. t\t)Vl\ (DC^- HHI 
^^4,: J^A^: t^AQI?: goldene Ringe, deren Gewicht je 10 Unzen war 



* 8. über dieses Wort § 121, d. 

^ So M'iederhoU man, um singtdi aiM2odräken, auch andere Wörter ilArL- 
llAU« viri singuli, jedermann Jud. 8, 24. 17, 6. 
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Gen. 24, 22. 34, 25. 37, 7. 43, 21 ; ebenso wo die Präpositionen (l und A 
ohnedem stehen würden, ist ihre Verdopplung von selbst nahe gelegt, 
um je auszudrüken: (1(11 .^f*Cl A6A^I um je einen Denar tägUth 
Matth. 20, 2. Hen. 34, 2; AAI ö jedem einzeinm Matth. 25, 15. Hen. 
7, 1. Jud. It, 40.^ Aber diese beiden leztern Präpositionen (11 und AI 
können auch jedem andern Worte des Sazes, sei es Subj. oder Obj. 
oder sonst in irgend einem andern Verhältnisse stehend, verdoppelt vor- 
gesezt werden, um ava, xorra auszudrüken : (Df ^?Vl (Uli .^f Cl tmd 
sie erhielten ava diqvaQiov (deutsch : dem Denar nach nadi) je einen De- 
nur Matth. 20, 9. 10; ®®U(^<^I O^HI nni "«AT^^I?! und er gab 
ihnen je zwei Kleider (eigentlich: Kleider nach nach Paar) Gen. 45, 22; 
a^Til m: OlUCI^I Ö^®-! AAI e^TvV: wir wolUm nehmen (10- 
Männer-weise) je 10 Männer auf 100 Jud. 20, 10; ^(lAI (IRI Ö sie 
werden sagen (nach nach eins) einzeln Matth. 26, 22 ; H AAI Hy^lM ?h 
^*P^ (deren Krankheiten gleichsam xar' Idiav waren) von denen 
jeder seine eigene Kranheit hatte Matth. 4, 24 u. s. f. 



DRITTE ABTHEILUNG- 

Bie Bildang der Verhältnisswörter. 

Unter diesem Titel soll noch besonders gehandelt werden von den 
Adverbien, Präpositionen und Conjunctionen. 

I. ADVERBIEN. 

l. Von Pronominalwurzeln abgeleitete. ^^^ 

1. Adverbia demonstrativen Sinnes. 

a) Das allgemeinste Wörtchen dieser Art lautet ursprünglich f I> 7 1 
(S 62), hinweisend: da! steA dal Es kommt aber in dieser kurzen 
Form nicht mehr vor, sondern nur neu ziisammengesezt. 1) Es wird 
zusammengesezt mit dem a (hä) der Richtung (§ 143) als iö[ (Ps.79,3. 



' In älteren Handschriften findet man statt AA. auch A/lA«, was nach § 140 
a.E. zu verstehen ist; z.B. statt AA. Q jedem Einzelnen AaA. 0, wodurch 
in den Plur. erhoben wird G^n. 42, 25 annot. 47, 12 anoot. 49, 28 annot. ; aber auch 
12 Fürsten A/1AI ?hHn.l^^I (für AAI) Gen. 25, 16, sofern das Coli. ?hH"I 
ihre Stammschaß durch AA. in einen neuen Plural erhoben wird, der hier das 
distributive ausdrükt: fiir ihrt Stammschaften» 
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Gen. 4, 8 ann.) oder gewöhnlich f^I ^» hieker, immer in der Auilfor' 
der.ung, entsprechend dem devgo, oder ^^ot; Matth. 19, 21. 8,9. 9, 18. 
14, 28, und sofort ^=» wohlanl wohlauf l z. B. Apoc. 6, t. Da es so 
immer als Befehl oder Aufforderung gebraucht wird, wird es weiterhin 
sogar wie ein Imperativ abgewandelt S nämlich 2 p. f. S. z^I (Gen. 
19. 32. Joh. 4, 16), 2 p. PI. m. JCM (Matth. 1 1, 28. 21, 38. Ps. 94, I. 
Jud. 16, 18)« f. '¥Yn (und ¥h\ Matth. 28, 6 Platt). £s wird meist noch 
ein Verbum daneben gestylt z. B. Gen. 11, 4; es kann aber ¥Y. auch 
schon für sich vollen Sinn geben: (D^O"! "fflPI und her zu mir l (kom- 
met) Gen. 45, 18. Oder 2) es nimmt pron. suffixa in der Aceu- 
sativunterordnung an. Mit dem Suff, der 1. p. S. lautet es in- 
dessen nicht iiC> sondern f PI (wohl um den Gieichklang zu vermeiden) 
-»» da mich! d. i. siehe da bin ich! Matth. 8, 7. Act. 9, 10. Hehr. 10, 7. 
Ps. 39, 10, oder auch mit noch einmal hinzugeseztem Af ! ich, iPl l\i\ 
Gen. 22, 1. 11. 27, 18; mit dem Suff, der 3. p. S.ro. flM"" (mit durch 
den Tofi und den Hauch gedehntem a) da ist er oder es und allgemeiner 
siehe da z. B. Ps. 7, 15. Gen. 19, 8. Matth. 10, 16. 15, 22. Die Sufßxe 
m \P^^[ Url nimmt es in ihrer abgestumpften Gestalt ä, dmü, ön an, 
lässt aber dann nach § 41 zwischen sich und ihnen einen trennenden 
Halbvokal hören, nämlich ifl ecce eam! Joh. 19, 27. Luc. 19,20. Gen. 
12, 19, oder f¥I; doch steht iVl gewöhnlich im neutrischen Sinn 
(und somit gleichbedeutend mit ^IM) da es! sieh da Joh. 19, 5. 20. 
Luc. 17, 21. 23. Matth. 11, 19. 24, 23. 26. Ps. 51, 6; ferner if^^: 
ecce eos! Marc. 3, 32. 34. Act. 5, 25, und iP'H en eas! Gen. 19, 8. Mit 
dem Suff, der 1. p. PI. und 2. p. PI. ist es nicht gebräuchlich. 

Ein anderes \Vörlchen^, das wie i^l in der Bedeutung da! ge- 
braucht wird, ist A^I ("jH, nDH), von derselben Wurzel wie das vorige, 
aber in der Aussprache an (§ 62); daher /\?'Jl^^'I da! ihr! ==^ laßere 
Matth. 26, 26, ebeufails in der Aufforderung wie f^I ^ 

Ausserdem gibt es noch einige kurze enklitische Weisewörtchen 
vom selben Stamm. Das Wörtchen f I, das bis jezt nur als Anhängsel 
an die Präposition und Conjunction ^ÜftYlI bis gefunden ist, drükt die 
Richtung aus /^HVlfl bis — hin: ?i(\\\i\ öZ'f\' bis zum Westen hin 
Ps. 49, 2. 112, 3. Mal. 1, 11; ?k^n'n?k; h([\i}: Kif\^: Ex. 13, 2, 

Tiura: -in: oi^: ^■fYin:jud.i5,i4; M'm: CA.fi/D<»'; Hen. 

89, 5. 8. 75. Es ist vielleicht nur abgekürzt aus dem volleren ily das 
noch vorkommt einem Accusativ der Richtung angehängt: (D'flTI Afh 
T4! an eitmi Ort hin, oder (Joh. 11,52) blos Art\T4, in eins, zu 



' vergl. im Hebr. Ewald, hebr. Spr. § 101, c. 

* woher das amhar. /(D'- er üt 

* wogegen iv\* /JacTi^e Ex. 4, 19 schwerlich hieher, unter die Pronomina, gehört. 
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iinem Ort hin (s. Ludolf lex. p. 332). An Bedeutung diesem i ent- 
sprechend, aber von einer andern Wurzel (§ 62) gebildet ist UI da, hie, 
noch gebräuchhch als Anhängsel an YbAI Allheit: YbAU! überall, aber 
Acc. YbAU: überaU hin, nY^Ay.! überail Ex. 40, 32, i^^YbM: von 
überall her Marc. 1, 45, ?k^YbAU; dass. Hen. 28, 2. Und wie mit 4 
wechselt f, so wechselte einst mit 4»! die Form 4, worüber' § 143 und 
unten § 163. 

b) Selbstständige Adverbia des Orts und der Zeit. Hie- 
her gehören vor allem MP\ da, dahin und rIPI hier, hieher. Beide sind 
in dieser Aussprache wohl nur durch Auflöiäung aus U! und H> entstan- 
den (vgl. y.1 eben zuvor unter a;, und H>I in JP?kH>!). Beispiele: UPI 
hier Matth. 14, 17. 26, 36, hieher 8, 29. 14, 18; WI da Marc. 11,5, 
dahin Rom. 15, 24. Sie werden beide auch mit Präpositionen zusam- 
mengesetzt: nyP: Matth. 13, 42-, nUP; Matth. 17, 4; h^^HPl von da 
Matth. 11,1, auch von der Zeit Hen. 38, 6 ; /t^HP-', 7i(\\\\ WIu. s.f. 
Um auf das entfernlere hinzuweisen hat die Sprache eine Ableitung von 
Yl mit dem V der Richtung, das hier zu (t\ verhärtet wird (§ 62), 
Ylrh; und H\^[ dorthin Matth. 26, 36. Num. 17, 2, oder mit Praepo- 
sitionen zusammen : 'iiW Yi(l\I dorthin Matth. 1 7, 20, auch flYifhl dort, 
7\^H\(U\ Jos. 8, 22. Sonst kann aus Ylrh! dorthin ein Wort für dort 
gebildet werden durch nochmahge Anhängung von Yl, Ylfh"^! dort Luc. 
17,21.23. Matth. 24,-3. Gen. 19, 9; daher ftUPü (S>{[Yi(t\\a: hier und 
dort. Als Adverbium der Zeit heisst JP?kH>I jezt, nun. Es ist zusammen- 
gespzt aus JP?tI §65 und einem Adv. H>\ das gewiss einst örtliche Bedeu- 
tung hatte, und auf die Zeit nur übergetragen wurde. Dieses Wörtchen 
ist sehr häufig gebraucht; winl auch mit Präpositionen zusammengesezt 
7\^ß?\H>\ von nun an, /tflYil ^/IFLI bis jezt. Es wird indessen 
nicht blos für die Gegenwart des Sprechers angewendet, sondern auch 
von der Gegenwart in der Zukunft oder Vergangenheit, wie das hebr. 
TXP^^ z. B. Hen. 38, 4. 50, 5. — Andere Zeitadverbien müssen um^ 
schrieben werden; darnach Ti^lWy Ti^iM'.y h^ilH (Hen. 83, 10, 
89, 19), he^J^i: 'hf'V: u. dergl.; damals ^^% ßTWl ^I, A 

(SfTw: ^^öa: u. s. f. 

2. Adverbia fragenden und bezüglichen Sinnes. i6i 

a) Frageadverbien. Um einen Saz als Fragesaz überhaupt zu 
kennzeichnen, also um in Ermangelung eines bestimmteren Frageadverbs 
eine Frage einzuleiten, hat das Aeth. nicht yorsazwörtchen^ wie andere 



' von der W. n^ gebildet wie ^ und ^« Zu allen dreien ist in Beziehung auf 
den Auslaut aus dem Hebr. zu vergleichen H^^fr^ ''I'4 ^^^' 

• * wie Hj '• 
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semit. Sprachen, sondern einige kurze Wörtchen, welche einem Wort 
im Fragesaze angehängt werden wie z. B. ne im Lateinischen, nämlich 
i-I und IM, über deren etwaigen Unterschied in der Bedeutung § 198 
zu vergleichen ist. Sie scheinen ursprönglich e$ im Sinne von es ist 
(der FaU) zu bedeuten*, und bekommen ihre Fragekraft neben dem Ton 
zugleich durch ihre enklitische Stellung: TA^f^lM Matth. 9, 28 ihr 
glaubt, (ist) das (der Fall)? — glaubt ihr? AJTJ-I Hß^i^hl 11, 3 
du bist der kommen soll, (ist) dds (der Fall)? oder «o? i— bist du, der da 
kommen soll? (Heber den Gebrauch dieser Fragewörtchen in gewissen 
Bedingungssäzen, z. B. Daih: lAöil flHP: A/VP^A^f : wem wir ver- 
gessen hatten den Namen unseres Gottes u. s. f. Ps. 43, 22, s. § 205). 
Das Wörtchen ^I wird gerne auch volleren und bestimmteren Frage- 
wörtern wie ^^I ^Wl A^I hÄ'. u. s. w. angehängt. Stosst f^I 
mit einem vokallosen ? eines Verbum zusammen, so wird nur ein i 
geschrieben: 'J^ft^I wirst du verderben? Gen. 18, 28; anders am 
Nomen Wtii*\ ist gesund? Gen. 29, 6, weil dd^hn^nü zu sprechen 
ist. Für die Gegenfrage hat das Aeth. (D^^I eigentlich und was etwa? 
d. i. oder? zusammengesezt aus ^I und ^I § 63. Für die ab- 
hängige Frage wird A^I eigentlich: wenn, dann auch ob? gebraucht, 
worüber § 198. 

Frageadverbien bestimmteren Sinnes sind 1) A.^1 wo? und wo- 
hin? (lezteres z. B. Gen. 37, 30. Hen. 102, 1), in abhängiger und un- 
abhängiger Frage, gebildet aus dem fragenden Aj^I, das aus Weisewör- 
tern Fragewörter macht, und "i hier\ Es hängt sich oft noch ^I an 
AJ^^I wo? wohin? Mit Präpositionen zusammengesezt: ^(i/iß^l 
wo? (Mattb. 2, 4. Jud. 20, 3), auch auf was Art Matth. 9, 15. 12, 34, 
Af^A^-t; woher? Matth. 21, 25. Hen. 41, 5. Gen. 29, 4; 'ifV. A^-tl 
wohin? AflYi: A^: bis wohin? 2) ^Aül wann? durch ^ § 63 
aus AH,:, ^AH,; gebildet»; A^AH,! seit wann? AflYi: ^AH>: bis 
wann? wie lange noch? (Ps. 12, 1—3. Jos. 18, 3. Matth. 17, 17), A^ 
AH>: für wann? 1 Petr. 1, 11. 3) 7iA' wie? aus A (i\ß\) § 63, b 
und A\ hier, so § 64, b gebildet. Es kann sich durch i-l verstärken; 



' Zwar liegt es sehr nahe, 7*« mit ^ und ne und nun zusammenzustellen. Da 
aber U" (aus r« § 62) sichtbar ebenso gebildet ist und nichts als es bedeuten kann, 
da femer I'- es ist sehr häufig zur Einleitung einer Frage gebraucht wird § 198, 
80 ist es gerathener, auch 7^* so zu erklären, um so mehr, da sich auch ^« ^-^ 
7« "•; im 4.. an Bildung und Bedeutung immer entsprechen. 

* Die ursprüngliche Form für "•> verwandt mit n»-j erhalten in ^TP^ Cy^'^ 
' Es wird ebenfalls oft durch ^* verstärkt. 
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auch sich mit A zusammensezen ({7\A,\ auf was Art? Marc. 2, 18. Es 
wird sehr häufig in abhängiger Frage gebraucht, und auch im Ausruf: 
wie! Hen. 21, 8. Oeiters zeigt es auch einen etwas mehr gefärbten 
Begriff, z. B. /fA^'^ Yll 7iÄ^ wie gross muss dSifie Finstemiss sein? 
Matth. 6, 23. 1 Job. 3, 1; i^ifi,! A^^l wie viel mehr? Matth.6, 30. 
7, 11. 10, 25. 4) Für warum -gebraucht man im Aeth. i^J^I, P? 
^^! was? z. B. Hen. 83, 6. Gen. 40, 7, oder häufiger im Accusativ ^ 
?T:, ^"iTK Gen. 26,-S7. Matth. 7, 3, oder Af^^T^; wozu? Ps. 2, l 
oder n?k?T; ^JT^; wesswegen? MMh. 17,19, während Ü^W'. mehr 
auf was Art? bedeutet Ps. 118,9. Oder kann mau warum? auch um- 
schreiben durch Wendungen wie ^i^\ A^rt\3*' was hat sie lachen 
gemacht? d. i. warum lacht sie? Gen. 18, 13. 24, 31. Matth. 20, 6. 
Jud. 18, 8. 

b) Bezügliche Adverbien. Im Sinne von wo? wird gewöhn- 
lich gebraucht iK Es ist gebildet aus 'il (verhärtet aus U^ §62, 1,b) 
und der hier nachgesezten Präposition fl, und ist ursprünglich hinwei- 
send in — da und in diesem Sinne eine sehr häufig gebrauchte Prä- 
position § 165; ist aber auch relativ geworden: in — wo, wo, und 

wohin. Z.B. -fn: uiY^ft-: Af:*yp: ß^A: H^AA'fu:joh.i2,26. 

Matth. 8, 19.20. 13,50. Ps.S3,3 u.s. Auch kann im Relativsaz, den es ein- 
leitet, noch yPI dazugesezt werden, aber getrennt durch einige Wörter * : 
iK UA(D-; yP; woselbst sie warm Hen. 17, 1. Gen. 13, 4. Jos. 22, 19. 
u. s. Es wird mit Präpositionen zusammengesezt (l'iii'm da, wo oder 
llos wo Matth. 13, 57. Jos. 8, 24. Hen. 12, 1. 33, 2, wo nur immer 
Matth. 26, 13; 7ii"V\ 'i{\\ wo nur immer Hen. 16, 1; Ti^tti woher 
Hen. 41, 3. Matth. 12, 44. Für wann wird gebraucht A^I (§64, 3, b) 
z. B. Joh. 4, 21 ; AA^I bis wann Zeph. 3, 8. Doch wird A^I schon 
mehr als Conjunction und als Präposition gebraucht (s. unten). Sonst 
ist leicht auch das blosse Relativ H!, bezüghch auf ein vorhergenanntes 
Wort der Zeit, hinreichend, um wann auszudrüken (s. § 202; 3). Der 
BegrMf wie wird durch Yl^I ausgedrükt, das aber immer entweder Prä- 
position oder Conjunction ist. 

3. Verneinende, bejahende, ausrufende, einschrän- 
kende Wörtchen, und einige Enklitika allgemeinsten Sin- 
nes. Die gewöhnliche Partikel, um ein einzelnes Wort oder einen gan- 
zen Saz zu verneinen, ist A.I § 62, c. Sie wird immer an ein an- 
deres Wort vom angelehnt, und zwar an das, welches zunächst, oder 
zumeist verneint werden soll, und übt in dieser Zusammensezung schon 
hie und da einen Einfluss auf ein anlautendes A aus § 48, 5. Stärkere 
und selbstständigere Verneinungen sind AY^I (§ 64, b) keineswegs, nicht, 



, am-ntDjÄ. 



300 Prooominaladverbieii. 

und AAOI; worüber § 167 u. 197. Es entspricht dem Begriff nach am 

• c y 

meisten dem hebr. ^"^M und arab. (Jaa^-^> denn es bedeutet zunächst: 
es üt nickt, es gibt nicht Es wird dann auch für nein gebraucht Matth. 
5, 37. 13, 29. Ex. 10, 25 u. s. — Das Wort /t'f'flPIj zusammengesezt 
aus Ki (= y^H) $ 62, c und "API bei mir f§ 167) heisst eigentlich: 
nicht bei mir (ist), und bedeutet: ich bin's nicht im Stand, mag nicht, 
kann nicht; mit diesem Wort weist man Zumuthungen zurük Jac. 4, 7. 
Matth. 21, 29. Eine ältere Form ist /Ti?n,; (8 167). 

Bejahend ist /^(D!* ja, freilich, allerdings Matth. 5, 37. Mit 
l^\S\ ja willigt man in eine AufTorderung ein, so dass es das Gegen- 
theil von 7ii'{\?\ ist, Jud. 6, 13. 15. 22. Matth. 21, 29. 27, 20. Rom. 
3, 26. Jac. 3, 3. 4, 7. 5, 6. lieber seineu Ursprung' s. $ 62, b. — 
Um in einen zu dringen, gebraucht man PI dochl einem Imperativ als 
enklitikon angehängt: T^P'/^D! wmde dich doch! Ps.79, 15; A»^^?!^; 
rette dochl^ 1 17,24. Es kommt von der Deutewurzei H § 62, t,a, und ist 
wohl ursprünglich nur hinweisend auf etwas daU daher gebraucht, um die 
Aufmerksamkeit des Angeflehten auf einen Gegenstand zu lenken. Stär- 
ker drükt denselben Sinn aus Afl il'^ o doch! § 64, b^ zwar selbst- 
ständig, aber doch dem Imperativ nachgesezt Act. 22, 27. Gen. 24, 23. 
(Eine eigenthumliche Bedeutung hätte es Hen. 65, 7, doch wird dort 
besser ?lflYlI zu lesen sein). 

Ein Freuden- und Hohnruf ist 7\'i$.Ö[ ei! (§ 63, c) Ps. 34, 24. 
39,21. 69,4. Job 39, 25. 

Einschränkend ist "ft^I (§ 64, b), immer nachgesezt. Es bedeutet 
zunächst wie was (n^O^J indeßn.), und von da aus 1) beinahe Gen. 32, 32. 
Gen. 39, 10 (wo es aus besonderem Grunde vorgesezt ist), 2) nichts 
anderes, als oder ebefii, nur: ©"flTI YlC5^I *9V^\ nur in den Bauch 
Marc. 7, 19; A^OI ft'i'nfll': •Jl^I nicht vom Brod aüein Matth. 4, 4. 
5, 47. 21, 21. Ps. 61, 9. Es wird darum besonders zu Pronomina ge- 
sezt, um den Begriff eben {idem) auszudruken § 150, c. 

Das Wörtchen ^!, immer enklitisch, und offenbar nichts als ein 
altes Fragewort was? {^ 63), das in •Jl^I, ^^I als zweites Glied er- 
scheint, dient, einem Begriffe nachgesezt, nur dazu, ihn hervorzuheben. 
Es wird gerne gebraucht 1) bei Vergleichungswörtern, um gerade, ganz 



' es ist wohl stark verkürzt aus einer älteren Form; vorläufig verweise ich auf 

* doch könnte es auch aus u-hu, hu-hu das ist's, so isCs entstanden sein. 

* also wie fi^3 > und arab. Mod. emphat. 

* Ich glaube nicht, dass es von 1111®. = ll TIF - herkommt, da dieses 
Wort nicht bitten bedeutet. 



Adverbien von Begriffswörtern gebildet. 301 

auszudrüken Hen. 23, 2 : es sezt seinen Lauf nicht am Tag und Nada 
AA; Yl^ü'^I sondern gerade so (ganz ebeoso) läuft es fort; (D^JZ, 
fi; ^^.fi: Yl^ü^; ÜPTW: iUt) und mit dm heil Geist verhäb es 
sich (ganz) ebenso. In beiden Fällen könnte dafür auch "Jl^I stehen. 
2) In Fragen, Fragewörtern angehängt, um sie zu verstärken, entspre- 
chend unserem denn, doch: ^t^i'^l was doch? Matth. 11, 8. 9; i\ß 
■tf-^: wo dochP^i-^: A?T; A?YI: wer bist du denn nun? Job. 
1,22. Gen. 27, 33; 7\A!^\ wie denn? Job. 7, 45. Ex.2, 18; 7\Äi^^\ 
Rom. 4, 3; ^ÄHi^^.' Gen. 30, 30. 3) auch sonst, z. B. Äbimelech trug 
es (b'tW'm ^^^"[T'flAü'^I {auf seinen SckuUem, was?!) auf seinen eigenen 
Schultern (um das auffallende hervorzuheben) Jud. 9, 48 F; ^Al>^I 
sie selbst, Art\1r^I die eine (Lud. Gramm.). 

EndHch ist hier zu nennen AI, welches überall, wo Botschaften, 
Briefe, überhaupt Worte eines dritten in der Erzählung wörtlich ange- 
führt werden, jedem einzelnen Worte dieser Anführung hinten angehängt 
wirdS mag sie auch noch so lang sein z. B. Job. 1, 19. Num. 20, 14 
—20. 21 , 21 ff. 22, 5 ff. Gen. 32, 5 ff. ann., 38, 25. 45, 9—11. 50, 4. 5. 
Jud. 2, 1—3. 9, 7—20. 11, 12 ff.; selbst kleinen Wörtern wie A.!, H 
u. a., die sonst immer an ein anderes Wort angelehnt werden, wird es 
von manchen Schreibern angehängt. Man wird darin nur ein abgeblasstes 
yi es, oder so, im Sinne von ^[fff erkennen dürfen. 



2. Von Begriffswörtern abgeleitete. 

t) Die meisten adverbial gebrauchten W^örter sind ursprüngbch ^^ 
Nennwörter, und nur sehr wenige kommen unmittelbar vom Verbum her. 
Es kann aber jedes Nennwort, indem es im Acc. dem Verbum des Sa- 
zes untergeordnet wird, das Verbum nach Art eines Adverbium näher 
bestimmen (nach § 174). Somit ist der Accusativ recht eigentlich der 
Casus, um Adverbia zu bilden. Und zwar wird diese Bildung ebenso- 
wohl vom Beschreibewort, als vom Substantiv aus gemacht; denn da 
auch jedes Adjectiv leicht im neutrischen Sinne aufgefasst werden kann, 
wodurch es an Bildung einem Substantiv ähnlich wird, so kann es, in 
solcher Auffassung in den Accus, gesezt, auch ein Adv. werden. Manche 
Begriffswörter sind ausserdem blos noch in diesem adverbialen Acc. im\ 
Sprachgebrauch erhalten, und diese namentlich sollen hier besprochen 
werden. 

Orts- und Zeitbestimmungen, oder Nomina, die im Acc. des 



' Platt hat in seiner Ausgabe des N. T. es gewöhnlich weggelassen ; ich selbst 
habe in meinen Ausgaben in der Regel nur die Anfangs- und Endwörter der Meldung 
damit versehen. 
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Orts und der Zeit gebraucht werden, sind z. B. folgende ursprüngliche 
Substantive: AZ«! Seite (z. B. /VAZoI (D/VAZo- nickt dahin und niM 
dorthin Jos. 8, 20. Ex. 2, 12), ^AÖATI oben und aufwärts, ^J^YlAI 
m der Mitte (Marc. 3, 3), ^^rhl^I unterhalb, YlTAI hinten, 0(D'J?; 
ringsumher, ^Ö^eTI jenseits, ße^l rechtshin, W^I litücshin, ^thtil 
tUfrdlich, ^^l^. hinten und nachher (Matth. 25, t1), ^^ZrV\ rüJcwärts, 
HMings, i(J^l vom (Num. 1, 53. 32, 17. Deut. 20, 4. Jos. 6, 9. Ps. 
45, 5), (D'fim; innen, drinnen, ^^^\ schief, quer; /\A'Vl bei Nacht, 
^^AT; bei Tag und heute (Gen. 43, 16. 25), flCYlI Abends, ^.^^I 
vom, ostwärts (Gen. 2, 8), zuerst, zuvor (Matth. 13, 30. 17, 10), 'iZ^Ä^ 
heuer (Luc. 13, 8), iW. frühmorgens, HAZ,! und QfVl,'. fortwährend, 
211)^1 morgen, und ursprüngliche Adjective: AO'AI hoch, aufwärts, 'T 
rhT'PI im/«rAa{6 (Jos. 16, 3. 18, 13 ann.), i^l oder i^l ferne, weit 
(Matth. 15, 8. Marc. 7, 6), OfJ^'. ferne, ^ (D^/I durcÄaiw (Hebr. 9, 4), 
Ht^Ä^ fortwährend (Ex. 2t, 6), 7S.^PI b»^ Nur noch in diesem 
adverbialen Accusativ gebrlucfalich sind: A6AI oben (meist praepos., s. 
unten), T^^I unten, abwärts (Matth. 4, 6; meist praepos.). 

Maassbestimmungen enthalten die Zahladverbien § 159, e. ^ 

ön-r: und i^^öai^; wiederholt, ■JMwi: doppdt, 'aön; und.j?^^; 

wiederum, ^ffif I und A^^Hf I (Grösse von — ) so g^ross als (s. schon 
§ 157, 1), Zjr^4^- 9eihr, übersdnoängliieh, besonders, vor dkm, fl4!fl 
wie oft? s. § 157, 1. 

Bestimmungen der Art und Weise werden fast immer von 
Adjectiven gebildet, z. B. ^AZ- bitterlich, IDf^PI gut, woM, hYt'P'. 
schlecht, Übel, ffi^\ sehr, gewaltig, <(J¥^'. vollkommen, ganz, Ofl,PI sehr, 
9^: und ^?*M>: genau, f^X^l häufig, iW^il viel, oft, 'ifrZ: zu- 
sammen, zumal, miteinander, f^lj^\ zugleich, wR^^^^J/i". zusammen, ^(tt 
'Tl demüthig, bescheiden, /?4,0I müssig, OVOl recht und gerade gegen- 
über (¥Len.n,Sh 'i-^rn; wenig, ^UMrl sdmeU, plözliiA, iJA®; in Wirk- 
lichkeit und viele andere. Von Substantiven abgeleitet sind namentlich 
folgende sehr häufig, und meist nur als Adverbien erhalten: (M^\ aU- 
mählig, wenig, flJAI einmütkig, flYl! umsonst (ft'AI Leerheit), ^l'A©; 
der Reihe nach, sofort, zfl'lrl'! wenig, allmählig, .^C^I zugleich, ^'fl'T^ 
flözlich, /f^l'- (/tf^^'T'I) heimlich, und besonders das so sehr häu- 
fige 9^'m eigentlich: genau, dann gewöhnlich sdir, sogar, weiterhin eben, 
allerdings, 9^[ /ll nicht einmal {ne quidem)\ 

Aber den gleichen Zweck, wie durch den Acc, erreicht die Sprache 
durch die Präposition (l (§ 164): indem man sie einem Substantiv 



' Eine merkwürdige SteigeruDgsfonn ist Ps. 44, 2 llilllliil. sehr gesckikt {be- 
hende), von einem aus der W. iTlItll. wm'se sein, abgdeiteten Steigerungsadjectiv 

rnfifuii;, nach § 112, b. 
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oder Adjectiv vorsezt, kann man Adveriiia der Art und Weise daraus 
bilden: (1^*0^1 Morgms, ttfO'. umsonst (Matth. 10, 8), (i((Pf^: endlich, 
fVtC?\; Neckisch Luc. 23, 38, Q^öH: äiUapisdi, üMT. lügenhaß 
(Matth. 5, 33), ftT^fll^: stolz, fl/t^^I heimlich, flZ^r^I freiwillig 
(mit Suff.), flYbC^I mit Gewalt (gezwungen); iWUfßl gütlich (Gen. 
26, 29), ftfl\Uh^; Übel (Matth. 21, 4t), A?fi-?h; unsckuldigerweise (Gen. 
20, 6), nvifh/tl im geheimen, fl^'^'fl wohlbehalten (Gen. 26, 31) u. s. f. 
Bei Wörtern, die den Begriff allmählig ausdrüken, wird f) yerdoppelt 
(vgl. § 159, g): ftnJJlIrM, fliftrh^; Auch andere Präpositionen wer- 
den zur Bildung adverbialer Begriffe verwendet, wie A^A^I ewig, "Jfll 
MA/tl (nach einer andern Seite hin) anderwärts, 7\?^^^[ einst und 
Utngst (von Alters hejr). So wird auch dem A^I^. nachher noch ein* 
mal 7^ vorgesezt: Ti^^^lJ. darnach (Matth. 21, 32). 

2) Wenige adverbiale Bestimmungen werden auch durch andere 
Bildungen ausgedrükt. Ein Nomen kMin starr und unlebendig, in der 
Form, in der es aus der Stammbildung hervorgeht, in den Saz hinein- 
gestellt werden: doch trifft diess neben den Zahladverbien § 159, e nur 
bei sehr wenigen Wörtern zu, welche für den übrigen Gebrauch ganz 
oder fast ganz veraltet sind: it^\ heute (Tag), ^MT^I einst (Alterthura) 
Eph. 5, 8, iWi'» wahrhaftig, gewiss^; ^-?^I zuerst, Anfangs (häu- 
fig; doch auch Acc. ^^^! aber selten)*.' — Einige andere haben hin- 
ten Pron. suff. oder andere ursprünglich pronominale Endungen. Am 
häufigsten ist das neutrische ü {hü) davon: ^^^^^l (das erste davon) 
zuerst, früher, 'einst, eher (sehr häufig), AÖ/VI (Höhe davon) oberhalb 
ioA. 16, 5; n?^l7l^; (Einsamkeit davon § 157, 2) nur, allein, blos Gen. 
2, 6 (meist nachgesezt), und häufiger das kürzere n?h'1^^ nur, 
aber, jedoch, vielmehr (s. §168); -RiV^l (Beständigkeit davon, Wahrheit 

davon; W. («To, piO, *c<->) vielmehr, jedoch z. B. Ps. 1, 2. 5. Marc. 
4, 17. 5, 36. Phil. 2, 12; Yl?1?: (§ 157, 2) vergeblich, umsonst 
(auch ftYl?1?; und Yl?t:); (ÜWK (wohl: nach Maass davon, fl 
ist praep.) ziemlich, stark Marc. 7, 3. Deut. 9, 21. Jos. 8, 4 u. s.; AH 
/Vöfl und AHAöCI (auf die Dauer davon) auf immer. In anderen er- 
scheint statt ü vielmehr ä, doch ist das nicht für das pron. suff. 3 p. 
f. S. zu halten, sondern es ist das d, ^y welches ursprünglich hin be- 
deutet, und dann zur Accusativbildung verwendet wird (§ 143): A4-'^-' 
und A4!AI (an der Mundung) au^en, draussen, ausserhalb, atmoärts; es 
kann sich auch wieder pron. suff. anhängen wie A<f AlM auswendig 



' noch als Prädicat gebraucht Hen. 82, 7. 

* dagegen ^r^i^I Matth. 20, 8. 23, 26 ist Imperativ. 

* diese Schreibweise noch ziemlich bestand in den älteren Handschriften. 
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davon Matth. 23, 25 f., oder Präpositionen vorsezen, z. B. (lAiflA! Gen. 
9,22^; und T^^^Ziil (zum Vollendeten, zur Vollendung hin) gänzlich, 
jemab, überhaupt, gar; fast immer in Säzen verneinenden Sinnes z. B. 
Q^Ä.: li^'Vni: düTi: memals hat ein Mensch geredet Job. 7, 46; 
li!V^(U{)rl Q^^Ä,] ihr sollt gar nicht schw(fren Matth. 5, 34; auch A9 
^^Ä^ auf immer und ewig. In ähnlichem Sinne, wie diese das d, nimmt 
YbAI das UI an § 160, und ArhT! das il S 160. Dunkler Abkunft 
ist ^I^AP^;* gestern, längst (bVOF)). Ganz eigenthämlich ist ^^.' 
noch, femer: seiner Bildung nach ist es offenbar ein Adj., aus ursprüng- 
lichem %^. i*^) neu gebildet, bedeutet somit eigentlich dauernd, und 
ist dann wieder zu einem Adverbium erstarrt, wie ^-?^I Es hat aber 
von seiner urspränglichen Adjectivbedeutung noch die Eigenthömlicbkeit 
bewahrt, dass es überaus häufig persönliche Suffixe in der § 15G er- 
klärten Weise und Bedeutung annimmt, und sich so als ein selbststän- 
diges Wort in Apposition zu einem andern in den Saz stellt: ^^IM 
Jh/®-; (SfTW: noch lebt er Gen. 43, 28 (aber Yl^I ^J^I (t\fiSP: 
V. 27), 45, 3 (anders V. 6); Ä^l ^J^IM rh/®-: PftC Gen. 45, 28; 
hiW: ^JiM^: UA(D-: Jud. 19, n. 6,24; ferner Gen. 18, 12. 44,14. 
Act. 9, 1. Hen. 89, 25. Und schliesslich wird ^*^IM (dauernd es) wie- 
der adverbial für noch, noch immer gebraucht Matth. 15, 16. 16, 9. 
Born. 5, 13. 

3) Viele adverbiale Begriffe können im Semit, und so im Aeth. 
durch Thatwörter ausgedrukt werden, und es wird darüber § 180 wei- 
ter die Rede sein. Etwas verschieden aber ist der Fall* dass ein völlig 
flectirtes Verbum nur wie in einem Zwischensaz, mitten in den Fluss 
der Worte des Sazes hineingestellt wird, so dass es als eine Neben- 
bestimmung erscheint. So wird AYlAI oder PA'ftAI es reicht hin, bald 
unpersönlich, bald persönlich in den Wechsel der Geschlechter und 
Zahlen eingehend, sehr häufig in den Saz eingeschoben, um den Begriff 
ungefähr, etwa auszudröken: ©JO^! \}?\ PA^ftA." OUJCT; ^i^^^T: 
und sie fliehen dort etwa 10 Jahre Ruth 1,4; es fielen von Israel P/i 
■RA-; (ö a?i(l'. ungefähr 30 Mann (Nominal.) Jud. 20, 31; ebenso i\ 
/hUfl-' ich vermuthe für vermutMich, woM Gen. 37, 10. Ps. 123, 2. 3, 
und 11^0^! {nüze mir, thue mir den Gefallen) für o doch! in der 
Bitte; auch 'it^fW lass es doch! oder 'ir^^fl! lasset doch! für zu ge- 
schweigen von, geschweige denn z. B. 1 Cor. 6, 3. Ein Perfect, nach 
arab. Weise (doch s. § 199) in einem Wunschsaz gebraucht, ist ^fl- 



* das d in ili'i. und llU)*!. hinten ist wohl anders zu erklären, da es 
auch als Sobst. in dieser Form vorkommt. 

* s. darüber Ewald, hebr. Spr. S. 91. 
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oder gewöhnlicher (U(\[^ fem sei es! entweder allein gestellt Gen. 18,25, 
oder mit folgendem A, z. B. /hfl! A.TI fem sei es von mir ! Act. 10, 14. 
Matth. 16, 22. Jos. 22, 29. — Ein uraltes, nur noch aus dem Hehr, 
erklärbares Wort ist /tJ-^I vieUeick (mit folgendem i\?if^[ ob?) Joh. 
4, 29. Act. 11, 18. 23, 9. 2 Cor. 11,3. Rom. 5, 7. Es ist zusamraen- 
gesezt aus ?t?.' ■— y^^^ (§ 62, c) und -?Ö! , einem alten Infin. von 
^"l^ Pr^^! wisseti mit dem im Aeth. veralteten (§149) pron. suff. der 
l.p. S. I, also eigentlich: nick mein Wissen, ich weiss nidu; und eben 
in diesem Sinn kommt es noch vor 2 Cor. 12, 2.3 (vgl. Gal. 4, II); auch 
begreift man hieraus, wie oft ein i\i\^'. ob? davon abhängen kann. 

4) Endlich kommt noch eine mit den Fremdwörtern aus dem Grie- 
chischen herubergenommene Endung — larl vor, um von Volksnamen- 
adjectiven Adverbia zu machen, welche die Sprache, in der geredet oder 
geschrieben wird, ausdrüken: G^jPflfll! römisch, Ö'ÜÄtßtltlW hebräisch 
u. s. f. Die späteren Hessen das I weg: &^^tl^f^l Job. 19, 20 (Pltt.), 
&nAJ^(\^f^[ Act. 26, 14, OCtl^'. syrisch. Man kann dann auch ein fl 
vorsezen: ([Ö'ÜAJ^tl^fK Luc. 23, 38. Joh. 19, 20; oder es sonst von 
einem st. c. abhängen lassen: i'J/il Öfl/^fl^l hebräische Sprache. 



IL PRÄPOSITIONEN. 

Ausser den Paar Präpositionen, welche nach § 142 die fehlenden i64 
Casus der Nomina ersezen müssen und daher sehr häufig gebraucht und 
auch ihrer Form nach ausserordentlich verkürzt sind, sind die meisten 
andern von Nennwörtern abgeleitet und in ihrer ursprünglichen Form 
wohl erhalten. Wenige sind ursprungliche Conjunctionen, oder wenig- 
stens Adverbien von Pronominalwurzeln abgeleitet. Die Zahl der ein- 
gehen Präpositionen im ganzen ist im Aeth. sehr gross; sie wird aber 
noch grösser dadurch, dass eine Menge von Präpositionen wieder mit 
andern zusammengesezt werden kann, um feinere Verhältnissunterschei- 
dungen zu erzielen. - Jede dieser Präpositionen hat die Kraft, sich 
ein Nomen, viele auch die Kraft, sich einen ganzen Saz unterzuordnen ; 
die Art der Unterordnung ist aber dieselbe, wie bei jedem andern No- 
men, nämlich vermittelst des stat. constr.-Verhältnisses § 144. Jedes 
als Präposition gebrauchte Wort steht zu dem davon abhängigen Wort 
oder Saz in dem genannten Yerhältniss, und sie lauten daher auch alle 
auf a (oder d) aus: doch wird sich weiterhin zeigen, dass manche einst 
noch voller auf e auslauteten (§ 167). Viele derselben, namentlich die. 



(ji»^^, Ewald, gr. ar. I. p.369. 
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welche ur»prünglich räumliche und zeitliche Yerhältoisse ausdrüken, raus- 
sen zugleich als im Acc. (des Orts und der Zeit) stehend gedacht werden. 
Da die praep. im st. c. steht, so muss dieselbe naturgemäss dem Nomen 
yorausstehen ; doch hat das Aeth. schon die Kraft, einige derselben^ 
wenigstens dem pron. rel. nachzusezen (§ 202). Ausserdem kann das 
Aeth. auf sehr roannigfaltige Weise die Präpositionen wieder unter sich 
zusammensezen oder von einander abhängen lassen; am meisten werden 
Kiy i\\y ?^'»i Äi'Tl mit andern Präpositionen zusammengesezt. Die 
meisten der Wörter, die als Präpositionen im Gebrauch sind, sind an- 
derweitig in der Sprache nicht mehr erhalten; eine Minderzahl kommt 
auch in anderem Gebrauche vor. Neben diesen entschiedenen Präpo- 
sitionen gibt es dann manche, die erst im Uebergang dazu begriffen 
sind, es zu werden. Manche Nennwörter, die einen Ort oder eine Zeit, 
ein Maass, oder sonst ein Verhältniss ausdrüken, können, in den Acc. 
und st. c. tretend, die Stelle einer Präposition versehen; sie werden 
aber nur erst selten so gebraucht, und darum kann man im Zweifel 
sein, ob man sie überhaupt zu den Präpositionen rechnen soll. 

a) Die häufigst gebrauchten, am stärksten verkürzten 
Präpositionen, die zugleich immer oder oft sich vorn an das Wort, 
das sie von sich abhängen lassen, anlehnen, sind: 

1) n^ (immer dem folgenden Worte angelehnt) in, aber von dieser 
Grundbedeutung aus sich zu manchen andern Bedeutungen abzweigend. 
a) Es drükt zunächst die Ruhe und das Verweilen an einem Orte, in 
einer Zeit, in einem Gegenstand aus: flf^t^C! im Lande, flHlT! AA.^! 
m dieser Nacht, ftlü^4*+^^^I in ihrem Aufgehen (während oder wenn 
sie aufgehen), ttfl^: A^A-ft! im Namen Gottes, 'iiSX: HGöT. ® 
n4i^ä\\ sie gingen fort, in Furcht und Freude (seiend) Matth. 28, 8. 
Selten wird es bei Verben der Bewegung gebraucht als zu — hin, muh, 
weniger selten im feindlichen Sinn gegen. Eher kann es die blosse 
Nahe bei oder das Angrenzen an etwas ausdrüken an z. B. Tö^Z^I 
ftJ^'fl?! sich an einem Stein stossen Matth. 4, 6. 11, 5, oder das Durch- 
gehen durch etwas, z. B. ß^TW ftö'{°'i^.' er kehrt zurük (im er- 
sten) durch das erste Thor Hen. 72, 25; noch häufiger verbinden sich 
gewisse Verben ihren Gegenstand durch fl, indem sie bildlich als ein Ein- 
gehen in den Gegenstand oder Verweilen d^rin aufgefasst werden kön- 
nen, wie m^i: n GefaUm haben an, A^I tt gUmhen an, T^^Bil 



* wie denn auch 'tll-, PH. .^11. selbst so entstanden sind durch nachge- 
seztes il« 

^ wohl zusammenhängend mit 1^3 > llßim ; übrigens in allen semit. Sprachen 
gebräuchlich. 
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Q sich einem anvertrauen u. s. f. 6) Sofern ein einzelner, der in Ge- 
sellschaft anderer oder mit einem Haufen geht, gleidisam in demsel- 
ben oder unter denselben ist, nimmt es auch die Bedeutung mit z. B. 
Hen. 1, 4. 9 oder unter (inter) an; sofern das was durch ein Mittel oder 
in Wirkung einer Ursache geschieht, als in denselben enthalten ange- 
schaut wird, kann (1 weiter bedeuten mit, durch, wegen, aus, z. B. Q'A 
iAXV. "ftt^i; mit (durch) deinen Flügeln deke mich! Ps. 16, 9; ft^H 
ÄjV'. Afh; aus Herzenshärtisßceit , flYbA-I HAfini"! wegen Jedes Verge- 
hens von ihr Matth. 19, 3, ft/V?! in der Hand von Jemand d. i. durch 
ihn; H^OI (l huren mit einem (als Mittel) Matth. 5, 28; (hßd)'. fl 
leben von etwas Deut. 8, 3. Gen. 27, 40. Matth. 4, 4; und daher sogar 
vom persönlichen Urheber gebraucht {per, a) Matth. 18, 7. 14, 2 u. s. 
Ebenso sagt man im Aeth., dass etwas in der und der Weise geschehe, 
z. B. ft/t\fl^I in Lüge, lügenhafter Weise (und andere Beispiele 8 163, 1), 
wo es dann unserem nach, gemäss, in entspricht: i\f^^/i^\i[ nach 
deinem Wohlgefallen Ps. 50, 19,, flAft^'n! in Strömten, stromweise, {((\ 
9/! £^&\ f /t\©'Cl gemäss dem Fuss der Kinder (wie Kinder gehen 
können) gehen wir Gen. 33, 14 u. s» f., oder ft'f^A^I an Zahl, der Zahl 
nach Hen. 89, 60; und dann wird es bei distributiver Bedeweise auch 
wiederholt (§ 159, g): ftOi Pr^^'I ihren (einzelnen) Ländern mjch 
Gen. 10, 5, finH^rC^^I nach ihren einzelnen Geschlecktem Gen. 7, 14. 
Daher steht es weiter bei Wörtern der Vergleichung , mit, nach, z. B. 
^^T^flAI flt^?'2A! du bist mit einer Jungfrau vergleichbar, und des 
Nennens mit oder nach etwas z.B. Hen. 72,36; und namentlich bei den 
Begriffen des Kaufens, Gebens, Nehmens, um den Preis anzugeben, um 
z. B. Gen. 30, 16. Hen. 5, 6, oder des Strafens für z. B. I^P^-' fl 
sich für etwas rächen. So mancherlei indessen die Bedeutungen dieser 
Präposition sind, so sind doch weit nicht alle in häufigem Gebrauch: 
vielmehr für die meisten abgeleiteten Bedeutungen hat die Sprache an* 
dere, ausschliesslich dafür dienende Wörter, die weit mehr gebraucht 
sind; die gewöhnlichsten Bedeutungen sind in, an, mit oder ^urcA (Mittel), 
auf oder nach (Art und Weise), um (Werth). 

2) A * (immer an ein folgend«^s Wort angelehnt) drukt die Bichtung 
nach etwas hin aus: zu — hin, gegen — hin. a) Es kann so in ganz 
örtlicher Bedeutung stehen; fl^Z'n A hingehen zu Hen. 56, 2, ö/hjPI 
ß7i\7\\ A/?n?h: die Sonne kehrt zurük nach Osten Hen. 72, 13. 15; 
ArhJ&I A^A/V; JP4/?CI einer blikt gegen den andern hin Hen. 41, 7; 
oder im zeitlichen Sinn: ft/?/h^I ATZ,^?^! es kam zur Vollendung 



sammenhängend mit ^^y (jr^^ 9 wie in den übrigen semit. Sprachen. 

20* 
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Gen. 6, 16; AAn.rhI TiAv,^\ gegm im Margen des S&tMag km Matth. 
28, 1, A^AP; für ewig, AHAöC*. auf immer. Weiterhin führt es das 
Ziel ein, auf das eine Handlung losgeht, z. B. ßf\^Tt', A/fr^^! sie 
därstm nach Gerechtigkeit Matth. 5,6; lf\(/t\l AYM^I er ist des Gerichts 
sdnildig 5, 21, oder bei Verben des Werdens das, wozu etwas wird, 
z. B. 0^0^: {\^iAS\: ?i\j:(XfV: und er wurde zu einem lebendigm 
Wesm Gen. 2, 7, und den Zwek , z. B. die Gestirne sind ATA<?H^I zu 
Zeichm Gen. 1, 14. 15; lUfj^I AflA,*: gut zu essm 2, 9, ^nC^I AQ 
/Xi^l sie hUzm zum Segm Hen. 59, 1. Malth. 23, 5. 26, 12. Von da 
aus wird es weiter gebraucht, um anzugeben, für wm, zu wessen Be- 
sten etwas geschieht (Dativus commodi): A"^^^! für euch d. i. zu eurem 
Nuzen Hen. 5, 1 ; ^'6 ihm diess C\^\ (DAYlI für dich und mich Matth. 
17, 27; ftAPI A; hetm für einen, (U\\i\ AI trauern für einen, "THA 
fl! AI kämpf m für einen; und ist überhaupt das Wort, um den Dativ 
auszudrüken. 6) Es drükt aber auch ganz allgemein aus in Bez^ung 
auf z. B. f^?T: hVa: l-Z,*^; trV: (\<^<rV: was bedürfet ikr nun 
noch Zeugtiiss in Beziekuhg auf ihn? Matlh. 26, 65, und kann dessbalb, 
wie jedes Verhältniss., so auch das Genitiv-Verhältniss ausdrüken, z. B. 
•OAn; I'^IHH; A'nCy?; ??Vfi: ein anderes Gesez (nämlich) des klemm 
LidUes Hen. 73, 1, 7VlHj\: Aft^ftl^: Herr des Sabbath Matth. 12, 8, 
und das Accusativ-Verhältniss, namentlich bei solchen Verben, die man 
auch in anderen Sprachen leicht mit dem Dal. verbinden kann: HH/M 
A, n/YlI A, ftdW! A u. 8. f. einm hbm, segnm, nmnen (rufen), 9 
ZZ,I AI (einem) einm lästern Matth. 12, 31. Doch ist dieser Gebrauch 
von A zur Umschreibung des Gen. und Acc. im Aeth. immer etwas 
seltener geblieben; um so häufiger ist es, dass, wenn eine Person 
oder ein Gegenstand schon durch ein pron. sufT. angedeutet ist und 
dieselben nachher noch besonders genannt werden, ihnen A vorgesezt 
wird, um die Beziehung zwischen dem Suff, und Nomen herzustellen, 
z. B. ftCD-jP." A?^!!^; er rief es, (bezüglich auf) das Volk = er rief 
das Volk, Dieser Gebrauch von A kommt fast in jedem Saze vor, da 
aus besonderen (unten erörtertenj Gründen diese Umschreibung einer 
geraden Gen.-, Dat.-, Acc. -Unterordnung durch Suff, mit A ausseror- 
dentlich überhandgenommen hat. Als das allgemeinste Verhältnisswort 
kann es im Verlauf einer längeren Aneinanderreihung andere Präpo- 
sitionen ersezen, z. ß. (f^ft/VA^^^.' (DAHC/X'A^'^; mit each und eurem 
Samm Gen. 9, 9. Verhältnissmässig selten, drükt es die Gemässheit, An- 
gemessenheit aus, z. B. A^4l^.^-' K/^lhl nach seinem WoUgefaüm, oder 
A^jAt«»-; dia cpd^ovov Matth. 27, 18. Wie fl, kann A (§159, g) in 
distributiver Redeweise wiederholt werden z. B. llH^I HAAI ÖA^I 
die tägliche Nahrung (die für jeden Tag ist) Matth. 6, 11, AAI Q'^AI auf 
jedes Fest Marc. 15, 6. 
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3) Y\?^l\ und vorn angelehnt ?if^I; jenes ist die Grundform, 
die namentlich in den älteren Handschriften noch häuGger ist, als /^^I, 
und die immer wieder erscheinen muss, wo Suffixe antreten sollen; 
i\^\ ist, indem das i nach ^ leicht ganz schwand, daraus verkürzt, 
und wird immer an das folgende Wort angelehnt; es verliert in der 
Schrift sogar sein j'^^ wenn auch das folgende Wort mit m beginnt 
(§55): 7\?^'. emmetd\ 'l\^^\ emmakdn, 7)f^^\ emm^tü. Es be- 
deutet: von —r- heTy von, aus und wird sehr mannigfaltig angewendet. 
Zunächst steht es in örtlichem Sinne: A4^AI ?t^U7C! hinaus aus der 
Stadt; sie sammeln alk Unglätthigen iV^r^f^'l^l aus seinem Reiche Matth. 
13, 41, ?ipAfl'. aus dem Herzen heraus Matlh. 12, 34. 18, 34, und von 
der Zeit seit, von — an Ti^^^SPTV^'. (\^^l von selbiger Stunde an 
Matth. 9, 22. 20; ?\?^Ml (von diesem an) darnach, /^Pfi^OI 9(^1 
sobald er das Wort hffrte; 7\?^.^^'. ^AP." von Anfang der Welt an, 
Matth. 24, 21. Hen. 41,4. Es wird weiter gebraucht, um den oder das 
einzuführen, von dem etwas gesucht, genommen oder hergeleitet wird, 
z, B. Afi'Ml^*^! h^'. sich etwas von einem erbitten Hen. 63, 1, 
fl/\AI i\?^'m von einem erfragen, bitten von u. s. w. , den Stoff, aus 
dem etwas gemacht oder entsprossen ist Hen. 26, 5. 28, 2, daher 
auch bei Verben des Vollseins, ^AAI, ft^ft! u. dergl., namentlich 
den Urheber, z. B. 9?liTl Ar^f . sie wurde schwanger von dem und dem 
Gen. 19, 36, und die Ursache: i\^(ilOi'V[ aus Furcht vor ihm Matth. 
28, 4; /lif^^n.l'; aus Stolz, ?i^((j^^\i''. aus Freude darüber Matth. 
13, 44. 14, 26. Ps. 37, 8; li.^HM^'" ^^i'^ ifW-f^: es kann nicht 
gezählt werden vor Menge Gen. 32, 13. 48, 10, daher h^il wegen Gen. 
27, 46; öfters beim Passiv wie lat. a Matth. 8, 24. 14, 24 u. s.; 
auch um den Grund anzugeben, von dem ein Erkennen oder Urtheilen 
ausgeht, z. B. Ti^^V"^'. Tii^Cß^l an ihren Früchten werdet ihr 
sie erkennen Matth. 7, 20. 12, 33 (doch auch fl in diesem Sinne Gen. 
15, 8), C?IP: ?fc^: erkennm an Jud. 7, 17; ?l^3*A1:Vi: l^ft.^: 
nach deinen Worten wirst du für gerecht erklärt Matth. 12, 37. — Mehr 
in seiner ursprünglichen sinnlichen Bedeutung bleibend steht es*, wo 
eine Entiernung von etwas, ein Trennen, Scheiden, Absondern ausge- 
drükt wird z. B. Matth. 13, 49. 21,43, oder POC-ni B^hß: Ti^fl^l 
die Sonne geht unter vom Himmd weg Hen. 72, 5. Gen. 8, 2, daher bei 
den Verben des Zurükhaltens von, YlAA! ?tPf I, oder Ai^iJ^OI A© 
At^YlI 7\^i?\ du hast deinen eigenen Sohn nicht verschont vor mir 
Gen. 22, 12; des Fürchtens, Fliehens, sich Hutens vor etwas, des Ver- 
bergens vor (Matth. 11, 25. Gen. 18, 17), des Mangels und Leerseins (wie 



• 8. f 34. Es ist das hebr. I^D , in st. c. ?^» und mit vorg^esclilagenem A, 
und kommt zulezt von einer Mfurzel HDID theilen. 
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UC^I). An die Bedeutung der Äussandenmg von schliesst sich weiter 
die der AuswaU aus, und daher ist Ti^^l auch das Vergleichungswort 
zwischen höherem und niederem geworden (dient zur Umschreibung des 
Coraparativ und Superlativ): fhC'ftl'I AJITI /tPAJfll"! gesegnet bist 
du vor dm Weibern Luc. 1, 28; 00^1 Ti^'. HJWf^'- grösser ab das 
ihrige Jos. 19, 9; die Schlange ^([\'(\'(\: ?lf^Yh/V; AC^'. war listiger 
ah aüe Thiere Gen. 3, 1 (die Arche erhob sich 7\^'. ^.^l über die 
Erde Gen. 7, t7). Ebenso hat es immer seine Anwendung, wenn der 
Theil vom Ganzen ausgedrökt werden soll: 'ftA^^I'I A^i'A^^I zwei 
von euch Matth. !8, 19; ^fl Ai^^A?\>U«^; wer von beiden 21, 31; 
®ni iV^AC?A.lM und es war einer unter seinen Jüngern 12, 47; 
und so dient es oft, den fehlenden Begriff einige zu ersezen: f^iV. 
h^l A?fl"1I er nahm einige Thiere Gen. 8, 20. 6, 2. 19. 27, 2«. 
45, 23. — Endlich kann man im Aeth* ebensowohl sagen auf der Seite 
von (flAZoI, n7n;) als von der Seite ab Ai^AZc; Job. 19, 18. Apoc. 

22, 2, und daher steht es oft, um die räumliche Richtung von etwas 
anzugeben h^il A^CAI ausserhalb Gen. 7, 16; Aif^O-nflUM auf der 
Innenseite Ex. 25, 11, Ti^w^^C hinten, von hinten Ex. 14, 27. 

165 b) Die äbrigen Präpositionen häufigeren Gebrauchs 

sind: 

4) 'ifin bei und gegen — hin^. Es ist aus 'i und ft zusammengesezt, 
heisst eigentlich in — da, und wird auch bezüglich als wo gebraucht 
§ 161, b. Es steht ebensowohl bei Verben des Verweilens als der Be- 
wegung und drukt aus in der Nähe bei, an: 9^[ IJAOI 'itti ?t9HLA 
•n^C; das Wort war bei Gott Job. 1, 1. 2; -Jn; <^ih\V. ^^I an einem 
Wasserbach Ps. 1,3; 'fft.' ^J-.' Jrt\(D<^; zu wem sollen wir gehen Job. 
6, 68; iM'Vl 'iliP'. die bei mir ist Cant. 1,9. 15. 2, 2. Es wird im- 
mer zunächst angewendet bei Verben des Gehens, Kommens, Sdtikens 
TUidi oder zu Jemand oder einem Ort, und des Uebergebens an Jemand 
A^mW 'iK Matth. 20, 18. Auch drukt es wie gen die Richtung auf 
etwas überhaupt aus: fft^I ittl fl^^I gen Himmel bliken Matth. 14, 
19,^ und wechselt oft mit AI, z.B. AWI, ftAPI, ft/^A.', T^^Bil 
ittm schreien, beten, bitten zu Jemand, sich anvertrauen an Jemand; und 
YlZ,AI "fftl austheilen an einen. — Es wird vielfach mit A, fl, ?t^I 
zusammengesezt: i^iHi zu etwas hin Hen. 56, 5 (eigenthümlich Exod. 
4, 1 6), fl'f ft! bei, unter (interj z. B. ihr werdet gehasst sein ft'JftI YWVI 
fi'nTl'. bei allen Menschen Matth. 10, 22; A/^^/I MtfV. sich erkundigen 
bei einem Matth. 14, 8; namentlich kaufen bei einem (=« von einem) Ghbu. 

23, 19; und weiter i^ ßezug auf, im Vergleich mit ft-Jft: ^TÖAI 

* in der Bedeutung entspricht es Cj^» und ^^^ zugleich. 
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/ift^PI im VergUick mit dm Tagen meiner Väter Gen. 47, 9; endlich 
h^^iV, van bei — weg {p3?^ , riij'plj «^on Seiten Jemandes, sehr häufig 
bei Verben des Leihens, Forderns, Nehmens, Erfahrens, Gegebenwer- 
dens Job. 6, 65. Matth. 2, 9. 16. 5, 42. II, 26; und oft beim Passiv, 
um den Urheber einzurühren z. B. Matth. 1, 22. 2, 15. 3, 6. 4, 1. 6, 2 
(in diesem Sinne viel häufiger als Ti^l und HI). 

5) ?triYlI bis, aus ^y und Yl eigentlich bis dass (§ 64, b); es ist 
ursprunglich Conjunction, und dann mit Verdrängung des alten 17, in 
dieser längeren Gestalt als Präposition gebraucht. Es wird hie und da 
noch durch il verlängert § 160, a. Es wird vom Räume und der Zeit 
gebraucht, und ist das einzige Wort für dieses Verhältniss (da A mehr 
gegen hin ist): An ill A/?^A,I ^t^^I bis zu dm Endender Erde 
Ps. 2, 8, J^flfi: ßÄH: bü jezt Ps. 70, 18; auch Ätl^il (Ö /rn?h; 
30 Margm lang Hen. 72, 9, oder htVfH '9\ßi7\:. ^^ÖAI innerhalb 
zweier Tage Matth. 26, 2. Gen. 40, 13; und ^if^Oöl?; ?lfiYi: A? 
(Wl Männer und Weiber Jos. 6,21. Es hat oft auch noch andere Prä- 
positionen der Zeit oder Richtung nach sich: /tAYlI A^f^I bis zum 
Tode, /tfifi; 'ittl (i'V: ^"a: bis zum Hause Micha's Jud. 18, 13; 
7\(\\i: *r^^; bis vor Jud. 19, 10; htlYil A^Aif^I bis in Ewigkeit 
Hen. 72, 1. — Oefters geht es in den Begriff sogar über. Merkwürdig 
ist auch, dass es hie und da das ihm folgende Wort einem Verbum sich 
im Acc. unterordnen lässt: Allill Q?öl (Acc.) bis zu dm Schafen Jos. 
6, 21 (als bedeutete es blos sogar), 

6) Yl^I wie ist ebenfalls ursprunglich Conjunction der Vergleichung 
(§ 169, ^ und T\72 §64, b), aber schon sehr häufig als Präpos. (im 
St. c.) gebraucht; ebenso die Zusammensezung flYl^I (auf was Art) wie; 
und bei Zahlen auch ungefähr Matth. 14, 21. 

7) (D'fl'T'I in (h und elg), Acc. und st. constr. wahrscheinlich von 
(D^n^I Innenseite (nach § 57). Es ist eine sehr häufig gebrauchte Prä- 
pos., und entspricht an Bedeutung am meisten dem hebr. ^^ und p^?. 
Ihr Sinn ist in — hinein z. B. ®r^^*: (D-flT; ^-fll er fäUt in die 
Grube Matth. 15, 14, PA! (Sf'tW'. AC geht ein in den Mund 15, 11, 
oder auf — hin, auf der Fläche von etwas, auf, an, bei, bei Verben der 
Bewegung und des Verweilens, wie f O/I (D'ft'TI ^JftC- sizm auf dem 
Stuhl (eigentlich: sich sezen auf), und ist bei Verben der Bewegung 
häufiger als 0". Hinaufsteigen auf ist OOI Qf'fW. Marc. 16,19. Matth. 
15, 39; Opfer auf dm ÄÜar bringm (D-flTi ^f^^Ö'.; wandeln auf 
der Erde (D-flT: ^t^C!; schreiben in ein Buch (D-fiTi ^l^iUC'j 
Feuchtigkeit auf dem Gras 9,^1 Qf-fWl IWAC Deut. 32, 2; sich zurUk- 
ziehm nach 't^?hlUI (frflTI Matth. 15, 21; einladm zu einem Fest ft 
(D-O: (D-flTI Matth. 22, 9; hineinhgm in etwas (ß^P: (D-flTI 13, 47 
u. s. f. Besonders zu beachten ist: hinzufügm zu etwas ©ftYlI (frllT., 
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X^/J. ©"flT; verbindm mit Gen. 30, 40, und sezm über einen (als Vorge- 
sezten) UJ^^I (D-flTI Matlh.25,21. Gen.41,41 (AÖAl V.43); auch bei 
Verben des Machens, /flP: (D^tlTI zu etwas machen Ex. 32, 10. Deut. 9, 14. 
Es wird zusamniengesezt mit fl und /\i^I; fMD'llT! ist innerkalb, in, 
bei, unter (interj: flO'fiT! AW^C: in den Städten Matth. 11,20, fMD' 
flT; ^^: im Tod Ps. 6, 5; nCD-flTI ^^^: bei Gastmahlen Matth. 
23, 6, ftCD-fl-fel-»-: unter ihnen 23, 34; eigenthümlich ?fl^ö: fMD-ft 
'V'm Aflfyi wir wollen es vernehmen (in) aus ihrem Munde Gen. 24, 57; — 
il^O^riTI ist aus etwas heraus oder von etwas herab, immer mit dem 
Nebenbegriff, dass es vorher darin oder darauf war: HJP©ÖaI Af^ 
©•flTI AC was aus dem Munde msgeht Matth. 15, 11. 19; (D^I'I 
/^(J^Q-flTI 7^A; sie stieg ab von ihrem Kameek Gen. 24, 64, oder 

^^z: Aö9^: ^i^Q-fiT: öö®-: Matth. 21, s; ^f^: Ti^cD-fi-ti' 

"A^^^I ircr ist (von zwischen) unr^r ewcÄ? 12, II. 

8) AÖAI aw/", Ä6er, st. c. und Acc. von AÖAI Höhe, im allge- 
meinen — ??• Es bedeutet zunächst auf einem Gegenstand und auf 
einen Gegensta7ul, und wechselt in diesem' Sinne oft mit (D'll'Tr, z. B. 
A6AI ^flCl auf dem Berg, /iihil AÖAI hinbreiten auf oder über etwas 
Matth. 21, 7, A?n/; AÖA; legen auf etwas Matth. 12, 18. 19, 15, T 
l^hi: AöA; mfe»* ott/^ (auch ft, und ^0.'); auch HCA: AÖAI Üfi 
n.'r; em VFciä besamen Hen. 15, 5; ^i^a?t; rtAp-A^I AÖA.^: es 
komme euer Friede über sie! Matth. 10, 13. Dann auch an z. B. AÖAI 
n?hC: am Meer Jos. 16, 3, AAO: (WC©! AÖtWi^'. es ist keim Wurzel 
an ihm Matth. 13, 21 ; oder zu etwas hinzu, amser tijVi\M?\\ ÜhCW. 
AÖA>uyI du sollst kein Weib ausser ihnen nehmen Gen. 3 1 , 50. Mehr 
übergetragen von der Pflicht, die einem obliegt: ^Z^I HAöA^YlI 
zahle, was du schuldig bist, ^AÖAil was geht das uns an Matth. 27, 4, 
und herrsehen über z. fi. Matlh. 20, 25. Sofort ist über einen her sein 
soviel als mit Uebergewalt gegen ihn sein, oder aber für ihn sein, also 
im feindlichen Sinn gegen, sehr häufig bei Verben des Schimpfens, Kam- 
pfens, Bösesthuns gegen einen, z.B. THAI*; AÖA." Matth. 2, 16. 20, 19, 
A?M1}^; AÖA: Gen. 19, 7, äMll AÖAI Matth. 18,21. Ps.3,1. 12,3. 
Matth. 10, 21, oder ftpö." AÖA! Zeugniss wider einen 24, 14, ßtK 
^^A." AÖAP; er sagte ein Wort ge^i mich 12,32; A^YBl AÖA."^.' 
rl^ p. so etwas soll dir nicht geschehen 16, 22; oder in freundlichem 
Sinne für, zum Besten von: AlUfPI AÖAI einem Gutes thun, ^ft>A,I 
AÖA,Yi: er wird für dich beten Gen. 20, 7; H'^T! «"r?^: IMl Aö 
A>P- diese Pßicht erweise mir 20, 13. Es wird zusamniengesezt mit ft 
und 7\^. Da ist flAÖAI noch bestimmter, als AÖA!, a'uf, über z. B. 
Ps. 4, 7 ; Gericht über einen flAÖAI Hen. 22, 4 ; flAÖA-I drüber hin Hen. 
28, 2; es wurde kein Unrecht erfunden ftAÖA>PI an mir Ps. 16,4. Gen. 
44, 17; und namenthch wird es gebraucht für durch, wenn Jemand als 
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das (leidende oder thätige) Mittel der Vollziehung einer Handlung dar- 
gestellt wird: ^?Z,ri: jh-nC: RAÖA^-R«^-: (^r Geist redet durch 
euch Mattb. 10,20; ^(DArC; (D^A-.^: flAÖAV?! es werden Kinder 
geboren durch sie Hen. 15, 5; flAÖAU-! .tl^mCD-fl); durch ihn erhal- 
ten sie ihn Malth. 26, 24; flAöAI ^^l\! unter Mose (unter seiner Herr- 
schaft) Jos. 20, 2. Das andere, ?ii(?^AÖA!, ist davon herab, von — weg 
(!:?r)) Hen. 28, 2. Malth. 17, 18. 18,9; oder auch so viel als 7\^[[\ 
z. B. JlH/M ?i(f^AöA>P; nimm an von mir Gen. 21, 30. 

9) ^A6AT.', Acc. und st. c. von ^A^Al^I Höhe, ist immer im 
örtlichen Sinne oberhalb, ^AÖAI"! (f^.^C! (oben) auf der Erde Luc. 
6, 49. Gen. 7, 24; ^AÖATI Chft: über seinem Haupt Matth. 27, 37. 
Hen. 32, 2. Und wie im Hebr. ist über etwas auch vor ihm, hervorra- 
gend, *^: ^AÖA-tU-; er stand vor ihm Gen. 18, 2. 22,9. 24,43. 41,1. 
Gleich mit ^AöA-r: ist n^AöAT! 

10) J^fl! auf, über, drüber, zum Theil gleichberfeulend mit AÖAI 
Es scheint aus .^! (§ 62, a) und ft ^ zusammengesezt zu sein, und wäre 
somit eigentlich an — dem. Es hat zunächst denselben Sinn wie AÖAI; 
man sagt: auf Felsen bauen .^fll Mattb. 7, 25. 26, 'Vf^7\i[ w^iV. reiten 
auf, ®.^^; -^n: YVYb?h; es ist auf Steine gefallen Matth. 13,5; sich 
lagern, sezen auf etwas 14, 19. 23, 2; stüzen auf 23, 4; Herrschaft 
über Matth. 10, 1; sezen (zum Herrn) über Hen. 24, 6; J4^Ji -^(11 
7ft-; ^'^Äß: ?hJ?(D1": Gen. 2, 7. Dann ist es öfters im feindlichen 
Sinne gebraucht gegen, wider Hen. 10, 9. 56, 7. Matth. 24, 7. Act. 23,5^ 
9Z4- "^ni lästern wider einen Marc. 3, 29 ; ferner um den Gegenstand 
einer Handlung einzuführen, namentlich sich freuen über 'VA^f^ih'. .^01 
Hen. 97, 2; weinen über Hen. 95, 1, seufzen über 12, 6, vertrauen auf 
94,8; bei Verben des Hinzufügens, dazu hinzu T®fti\i £J\\ Hen. 82,11. 
Num.32, 14; -^fll H?.- und ausserdem. — Mit -^fl' wechselt und ist fast 
ebenso häufig wie jenes, ilAf^'. z.B. Ps.9,42. Gen. 6, 12. 24,18. Hen. 
20, 5. Aber ?i^MSV. ist von — herab Matth. 14, 29; eigenthümlich 
(DflK ?l^^n: *<»': Arh-r: 7i<^^: über seine Länge hinaus eine 
Elle hinzusezen Malth. 6, 27. 

11) ^?7A! gegen — hin (versus, juxta, erga) drökt die Richtung 166 
nach etwas hin am kräftigsten aus, und wird meist räumhch als gegen 
— hin, gegenüber, entlang gebraucht: ^J7AI /^ftA^JP! gegen Spanien 
hin, nach Spanien Rom. 15, 24, ^?*?A! P^?.' nach rechts hin Marc. 

1, 16, ^??AI n?hC- gegen das Meer hin und am Meer hin Matth. 4, 13. 
13, 1, und so immer bei Angabe der Ortsrichtung und der VVelt^egen- 
den u. s. w. Seltener steht es bei Verben der Zuneigung u. dergL für 
gegen oder lat. erga. Das Wort ist Acc. und stat. constr. von ^f?AI 
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die sichtbare Seite von etwas (W. J*^^ und ^>^?^, HM). Es wird 
mit andern Präpositionen zusanimengesezt, A^wA! gegen hin im ört- 
lichen Sinn Gen. 13, 14, übergetragen erga Hebr. 2, 17; A^?7AI ent- 
weder in der Richtung nach fs. über 7i^'» § 164, 3) Gen. 13, II, oder 
von Seiten z. B. sie ist meine Schwester 7V^ViC\\ AfhPI von Seiten mei- 
nes Vaters Gen. 20, 12, 7\^ilt>t\ ®?2AI vom Evangelium aus betrachtet, 
in RUksicht des Evangeliums Rom. 11, 28; — oder wird es andern Orts- 
präpositionen Yorgesezt, wie ^?7A! r^^/I nad^ hinten zu, ^^z7AI 
T-^f^; u. 8. f. Sehr häufig ist KiT. ^JVAI s. unten Nr. 19. 

12) ^flA! mit (cum), st. c. und Acc. von ^ftAI Ärmlichkeit, be- 
deutet eigentlich : in der Äehnlichkeit von d. i. wie, und wird dann immer 
gebraucht lur mit, um die Begleitung und Gesellschalt auszudrüken; es 
ist (ur dieses Verhältniss das gewöhnliche Wort (er une er -= er mit 
ihm), z. B. r^/! rVPH'fl! <?^riA; AC?A,IM Jesus gieng mit seinen Jun- 
gem, Es findet häufige Anwendung bei Begriffen, die ein gegenseitiges 
Thun ausdruken : Frieden halten mit, kämpfen mit, sich unterreden mit 
z.B. Tf^/.' PftA! Matth. 17,3, und drökt dann auch aus im Ver- 
hältniss zu einander z. B. ^-i^'. P?hZt: pllA: HifTil er Idsst 
nicht ab von seitier Barmherzigkeit gegen die Lebenden Ruth 2, 20 ; (D^ß 
(^^-^^a^: PU^fh: Ö PflA; VIA/Y: sie hatten sich unJter ebmnd^r Treue 
Hen. 41,5; sogar bei Verben des Sichtrennens, WA%ii\Vn ^flAI 
MA/VI wir wollen uns von einander trennen Gen. 31,49 (wofür Gen. 32, 1 7 
A(^f .' steht). Seiner Grundbedeutung gemäss hat es ganz besonders 
seine Stelle bei Verben der Verähnlichung und Ausgleichung z. B. T'^flA 
Yl-: ^(\iVa: ich bin mit dir vergleichbar, ß'T^lß: ÖAT^I ^(MW 
i\Af\'[ der Tag wird der Nacht gleich Hen. 72, 20, und weiter des Ge- 
zähit-werdens unter, und Gehalten-werdens für z. ß. T^J^A^I f^flAI 
^^PAf I er wird zu den Sündern gerechnet Ps. 87, 4, so wie des Hinzu- 
fugens z. B. Hjel^fl'^; PfiA,!/^: der zu ihnen hinzugefügt wird 
Hen. 82, 20. Seltener steht es um auszudrüken, was einer bei sich 
hat, mit sich fuhrt, z. B. sie kamen PflA: ^^'flFh: ©Öö®'! mü 
Schwerdtem und Stangen Matth. 26, 47 (wofür V. 55 ft) ; oder im Sinne 
des lat. penes Hen. 9, 5. 

13) *.^^: vor (ante und coram, ^^SD^), von '^^^l Vorderseite 
Acc. und st. c. Es wird räumlich und zeitlich gebraucht: ^i^*^! (^ 
<WTö: vor dem Altar Matth. 5, 24, ^r^?^! r?^\ vor dem heutigen Tag, 
*.^^: coram Matth. 25, 32. 27, 11. Sehr häufig ist auch ft^c^^I 
vor, in beiderlei Sinn ante und coram, Matth. 10, 32. II, IX). 26. Ps. 
9, 26, und gegenüber Hen. 4 ; und /^P^i^f^! ("'DD^p) von vor — her, 
vor z. B. h^.^^: ^ß'i: vor der Fluth Matth. 24, 38; /tP^r^^I 
7^ ik- ^®/?aI 4!n^?hPI von vor deinem Angesicht geht mein Recht am 
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Ps. 16, 3, auch wegen Hen.9, 10, oder contra \\7\^J^^V<^: #4,(1: 
ventiis contrarius Mattb. 14, 24. 

14) t^^Z' nach, hinter ist das Gegentheil zu ^r^'^i, Acc. und 
St. c. von t^^Cl Hinterseite. Es wird von Raum und Zeit gebraucht: 
r^'iZU^; hinter sidi Ps. 6,10; »^^ZI Yh/VI nach allem Marc. 12, 6; 
TA®: t^^/: nachfolgen Matth. 10, 38. Noch häufiger ist h^,^^l\ 
in beiderlei Sinn, fl^Z* ?i^^^Z>\f^^\ er gieng hinter ihnen her; h^ 
^'^Z^\'. nach diesem; 7\^^^C t\^^\ nach der Fluth Gen. 9, 20. 
(Doch ist dann A^: öfters in seiner Grundbedeutung zu fassen: ^Tt*C: 
h^^'iZiPl geh von hinter mir weg Matth. 16, 23.) Auch sagt man fl»^ 
'i/: Hen. 65, 4. Matth. 15, 23. 

15) ^/^YIA: mitten in,, zwischen, unter (inter), st. c. und Acc. von 
^/\YiA: Mitte (eigentlich: was in ein anderes gefasst, darin enthalten 
ist, von AU\:, caus. von b^3); z.B. ^^l'HAP: O^^kYl/Vfi: zwi- 
sdien mir und dir; A}ff^\ ^^YIA: TYhAl^: er schikte sie unter 
die Wölfe Matth. 10, 16; ^?\Y1A: n?hC: mitten auf dem Meer 14,24. 
Auch ft^?iYlA: in der Mitte von Matth. 14, 6, und /^^?kYlA: y:2,72 
Gen. 48, 12. 

• 16) T^'V'. unterhalb, unter (sub), st. c. und Acc. von "J'?M": 
Grund, z. B. 'TUtVV'. Ä'iÄM'l unter seine FUsse Ps. 8, 7. Matth. 22, 44; 
auch mit und h(^\. Gleichbedeutend damit ist 

17) ^^?hT: unterhalb, st. c. und Acc. von ^^Jhl^: Unterseüe, 
Gen. 1, 9. 6, 17. Ps. 17,40. Hen. 26,2; auch ?i^^?h'r: nnn'Q 
Hen. 14, 19. 

18) OQ'J?: um (circa), Acc. und st. c. von OOPm^'. Umkreis, hJluüg, 
z.B. Marc. 3, 34. Ps. 30, 16. 

19) hi'V'.^ -wärts, in der Richtung auf oder nach u. s. w. Es ist 
offenbar von dem Pron. dem. Ti^^'. (§ 146, fem. zu "H:) abgeleitet, 
drükt st) mannigfaltige Beziehungen aus wie der Acc, zugleich eine 
der feinsteh Präpositionen des Aeth. Es umschreibt oft nur einen Acc, 
namentlich bei den Verben der Bewegung: 'ii\Äji 7\tV[ ßiVVn 4-^T: 
er gieng vorüber selbigen Weges Matth. 8, 28, T9?MU: /\f^P: T\i'V[ 
OrhTrt^: er entwich von da in Einsamkeit Matth. 14, 13. 23; ^fl/V: h 
?T: ^fißih\ (d^Y. sie kehrten zuriik einen andern Weg 2, 12; OAI 
J\?T: A?1*/?: er trat ein (das Thor d. i.) durch das Thor Job. 10, 1.2; 
PÖQP^: TiiT: {{^(b-: er durchzieht die Wüste Matth. 12, 43; so im- 
mer 'i{\£^ 7\iT. durchziehen Jud. 11, 17 ff., /t\®Ä: ?t?T: f ftW 
er schaute zum Fenster hinaus (durch das F.) Gen. 26, 8, A?T: 'if^'i^l 
durch das Thor (wechselnd mit ft) Hen. 72, 6 ff.; htT. P^JP: zu 
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meiner Rechten; Ki'V: (D^fl^: (D?t?1': ^((A^l innerlich und ausser- 
lieh Gen. 6, 14; Y\rV\ ^H\d in der Richtung dessen, was man sieht 
d. i. vortüdrts Gen. 33, 12; i\?T; •JftI auf welcher Seite Jud. 1, 25. 
Als eine Präposition so ganz allgemeiner Bedeutung wird sie andern 
Präpositionen häufig vorgesezt, um sie durch den NebenhegrifT m der 
RidUung nach näher zu bestimmen: i\?TI ^01 ^^\jS'. über das Wasser 
hin Matth. 14, 28; ?l?TI <^J7A: 7^(IHI; durch die Feldergegend hin 
Matth. 12, 1 ; 'ii\<Cfi''' (Ti^'V: ^ft! OJhCl ich gieng über das Meer weg 
Hen. 32, 2; ?i?T; ß^ZAH in der Richtung hinter ihm Matth. 9, 20. 
Cant. 2, 9; Ti^T. ^r^^i Ex. 34, 6. Jos. 8, 14 u. s. f. 

20) n?\JTI, zusammengesezt aus fl und Ai'V'. Nr. 19, St eigent- 
lich in der Richtung oder in Beziehung au f, daher 1) wegen (stärker und 
deutlicher als fl), sehr häufig, dann für und um vom Preis und Lohn, 
z. B. tVA will dir 7 Jahre dienen (ImT: ZA\Ai um Rahel Gen. 29, 18. 
30, 15; und für z. B. bitten für einen, Fürbitte einlegen. 2) in Be- 
treff, über, um den Gegenstand des Redens, Denkens, Schreibens u. s.f. 
einzufahren ; z. B. was sollen wir mit den übrigen machen (uir'V, Ar 
(IT. in Betreff der Weiber? Jud. 21, 7; ßflA^^'. ft?i?f I ^iWid: 
er redete zu ihnen über Johannes Matth. 17, 13. 11, 7. 10. 13, 10, u.s.f. 
sehr häufig; daher auch das gewöhnliche Wort, um in Ueberschriften 
der Bücher und Buchabschnitte den Inhalt anzugeben. 

21) iJP?TI anstatt, statt, ursprunglich iJPTi\ gebildet aus ÜP! 
da (an der Stelle) und einer Endung T, welche das st. c. Zeichen trägt: 
an der Stelle von, beim Tausch und bei der Stellvertretung (in ersterer 
Bedeutung wechselnd mit Oi^JTI). Sie vergalten mir Böses ÜP^TI 
UJ^je: für Gutes Ps. 37, 21. Gen. 44, 4; er stirbt tlPlTI IKHiM für 
das Volk Job. 11, 50; bei der Thronfolge Gen. 36, 33 ff. 

• 22) flflPJ: und nn^i^;, von flP5f; (y^) Zwischenraum (Tren- 
nung) und n. Die Singularform steht 1 ) selten in räumlicher Bedeu- 
tung als zwischen, inter: i^AI .P^AÄS^I flfl^v f I die unter Sich ztisam- 
menMngen Ex. 28, 7; W^I ß^^PJL'. flflPf?: ihre Gesichter sollen 
sich gegenseitig ansehen 25, 20. 2) sofern aber das, was zwischen zwei 
Gegenständen ist, zugleich wieder das verbindende zwischen ihnen ist, 
bedeutet fWljPfl weiter am Änlass, Ursache^ von, durch Einfluss von, 
oder wegen, und ist in diesem Sinne häufiger: Jud. 20, 10. Mal. 1, 2; 
nn^Jli: desswegen Ex. 20, 11; oder in Betreff (wie n?^?T:) Jud. 2 1,16. 
— Die Pluralform, die auch flfiiT^I geschrieben wird, kommt nur mit 
Suffixen verbunden vor, und hat immer räumlichen Sinn zwischen, unter. 



* s. Octat. aeUi., Gomm. p. 5. Der Nasenlaut ist eingeschoben nach § 5S. 

* vergl. (^6-? intervallum und nextu; ^BPfT^ Zwischenraum, Ursache, 
Anlass, 
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z. B. Ex. 26, 3, und ist sehr häufig von dem, was mehrere Personen 
unter sich thun und inachen, also namentlich bei Verben des St. III, 3 
gebraucht, z. B. Matth. 9, 3. 16, 7. 8. 12, 26, sogar ^^Qf^Y. ?\?T; 
n*l'fZi,^! finjPi^yi em Reich, das in sich selbst zwieträchtig ist Matth. 

12, 25. 

Neben flOjef I kommt Yiittßi: {für h^^ttßt: § 57) öfters vor 
als weg^ und über {de}: A?fl^fl H?T'! desswegen Marc. 1, 38; Tiifi 
ßt: ^^; ß1\ßi\ über wen redet er? Job. 13, 22. Ex. 29, 36. — Im 
allgemeinen aber ist der Gebrauch von flR^^I und /^^(l^f I im Abneh- 
men begriffen, und ft/\?T! dafür viel häufiger geworden. 

23) /tJüAI und häufiger H/tyRAI ohne und amser, ist ursprüng- 
lich Conjunction und als solche noch viel gebraucht. Es steht für TiS^ 
flA! (§ 57), und ist zusammengesezt aus A^! wenn (§ 64, b) und b^ 
nicht, und entspricht dem "^^Iji.B; H?k?nAI ist was wenn nicht, wenn 
das nicht. Es heisst ohne /^^RAI YhJ4! ohne Gericht (Lit.), ACfl^I 
7\^{\C\\ ArM:! 40 weniger eins 2 Cor. 11, 24. Jud. 20, 15. 17, \\7\'i{[ 
A; <?^"1A>: ohne Gleichnisse Matth. 13, 34; H/\?nA; <tl^\ ohne Frucht 

13, 22. 15, 38. Hen. 89, 44; ausser Matth. 11, 27. 14, 17. 21. 21, 19. 

c) Seltener als Präpositionen vorkommende Wörter oder 
solche, die erst anfangen Präpositionen zu werden, sind: 

24) ^^t^"^! vor, im Vorzug vor Hen. 48, 2, Acc. und st. c. von 
'^^e^: was vom ist. 

25) ^Ö.^! jenseits, entlang (von ^Ö.ß^l Uebergang, Fuhrt) Hen. 
18, 10. Matth. 19, 1. Gen. 41, 3. 

26) 4^i^I g^gen — hin (eigentlich : Weg, Richtung) von der Zeit und 
dem Ort, z. B. <£^! flCfi: gegen Abend Gen. 3, 8. 8, 11. 19, 1. 

27) (l\^l und ^^'. hart neben (eigentlich: Genauigkeit) Matth. 
20, 30. Ex. 24, 4. 29, 12. 15, 27. Jos. 8, 35; auch iV^9'. Ps. 140,7. 

28) nfii neben Gen. 30, 40 (von fl,/?! Genossenschaft), 

29j f^?k:JH! neben, hart an (von (f^i^lfHl Grenzort), auch ^Tviti'. 
Num. 34, 3. Deut. 11, 30. Jos. 12, 9. 

30) (D'/^r?! längs, entlang (zusammenhängend mit l^, amhar. (Dr?!) 
im B. der Jubiläen, und f\(SP7\^'. Deut. 32, 51. 

31) T^A; anstatt (t^AI Stelle) Ex. 21, 36. Hen. 89, 39. 103,3. 

32) TCD-Adl! für, um im Tausch (TCD^A^I Tausch), s. Lud. lex. 

33) ^iPi/Ji und A?ft/I gegenüber (eigentlich: was man vor sich 
sieht, Gegend des Anbliks) Jos. 8, 14. Marc. 12, 41. 13, 3. Gen. 12, 8. 

34) A^>lAI und ACA/'I wie in Dichterrede (eigentlich: nath dem 
Bild von). 

35) ^m^I im Maass von, so gross als (s. § 157, 1). 
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36) Y1(DA: und YlTAI hinter und A4!AI droussm vor. Endlich 
noch folgende merkwürdige Wörter: 

37) f\Ö1\ZfV'. nur mit Suff, um — wiUen ("Ta??, wegen Aniass 
von): nö-nZl^Yi; Gen. 12, 13, nöflZl'Yi: iTtl aoi Jnd. 11, 23. 

38) A^I färwörtlicher Abkunft § 64, b und eigentlich Conjunction 
und relatives Adverbium der Zeit (i. § 161, b) wann, aber auch als 
Präpos. zur Zeit von, z. B. Jud. 14, 15. 17. Ps. 77, 12. Matth. 11, 22. 
17, 23. Hen. 22, 4. Es kommt in alten Druken und Handschriften noch 
oft in der Form A^I vor (worüber § 167), welche es vor Sufßxen 
immer haben muss. Sehr häufig ist es mit dem Suff» der 3. p. f. S. 
^: A^y; für damak Matth. 2, 17. 13, 43. Luc. 13, 1 (§ 160, b). - 
Ganz ähnlicher Abkunft und Bedeutung ist OKI (§ 62, 1, a), von Hl 
{\o) da und fl! in. Es ist relativ gefasst, und heisst dann: wann, ab 
(S 170); aber auch demonstrativ damals, und diess ist seine Grundbe- 
deutung, aus der die relative sich erst entwikelt hat. Vor Alters mit 
der Endung 4 HH»! , theils absolute J^/tTI OH»! in jenem damcUs d. i. 
zu selbiger Zeit Matth. 7, 23, theils einen Gen. sich unterordnend, doch 
im späteren Aethiopischen nur noch mit Suffix ^I Of\M] damals und 
sogkich, alsdann z. B. Matth. 12, 13 u. s. Beide A^^I und Ot\M'. 
werden dann weiter mit andern Präpositionen zusammengesezt: APfLyi 
für den Äugenblik Luc. 8, 13; l^^OfiM] von damals an, sogleich Hen. 
85, 4. 89, 20; ApA^^I darnach Matth. 26, 16. — Wahrscheinlich 
reiht sich, wie schon § 64, b vermuthet ist, daran auch ^H>I ^ als yon 
ähnlichem Ursprung, obgleich es schon gewöhnlich die Bedeutung Zeit- 
punkt, Stunde, Äugenblik hat (vgl. ßTW, Dfi!). Es wird ganz wie A^'^I 
gebraucht >-» in Zeit von mit folgendem Gen., kann einen ganzen Saz 
im Gen. sich unterordnen : ^H>I A,4*i^^^^^I (Zeit von ihr wollt) wann 
ihr wollt Marc. 14, 7, und ist von da aus auf dem Weg, eine Con- 
junction zu werden, wie Hfll fast immer Conj. ist. Man sagt aber wie 

ß7w: na:, so auch (d-at: ^h:, j^at: 7,h>; damals Matth. 21, 2. 

Ps. 18, 14; oder wie A^^I (^ttMl auch ^H>y: ft7.H>y: sogleich, damals 
Matlh. 14, 27, 21, 3 u. s. 
Iß7 Anhängung der Suffixe an die Präpositionen. Fast alle 

Präpositionen können, wie sie im st. c. sich Nomina unterordnen, so 
auch das persönliche Färwort als Suff, sich anhängen. Die Art der 
Anhängung ist aber, je nach dem Ursprung und dem Gebrauch der 
Präposition, sehr verschieden. 

1) Die beiden ganz kurzen und ausserordentlich häufig gebrauchten 
Präpositionen fl und A gehen ihren eigenen Weg. a) Zunächst A hängt 
ohne Bindevokal die Suffixe der zweiten Person m. und f. und die Suff. 



H». wie itt JPAHI, ^HAH»I 
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PI. aller Personen einfach an A an, so jedoch, dass la mit \f^^\ und 
Ifi'm ZU i\^-^'m A'?l zusammengezogen wird. Das Suff, der ersten Per- 
son Sing, hat sich (nach § 149) in seiner ältesten Gestalt I an A oder 
vielmehr A angehängt, noch erhalten als A,!; und ehenso wurden die 
Suff. Sing, der dritten Person mit A zusammengezogen A'^I A!* Aher 
diese Formen A,I, A i^ AI galten hald für zu kurz und so stärkten sie 
sich aufs neue durch nochmalige Anhängung des Personzeichens, näm- 
lich in der dritten Person 'V und "1: (wie in (SPTW. ß7VV\)y und in 
der ersten T^ was hier als mit i von Af I ich wechselnd verstanden 
werden muss^. Daher. 

I. 2. 3. 

m. f. m. f. 

S. A,T: mir AY\; AYi; dir A1?: ihm AI:: ihr 
PL AJ; uns A-A^; A-A?; euch A^I ihim Afl ihnen 

Aber für A^r z. B. Matth. 24, 19. Hen. 9, 8, sagt man auch mit 
angehängtem 1?.' (wie in 7\i\i'Vl MJ1?:) A?1?: Ex. 26, 4. 37. Gen. 
31, 43, und mit angehängtem l*?.' (wie in dt'M'V.) At?; für AJl*?! 
— Ausserdem haben noch etwas eigen thümliche Suffixe an A sich erhal- 
ten in der Zusammensezung mit ®jfl und AA.! (§61): ausser (DßiyVl 
weh mir! sagt man auch ©^API (für <D^A,I, vgl. 'fiP! für.n..'), und 
ebenso AA>API (für AAA^) neben AAA'T'I, und so in der dritten 
Person noch ohne l?." AAA! AQ^/^I?; 'fl/^fl.; Matth. 18, 7, AAA?; 
AY\f4:Z: 7^?hA^: Ps. 30, 21. Matth. 24, 19, sonst (D^AYi:, <D^ 

AU:, AA>: Mi<^: u. s. w. 

b) An ft treten die Suffixe, indem a zu e zurfikgeht; nur in der 
dritten Pers. verschmilzt a mit hü, hd u. s. w. zu 6, d, dmü, ön, also: 
1. % 3. 

m. f. m. f. 

S. flP: in mir iVfV. flUl in dir Ol m ihm 0! m ihr 
PI. ili: in um fl-A^-; fl-ft?: m euch 0^1 in ihnen 0?! in ihnen. 

Indessen statt 0, sagt man auch (wie A1?! AI:.') 01?; 01:1, 
und statt 0?." auch OJl^l Jos. 24, 31. Matth. 25, 16. Num. 13, 28. 
14, 34; ferner wie i\'ti'. so auch f^'tV. Num. 32, 17. Auch hat sich 
von ursprünghchem 0,1 in mir noch eine Spur erhalten in AzO,! für 
gewöhnliches /^f'flP! § 162. Aber dieses H mit Suffixen, obgleich es 
seine Grundbedeutung noch nicht aufgegeben hat, hat doch schon ge- 
wöhnlich ganz eigenthümliche Bedeutungen angenommen und ist in die- 
sen ausserordentlich häufig. 1) Sofern nämlich nach § 194 in "flPI 



« ^^, "i^, nV 

' wie im Arab. und in den nordsemitischen Sprachen die Personalendung der 
1. p. Perf. tu, ti lautet; s. weiter Ewald, hebr. Spr. § 105, e, und gr. ar. I. p.285f. 
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auch schon die Copula ist stekt, kann "flPI 'OYlI u. s. f. heissen: bei 
mir ist^ d. h. ich habe, du hast, er hat, z. B. HtlVlI was du hast. So- 
mit ersezt es unser Hilfszeitwort haben in vielen Fällen, und wird nach 
§ 1 76, h fast immer mit dem Acc. construirt, z. B. Afl! 't\f[ einen Vater 
haben wir Hatth.3,9. 2) Die dritte Person Sing. m. PI oder 9'V\ kann 
aber auch bedeuten: darin (ist) d. h. es ist vorhanden, es gibt, ganz an 
Bedeutung dem tD|[ der Hebräer entsprechend, z. B. PI 7\{\l (if^ih\ 
es gibt, welche kamen, es kamen einige. Es ist immer unpersönlich, und 
das Subj. dazu kann entweder im Nom. oder im Acc. genannt werden 
s. § 192. Um dieses PI in seinen beiden möglichen Bedeutungen zu 
verneinen, sezte man schon in ältester Zeit die nur noch in dieser Zu- 
sammensezung erhaltene Verneinung AAI (pM) vor (§ 62, c), daher ^ 

1. 2. 

m. f. 

s. AA-ne: aahyi: aa-pu: 
PI. AApf : AA-p-R«-: AA-p-R?: 

3. 
m. f. 

s. aap: oder AAPi^: aap: oder AAnt: 

PI. AAP«-: AAP?: oder AAPJr. 

2) Von den andern Präpositionen haben einige, weil sie fürwört- 
lichen Ursprungs sind, noch allerlei Eigenthümlichkeiten bewahrt. Die 
praep. YitVfil bis und 7\i'V\ (§ 166, Nr. 19) nehmen keine Suffixe an, 
erstere nicht, weil sie eigentlich Conjunction ist und bedeutet bis dass, 
leztere nicht, weil Äi'V'm mit Suffixen für die Umschreibung des pos- 
sessivum aufbewahrt bleibt § 150, b. Dagegen P/^^T: wegen hängt sich 
Suffixe an, und zwar durchaus nach § 150,b, also Q/^JItAP: P?t?T: 
Al^: u. s. f. Endlich li^: wie, ebenfalls ursprünglich Conj.^ lässt vor 
den Suffixen durchaus ein langes d (von ^ = TVü) erscheinen (iüS, 

1. 2. 3. 

ra. f. m, f. 

s. yi^p: Yi^Yi: Yi^u: Yi^u-: Yi^y: 
PI. Yi^f : Yi^-R^: Yi^-^?: n<^\f<^: yi^v?: 

Yl^ü': steht dann oft für solcher und neutrisch (wie es) für solches 
und für so (§ 157,1). 

3) Die meisten andern Präpositionen nehmen vor Suffixen den 
Auslaut 4 statt a an. Darin kann man nui^ eine Spur von der alten 



* Zu diesem Gebrauch von P- vergl. Stellen wie Hen. 37, 5 T'Z'. ilP- 
wurden mir zu TheiL 

* an Gebrauch vielfach dem (J-^^6-' und 'j'^fij entsprechend. 
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St. c. Endung ta § 144 erkennen, die sich olTenbar darum hier zäher 
erhalten hat, weil diese Wörter alle zugleich im Acc. stehen, und die 
alte st. c. Endung ta mit dem a Acc. zu e zusammenwuchst Und 
merkwürdig genug hat sich dieses e' an manchen Präpositionen sogar 
dann erhalten, wenn sie nur ein gewöhnliches Nomen sich unterordnen: 
'id'. Jos. 10, 4 ann., ^?7A>; Num. 20, 19 ann., h^i'. Lev. 20, 5 F, 
htlYiJl Gen. 35, 20 F, W-fel Gen. 47, 19 F, ^PHH! Gen. 44, 33 F, 
r^ft; Matth, 14, 26. 28 (alt), ^tt\i: oft im N. T, (alte Ausg.) u. s. w., 
vgl. oben § 166 Nr. 38 A^!, Hftl Vor Suffixen haben sie nun diese 
Form immer; ein Beispiel sei (P^ilAI mit: 

1. 2. 3, 

m. f. m. f, 

s. e^t\i\e: ^fiAVi: ^fiAU: ^fi/vu-: e^(\M: 

PL e^t\M: e^(ii\.'9i<^: e^tMK.-^'i: e^t\i\\f<^: efiA^u?: 

Ebenso ?k^f:, ^iii -id'. ^r^^i n^^i'. aöa: ^aöat: ^?7a: 

<H7ln^: ir(t\r: ^^lur: wi-v: ?\'ii\{\: Doch finden sich öfters 

auch Suffixe ohne dieses e angehängt z. B. i^^i°*^^I von ihnen Ex. 1 , 7, 
namentlich an solchen Präpositionen, die auch sonst noch als Substan- 
tiva gebräuchlich sind: ^JM^I und ^^rM-i Jos. 7, 21. 22 annot, 
<»AÖAt^: Gen. 7, 20, ^AÖA+I Hen. 89, 4; iVTlUvV: Ps. 112, 5, 
^^Y1A<^; Ps. 54, 17. Malüi. 18, 20. Num. 17, 2. Lev. 26, 46. 

4) Die Präp. ©'flTI in nimmt vor Suffixen die neue Abstractform 
(D'flfFL^! das Innere, Innenseite an, und hängt daran die Suffixe wie 

(D'fl'tlh^r! Die Präposition nfl^fl hängt sich nach Art gewöhnlicher 
Nomina die Sußixe an Ex. 26, 9. 36, 11; an die Pluralform Qfl^fl^: 
aber treten, wie an gewöhnliche Plurale, die Suffixe durch I an: flfl^ 

i^\f<^: U.S.W. 

5) 0(D't^! tm als wäre es noch keine volle Präposition, nimmt 
die Suffixe immer wie ein gewöhnliches Nomen im Acc. an: OQ'r^P! 
Ps. 30, 16, 0®-^: Marc.3,34, 0®-^: Jos.21,40, 0®-^?: Jos. 21,39. 
24,33 U.S. f., ebenso ^Ö-^T: ^JftZI u.s.w., oder A^llA". /SJa^I 
nach § 153, 1, ^^9'. A4!A: YlTAI u. a. nach § 154, 2, ». 



III. GONJUNCTIONEN. 

Manche der unter den Präpositionen aufgeführten Verhältnisswörter i 
werden zugleich als Gonjunctionen gebraucht, sei es, dass sie ursprüng- 

* Es ist also weder der pluralische Bindelaut ^rr im Hebr. an manchen Präpo- 
siüonen vor dem Suff., noch das e von .tArb-, ^AH- ijrb- zu vergleichen. 
* 21 
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lieh Präpositionen und al>geleiteter Weise erst Conjunctionen seien, oder 
umgekehrt. In der Tbat, da eine Präposition immer im st c-Verhält- 
nisse steht, da femer durch den st. c. ein Wort sich einen ganzen Saz 
unterordnen kann, sei es, dass dieser vorn durch ein pron. relat. ein- 
geleitet sei, oder nicht, z.B.iie^i: m: <^^% e^t\{\M<^:(Maass 

dessen dass d. i.) so lange der Bräutigam bei ihnen ist Marc. 2, 19, so 
liegt die Möglichkeit des Uebergangs von einer Präposition in eine Con- 
junction klar vor, und manche Conjunctionen sind auf diese Weise ent- 
standen^ Neben diesen gibt es andere, welche ursprunglich blosse Ad- 
verbien sind, und durch leichte Umbiegung des Sinnes oder auch der 
Form die Kraft gewannen, Säze mit einander zu verbinden. Die mei- 
sten und die geläufigsten Conjunctionen sind aber pronominalen Ur- 
sprungs, und sofern das Pron. relat. eben das zur Beziehung von Wör- 
tern und Säzen auf einander dienende ist, gehen sie gewöhnlich von 
einem pron. relat. oder von einem relativ gebrauchten pron. demonstr. 
aus. Unter den Conjunctionen selbst ist wieder ein sehr weseniHcher 
Unterschied der, dass einige den Saz, den sie einleiten, sich strenger 
unterordnen, andere ihm nur lose vortreten. Jene ersten müssen notb- 
wendig immer an der Spize des Sazes stehen und sind entweder mit 
relativen Fürwörtern zusammengesezt oder stehen im st. c; diese sind 
nichts als Adverbien, welche darum auch leicht wie andere adverbiale 
Wörtchen hinter das erste oder die ersten Wörter des Sazes zuruk- 
treten oder gar wie Enklitika sich einem derselben anhängen können. 
Sie werden nun im einzelnen besprochen und zusammengestellt nach 
ihren Bedeutungen. 

1. Fortsezende, trennende, gegensäzliche, 
einschränkende. 

1) Die einfachste Copula ist (DI und (l, j^), immer an das fol- 
gende Wort angelehnt. Sie verbindet ebensowohl einzelne Wörter als 
Säze;. sie entspricht öfters unserem stärkeren auch, und nicht selten 
unserem aber, sofern in der einen Sprache als eine einfache Fortsezung, 
Aneinanderreihung aufgefasst werden kann, was in der andern mehr 
als Gegensaz ausgedrükt wird; oder auch unserem oder, bis z.B. „zwei 
und drei" für „zwei bis drei" (Hen. 3). Doch sind für auch, aber und 
oder besondere Wörtchen vorhanden, die in gewöhnlichem Gebrauch sind. 

2) Bald trennend (disjunctiv), bald erklärend ist A®'.' oder (jf, 

^^j ^1); doch hat man für oder im Sinne von das heisst auch eine 
Umschreibung mit 'fl^A.' § 193, und für oder als sive ebenfalls noch 
andere Ausdrüke, s. § 170. 

3) Für den Begriff a^ich ist das eigenthümliche Wort M.I , immer 
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enklitisch wie re und que, ein Adverbium kürzester Bildung von der 
Wurzel U» § 62, z. B. ^ft-n^®-/?^: auch die mner Matth. 5, 46, 
AJI"^; auch du 18, 33, ?lA^n; auch die, die er hat 13, 12. Sofort 
dient es nur zur Anreihung und ist dann und, /\ft.flP^^*^I Afl^T^ 
^^y.1 ich will euch und euer Haus ernähren Gen. 50, 21. Am häufig* 
sten kommt es vor in Verbindung mit (D, nämlich (D — ^.I und aiuh, 
femer, und: ®?t?fl"1^: und (auch) die Thiere Gen, 1, 26; (DAfW.; ^ 
Fh^Pl und wann ihr betet Matth. 6, 5. Es verbindet in allen diesen 
Fällen ebenso einzelne Wörter, wie ganze Säze. Häufig dient es', um 
aus den Fragewörtern ^^I und f^?Tl indefinita zu machen (§ 147,b), 
doch nur in Säzen verneinenden Sinnes. 

4) Etwas stärker als ^^ ist i'.y von der W. i[ ebenso gebildet wi« 
^^ ; es kann zwar oft mit auch ubersezt werden, ist aber genauer unser 
seinerseits, hmwiederum, denn es hat seine Stelle da, wo ein Gegen- 
seitigkeitsverhältniss stattfindet, zwei oder mehrere Glieder (Wörter oder 
Säze) sich entsprechen, und griechisch wäre es am ehesten durch fihv 
oder dh auszudrüken: was ihr wollt, dass euch die Leute thun ^{\ZJi iV 
^^'I Äi^V^^^i:', das thut ihr ihnen eurerseits Matth. 7, 12; wenn ihr den 
Menschen ihre Schuld vergehet, P^^^l Mi^^l Afh"^^.' wird auch 
euch euer Yaier vergeben 6, 14. 15; nYl^I nn^^.' ©Qf^r^Cj: wie 
im Himmel, so auch auf Erden 6, 10. Es wird so sehr oft (D — ^! 
zusammengesezt ««de, so oft etwas neues hinzugefügt wird: ©'O^f 
^iii %md die Priester aber (ihrerseits) u. s. f. Jos. 6, 13. 14. 9, 3; vgl. 
namentlich die lehrreiche Stelle Matth. 13,37 — 39: der Sämann ist des 
Menschen Sohn, (D*?Z.\]rVi: der Aker aber ist die Welt, ®UJf ^^I WChl 
der gute Samen aber sind die Kinder des Reichs u. s. f. Wenn zwei oder 
mehr Glieder durch i! (D — 9,1 zusammengereiht werden, entspricht 
diess unserem sowohl — als auch ©(DÖTV! TV^'i'Vi:. ®f7w^1f<^^.| 
und es zogen sowohl sie als ihre Könige oais Jos. 11,4; oder A^ThAU^I 
P0C9I ®7\^\\?iC' flf^A! wie von allen andern Seiten so steigt auch von 
jener Seite Thau auf Hen. 28, 2; ebenso i'. ® z. B. (SPiWii (DhiW 
^^A.IM er sowohl als die, welche bei ihnen waren Matth. 12, 3, oder 
Hü — ® — ?.I Gen. 42, 35. Wie ^I und zu gleichem Zweck wird es 
auch dem Fragewort angehängt: doch nimmt ^^I lieber ^I**, ^W. 
lieber i- an^ 

. 5) Der Begriff aber^ wenn er nicht mit besonderm Nachdruk steht, 
wird insgemein ausgedrükt durch H^ ebenfalls immer enklitisch, von 



* wenn nicht vielmehr aus eiper Fragewurzel kvi, ki abgeschwächt. 

* wie l^fl , und ^«i- ' weil "• keinen guten Laut giebt. 

* Stosst ^< mit dem auslautenden 7 eines Nomen zusammen, so findet gewöhnlich 
keine Zusammenziehung (§55,c) statt, z.B. Lev.25,22. Deut. 2, 23. 29 (vgl. §161,a). 

21* 
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der W. n* § 62, 1, a. Es bedeutet zunächst da, und seine Grundbe- 
deutung ist keineswegs aber, sondern es wird einem Worte angehängt, 
um es nachdruksvoll hervorzuheben, und verlebt durch diesen 
Sinn der äth. Rede besondere Feinheit und Kürze. Z. B. sorg^ nicht 
für morgen, J^ft^I 7XJ}^(\'. l'rtWVI ACi\"l; denn morgen wird für 
sich selbst sorgen Malth. 6, 34; 7i<^\ ©AjeLlI; ^W. A?l9H,/Snrt\.C; 
wenn da wirkliA der Sohn Gottes bist 4, 3; Gen. 4, 25. Matth. 3, 15. 
6, 9. 21, 13. Jos. 23, 2. Hen. 15, 7. 16, 3 u. s. Daher entspricht es 
auch einem fihv, wo dieses hervorhebt: ^i^^i^fll "fli+'i! 070^^1 
'i^^il 6 /liy ^egiofibg rtolvg, ol de Igyazai ollyoi Matth. 9, 37; 

9ßif\: 9i\: fMn: ©/u?®-; H^n®-; Gen. 27,22; sowohl mr ^ih 

als für dk steht es z. B. Job. 3, 29. 30. Um recht sUrken Nachdruk 
zu machen, kann es auch mehreren Wörtern im Saze angehängt werden: 
/^P'^ni A? Ylfll yik^ZX* von heiUe an wird er mich nun gewiss 
liehen Gen. 30, 20. Wenn es wirklich blos unser aber, oder das grie- 
chische fortschreitende oder gegensäzliche dh ausdrukt, so wird es oft 
noch mit (D verbunden: ® — H, z. B. ©ft^fll wenn aber, 

6) Stärker und fast nur nach Säzen verneinenden Sinnes, drükt 

den Gegensaz aus AA! sondern, vielmehr, gebildet aus A = ^ (§ 62) 
und i\^\ = 7\^\ wenn (§ 170)*; es. ist ziemlich häufig gebraucht, 
und muss immer vorn am Saze stehen : der Mensch Übt nicht vom Brod 
aUein AAI QY^A-I S'AI sondern von jedem Wort Matth. 4, 4. 

7) In ähnlichem Sinn, als sondern nach der Verneinung, kommt oft 
auch ?t?nA; und HAJOA: (§ 166 Nr. 23) vor: Matth. 9, 12. 16, 23. 
Marc. 7, 15. Ps. 43, 5. 

8) Ferner OrM'I (§ 163, 2), das eigentlich nur bedeutet, wird oft 
für doch, vielmehr, aber gebraucht. Es wird dann in der Regel einem 
andern Worte, zumal dem Hauptworte, auf das es ankommt, nachgesezt: 
liWh: n?M?: AA^HA-nrh.C; gebet vielmehr Gott Matth. 5, 33; ^Yt" 
?: n?h1?: n09V^: es sei vielmehr eure Rede V. 37. 10,6; 7il\l /t'O 
K OrM?: ?\^ii\ die doch nicht zu uns gehören 1 Job. 2, 19. Mit ® 
zusammengesezt: (DOJM'I drükt es aber (sondern) aus: (DOJM^' O^l 
aber hütet euch! Matth. 6, 1. 8, 4; (DOiM?; /^HA'R*^": aber ich sage 
euch Matth. 8, 1 1 ; ®n?M?: 4!Cü'.' aber fürchtet den, der u. s. f. 10, 28. 
Es kann aber auch vpn ® getrennt werden: (Di^'flA'R^ OrM^I ich 
sage euch aber Matth. 17, 12, und so oft. Und es kann ausserdem im 
selben Saz noch fl stehen: (Dh^f\: A,Z,tJ?1'; n?M?: ß?\T. -UTi 
(VV\ wenn aber jenes Weib nicht will Gen. 24, 8; ®n?M?; AA.U'fl: A. 
PlYJII AjP^f^^^: aber Jems selbst taufte nicht Joh. 4, 2. 



* ganz ähnlich sind ^ff, 3> <^^- * also gebildet wie ^»- 
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9) Ueber ^?t^^l vielmehr s. § 163, 2. Man sezt auch zusammen 
H?t?QA; X7V^\ sondern vielmehr Marc. 7, 15. 



2. Folgernde, begründende, bezwekende. 

1) Eine Folgerung macht Y\,I nun, also, immer enklitisch, wahr- 169 
scheinlich verkürzt aus *)!!) § 64, b. Es ist sehr häufig, namentlich im 

N. T., z. B. ©'Tl'^AJYt; I^Q-Ar^: und alle GesMechter somit sind 
u, s. w. Matth. 1,17; Arfl i\>! ich aber nun Matth. 3, il. Es wird auch 
an AI angehängt, zur Verstärkung der Verwunderung: l^\iP^^\}Ä^' 
was für Lehrer! Nach einem vokallosen T. ^I eines Verbum kann 
Yl von YLI sich diesem verähnlichen: Ti'ig^^l Gen. 33, 1^. 

2) Ebenfalls zunächst folgernd also, nun, dann aber auch so viel 
als nun denn, sofort ist A?Yl!, immer einem der ersten Wörter des 
Sazes nachgesezt, abzuleiten von Ail und Yl! § 64, b. Es ist sehr 
häufig, z. B. A^?1^; hViX: ^Irlr^öO-i: warum zürnet ihr mir also? 
Job. 7, 23. Oft steht es noch neben Ykl -= so denn 7mn z, B, ^i\JL 
YLI /t?Yl! mf P! <(.Z>\ so bringet denn nun g^ite Früchte Matth. 3, 8. 
5, 13. 6, 31. 10, 26. 22, 9; oder es wird durch ft! verstärkt ^hl 7\i 
Ylfl! "ffll (V^^?\ so gehe denn nun zu msiner Magd hinein Gen. 16,2. 
29, 19. 21. Hen. 16, 4. Auch kann es, durch andere Enklitika gestärkt, 
dann an den Anfang des Sazes treten : ?i?Yll1lY\>! Matth. 19, 6. In 
der Erzählung bei einem Perf. und Imperf. gesezt drükt es mit ® zu- 
sammen nur aus und so ^ : ® A*? H»! A? ill und sie fimgen nun an Hen. 
86, 6. 93, 3 ; ©^ST^A^'^I A?Yl! und er wird sie (nun) sofort drängen 
Hen. 62, 10. Ex. 5, 7.10. 6,7. 7,5; oder entspricht es in gewissen 
Verbindungen unserem noch, A/hTI A?YlI (einmal nun) nodi einmal 
Jud. 16, 28. 

3) Aehnlich zusammengesezt aber an Bedeutung etwas verschieden 
ist A?D- ciga, meist nachgesezt, doch hie und da auch voran. Es 
steht fast immer in Fragen und leitet aus bekannten Voraussezungen 
mit Wahrscheinlichkeit sich ergebende Folgerungen ab: woM, doch wohl 
nun? u. s. w.: ^f^I A?3I POfl,! wer ist nun wohl der grössere? Matth. 
18, 1; A?3: A^^H^JJ«: ?l<^?1?; (D-A-^^; so sind doch woU ihre 
Kinder frei? 17, 26, und ohne Fragwort: 7\'iy. fl/f/M': AÖA,"^*^". 
^Vlf^'. so ist doch wohl das Reich zu euch gekommen? 12, 28; s. 
weiter ^K THy. Matth. 19,25; ^^T. fliy. 19,27. Sehr bezeich- 
nend auch: ^f^i A?3I (i>'?VV\ Vi'V. was ist nun wohl dds für ein 
Mensch (nämlich der die von ihm gethanen Dinge thun kann; also fol- 
gernd aus seinen Thaten) Matth. 8, 27. Dieser Unterschied seiner Be- 



dem T und "j consecutivum der Hebräer entsprechend. 
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deutuDg von TiPfil muss aber nun eben in 3-. Hegen; wenn A?iU 
«: (da) sieh, dass = daher, abo, so muss TifX sein sieh doch oder 
sieh, wasl Und daraus erklärt sich ein Gebrauch wie Marc. 1, 37 TiVX 
YhA-I W(5^UhYlI es sucht dich ja alles, wo es auch auf etwas bekann- 
tes, was auch' vom Angeredeten hätte in Betracht genommen werden 
können, hinweist. 

4) Begründend ist ?lft^I (von fl und ^I §64,b) weil and detm\ 
und als das fast einzige Wort für diesen Begriff sehr häußg gebraucht. 
Seltener ist es wie oti »- dass (§ 203). ' 

5) Das Pron. relativum, neutrisch aufgefasst, HI *, ist auch dass (so 
dass) und weil 

6) Das gewöhnliche Wort für dass ist Y\^I» (gemäss dem was; 
wie), das auch als Präposition gebräuchlich ist § 165, 6. Es bedeutet 
ebensowohl dass, so dass als damit und muss in lezterem Falle immer 
den Subjunctiv' nach sich haben. Mit A.I zusammen, als il^. /l. 
bedeutet es dass nicht, damit nicht. 

7) Die Präposition A (§ 164, 2), welche den Zwek ausdrükt, wird, 

wie J im Arab., auch einem ganzen Saze vorgesezt, um einen Wunsch, 

• 

Befehl, oder eine Absicht auszudrüken. E^ kann ab^ so nur in unab- 
hängigen Säzen gebraucht werden, und muss immer den Subjunctiv nach 
sich haben. Es wird immer dem Subj. vorn angelehnt. Offenbar hat 
dieses A im st. c. den ganzen folgenden Saz von sich abhängen; es 
müsste eigentlich lauten AHI dazu dass, aber wegen der kurzen Rede- 
weise eines Befehlenden oder Wünschenden hat dies HI hier nie An- 
wendung gefunden. 

8) /tflYlI eigentlich bis dass (auch Praep. § 165, 5) ist weiterhin 
auch so dass z. B. Jos. 23, 5. 13; da es indessen schon häufig als Prä- 
position gebraucht ist, so sezt man es wieder mit Hfll zusammen: Titi 
VlI HQI bis wann ist auch so dass, aiare, Matth. 8, 24. 28. 13, 2. 54. 
15, 31 u. s. 

9) ?\?QAI und H?i?nAI (§ 166, 23) kann auch im Sinne von ohne 
dass, so dass nicht sich einen ganzen Saz unterordnen Matth. 1 0,29 u.s. 
(Es würde eigentlich insofern voller J^yflAHI lauten müssen). 

10) Endlich gehört hieher das seinem Ursprung nach so sehr dunkle 
Wort P^I Es entspricht manchmal unserem vidleicht und drükt Zweifel, 
üngewissheit oder blosse Wahrscheinlichkeit aus : QAjP?L^GI Y^f I P*^I 



wie "^S beides vereinigt^ 

wie ntp^^^, ?, ^^, quod. 
' wie tag, M^ly ut. 
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es ist vidleidu aus Unwissenheit gesdiehm Gen. 43, 12. 20, IC Luc. 11,20; 
aber viel häufiger wird es dann angewendet, wenn dieses ungewisse 
zugleich Besorgniss erregt, und entspricht dann dem griech. jurjTtore, 
(hehr. 1B) und unserem dass nur nicht! P^I ß^f^K HßHxmYi: 
es dürfte sonst leicht eiiwr kommen, der mehr geehrt ist ab du Luc. 14,8; 
e% Af ; 7i^ih>6il PfliVy; dass ich nur nicht mit ihr untergehe Hen. 
65, 3 ; (!>ß7i\ii\ P% ft\iö6i\ J^r^lM und nun stdu zu besorgen, dass 
er seine Hand ausstreke Gen. 3, 22; P*^I ^V2fl\ da könntest du leicht in 
Sünde gerathen Deut. 4, 19. Gen. 26, 9. Deut. 8, 12—14. Gen. 38, 11. 
Und daher nach Verben des Furch tens und Sichhutens: Ai£.C^I P*^I 
h!VÄ^A\ ich fürchte, ihr wollet vielleicht nicht Hen. 6, 3; 0^." P% 
Apoc. 22, 9. Hienach muss das Wort eigentlich bedeuten : es dürfte 
sein, dass oder es steht zu befürchten, dass^. 

3. Bedingungs* und Zeitverhältnisse ausdrükende. 

Für diese zwei Verhältnisse hat das Aeth., wie auch andere Spra- 170 
eben, zum Theil die gleichen Wörter. 

1) Von dem fragenden und bezüglichen ^ mit Yorgeseztem Hauch 
(8 64, b), leitet sich ab A^I als Zeit-, 7\^l als Bedingungspar- 
tikel, ein Unterschied, der blos lautlicher Art ist, und sich gewiss erst 
im Laufe der Zeit so fest ausgeprägt hat^ Das erste A^I wann, ah 
ist nicht so sehr häufig und meist durch (^Ki ersezt; wo es steht, hat 
es noch seinen vollen Sinn zur Zeit ds (vgl. auch § 161, b). Es wird 
zusammengesezt zu Ti^lV^l seit z. B. Gen. 11, 10 (noch oft) und /tfl 
Yll A^I (s. unten): Dagegen in HA^I als (Ps. 3 Ueberschrift, u. s.) 
ist A^I Präp., dem Bei. nachgesezt (§ 164), also eigentlich: zur Zeit 
davon dass. Das andere, 7V^\ toenn^ ist da*s gewöhnliche Bedingungs- 
wörtchen, wenn etwas wirkliches oder mögliches gesezt wird; es wird 
auch zusammengesezt mit Präp. A, A?\^I (gegen wann hin d. i.) für 
den Fall dass, so viel als ?t^I, wenn z. B. Ps.45, 2. Gen. 15, 5. 18,24. 
Matth. 11,23. Beide bedeuten in abhängiger Frage: ob. Wenn nicht, 
ob nicht wird durch Anfügung der Verneinung ausgedrükt: h^l A.I 



* so dass A- — **? zu sein scheint (§ 6-J, b), i aber aus irgend einem län- 
geren Wort bis zur UnkennUiehkeit verstümmelt, etwa aus einem Oplaüv von »TJO, 

Hin? als wäre es "^S in*^.? oder von ^!D, ^J erweicht, sodass P<- eigentlich 

ob dass (yf JJ-') wäre? 

* vgl. AA- (wenn, nicht, ausser) sondern. 

' D^^.J yf, vv 
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oAer{\?i<^:WC Wmnauthhih^^^,: (^h<^^^) oder (D7i<^^^ Wird 
Ti^i', oder ?l^^I zweimal wiederholt, so sezt es sich zwei mögliche 
Fälle gegenüber : $ive — sive, sei es dass — oder, z. B. A^il n\^(DT. 

®?i<^i: ^t^: 1 Cor. 3, 22; ?i^^: /^(d: ®?i^^; aap: Mauh.5,37. 

Oder auch kami ®/^^^I oder ®Aft^I unter Umständen schon allein 
oder bedeuten, Matth. 12, 25. Hen. 59, 2. Wo dagegen oder im aus- 
schliessenden (disjnnctiven) Sinne gemeint ist, wird vielmehr die Ver- 
neinung A'OI.ntcfe mit 7i^'. zu Ti^l AY^I oder ?t^i\Y^; zusam- 
mengezogen; und dieses bedeutet dann 1) oder (ata) z. B. Luc. 2, 24 
und wiederholt h^h\^: — ©;\^?lV^; oder ft^T^Y^ni — ?l^?S 
Y^fll entweder — oder (s. i 206), oder 2) u>o nicht d. i. sonst (sin minus) 
Marc. 2, 21. Matth. 6, 1. 24 u. s. 

2) Verkürzt aus 7\^'. ist /^f^I, im Nachsaz von Bedingungssäzen, 
die etwas unmögliches oder blos gewünschtes sezen, meist an der Spize 
derselben gestellt, dem griechischen av entsprechend V Es hat, weil es 
nicht mehr eigentliches Bedingungswörtchen ist, sondern nur an der 
Spize des Nachsazes noch einmal andeuten soll, dass der ganze Saz blos 
bedingt aufzufassen ist, sich immer etwas unselbstständig einem andern 
Worte vorn angelehnt (wie 7{^it\(W\ tie würden Busse getkan haben 
Matth. 11,21) und daher (meist) sein a hinten abgeworfen. Von da aus 
wird es weiterhin auch in Wunschsäzen gebraucht, wenn die Erfüllung des 
Wunsches als zweifelhaft oder unwahrscheinlich dargestellt werden soll: 
^f^! ?if^YlÄ,A?.I dass mir einer mittheike! 

3) nn; (§ 62, l, a. 166 Nr. 38) eigentlich im da, da wird meist 
relativ gebraucht wie unser da, ah, wann, und ist die gewöhnliche Zeit- 
partikel. Hie und da Gndet man, namentlich wenn Enklitika daran ge- 
hängt sind, in alten Handschriften und Druken auch noch die Form 
nn,: (§ 166, Nr. 38. 167,'3) z. B. (^(\>(\'. wann aber, nfWM wannwoM, 
Sofort wird es in Bedingungssäzen, welche etwas unmögliches oder blos 
gewünschtes sezen, als Bedingungspartikel wenn* gebraucht, mit folgendem 
/tf^! im Nachsaze: den Uebergang zu dieser Bedeutung macht der Ge- 
brauch in Wunschsäzen, wo man wie ^f^! o dass doch einer! (§ 199), 
so auch nn. dass doch irgendwann! gesagt hat. 

4) i^?flA! und H?t?nA; (eigentlich: wenn nicht, ausser §166, Nr. 23 
und ohne dass § 169, 9) ist auch von der Zeit gesagt: da noch nicht, 
ehe, dann mit dem Subj. verbunden (§ 90); und weiter mehr bedingend 
es sei denn dass, ausser Matth. 19, 9. 11 ; H?l?fhM 7\^[ ausser wenn 
Matth. 12, 29. 



' und sich zu A • verhaltend, wie ay zu idv {d av). 
* Es entspricht dann dem ^^j ^J ' 
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5) A?HI ifidem, während ist im Gebiet der Conjunctionen dasselbe, 
was rif'TI* (§ 166 Nr. 19) unter den Präpositionen. Das vorgesezte 
hi (dd, siehe) sezt gleichsam die relative Conjunction HI dass in den 
AcGUsativ, um so den ganzen dadurch eingeleiteten Saz im Accusativ der 
nähern Bestimmung oder als Zustand ssaz dem Verbum des Haupt- 
sazes unterzuordnen: da dass, in dem (Zustande) dass. Dieses A?HI 
ist ausserordentlich häufig gebraucht, um die fehlenden Participien zu 
ersezen (ganz wie das deutsche indem), oder auch gleichbedeutend mit 
dem thatwörtlichen Infinitiv (§ 123) und öfters für diesen, wenn es aus 
besondern Gründen nicht angeht, ihn zu bilden oder zu gebrauchen. 
Of> entspricht es unserem obgleich, namentlich nach Verneinungen oder 
in verneinenden Säzen, z. B. er ass nichts kostbares 7iiW\ OöAI (D* 
7vV\ da er doch (obgleich er) reich war; oder Matth. 13, 13. 

6) ?iflYlI bis dass (auch r\t\\i}\ § 160) wird auch zeitlich ge- 
braucht; d«di ist dafür häufiger J^flYlI A^I bis wann, bis Matth. 2, 
13* f5, auch so lange als Cant. 3,5; oder ?tJ1Yl! 1^01 bis als, bis Matth. 
2,9. 5, 18. 26. 

7) ?k(?^Yl^; von da an dass ist sobald als Matth. 5, 23. 9, 21 u. s. 

8) Ursprüngliche Präpositionen, die, mit ausgelassenem Relativ nach 
ihnen, als Conjunctionen gebraucht werden, sind Ti^u^^Z^ nachdem 
(sehr häufig), und h(^.^^'. bevor, ehe, auch ^t^^i, beide mit Subj. 
verbunden (§90); femer ^fflf;, fi^^i'. und QA^f^^f; so lange als 
z. B. Marc. 2, 19. Matth. 9, 15. Gal. 4, 1. Ps. 103, 34 (s. § 166,35 und 
157,1). 

9) Mit dem rel. H zusammengesezt sind ?\f^HI von da an dass 
d. i. nachdem Hen. 6, 1. Matth. 20, 8. Gen. 24, 22, und flH: indm^ (— 
?ii\V.) als Gen. 24, 36. 40, 15. 

1 0) Ausserdem können noch manche Präpositionen und Substantiva, 
indem sie in den st. c. treten, auch als Conjunctionen gebraucht wer-, 
den, wobei H bald hinzugesezt, bald weggelassen wird : ^H>i wann, wann 
nwr immer (Zeit von) Marc. 14,7; ^P?TI HI statt dass Jos. 24, 20 oder 
MeiT. a^®: d^ßr dass er sich abmühte; TQ-Afn: (\>(\ßß: dafür 
dass sie ihn gespeist, Jl/^^TI H! desswegen weil Hen. 13, 2. Gen. 6, 6. 
Marc. I, 44, dafür dass Gen. 29, 27, und so manche andere. 

Es ergibt sich aus der Uebersicht über die Adverbien, Präpositio- 171 
nen, Conjunctionen, dass das Aeth. eine grosse Menge von Wörtchen 
hat, die unselbstständig geworden anderen stärkeren Wörtern vorn oder 
hinten angelehnt werden. Die Anlehnung vorn ist ebenso in den andern 
semitischen Sprachen sehr geläufig, und trifft, wie im Gebiet der Für- 
wörter das "HI und H, so im Gebiet der Partikeln nur die sehr kurzen 



Und dieses selbst kommt, aber sehr selten, auch als C(flijunction vor. 
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einsylbigen WörtcbAn, die zu schwach sind, um selbstotandig zu bleiben 
und eigenen Ton zu tragen, nämlich die Präpositionen fl» A, ^^9 die 
Conjunctionen A, 0, H, /\^, die Verneinung A., das Adv. ^I, ui^d 
das Ausrufewort AI*, das übrigens auch hinten gestellt werden kann. 
Sie gehen mit dem Wort, dem sie sich vorn anlehnen, zur Toneinheit 
zusammen, und behaupten nur, wenn sie lange Vokale haben, noch eine 
Art selbstsUndigen Tones. Gleichwohl ist ihre Verbindung mit dem 
Worte nicht so enge, dass sie auf die Lautverhältnisse einwirkte: der 
An- und Auslaut beider zusammentreffender Wörter bleibt immer unver- 
ändert, und nur A. macht in gewissen Fällen einen stärkeren Einfluss 
auf den Anlaut des folgenden Wortes geltend (§ 48, 5). # 

Aber alle diese W6rtchen lehnen sich im Aeth. nur darum vorn 
an ein Wort an, weil sie ihrem Begriff nach theils vorn am Saze, theils 
vor dem Worte, vor dem sie stehen, nothwendig stehen müssen ^ Wo 
aber sonst ein Wörtchen seinem Begriff nach als untergeordnet und zu 
einem Hauptbegriff nur wie hinzugefügt erscheint, da hat vielmehr das 
Aeth. den Zug, dasselbe dem Hauptbegriff nachznsezen oder als Enkliti- 
kon ihm hinten anzuhängen. Fast alle diese feineren geistigeren Wüil- 
chen, welche die Hauptdenkveiliältnisse leicht und kurz ausdrüken oder 
blosse Schattirungen zu den stärkeren Begriffen beibringen, werden ihrer 
untergeordneten Bedeutung gemäss hinten gestellt; sie verschwinden 
darum nicht und verlieren nichts von der ihnen zukommenden Wichtig- 
keit, aber der Fluss der Rede wird leichter und gefügiger, das ganze 
übersichtlicher, wenn diese feinen Nebenbegriffe zurüktreten und sich 
nur als leicht aufgetragene Färbungen der Hauptgestalten des' Sazes 
geben. Zwar sehen wir aus einzelnen Erscheinungen der andern semi- 
tischen Sprachen, dass auch sie diese Fähigkeit der Zurukstellung ein- 
zelner Wörtchen haben, aber so ausgedehnten Gebrauch davon, wie das 
Aeth., hat keine andere derselben gemacht: das Aeth., indem es jenen 
Grundsaz fast allgemein durchführte, hat einen entschiedenen Fortschritt 
gemacht, sich mehr den indoeurop. Sprachen genähert und für die Leich- 
tigkeit und Gefügigkeit des Sazbaues viel gewonnen. Fast immer nach- 
gesezt werden TiitY. J^J^." n?M?:, oft auch ^h^'.y immer -R^I 
Afl'rt^:; nur enklitisch sind H ^I il U." Ul 1^1 W. <^\ il tW AI 
P. y., auch öfters AI Wie Enklitika anderer Sprachen hängen sie sich 
aber nur äusserlich an, und ändern in der Regel an den Lautverhält- 



* Nicht zu nennen die nur noch in Zusammensezung vorkommenden Ar, A£i, 
A u. 8. f. 

* Aber selbst hier durchbrechen einzelne Präpositionen dieses Gesez, indem sie 
wenigstens an Pronomina auch hie und da hinten antreten können, wie in den indo- 
europäischen SpracheiT. 
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Dissen des Wortes, an das sie antreten, nichts. Auch belassen sie die 
Ton Verhältnisse des Worts unverändert; doch s. § 59. Nur einzelne 
wenige führen Lautveränderungen herbei. Wie das AI des Vocativ sich 
anhänge, ist schon § 142 gezeigt. Vor f\ lässt Afl ich äna sein zwei- 
tes a regelmässig schwinden, also immer ni(\l Dass andere Wörter 
mit ähnlichen Lautverhältnissen vor f\ ihr auslautendes a aufgeben, 
kommt sehr selten oder gar nicht vor, denn wenn Deut. 11, 27. 2S 
n/Yll^fl: und ®^C?^fl; in Abhängigkeit von einem Verbum V. 26 
stehen, so kann diess auch nach § 143 erklärt werden*. Vor dem A 
im Sinne von ^[jtT erscheint hie und da statt eines auslautenden a 
wieder ursprüngliches S (§ 167, 3) ^?7A>AI Num. 20, 19ann., 'ifiJM 
Jos. 10, 4 ann., oder dehnt sich a zn ä ^?7AAI Num. 20, 19 ann., 
oder wird abgeworfen A^AY^flAI Num. 20, 18 ann. Ebenso erscheint 
auch sonst vor Anhängseln in den Wörtern, die einst auf ^, gewöhnlich 
nur auf a auslauten, leicht das vollerem' wieder, wie in f^K (§ 170,3), 

A^: ^mf : u. s. f. (§ i67, 3). 

Von diesen hinten oder vorn angelehnten Wörtchen können nicht 
blos je eines, sondern zwei, drei und mehr an ein Wort treten, z. B. 
©AA^AYl,: und wenn aber nun, ©nHA^rhUlli; und hinwiederum 
an dem der vom Volke (ist), A?lllYkI ich aber nun, ©YbAUJI und auch 
überall u. s. f. 



• Hienach ist auch Col.1,23 TIMP^YIt: öf^l (Platt falsch OT-^!) 
©AA"*!^; zu erklären (vgl. Col. 1, 25. Eph.3,7). In ^Ä^ihii A-flP; 
Ps. 12, 6 ist i sicher als pron. suff. zu fassen (gegen Lcdolf). 



DRITTER HAÜPTTHEIL. 



DIE SAZLEHRE. 



In jedem, auch dem einfachsten Saze müssen nothwendig enthalten 
sein eine Person oder ein Gegenstand, von dem etwas ausgesagt wird, 
Suhject, und das, was von ihm ausgesagt wird. Aussage oder Prä- 
dicat. Wo diese zwei Glieder sind, ist schon ^in vollkommener Saz; 
wo das eine oder andere fehlt, ist der Saz unvoUkommen. Von diesen 
zwei Grundtheilen aus kann sich aber ein Saz weiter und weiter bis 
zu grosser Länge ausdehnen, indem er entweder um das Suhject oder 
um das Prädicat sich andere Worte anlagern lässt, um welche dann 
wieder andere sich anlagern können u. s. f. Alle solche um ein Grund- 
glied des Sazes sich schaarenden Sazglieder müssen auf irgend eine 
Weise ihre Zugehörigkeit zu demselben zu erkennen geben, und es sind 
eben in der Sazlehre die Arten, auf welche und die Mittel, durch welche 
ein Grundglied sich andere Worte und Bestimmungen verbinden kann, 
näher nachzuweisen. Die einfachen Säze selbst zerfallen je nach ihrem 
besonderen Sinne wieder in verschiedene Arten. Und endlich können 
zwei an sich vollständige Säze in einem gewissen Gegenseitigkeitsver- 
hältniss zu einander stehen, so dass keiner ohne den andern, sondern 
nur beide miteinander den Gedanken zum vollen Ausdruk bringen, wo- 
nach sich dem einfachen Saz der zusammengesezte Saz als eine beson- 
dere Art entgegenstellt. Hienach reden wir zuerst von der Erweiterung 
der Hauptglieder des Sazes durch Nebenglieder, oder 



A. Von den Hauptwortgruppen des Sazes. 

In allen Arten von Wortgruppen kommen Nennwörter vor, und da 
auch der Bau dieser Gruppen sich manchmal verschieden gestaltet, je 
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nachdem die Nennwörter defselben bestimmt Qder unbestimmt sind, so 
müssen wir diese Lehre beginnen mit der Dai^tellung der Art und 
Weise, wie das Aeth. den Artikel ausdrukt. Also 



I. VON DER UMSCHREIBUNG DES ARTIKELS. 

Das Aeth. hat keinen Artikel ausgebildet, so wenig als die übrigen ^'72 
abyssinischen Sprachen', und hat sich somit auf einer alterthümlicheren 
Stufe erhalten, als die andern semitischen Sprachen. Es hat, wie das 
nicht anders sein kann, verschiedene Mittel und Wege eröffnet, um das 
bestimmte Nomen vom unbestimmten zu unterscheiden, aber es ist hier 
alles noch frei und im ersten Werden ; bis zur Erzeugung eines stehen- 
den Artikels hat es keinen derselben verfolgt. 

1) Um ein Wort als ein bestimmtes darzustellen, bedarf es in 
vielen Fällen nicht erst eines Beisazes, weil nämlich schon durch den 
Sinn und Zusammenhang nahe gelegt ist , wer oder was gemeint sei, 
und hier kein Zweifel statt finden kann. Begriffe, die einzig in ihrer 
Art sind, sind eben hiedurch schon immer bestimmt, wie AiP^A'RI 
Gott, ^(^\ Sonne, ^Pl^I Tod, li\S^(SfV\ Lehm, ^^Ä.^'. Osten und es 
müsste vielmehr, wo sie unbestimmt oder in einer ihrer besondern Ar- 
ten zu denken sind, diess durch einen besondern Beisaz ausgedrükt 
werden, z. B. ^Pl^i ?\Yl^^: ein böser Tod, Af^A^ft: fUCl ein freun- 
der Gott,' Ebenso sind alle Eigennamen an sich bestimmt. Sofort wird 
in andern Sprachen der bestimmte Artikel gebraucht, um auf ein schon 
erwähntes zurükzuwelften, z. B. der Mann, nämlich von dem zuvor die 
Rede war. Nun ist aber im Flusse oder Zusammenhange der Rede 
diess meist von selbst klar, dass dasselbe gemeint sei, was zuvor er- 
wähnt ist, und es kann darum der zurükweisende Artikel entbehrt wer- 
den, z.ß. Matth. 4, 25 es folgten ihm viele Leute (Ar^HH! •flU^?!), 
worauf 5, 1 ©C/^P*! /t?hHflI und als er die Leute sah, fortgefahren 
wird, ohne alle Andeutung der Bestimmtheit, weil sie von selbst sich 
ergibt. In noch andern Fällen, in denen Sprachen mit Artikel diesen 
gebrauchen, ist er um so überflüssiger, weil der Beisaz, durch den das 
Wort mit dem Artikel zu einem bestimmten erst wird, unmittelbar da- 
neben steht, z. B. JhUfi; ht\£hA: das Volk I^ael, ^^tf^T. (\<^ 
Ji^^l das Himmelreich. 

a) Sollte aber Sinn und Zusammenhang nicht genügen, um jedes 
Missverständniss abzuschneiden, so kann das Aeth. auf verschiedene 
Weise nachhelfen. Das nächste ist das zurükweisende Pronomen (D'AT^! 
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334 Umschreibniig des Artikels. 

beizusezen*: nuxl ^Xaße ano rüv U&tov %ov xonov ©J(?^A! 7i^^ 
7VV\ A-nJ; HCD-Ztl?; UrKC Gen. 28, 11; wl iipii&ri 6 Sv&QWTtog 
(DTAOA; (SrTvV: UTiCC Gen. 26, 13; oder wenn die frühere Erwäh- 
nung etwas weiter zurQkliegt, 'H'^1^I> z. B. Gen. 27, 16. Nuni. 20, 8 
(vgl. mitV. 9). Ruth 4, 1. Zu gleichem Zwek dient oft noch besser die 
Anhängung eines pron. suff., z. B. xac TtgogrjX&ov ol fia&rjtal (die 
Junger d.i. Christus Jünger) ^Cfhl ACJfA.Ü': Matth.18,1; "^A^bü^: 
A'i®'; die beiden Brüder Matth.20,24 (wahrend 'RA/V'^; liidTl wäre 
zum Brüder, vgl. Matth. 20, 30), oder sogar iv rqi hiavTfJi exeivq) A^^^^ 
Ih: im Jahr davon Deut. 14, 28; /\ft^: A^^Yl-I ^TÖA.!]-! Tteitl^- 
QwvtaiyaQ al ^fiigai Gen. 29.21; Ai^I nAfll AA^Z,! AP«1 
A.IM a;tb rrjg avx^g fiad'ere rrjv Ttagaßolr^v Matth. 24, 32. Und 
diese Rukweisung durch ein Genitivsullix ist in manchen Fällen so noth- 
wendig und stehend, dass sie nicht unterlassen wird, selbst wenn schon 
ein pron. dem. dabei steht, z. B. H^J^I VÜ-Vl ^A-RO-I ©^/f/hrf: 
rlvog ^ elxijv avtr] xor2 ^ iTtiygqq)!^ ; Matth. 22, 20. 

6) Von solchen Fällen aus hat sich aber auch der Gebrauch des 
pron. suff. zum Ersaz des Artikels auf solche Fälle ausgedehnt, wo uns ein 
Genitivverhältniss undenkbar erscheint. Wenn nämlich ein Gegenstand 
in die Rede eingeführt und derselbe nachher mit demselben Namen wie- 
der genannt wird , so hat er das zweitemal in andern Sprachen den 
Artikel; im Aeth. aber nimmt er das zweitemal sehr häufig ein SutTix 
der dritten Person an, um auf den ei'stmals gebrauchten Namen zurük- 
zuweisen, z. B. /hAf^Yl-I JhA^I ©Yl^H! JhA^I ich träumte einen 
Traum und das ist (Traum davon) der Traum Gen. 37, 9; sie warfen 
ihn in einen Brunnen (OH^*Tl) ©OH^^fll rt^-CTl! der Brunnen aber 
war neu Gen. 37, 24; ich sähe dort einen hohen Thron (^?fl/!) (Dh^ 
^IWV] ^JfliLI Onj?I und von dem grossen Throne gieng aus u. s. w. 
Hen. 14, 18. 19; ihr standet unten am Berge (fi{\0) ©j^J.^r^I ^i\l^. 
während der Berg brannte Deut. 4, 11. 9, 15. Die Fälle, wo auf diese 
auffallende Weise 'der bestimmte Artikel umschrieben wird, sind gar 
nicht selten, vgl. z. B. weiter Deut. 13, 16. Ex. 3, 2. Jud. 1,8. 6, 20 

(^pu-:), 17, 2 ((DC*:), 17, 5 (•nrifLü-:), 19, 1 6. Ruth 2, n {in 

<^% Marc. 2, 22 ((D^f^.' und "H^^:), Hen. 26, 5 {®YhlV: ^^A^l und 
alle die Thäler, rükbezüglich auf V. 2 — 4) u. s. w. In allen diesen Fäl- 
len ist das Suff, zu erklären wie § 156: ^i\lj* auf r^flCl bezuglich 
ist Berg er d,l er der Berg, also = (SP?W\ fittC. 

c) Eine dritte und zugleich die gewöhnlichste Art, den Artikel zu 
ersezen, besteht darin, dass, wenn ein bestimmtes Wort im Verhält- 



' wie das im Sanscrit so oft geschieht, und wie diess der Ursprung des Artikels 
der meisten Sprachen ist. 
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nias der UnterordDung zu einem Verbtim oder Nomen im st. c. (womit 
auch Präpositionen zusammenfallen) im Saze auftritt, ein auf dieses 
Wort bezugliches SnfYix dem regierenden Verbum oder Nomen ange- 
hätigt und die Beziehung dieses Suffixes auf das abhängige Wort durch 
ein diesem abhängigen Wort vorgeseztes A (§ 164, Nr. 2) angedeutet 
wird; z. B. (D(\^r. ?l9Hy^-nm,C; A-nCy?: ÖAT: und Gott nmnte 
(es, auf Licht bezuglich) das Licht Tag Gen. 1,5; AÖAIM MÖi\l (\fVl 
gegen (ihn, auf Hausherrn bezuglich) dm Hausherrn Matth. 20, 1 1 ; 4^-^ 
^y: A^Q-n; der Anfang der Weisheit. 

Diess ist weitaus die häufigste Umschreibung des bestimmten Arti- 
kels, und obgleich kein Zweifel sein kann, dass diese Vorausnahme eines 
bestimmten Nomens durch ein darauf bezugliches Suffix nur zu dem 
Zwek aufkam, um das Nomen als ein bestimmtes und bekanntes dar- 
zustellen*, so ist doch diese Redeweise so beliebt und geläufig gewor- 
den ^ dass sie auch da angewendet wird, wo ein Nomen schon durch 
beigesezte Demonstrativa oder durch angehängte Sullßxe oder sonst wie 
hinreichend als ein bestimmtes bezeichnet ist, ganz ähnlich, wie Spra- 
chen, die einen Artikel haben, ihn auch da anwenden, wo er an sich 
nicht nöthig wäre, wie 6 tiot^q fiov, z. B. ftrh4^! AT?! A^AAYl! 
n>TI '^CfllT/'?! schreibe dem Beamten der Kirche Apoc. 2, 1, CA.51M 
i\?iQ\{jM\ wir haben unsem Herrn gesehen Joh. 20, 25, ®Yl^"HI ^ 
"fl/il A^aItI 'J'm^! und also sollst du jenen Kasten machen Gen. 6, 15; 
^1^1^', A/^9H,A'nrt\.Cl die Barmherzigkeit Gottes. Ja man kann be- 
haupten, dass, wenn ein Nomen schon anderweitig als ein bestimmtes 
bezeichnet ist, es häufiger durch ein auf es bezugliches Suffix voraus- 
genommen wird, als nicht. Selten und überhaupt nur bei der Acc- 
Unterordnung möglich ist es, dass das A^ das sonst die Beziehung ver- 
mittelt, ausgelassen wird, weil sie an sich deutlich ist, z. ß. UfliL^'- A 
?Ylfl! •fl/Ml^P; gib mir endlich einmal mein Weib Gen. 29, 21. 

Sind nun von einem Verbum oder Nomen (Praepos.) mehrere be- 
stimmte Wörter abhängig, so kann das Suff, auf das erste derselben 
allein bezogen werden, wie ©THYlC; hmA't\fhJC: Af 'i! ©AYb/VI 
ÄAtV: (DAYbA-: rl?fin: u. s. w. Gen. 8, 1. 9, 8. 12, 20, ß^COl 
M[/^\ (S^NiU^V. er ^preist den Auserwählten und die AuserwäUten 
Hen. 40, 5, O^^T! Ä^l^: AAN-fi: (D/V^fJ-^: ©AYbA-: M^ 
A^"*! Luc. 1 1 , 42, uijd so meist dann, wenn das erste abhängige Wort 
das wichtigste der Reihe ist; oder aber wird das Suff, auf alle zusam- 



* wie schon daraus hervorgellt, dass auf unbeslhiimte Nomina nie so durch ein 
SüiT. voraus hingewiesen wird. 

^ fast noch mehr als im Aramäischen. 
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men bezogen wie ZYlP^»-; Afl^^f^I (DA?l?,^<LPfi: er fand dm 
Simeon und Andreas Marc. 1, 16. Gen. 14, 2, oder endlich wird das Suff, 
blos auf den nächsten Gen. oder Acc. bezogen und bei den übrigen läuft 
dann die ebene Genitiv- oder Accusativunterordnung fort z. B. ®5^A1 

^f\^: -nhfw: ©A^i^y: ©YhAr; ?Tr»-: Gen. 12,5. i4,i6. 32,8; 

AfM {\A.CPi\ ©HOn^; das Herz Pharaos und seiner Grossen Ex. 
14, 5. 

Dass indessen ein solches SuflQx, das auf ein bestimmtes, im Saze 
genanntes, Nomen hinweist, dem Nomen immer vorausgehe, und das 
Nomen immer" nachfolge, ist durchaus nicht nothwendig ; vielmehr wenn 
der Sinn und Bau des Sazes verlangen sollte, dass ein solcher Accusativ 
oäer Genitiv dem Wort, von dem er abhängt, vorausgehe, so kann er 
auch vorausgesezt werden z. B. ©A'flAftTi^I ^Q,AI und zum Weibe 
hinwiederum sagte er Gen. 3, 16 (s. weiter § 196). Auch muss er, wenn 
er dem Suff, nachgesezt wird, nicht unmittelbar hinter demselben folgen, 
sondern kann durch mehrere Wörter davon getrennt sein. Sichtbar 
wird so durch diese Umschreibung des bestimmten Artikels bei Nomina, 
die in irgend einer Unterordnung stehen, zugleich die Möglichkeit grös- 
serer Freiheit in der Wortstellung erzielt, und diese Ruksicht hat mit 
dazu beigetragen, um diese Umschreibung iii der Sprache so herrschend 
werden zu lassen. 
173 ^) r)a nun das Aeth. Mittel genug hat, um die Bestimmtheit eines 

Nomen, wo es Noth thut, besonders anzudeuten, so war es um sa we- 
niger nöthig, das Nomen, wenn es nicht bestimmt ist, durch einen so- 
genannten unbestimmten Artikel noch besonders zu bezeichnen. 
Vielmehr genügt die Abwesenheit einer Andeutung der Bestimmtheit und 
der Zusammenhang, um ein Wort als ein unbestimmtes erkennen zu 
lassen: ^f^hl ^fl^A'^I es kamen Magier Matth. 2, 1; H^Z/\: Hh 
iXTI wer ein Weib sieht 5, 28 u. s. f. Oder wo das nicht der Fall 
wäre, ist es meist gleichgültig, ob das Wort als ein bestimmtes oder 
unbestimmtes aufgefasst wird, wie Matth. 2, 12 ®f?G<^! ülU^^'. in 
einem Traum oder im Traum; 2, 13 fU; ^AAYi; ?l9K,A'nrh>Cl A 
flTCAr; ein Engel oder der Engel des Herrn; 19, 21 i\^tVfif: dem 
Armen oder einem Annen. In Fällen aber, wo der unbestimmte Artikel 
anderer Sprachen eher den Begriff irgend einer ausdrükt, und ebenso 
für den Plur. irgend welche, einige hat allerdings auch das Aeth. seine 
eigene Art der Bezeichnung dieses Begriffs. Irgend einer, wenn ein 
Mensch gemeint ist, ist ÜÄfC oder fifl/^! z. B. Matth. 22, 16, und im 
fem. IlTtfl^!, z.B. eine Hebräerin 'fl?tfl1'! Öfl^^I; doch ist auch 
schon Art\rC! Art\1ri einer eine nicht blos in den Fällen, wo schon im 
griechischen Grundtext elg gebraucht ist, wie Matth. 8, 19. Gen. 22, 13, 
sondern auch sonst iafür gebraucht z. B. Gen. 38, 2 Kai elde &vyariQa 
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&v^Qijj7tov Xctvavaiov (S>0\?\ ArhTI ®AT: Arh^l '[\7\U:. u. 8. f. 
Auch wird einander meist durch Art^^CI und MA?Vl mit irgend einer 
Präpos. vor M''I ausgedrtikt. Bei Sachwörtern thul eine äussere Be- 
zeichnung der Unbestimmtheit noch viel weniger nt)thig : doch kann man 
auch bei Sachen A^.?-I gebrauchen z. B. Jos. 24, 32 oder Wendungen 
wie t)£\ HY^fl irgend eine SchvU Deut. 24, 10. Und bei Metirheits- 
begrilTen dient oft schon der blosse Plural, um einige^r unbestimmt viele 
auszudrüken, wie A^r^Tf/I ^TÖA! nach einigen oder mehreren Tagen 
Jud. 14, 8. 15, 1. Ausserdem hat das Aeth. noch folgende häufigst an- 
gewandte Mittel für den Ausdruk dieser Begriffe: a) den Gebrauch der 
Präpos. i\^i'mj welche von einem Ganzen einen Theil nimmt (s. § 1 64, 
Nr. 3), z. B. ?\(f^ÖB^: etwas schweres Matth. 19, 23, ?kA; i^f^lD-fl-f; 
l\(t\((fV: einige Schriftgelehrte 9, 3, flA/\,1?; ?l<f^AO?/\lM zwei Jün- 
ger von ihm 21, 1, 7\^i\ ^RflAYll etwas von deinem Gericht Gen. 
25, 30 (andere Beispiele § 164, 3). h) Die Umschreibung mit Ol es gibt 
(§167,l,b) und folgendem pron. relal., z. B. h^t^l H'Jj??! wetm 
einer entlässt Matth. 19, 9, OTtA! fl/V^! einige kamen Gen. 14, 13; 
M: UA(D.; h(^'iM\: JM^Q-^»-; "HP; einige sind unter den hier stehen- 
den Matth. 16, 28; daher OHI — OH." — OHI (oder O/tAI u. s. f.) 
einige — andere — andere u. s. w. Matth. 21, 35. 22, 5. 25, 15. c) Ver- 
neinend als nidH irgend einer oder keiner, Niemand, nichts drükt sich 
der Aeth. aus entweder durch AAOI HI nicht gibt es einen', der, oder 
durch A. mit folgendem ^f^! und neutrisch ^?^^I (§ 147, b); gar 
nichts und gar keiner wird auch durch ThA*! und eine Verneinung ge- 
geben. — Für irgend einen bestimmten unbestimmten, den man nicht mit 
Namen nennen will, griech. o deiva, hehr, "^^b^.^ "^3^5?, hat das Aeth. 
den Ausdruk ?k7A)I Matth. 26, 18, dessen Bildung und Ableitung bis 
jetzt völlig dunkel ist. 



11. DIE UNTERORDNUNG UNTER DAS VERBUM. 

1. Nennwörter und Fürwörter in Unterordnung unter 
das Verbum. 

Das Verbum kann Nennwörter sich unterordnen im Accusativver- 174 
hältniss, und es ist diese Art der Unterordnung immer die nächste und 
die gewöhnliche. Wo sie nicht ausreicht, werden Verhältnisswörter (Prä- 
positionen) zu Hülfe genommen. Eine dritte Art, auf welche das That- 
wort sich Nennwörter verbinden könnte, gibt es nicht; selbst die soge- 
nannten Adverbien sind fast immer im Acc. oder durch Präpositionen 
in Abhängigkeit vom Thatwort gestellt, und auch die verhältnissmässig 

22 
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wenigen Adverbien, welche, pronominalen oder andern Ursprungs, weder 
durch den Acc. noch durch Präpositionen gebildet sind § 160 — 163, 
sind gleichwohl als in einem Unterordnungsverhältniss unter das Verb um 
stehend zu betrachten. 

a) Unterordnung im Accusaüv. 

Der Accusaüv ist, wie schon § 143 angedeutet ist, im Aeth» von 
sehr weitschichtigem Gebrauche. Er dient 

1. um den Verbalbegriff durch irgend eine nähere Bestim- 
mung zu ergänzen. Es kann so 

a) ein Nomen irgend welcher Art im Accusativ an das Verbum an- 
geschlossen werden, um die Art und Weise der Handlung, das 
allgemeine Verhflltniss der Handlung auszudruken (adverbialer Accusativ). 

Adjective im Accusativ beschreiben die Weise der Handlung, wie 
QYlp; <^Alü er weinte (ein bitleres) bitterlich Matth. 26, 75, HmflA; 
^(t\V. 7i^\nCl JT^I ehe sie sieh weit von der Stadt entfernt hatten 
Gen. 44, 4, U)f PI TJQPI liAßffW wohl hat Jesaia geweissagt Matth. 
15, 7. Und so können aus Adjectiven, indem sie in den Accusativ tre- 
ten, Adverbia gebildet werden, § 163. Aber in den Fällen, wo eine 
solche nähere Bestimmung nicht sowohl zum Verbum als vielmehr zum 
Subject oder Object gehört, wie er floh nakt oder er nahm ihn lebendig 
gefangen, muss im Aeth. diese Bestimmung auf das Subj. oder Obj. be- 
zogen und als Apposition ihm beigeordnet werden, worüber weiter § 1 89. 

Ebenso kann der Verbalbegriff sich durch Substantiva im Acc. er- 
gänzen, um die Art und Weise, die näheren Umstände der Handlung 
beschreiben zu lassen, obwohl dann Präpositionen fast häufiger ange- 
wendet werden: ^UTI ^J.^4l®^^I plözlich treffen sie sie Ps. 63, 4 
(8. weiter §163); Jfl/! OCD*.^; er sass (Gericht) zu Gericht Matth. 27, 19; 

n:. Jfi/: (D-fn^: ^^^ui: «-o: *fiiL: Jud.3,24; *^: -ü": 

sie standen (im) Hinterhalt Jud. 9, 44; (t\^\ AJM'VI er war fieberkrank 
Luc. 4, 38; ^Pt"! U)fP! Cc^AI er starb in gutem Alter Gen. 25, 8; 
CA.fl/D: A^k^KA-ndvC: 7ft: m^: ich sah Gott von Angesicht zu 
Angesicht Gen. 32, 31. Jud. 6, 22. 

Ebenso kann ein nennwörtiicher Infinitiv dem Verbum sich unter- 
ordnen, um dasselbe weiter zu bestimmen: A'J^AI f([\(C.i^^^^] dekndo 
delebit eos Jos. 17, 13, worüber weiter § 181. 

b) Es werden auf diese Weise Orts- und Zeitbestimmungen 
an das Verbum angeschlossen (Accusativ des Orts und der Zeit), so- 
wohl an Verba der Bewegung als an Verba des Verweilens, und dieser 
Gebrauch des Acc. ist sehr häufig. So sagt man ©ÖAI 7-?^I er gieng 
hinaus auf s Feld, ®ÖAI BtlAI er zog in den Krieg Jud. 3,10, AT(D.I 
•nrt\.G<»'; sie kehrten heim an ihren Ort Matth. 2, 12, öCT. U7/: er 



Unterordnung im Accusativ. 339 

peng kmmf in die Stadt MaUh.21,18; h^^^'^^^^'. ?A,A: ich werde 
«Mcfc voratisgehen nach Galilda 26, 32, ftTI AfhYLl im Haiise deines Va- 
ters Gen. 24, 23, <D<D^P". TtlAflU'; und er legte es sich zu Häupten 
28, 11, Üi^/D; lUtUil Qi\f^\ sie verkauften ihn nach Aegyptetdand 
Gen, 37, 36. Hen. 14, 2; UA®! V-^^I er war auf dem Feld Gen. 4, 8. 
Matth. 24, 26. In allen diesen Fällen könnten auch Präpositionen ge- 
braucht werden (fl, "Jfl!, (frllTI u. s. w.), und oft werden im selben 
Saze, wo mehrere Ortsbestimmungen angegeben werden, beiderlei Ver- 
bindungsweisen zumal gebraucht PfVVl U7CI (DCfrllTI fM'I er geht 
heim in seine Stadt und sein Haus Jos. 20, 6; ebenso Gen. 30, 25 und 

31, 3, oder Ä'visu: (D-fif: M\fT9v^: ©(D-fii-: x(Dßc9i<^: -n 
(tu: ' HCDunfi«-: jos. 22, 4. 

Oder von der Zeil: ^/^YlAI AA.^1 um Mittemacht Matth. 25,6; 
ArhTI flOT* eine Stunde lang 26, 40; AAl'i heute Nacht Gen. 19,5, 
^H: Mittags 18, 1, ^1^1 in einem Jahr 18, 10, ^(hl ?fl1rr; warte 
ein wenig Hen. 52, 5; (D(hß(S>: A^f^: BP (D (Ö ^^»TI Gen. 3, 5; 
und in beeuglichen Säzen : • ftÖAl^I /tJT! ^MO*] am Tage, da ihr 
essen werdet Gen. 2, 17. Auch für dieses Verhältniss können Präpositio- 
nen gebraucht werden. 

c) Ebenso werden Maassbe|timmungen im Acc. ausgedrukt: 
TAOA: OUJCT: (D^PflT; ?k^: er erhob sich 15 Ellen hoch Gen. 
7,20; <D?\^: (D-rh^: hßi^-V: PJ^$^: -ie^fl-V: und wenn jeiis Ge- 
rechte um 5 weniger sind Gen. 18, 28; Prt\ÖÖ! 3 ^TÖA! er ist zu 
klein (zu spät) um 50 Tage Hen. 74, 14; ■^^'-AT! Af^^Cl fl-flOT; 
■^4^- theilet das Land in sieben Theile Jos. 18, 6. Hen. 77, 3 (anders 
Gen. 32, 8); OttP'. ^((A: fMf^flT; HJ^A-^I?: sein Theil war fünf 
mal so gross als der von jenen Gen. 43, 34; Yl^I -f^ft! fi^^^'V'. '{fW 
-f^: wie Sand waren sie an Menge Jüd. 7, 12; h^l 1V9i^: ^JS^ 
^^l ^(l\}\ 'idW. fl'f*'E! wenn ihr Glauben habet so gross als ein 
Senfkorn Matth. 1 7, 20. So wird namentlich AYlAI es reicht hin immer 
mit dem Acc. des Maasses verbunden: PA'^A-; ?\AZ,; (D-Jif^flT; ^ 
TVV: es waren ungefähr 10500 Jud. 8, 10. 9, 49. 

2. Das Verbum ergänzt sich durch einen Accus^itiv, der seinen 175 
Inhalt oder seine Beziehung angibt, in welchen beiden Fällen 
das untergeordnete Nomen schon enger mit dem Verbalbegriff zusam- 
mengehört. 

a) Ein Verbum ordnet sich so ein von ihm selbst abgeleite- 
tes Substantiv unter, um sich durch sich selbst zu erklären, wie 
'V^ü: ^01^: er zürnte einen Zorn Jud. 2, 14. 9,30, ^rhAI i^fhßil 



wo freilich der Acc. auch aus der Attraktioa § 20t sich erklfiren lässt 
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wir woUm einen Schmir thun Hen. 6, 4 ; (tif\^^[ (t\&9^l wir haben 
einen Traum gehabt Gen. 40, 8, oder um dadurch seinen eigenen Begriff 
mit Nachdruk hervorzuheben (wofür sonst der Infinitiv statt des Sub- 
stantivs dient 8 181): ft^I Pif^QPil abgemüht haben wir uns Hen. 103,9, 
'flÖAf ; flÖAI wir sind reich geworden Hen. 97, 8. Gen. 2, 1 7, Of-I 
?lfl; l'OAfll ?^t\{\'. i\f\£t^' hat er mit Israel gekämpft? (im Gegen- 
saz^egen Friedenhalten) Jud. 11, 25; meist aber um an den Accusativ 
noch eine andere Bestimmung anzureihen z.B. ein Adj., wo dann Subst. 
und Adj. zusammen nur einen adverbialen Begriff umschreiben: 'V^^ 
O: <y^(n: Oae: erzürnte sehr Gen. 39, 19, TAf^fU: (Üf^äx'. ötiPl 
er freute sich sehr Matth. 2, 10, Z,CIM OflP! cfCUT! sie fürdueten 
sich sehr Marc. 4, 41,, (DWfr. 00.?! ^S^P.' ©^S^fWI und er plagte 
ihn mit einer schweren bösen Plage Gen. 12, 17. Jos. 10, 10. 20. Gen. 
46, 29. 27, 33. Hen. 12, 4. 65, 5; oder ^i[\'^\ ACrlflYH T^hf^J©! 
HH,API vollziehe du für dich die Schwagerehe, die mir zukommt Ruth 
4,6. So auch in bezüglichen Säzen: {[7\Vf: ft^Yl^P; HQ/Y^: Aft-Ü-: 
wegen seines Segens, mit dem ihn sein Val& gesegnet hatte Gen. 27, 41; 
QYbJi; HYHJfl^'! mit dem Gericht, mit dem ihr richtet Matth. 7, 2. 
Hie und da werden auch Nomina von andern Wurzeln aber verwandten 
Sinnes so untergeordnet: nn?hYt: fl<f>; i\hmh: O/YlTI ©flfl 
^T: Hen. 39, 9, 3*A: «-/.^IrV«^ aCrh^; ^.^C: Hen. 9, 2. Oef- 
ters wird in diesen Fällen statt des Acc. die Präp. fl gebraucht: ^V 

Zo^^: ([((if^ih: Hen. 25, 6, ©©©CM QOfip: ©'(D^: ©a-f*: 

Jos. 6, 20. 

b) Namentlich Verba, welche eine Fülle und Ueberfluss, oder 
das Gegentheil ausdrüken, verbinden sich den Gegenstand, von dem 
etwas voll oder leer ist, im Acc. (obgleich derselbe' nach § 164 Nr. 3 
auch durch /\^}\ eingeführt werden kann): T^A/Vl 'f^fitt'. sie wur- 
den voll von Weisheit Hen. 48, 1. Ps. 64, 14 (mit 7\^i\ Hen. 56, 4. 
Matth. 22, 10), 96^^.' ft^fhl sie sind voll süssen Weines Act. 2, 13 (mit 
h^: Hen. 63, 10), -i^^Yt'. Ä^QPfW ich ermangelte der Heilung Ps. 
37, 7. So sagt man ^^'C: ?1?T: "ViD-lWU: (hiXd: a><^^i: ein 
Land, das von Milch und Honig überfliesst Ex. 33, 3. Jos. 5, 6; TbA?'J" 
y. Tl^flA. öö©! es ist ganz mit Bäumen bepflanzt Hen. 10, 18. 

Ebenso die Verba des Sichbekleidens (TAflllj! TöftZ,! u.s.f.) 
und des Ueberziehens z. B. ^'^Cj^AI ©C*PI du sollst ihn mit Gold 
überziehen Ex. 25, 1 1. 28; ^N^IA." X^] du sollst sie mit Pech beschmie- 
ren Gen. 6, 14 u. s. w. 

c) Der Accusativ weist dem Verbum seine Beziehung auf 
einen Gegenstand an, oder schränkt die schon im Subjects- oder 
Objects-Casus im allgemeinen genannte Beziehung des Verbums ein auf 
einen bestimmten Theil des Gegenstands. Bei passiven und halbpassiven 
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Verben ist der Gegenstand, auf den sich die Handlung bezieht, im Sub- 
jectscasus genannt, aber wenn eigentlich nicht der ganze Gegenstand, 
sondern nur ein Theil davon von der Handlung betroffen wird, so wird 
dieser Theil in einem erklärenden Accusativ beigesezt: A^I ^r^I A 
Ö^?1;y; Lea war krank an dm Augen Gen. 29, 17, V^J^ii)r\ 1?P^\ 
sie wandten sich mit ihrem Gesicht Jud. 1 8, 23, TVAQfl^i 7/^1 sie ver- 
schleierte sich am Gesicht (das Gesicht) Gen. 38, 15. 24, 65, I^YU??! 
öC3^Vl! bedeke dich an deiner Blosse (dir deine Blosse) Apoc. 3, 1 8, 
T^O'fi; VftYl) wasdw (dich am Gesicht) dir das Gesicht Matth. 6, 17, 
27, 24. Marc. 7, 3. Gen. 43, 31, ©TUCD-fi: tflC A^ÖTW! und 
Joseph wurde erschüttert in seinem Innern Gen. 43, 30. Bei activen 
Verben ist der Gegenstand, auf den die Handlung sich bezieht, im Ob^ 
jectscasus genannt, aber er kann dann auf seinen Theil eingeschränkt 
werden durch einen zweiten Accusativ, der die Beziehung genauer an- 
gibt. Diese Verbindung ist im Aeth. sehr häufig, und bildet eine 
eigenthämhche Feinheit der äth. Rede: 7flni Tiw^^l er rührte sie an 
an ihrer Hand, A'JH! ?kr^yi er nahm sie bei der Hand Matth. 8, 15. 
9, 29. 20, 34, ^VVCö/D! C^kHl sie schlagen iHn an dm Kopf Matth. 
27, 30, AÖ®Cjfl)^'l AÖ^?1:V<^! sie blmdetm sie an dm Augm (ihnen 
die Augen) Gen. 19, 11; (t\^A,[ 'AOrPI er umfasste ihn am Hals (ihm 
den Hals) Gen. 33, 4; A/??i^<^; AO^l er verhärtete ihnm das Herz 
(sie am Herzen) Jos. 11, 20, t/9t; a^^HO; Chtt'. sie schor (ihn 
an) ihm die 7 Lodern seines Kopfes Jud. 17, 19. Auch wenn andere 
Sprachen in diesen Fällen nur einen Objectscasus haben wie rjiparo 
TTJg %eiQOQ avTTJg er rührte ihre Hand an, so drükt sich der Aeth. doch 
immer in zwei Accusativen aus. 

3. Der Accusativ führt endlich die von der Handlung betroffene ne 
Person oder Sache, d. i. den Gegenstand oder das Object ein. Diess 
ist der gemeine und häufigste Gebrauch des Accusativ, den auch andere 
Sprachen ebenso haben. Nicht blos alle transitiven Thatwörter können 
einen solchen Accusativ sich unterordnen, sondern auch viele ursprung- 
lich halbpassive, indem sie durch eine neue Wendung des Begriffs in 
transitive übergehen, wie z. B. 7*0/! thätig sein schon ganz gewöhnlich 
für machm, thun gebraucht wird, ohne dass es desshalb seine intrans. 
Aussprache aufgäbe (§ 76). Namentlich werden, zum Theil in Abwei- 
chung von unsern Sprachen, mit dem Accusativ verbunden 

a) die Verba des Sagens, Redens, Erzählens, Rufens, 
Befehlens u. s. f. Nämlich nicht blos das, was einer sagt, wird im 
Acc. gesezt, sondern auch der, zu dem er redet (den er anredet), wird 
ebensowohl im Acc. als im Dat. (mit A) eingeführt: ßtUtl er sagte 
zu ihm, ^ftAi! sie sagtm zu mir, T^/I Matth. 28, 18. Marc. 
14, 11 und so' oft, Jftfll Matth. 25, 36. 39, AflPI mit accus, person. 
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einem (etwas) verweigern Matth. 18, 30 u. s. f. Namentlich wenn die 
Person blos durch ein Fürwort (Sufßx) ausgedrukt wird, lieben sie 
diese Accusati Verbindung; sonst ist A häufiger gebraucht. Das Ver- 
bum ^^AI mit Acc. kann heissen bei etwas schwören (etwas im Schwur 
anrufen) Matth. 5, 34. 35. 23, 18. 22; doch kann diess auch durch Q 
ausgedrukt werden Matth. 23, 16. 18- 

h) Die Verba des Gleichens, Aehnlichseins u. s. f., z.B. 
^^flAI •n?ll\; Matth. 7, 24. 13,24.31; doch können sie auch mit 
^flAI, Yl^:, ft, A verbunden werden. 

c) Die Yerba des Vollseins und Mangelhabens, s. oben. 

d) Die Verba des Vermögens und Schwachseins, Gering- 
seins, sofern sie durch eine neue Wendung des Begriffs den Sinn des 
Ueberwältigens und Uebertreffens, oder des Gegentheils annehmen. So 
flüAI mit Accus, einen vermögen d. i. ihn übermannen Gen. 32, 26, 
PiiOl mit Accus, einem zu stark sein^ ihn bezwingen Jos. 17, 13. 
Marc. 1, 7, "fPAI stark sein, mit Acc. überwältigen Matth. 16, 18. Luc. 
11, 22. Ps. 17, 20, ebenso T^^AI über einen mächtig werdm Matth. 
24, 24, T^PA: Ps. 37, 12. Gen. 19, 9. Auch diese Verbindung ist am 
leichtesten dann, wenn der Acc. ein persönliches Fürwort (Suffix) ist. 
Und hieran knüpft sich nun eine eigenthumliche Feinheit und Kürze 
der äth. Rede, indem in jeder Vergleichung die verglichene Person oder 
Sache, wenn sie durch ein Pron. ausgedrukt ist, als Acc. suff. an jedes 
intransitive oder passive Verbum sich anhängen kann, wogegen, wenn 
sie durch ein Nennwort ausgedrukt ist, 7\?^\ gebraucht werden muss: 
Afl, PO*nP^' der Vater ist grösser denn ich (übertrifft mich an Grösse), 
so POflr; Gen. 48, 19; 7\l\\ ?tV9i^ß\ die schlechter sind als er Luc. 
11,26, Hß6i{}^^<^: der grösser ist als ihr Matth. 23, 1 1 ; ^flAffl^I 
es ist euch unmöglich Matth. 17, 20. Gen. 18, 14; /t?TI ^Mhifl die 
schöner ist als sie Jud. 15, 2; Jfft'flQ'fl^ es ist euch zu enge Jos. 17, 
15;_H^?/tn: der jünger ist als er Gen. 25, 23. Jud. 15, 2; AföYlf; 
'J^! du bist uns viel zu mächtig geworden Gen. 26, 16, AAOI fl/tfl,! 
H^mUflfi: Niemand ist weiser als du Gen. 41, 39, AAO; Hi\Ä^<C 
£Yil ich werde um nichts grösser sein als du Gen. 41, 40, ©^rt^'M 
AI'I und er ist niedriger als selbiger Hen. 26, 4 (s. weiter § 187, 3). 

e) Verba des Kommens, Gehens, Gelangens werden mit 
dem Accusativ verbunden, nicht blos in dem schon oben § 174, 1, b 
angegebenen Sinn, sondern auch mit einem eigentlichen Objectsacousativ: 
fl^lü (üf'tl er zog seinen Weg Gen. 19, 2, AJOllj®; mit Acc. des Lan- 
des = es durchwandeln Jud. 18, 9, PX\ mit Acc. ein Land durchziehen 
Gen. 12, 6, 0.^®: ij\l\ den Fluss überschreiten Gen. 31, 21, "iAZ." 
mit Acc. etwas übertreten, übergehen Hen. 41, 5, und so mit persönlichen 
Objecten, z.B. Q/?/l\I und ^/?A! mit Acc. einen überkommen, ihn 
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erreichen Matth. 23, 36. Ge». 14, 15. 15, 12. Jud. 16, 9; (^Zi mit Acc. 
des Weibes es bescUafen, hesprmgen Ex. 22, 19. Marc. 7, 21 ; T/iYifll 
einen treffen Matth. 28, 9 u. s. Ebenso die Verba des Folgens, Ver- 
folgens und Zuvorkommens, z.B. ^X^\ mit Acc. einem zuvor- 
Timmen Matth. 21, 31. Marc. 6, 45. Jud. 7, 24 (F). 

f) Die Verba des Sicherinnerns und Gedenkens/ z. B. 
HYl/I mit Acc. an einen denken Matth. 26, 13, des Gefallens und 
Angenehmseins, sofern ihnen -der Begriff des Befriedigens zu Grunde 
liegt, wie l\£^\ immer mit Acc., M^W Matth. 21, 15, und des Wohl- 
gefallenhabens (Erwählens) wie Wi^Z^ Marc. 1, 11. 

g) Alle Verba, die auf den Begriff einen behandeln, etwas an 
einem thun zurükgefuhrt werden können, können sich den von 
ihnen getroffenen Gegenstand im Acc. unterordnen , z. B. UJ/h^'I mit 
Acc. einen auslacken Marc. 5, 40, 'ihM* mit Acc. sid^, eines scMmen 
Marc, 8, 38 (oder sich vor einem schämen — ihn scheuen Matth. 21, 37), 
flJli.?! mit Acc. einen verläugnen, ÖA0I sich an einem ärgern Matth. 
26,31.33, ZnPI mitAcc. pers. einem etwas anthun, ihn behandeln Matth. 
21,36, A^5I einem, glauben, vertrauen Gen. 4 5, 26; und daher nament- 
lich viele Verba des St. I, 3. III, 3, z. B. Art\(D! einen betrauern Gen. 
37, 34, T3^A; einen bekämpfen Jud. 1, 5, tp^AI dass., TS"®^! 
und Tf^AI sich wider einen erheben Ps. 147, 6, TWfll mit einem 
rechten Hen. 1, 9, sogar TiP^O! auf einen zürnen Gen. 30,2, TA^JI 
zu einem vertrauen Rom. 15, 14 ii. s. f. 

A) Endlich ist hier zu erwähnen das § 167, 1, b erwähnte "flPI 
'flYlI Ol u. s. f., womit der Begriff haben umschrieben wird, sammt 
seiner Verneinung AA^PI u. s. f. So oft diese Wörter den Begriff ha- 
ben ausdruken, werden sie mit dem Acc. des Gegenstandes verbunden 
(wäBrend wo sie es gibt, es ist vorhanden ausdruken, sie sich durch 
einen Nominativ ergänzen). Es kann auch diese Verbindung nur daraus 
erklärt werden, dass allmählig der abgeleitete Sinn über die Ursprung-' 
liehe Bedeutung überwiegt. Also AA'flYlI "AcJ^Ail du hast keinen Theil 
Jos. 22, 25, AQ; iMl Ä'nO)^^'. wir haben Abraham zum Vater Matth. 
3,9, rifl^; O; -flH^; ^M'V: denn er hatte vielen Besiz MntihA^, 22, 
ni:: (D-fl-r: ÄCa: ^«-A; sie hatte ein Blatt im Schnabel Gen. 8, 11, 
34JI AA'flPI. ich habe keinen Dämon Job. 8, 49. Diese ungemein be- 
liebte Wendung kann man selbst anwenden, wenn das besizende Subj. 
nicht blos durch ein stellvertretendes Fürwort, sondern mit einem No- 
men (appell. oder propr.) genannt ist: denn man gibt in diesem Falle 
dem (1 das auf das Nomen bezügliche Suff, und fügt das Nomen selbst 
mit A an (wie § 172, c): (DQI:; ACflS^^ ^(bl und die Rebekka hatte 
einen Bruder Gen. 24, 29, oder kann man das A (wie § 172, c) auch 
weglassen: ©0^: ,R^: GOAI ?l?fin; 'iWh^: und die Kinder Rüben 
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hatten viel FteÄ Nuro. 32, 1, (DPI^: AHI flA/\>; ATA,?! und Laban 

hatte zwei Töchter Gen. 29, 16; oder kann man auch das Nomen (nach 
«196) absolute vorausstellen: 'ühfH O'Vl ^üih.'V: (D-A-^i ein Mann 
hatte zwei Söhne Mattb. 21,28, was dann besonders am Plaze ist, wenn, 
wie in dem gegebenen Fall, das Nomen unbestimmt ist. Es kommt 
jedoch öfters vor, dass in solchen Fällen, wo Ol und AAPI den Begriff 
haben in sich schliesst, die Handschriften gleichwohl den Nominativ statt 
des gewöhnlicheren Acc. bieten, wie 'iß^l AAflPI ich habe keine Kraft 
(Kraa ist nicht in mir) Ps. 68, 2; li(C P^ sie haben einen Mund Ps. 
113, 13 ff. (annot,), HP^^; ^ftfll die Weisheit haben Hen. 5, 8 u. s. 
Solche Abweichungen erklären sich vollkommen daraus, dass mehr nach 
dem ursprünglichen Sinn von P. als nach seiner abgeleiteten Bedeutung 
verbunden wird. 

177 4. Bei diesem weitschichtigen Gebrauch des Accusativ, wie er 
§ 174 — 176 erklärt ist, liegt es in der Natur der Sache, dass manche 
Verba mit einem doppelten Accusativ verbunden werden können. 
Denn ein transitives Yerbum kann ausser seinem nächsten Objectsaccu- 
sativ noch einen mehr adverbialen oder locativen Accusativ nach § 174 f. 
hinzunehmen, wie sich schon aus den dort angeführten Beispielen er- 
gibt. Davon soll indessen hier nicht weiter die Bede sein. Ausserdem 
gibt es viele Verba, welche einen doppelten Objectsaccusativ sich ver- 
binden. Dieser Art sind a) alle Causativa von transitiven Verben § 77. 
79 ff.; b) nach § 176, c die Verba des Füllens, Sättigens, Mangelleiden- 
lassens; c) nach § 175, b die Verba des Bekleidens, Bedekens, Gürtens, 
Krönens, Umgebens, Ueberziehens, Ausziehens, z. B. Yt^f I Hen. 54, 5, 
flAfi; Matth. 27, 31. Gen. 37, 23; d) des Gebens, Anvertrauens, Schen- 
kens, Nehmens, Beraubens, sofern ihre Begriffe sich an b) und c) an- 
reihen, z. B. ©UQ! Matth. 20/8. 21,23. Gen. 30, 18, A®Z,P; Gen. 
39, 4, y*?.' Luc. 9, 39. 19, 26, J<?"A: Gen. 14, 16. (30, 15), (Ui^l 
Gen. 44, 6; e) nach § 176, g die Verba des Verhinderns, Verbietens, 
Verweigerns, z. B. YlAAI Prov. 30, 7, AQP! Gen. 24, 41, und des Ver- 
geltens, Behandeins, z.B. Z^P! Ps. 7,4, ZAPi Matth. 21, 40. 27,22; 
f) nach § 176, b die des Vergleichens, nach § 176, a die des Nennens*, 
Fragens, Bittens, Lehrens, Erzählens, Bedens, z. B. TflilAI mit dopp. 
Acc. Matth. 21, 24. Marc. 4, 10, fl^PI Gen. l, 5. 8 und sehr häufig 
u. s. f. g) Endlich können viele Verba, welche ein Machen oder ein 
Urtheilen ausdruken, ausser ihrem nächsten Obj. auch noch einen 

' Prädicatsaccusativ zu sich nehmen, d. h. einen solchen^ welcher, wenn 



* doch findet man hie und da in mehr nachlässiger Rede bei Verben des Nen- 
nens auch Ausdrflke wie ßf^Qröfl>: Af4.fi: ^Ji^% f^(\th% HeD.77, 1. 
Gen. 26, 2t, wo der Name wie ein Nom. propr. in seiner nächsten Form bleibt. 
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das nächste Obj., in einen unabhängigen Saz gestellt, Subject wurde, 
zu diesem das Prädicat bilden wurde. Z. B. AiP^flA! H^I er hielt sie 
Mr eine Hure d. i. meinte, dass sie eine H. sei Gen. 38, 15; Yi/^^ 
f\i\l \iÄi{\i\i (h\\i\ yZ>(\P^^^^\ wir werden euch sorgenfrei machen 
Matth. 28, 14, 7\1'{\Q\ ?MlQ! 00,?.' ich werde ihn zu einem grossen 
Volk machen Gen. 1 7, 20, TVi'ttGf^l ^^Aü! ieh werde sie zu einer 
Speise machen Gen. 27, 9, /tflC/D^^I YlAfifiT! bindet sie zu Garben 
Matth. 13, 30. i1f\Ä.: MT. ^^C Wl". wir wollen diesen Plan zur 
That machen Hen. 6, 4; auch Üf^Äl ATAJ^fl^-; Ml A^flt/: 
wir woUen eure Töchter uns zu Weibern nehmen Gen. 34, 16. Doch kann 
in Fällen, wie die leztgenannten, wo das zweite Object mehr das Produkt 
angibt, dasselbe auch durch A eingeführt werden (§ 1 79). Viele der er- 
wähnten Verben sind indessen zu dieser Verbindung eines doppelten 
Acc. nicht gezwungen, sondern können das eine Obj. auch durch eine 
Präpos. einfuhren, wie theils schon bisher gelegentlich immer bemerkt 
ist, tbeils unten noch besonders erklärt werden wird. Auch kann man 
beobachten, dass, wo ein Verbum zwei Objecte zu sich nimmt, das eine 
meist bestimmt ist und daher, wenn es nicht überhaupt ein blosses Für- 
wort ist, nach § 172, c durch Suff, und AI untergeordnet wird. 

• 5. Dass auch reflexive Verba (St. III) sich einen Accus, unterord- 
nen, ist schon § 80 an einzelnen Beispielen gezeigt; im wesentlichen 
unterscheidet sich dieser Fall nicht von dem § 175 u. 176 besproche- 
nen, sofern es für die Unterordnung eines Objects keinen Unterschied 
macht, ob ein Verbum im St. I, 1 oder im St. III halbpassiv und reflexiv 
gebraucht wird, wie ^AA! und T^AAI voll sein und sich füllen, beide 
mit Acc. verbunden, M\\\[ und TA'nfll anziehen und sich bekleiden. 
Ebenso wenn ein Verbum im Reflexivstamm wieder eine einfache Be- 
deutung annimmt, so unterscheidet es sich in Beziehung auf die Accu- 
sativverbindung oft gar nicht mehr weiter von einem einfachen transi- 
tiven Verbum, wie ^ITl®! übergeben, T^ITl®! sich übergeben lassen 
d. i. erhalten, nehmen, TA?kYlI si<A schiken lassen d. i. dienen mit Acc, 
der pers. Matth. 25, 44. 27, 55, Töif^rP! sich binden an d. i. anhangen, 
nachfolgen mit Acc. Matth. 27, 57, T^flAI entgegengehen Gen. 14, 17, 
TA^^I bekennen Marc. 1, 5, T/tAf! reiten mit Accus. Gen. 49, 17, 
Sogar zwei Accusative können Reflexivstämme, die in ihrer Bedeutung 
sich wieder so vereinfacht haben, annehmen s. z. B. TMaAI oben 
unter Nr. 4. 

Ebenso nehmen alle Passiva von Verben, die im Activum sich zwei 
Accusative verbinden, das eine der beiden Objecte des Activstammes 
im Accusativ zu sich, z. B. T<f^iJ/I gelehrt werden (lernen) mit Acc. 
des Objects Luc. 1,4; 't'Z^PI mit Acc. der Sache etwas erstattet er- 
haben Deut. 15, 2. 3. Ps. 39, 21, TOflPI mit Acc. Vergeltung erhalten 
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für etwas Marc. 10, 30; YbA-I TlD^ni; alles üt mir gegOen Mattli. 
11,27; TYl4^- mit Acc. etwas zugetheib erhaben; andere Beispiele 
s. Exod. 36, 6. Deut. 11, 11. Ganz besonders aber müssen alle 
die Verben, welche im Activ neben dem nächsten Object noch einen 
Prädicats- oder Produkts- Accusativ zu sich nehmen, auch im Passiv das 
Prädicat (oder Produkt) sich im Acc. verbinden S also alle, welche aus- 
drüken genannt, für etwas erfunden, gedacht, erklärt werden, oder zu 
etwas gemacht, erwählt, gesezt, ernannt werden, z. B. 'Vfl^P'. 'ift-ftl er 
wird der kleinste genannt* Matth. 5, 19. 23, 10, i^A®-' HT/flQ: der 
würdig erfunden wurde, ß^JiQl Afl^^^I (\n^<^: fl^HDI euer 
Haus wird euch wüste gelassen werden Matth. 23, 38, 1"*^*! /VT?! /? 
t^^'. es wurde ihm zur Gerechtigkeit angerechnet Gen. 15, 6, ^tR^i\ 
TtC?^: er wird verdoümetscht (als) Erlöser, U-fll-; l-OHlfM ^hQ 
Hu^'O^Cl sie sind Gott (als eine) zu einer Gabe gegeben Num. 18, 6, 
TlUPi'^Yt'; A?l'n; ich wurde^ zum Diener eingesezt Eph. 3, 7. Nur 
selten wird in diesen Fällen statt des Prädicatsaccusativ der Nominativ 
angewendet, so dass das Prädicat sich vielmehr wie eine Apposition an 

das Subj. anschliesst: TUJ^^; ?kA^HC: ®A^: Mü?: üp^-feu-: 

sein Sohn Eleazar wurde als Priester an seiner Statt eingesezt Deut. 10,6. 

Aus dem Gebrauch des Acc. bei diesen Passiven erläutert sich nun 
auch die dem Aeth. mit dem Arab.^ gemeinsame Eigenlhümlichkeit, dass 
auch die Verben des Seins, Werdens und Bleibens UA®I Y^fl 
Jfl/I (^^l) "das Prädicat im Acc. zu sich nehmen, sofern nämlich im- 
mer der Begriff zu etwas gemacht sein oder werden darin liegt : ?tYMD'^I 
if^thl ich werde rein sein Ps. 17, 26, HY^5I Qtßi'. das Wein geworden 
war Joh. 2, 9, Y^JI i-^A^. er wurde ein Bogenschüze Gen. 21, 20, Hü 
A®: t^A®: der bereit ist 1 Petr. 4, 5, (f^^T." "OJU: (was bist du 
geworden) was ist dir? Gen. 21, 17, Yt"^! A/\AZ,! werde zu Tausenden 
24, 60, ^fflC: "^flfM QYi: sein Kreis bleibt leer Hen.78, 14, T-fhAf; 
ßüM^. sie Sassen versammelt Hen. 13, 9, ^1^! ß^fUJ. PJ^9il (D? 
Mii: dass sie gerecht und rein bleiben Hen. 69, 11, ^(D*^ ^Uiil 
sie stehen müssig Matth. 20, 3. Daran schliesst sich auch der Gebrauch 
von Y^f I mit Acc. für dienen zu etwas z. B. ©^YMD*?! TAiP^/l und 
es soll zum Zeichen sein Gen. 9, 13; ©Y^f^I 9?4A^1 ^i'tM: und 
ihre Ziegel dienten ihnen als Steine Gen. 11, 3. Bei Y^f! UA®I ffl^l 
wird dieses Gesez regelmässig eingehalten; in Fällen, wo das Prädicat 



' diess ist so nolhwendig wie im Arabischen, Ewald, gr. ar. § 546. 

* Bei Verben des Genannlwerdens werden Eigennamen meisl nicht in den Acc. 
gesezt, z. B. Gen. 17, 5. 11, 9. 
' Ewald, gr. ar. § 553 ff. 
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auch als Apposition aufgefasst werden kann, weil der Yerbalbegriff nicht 
so leer ist wie Y^! UA(DI^ z. B. was stehet ihr müssig?' ist auch eine 
andere Verbind ungs weise möglich (§ 189). Wenn nun bei Y^fl und 
UA(DI oft ein Nominativ gefunden wird^, wo man nach diesem Gesez 
eher einen Acc. erwarten wurde, so liegt entweder blosse Nachlässigkeit 
der Handschriftenschreiber, oder aber eine andere Auffassung des Sazes 
zu Grunde; z. B. es wurde Licht kann ausgedrükt werden : Licht entstand 
und heisst dann äth. Y^^I "HC^?!, oder kann Licht als Prädicat zu 
dem unpersönlichen es tcurde gefasst werden, und heisst dann äth. Y^I 
DOii'my daher dann die Handschriften schwanken Gen. 1,3. Hen. 89, 8. 
So kann man sagen : A.Y^J! UJfPI es ist nicht gut Matth. 1 5, 26 und 
l\^\ UJf^; nickt ist gutes Gen. 2, 18; ©'Of: Ml (D-flTI h(\A 
?\>AI Jud. 11,39 es entstand eine Sitte, wo ebensogut ^^7! möglich wäre 
es wurde zu einer Sitte; UA®I r^öCzI (für t^^f I) es war vergraben 
vorhanden Jos. 7, 2t. 22. 

6. Zu unterscheiden von allen bisher genannten Fällen ist es, wenn 178 
im Aeth. an active, intrans., refl. und pass. Verben sich ein pron. sufT. 
im Sinne eines Dativ hängt (§ 151). Ein solcher Accusativ drükt 
nicht das nächste Obj., sondern in Beziehung auf, für, also dasselbe 
aus, was sonst durch A ausgedrükt wird. £r hat seine meiste Aehn- , 
lichkeit an dem Acc. der Fälle § 175, c, ist aber doch wieder dadurch 
von jenen Fällen unterschieden, dass er nur für das Pron. suff. zulässig 
ist. So sagt man AC'i®?.' öffhe (für) uns! Matth. 25, 11, (Dß^f\^ß\ 
und sie werden ihm noch hinzufügen Matth. 25, 29, TCZ,^! es ist mir 
übrig 19, 20, H^^^Yi; was dir recht ist (gut dünkt) 22, 17, ß'iß 
flYi; es ist dir besser 5, 29. 30, A.T^YKD'f "Jl^I HAf^! nicht wird euch 
Friede sein Hen. 5, 4 ; vgl. auch UA®i^I es steht mir bevor in der Um- 
schreibung des Futurum instans § 89; und (^¥V\i'. § 198. Und da 
ein solcher Gebrauch des Pron. suff. im Sinne eines Dativ überhaupt 
möglich ist, so lässt sich die Umschreibung des bestimmten Artikels 
durch ein dem Verbum angehängtes Suff, auch auf Nomina, die in der 
Dativunterordnung zum Verbum stehen, ausdehnen § 172, c: Y^^I A 
f'i: es war dem Noah Gen. 7, 6, O^YKD-fYi; ^^AOI AYi: (DÜ^^l 
und es wird dir und ihnen {zur) Speise sein Gen. 6, 21 u. s. f. Am be- 
liebtesten ist überhaupt dieser Gebrauch des Suff, bei Y^i'.y um den 
Begriff einem zu etwas sein oder dienen auszudrüken, und es wird in die- 
sem Fall nur selten weggelassen: dass sie ihm zum Weibe werde heisst 



' dass, wenn das Prädicat durch die Präpos. ■ l • eingeführt wird, wie AiT 
iVi'm lY^rn ^'^rs'Axir. Matth. 6, 5 dasselbe nicht im Acc. stehen kann, versteht 
sich nach § 165 Nr. 6 von selbst. 
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äth. immer I^Yl-f: fiÄflT. oderl^Ytf: tihfir., aber nicht I^Vt?; 
■n?iat;; so ^YtJfl^: A?kY\: er«ei«ierDi««jrMatth.20,26; tiAl 
i\?YlI JiH\(lPi"u (D&Ml wie kann er nun (zugleich) sein Sohn sein? 
22, 45. Sodaun wird nach einer ganz eigenthumlichen Feinheit äthio- 
pischer Rede jedem Yerbum das irgend einen Theil eines lebenden We- 
sens (wie Glied, Seele, Name, Ehre, Eigenschaften u. s. f.) zum Subject 
oder Object hat, noch ein auf das Wesen selbst bezügliches Pron. sufT« 
im dativischen oder accusati vischen Sinn angehängt, damit die Handlung 
zugleich vom Wesen selbst, nicht blos von einem Theil desselben aus- 
gesagt werde, z. B. ß^Äof^(t\i:'i A'flPI mein Herz freut sich (mir) Ps. 
12, 6. Jud. 19, 6, 7'nAI AfM seine Besinnung kehrte (ihm) zurüJc Marc. 
5, 15. Luc. 8, 35, Ji'ilP^^'. AO^^; ihr Herz erschrak (ihnen) Gen. 
42, 28. 45, 26, ^^/DI Afb! sein Gemüth lebte (ihm) wieder auf Gen. 
45, 27, ^//Ti" i4^(\e: meine Seele ist (mir) betrübt Ruth 1, 13, H^i 
fl^; KiT: Ji^\ i(D-rt\H; «>* Weib dem Blut floss Matth. 9, 20 (wo- 
für in andern Sprachen gesagt wurde .^^\ ^(D-rhH:), (l^ü ^API 
höre (mich) meim Stimme Gen. 27, 43, (\(^P'. ^'A! er hörte (ihn) seine 
Stimme Jud. 13,9, ^^C. 7\]\^'. er hieb ihm sein Ohr ab Matth. 26,51, 
(DCÄfl fiCtlT'" A^^I und er sah (sie) den Leib der Dina Gen. 34, 3, 
®A?t^G^; /IPiTfi: /tfir»-; und Jesus erkannte sie in ihrer Schlech- 
tigkeit Matth. 22, 18, ß?\f\Cff>l ?t7AlM sie sollen ihm die Füsse binden^ 
22, 13; ebenso sagt man für er nannte seinen Namen so und so zwar 
auch n^P; n<P:, aber feiner: fl^P-; fl^I (iT. Gen. 4,25. 3,20 
annot. Die Fälle § 175, c sind alle ganz ähnlich; nur während dort 
die Person selbst immer das eigentliche Subj. oder Obj. ist und der 
Theil von ihr im Beziehungsaccusativ steht, ist hier umgekehrt der 
Theil immer nächstes Subj. oder Obj., und die Person selbst wird im 
Nebenaccusativ dazu genannt. 

Hiemit sind die vorzüglichsten Gebrauchsweisen des äth. Accus, 
erklärt. Es versteht sich nun aber von selbst, dass nicht jedes Verbunoi, 
das einen Accus, zu sich nehmen kann, auch immen im Saze einen 
Accus, sich unterordnen muss. Auch active und doppelt transitive Ver- 
ben können oft ohne jedes Obj. im Saze stehen, iheils desswegen, weil 
das Obj. als aus dem Zusammenhang selbst verständlich, verschwiegen 
und es oft sogar für unnöthig gehalten wird, es durch ein Fürwort ver- 
treten zu lassen, z. B. Matth. 21, 2 dort werdet ihr eine Eselin und ein 
Eselsfüllen finden <(rV(h\ (DA<?^/f /Vi A,T: bindet (sie) los und bringet 
sie mir, rifVTi^K glaubet (es) nidu! Matth. 24, 23. Gen. 9, 2; oder 
indem von zweien wenigstens eines ausgelassen wird : mein Haus ist ein 
9ethaus (DAJ'r^n: I^ZflP: QAT: n/^l^; ihr aber machet (es) zu 



* was auch nach § 175, c erklärt werden kann. 
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einer DiebshöUe Matth. 21, 13; theils aber weil sie schon an und für 
sich einen genugenden Sinn geben, wo sie dann in andern Sprachen 
oft besser intransitiv ausgedrükt werden: H/^flCüI ®/^(D^! das er- 
leuchtet und erwärmt (Licht und Wärme verbreitet) Hen. 72, 4 ; /1®A 
J^l AI'.' sie gebar ihm nicht (war unfruchtbar) Gen. 16, 1; y{{\^\ 
er taufte (ohne Obj.) Marc. 1, 4, ISTV^l^ wissen, Matth. 27, 65 wissend 
d. i. kundig sein, AJI^^I ÄÄ^JLI da sehet ihr zu! 27, 24, Z,T®; 
(wollen, begehren) willig sein 26, 41 u. s. f. . 

b) Unterordnung der Nennwörter und Fürwörter durch Präpositionen. 

Wo ein Verbum sich das Nomen nicht auf eine der § 174 — 178 179 
beschriebenen Arten im Acc. unterordnen kann, muss es dasselbe mit 
flulfe einer Präposition sich verbinden. Welche Präpositionen bei 
den einzelnen Thatwörtern möglich und gebräuchlich sind, diess zu zei- 
gen ist die Aufgabe des Wörterbuchs. Manches darüber ist auch schon 
oben § 164 flf. bei der Lehre von den Präpositionen gelegentlich ange- 
geben. Hier ist nur noch folgendes besonders zu bemerken. 

1) Statt der sti*engeren Unterordnung im Accusativ kann auch die 
schlaffere durch die Präposition allgemeinster Beziehung A eintreten ^ 
Doch ist diess im ganzen selten und mehr nur auf einige Fälle be- 
schränkt gebheben. Schlechthin für den Acc. findet man A gebraucht 
z. B. Gen. 17, 12 (DA?h9?; Y?1\ZJ, (wo genauer zu sagen wäre ^ 
HC/D!) und das Kind beschn^ndet! ferner /^AI föCtt-'. AfinQ! 9^1 
welche die Sonnenkugel zum Untergang bringen Hen. 18, 4, ?\fl^I A^ 
?Sif^C^I ®AATI^?; ACAPfj denn die Zeichen und Zeiten zeigte er 
mir Hen. 75, 3, HAJ'lD'a-A: A/V,^^: ©ACTO-: ?k^4U': der seine 
Gerechtigkeit und Wahrheit ihm nicht entzogen hat Gen. 24, 27, und so 
kann durch A auch eine angefangene Accusativv«rbindung fortgesezt wer- 
den: Yl^: rlfn^^Bi'. ®A,AHC?tP: dass du uns nichts zu Leid thun 
werdest noch meinten Nachkommen Gen. 21, 23. Häufiger wechselt A mit 
dem Acc. bei allen Verben, die den Begriff des Anreden s enthalten, 
sofern man hier immer die Beziehung auch als Reden zu einem wenden 
kann: also kann man nicht blos Wörter wie Sagen, Erzählen, Reden 
ebenso leicht mit A wie mit dem Acc. verbinden (§ 176, 3, a), sondern 
namentlich auch die BegHffe bitten und fragen, ferner loben und preisen 
(Q/Yll flflrt^I u. a.), rufen, befehlen, verbieten, tadeln (z. B. HAZ,! Hen. 
13, 10), zurechtweisen u. s. f. Besonders aber hat A, als die Präposition, 
welche das Ziel und den Zwek einfährt (§ 164 Nr. 2), seine Stelle dann, 
wenn einem Verbum ein Nomen in diesem Sinne untergeordnet wird. 
So können Verba des Gebons den, dem gegeben wird, ebensowohl 



wie im Aram. 
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durch A als durch den Accus. (§ 177, 4) unterordnen; und namentlich 
der Accusativ des Prädicats (§ t77, 4 u. 5) kann, wo nur immer die 
Zwekvorstellung im Gedanken liegt, durch die Verbindung mit A ersezt 
werden: TlHPm-: ^^J^i:. A^S^CI «> kmftin ein Land zum Be- 
grdbnismcker Matth. 27, 7. Gen. 49, 30, YLtA^»*: AUIAfll': (SZ.f^: 
er theiUe sie in 3 Heere Jud. 7, 16, TOI /tr^I A^^I A-T^lAI H 
C7\'m gerechte Sterbliche steUe auf zu einer Pflanze des Samens Hen. 
84, 6, /^?'n^! Afl^VlT^! ich wiU sie zu einem Segen machen Hen. 
45,4.5, .Cl^/^: •n?iarAmA: YMi: a-,^: es wird an Mann 
erwählt werden zur Pflanze des Gerichts der Gerechtigkeit Hen. 93, 5. 
Und so wird auch Y^f ! dienen zu etwas und zu etwas werden ebenso- 
wohl mit A als mit dem Acc. (§ 177, 5) verbunden: O'Of-" A^?Z,fi: 
lUßiD'Vl und er ward zu einem lebenden Wesen Gen. 2, 7. 20, 16, (Dß 
VWD'?! Afl/Yl^; 911CI und das Thun wird zum Segen dienen Hen. 
10, 16. 52, 4, ^YMD-fJl^^; AÖ*4!1"; sie werden euch zum Anstoss 
werden Jud. 2, 3. -Hie und da werden auch andere Präpositionen der 
Richtung dafür angewendet: TvnV. \^iT. (D-flT! C?in: ^^KHiT. 
der Stein ist zum Ekstein geworden Matth. 21,42, /TUAYlI QPiWl 
A.^1 ^^Mfi\ er wird dich wieder zum Mundschenken machen Gen. 40, 1 3, 
oder ®Arni 'i{[\ verändern in etwas (anderes). 

Sonst wird durch A insgemein der Dativ anderer Sprachen aus- 
gedrukt. 

2) Manche Verba, die sich mit dem Acc. verbinden lassen, können 
ihr Obj. auch durch Präpositionen einfuhren, nehmen aber dann in der 
Regel einen etwas anderen Sinn an, und oft entspricht die Unterord- 
nung eines Objects durch eine Präpos. unter ein Verbum den zusam- 
mengesezten Verben der indoeurop. Sprachen: 11^0! mit Acc. einen 
hören, mit A zuhören und gehorchen, CaP! mit fl auf etwas sehen Hen. 
39, 10, ÄQK)! mit A einem zurufen Gen. 21, 17, (DZI*! AÖAI einen 
anspeien Matth. 27, 30, fA^i (D-flT! außltken nach Gen. 15, 5, H^P: 
mit Acc. etwas trinken, mit 7\^i\ davon trinken Gen. 9, 21, A'iHI fas- 
sen, halten, aber mit fl anfassen Gen. 19, 16, i<(ji\ hauchen, mit MjXi 
einen anhauchen und einem einhauatim Hen. 82, 7 u. s. f. Sonst wird bei 
jedem Verbum, das sein Obj. durch Präpositionen verbindet, die Prä- 
position je nach dem Sinne des Verbums gewählt, z. B. Aflll! A sich 
an einem versündigen Jud. 10, 10, /t\HfI A trauern um einen, H?.?! A 
sich (vor) einem beugen Gen. 27, 29. 42, 6; ^AYlI A, WUII A König 
sein über einen (einem) Jud. 9, 8. 22 (und AÖAI Jud. 9, 9) ; CöJ?! A 
^i\y Z.CU; 7\^i\ beben, fürchten vor (Gen. 9, 2. 32, 12), >?\ 1^0 
1*n; fliehen, sich hüten Ä^i\ vor, f\iMJi^ i\^i\ ausruhen von Hen. 
53, 7, J/?/t\; 7i^ rein sein von etwas Hen. 10, 22, Tfll^A; f\^ sich 
rächen an Jud. 16, 28. Hen. 54, 6; fiAPI 'i(\l beten zu Gen. 20, 17, 
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ebenso ftAAI -HW Gen. 25, 21, A^I fl glauben an, XO^JH: fl, Z, 
'Vau n Gefallen, Lust haben an, Vrli\ AÖAI eifersuchtig sein auf Gen. 
26, 14. 30, 1 u. s. f. Auch können alle Verba, welche Eigenschaften 
ausdräken, durch das Vergleichungswort 7\^i\ und einige andere Prä- 
positionen mit andern Begriffen -verglichen werden, s. weiter § 187. 

Endlich kann ein Schriftsteller auch auf ganz eigenthunoliche Weise 
und mehr kühn einem Verbum eine Präposition verbinden, die seinem 
Begriff nach ihm eigentlich nicht zukommt, wie A/t\Z,! mit Acc. der 
Sache und AÖA! der Person einem etwas aufschreiben (zu gut schreiben) 
Hen. 10, 8, ^HH! mit 7\^i\ einen trösten von etwas weg d. i. über etwas 
beruhigen Gen. 5, 29, ^AAI ^^I (D-flTI iW^C das Wasser fmte 
sich in das Schiff hinein (das Schiff wurde voll von Wasser) Marc. 4, 37 ; 
vgl. Ex. 28, 3. Doch sind wenigstens in der gewöhnlichen äth. Rede 
solche kühnere Verbindungen selten. 

Im allgemeinen werden die Präpositionen im Aeth. schon sehr häufig 
angewendet. Zwar ist der Gebrauch des Acc. auch in seinen alter- 
thümlicheren Bedeutungen im Aeth. noch vollkommen lebendig, und so 
geläufig als in irgend einer der ältesten semitischen Sprachen, aber oft 
genug ist daneben eine Wortverbindung durch Präpositionen möglich; 
ein gewisses Streben nach Freiheit und Mannigfaltigkeit in der Wortver- 
bindung thut sich unverkennbar auch in diesem Gebiete kund. 

2. Das Verbum in Unterordnung unter das Verbum. 

Wie sich das Verbum durch ein Nennwort oder Fürwort, das es 180 
sich unterordnet, ergänzt, so kann es sich auch durch ein anderes Ver- 
bum ergänzen. Würde in diesem Falle das Verbum, das zur Ergänzung 
dient, immer nur in den nennwortartigen Infinitiv treten, und me ein 
anderes Nennwort sich dem Hauptverbum unterordnen, so würde hier 
nicht nöthig seiti, besonders davon zu reden. In der That aber sind 
noch manche andere Mittel übrig, um ein Verbum einem Verbum unter- 
zuordnen, und diese müssen hier erklärt werden. Der Sinn, in welchem 
ein Verbum sich ein anderes unterordnet, ist mannigfaltig. 

1. Ein Verbum lässt durch ein anderes seine eigene Art und 
Weise, die näheren Umstände der Handlung, die Zeit der- 
selben bestimmen. 

a) Es soll zu dem Hauptverbum (oder zu der Aussage des Sazes) 
nur eine adverbiale Verhältnissbestimmung hinzugebracht wer- 
den: aber theils weil adverbiale Ausdrüke noch weniger zahlreich aus- 
gebildet vorliegen, theils weil die Verhältnissbestimmung stärker betont 
werden soll, als diess bei einem adverbialen Ausdruk derselben möglich 
wäre, liebt es der Aeth., dieselben durch ein Verbum auszudrüken. 
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Und dann sind hauptsächlich zweierlei Verbindungen dieser zwei Verben 
mit einander möglich. 

a) Beide Verba werden (in gleichem Tempus, Modus, Numerus und 
Person) neben einander gestellt, aber .dann nicht, wie gewöhnlich durch 
verbunden, sondern um^erbunden gelassen, in d^m Sinn, dass sie, 
weil durch keine Copula getrennt, sich nur um so enger unter sich zu- 
sammenschliessen. Es ist diess Beiordnimg mit engster Verbindung. 
Hauptsächlich werden auf diese Weise einige thatwörtliche Zeit- oder 
Ortsbegriß'e allgemeinsten Sinnes gerne verbunden: sie gehen meist vor- 
aus und füllen ihre eigene Leere aus, indem sie sich ein anderes Ver- 
bum eng anschliessen , um sich dadurch zu ergänzen. So kann man 
zwar den Saz und sie gebar noch emnal auch im Aeth. durch ein Adv. 
ausdrüken ®(DAr?^l ^.^I z. B. Gen. 29, 34, aber wenn eben dieses 
noch einmal hervorgehoben werden soll, so drökt man es durch r?7^I 
toiederholen aus: ©tW^^^I ®Ar?^I und noch einmal gebar sie Gen. 
4, 2. 29, 33; ^^l ZJ(S>'. noch einmal schikte er, obwohl auch ®J? 
Q^\ ÄJfQ>'. möglich ist Luc. 20, 11; soJud.20,22. Gen. 25,1. Ebenso 
dient ®r^A! er hat voüendet, um den Begriff schon zu umschreiben (s. 
§88): i\^Y. ©r^Al^: i^: das Feuer brennt schon Luc. 12,49, 
(Sf^hfl ^K\\i[ wir haben vorhin schon getadelt Rom. 3, 9. Num. 17, 
11.12. 22, 29. 33. Matth. 5, 28. 11, 21. 17, 12; ja dieses Wort wird 
auch hinter das Verbum, das den Hauptbegriff enthält, zurukgestellt: 
®^flP^I ®f^A! nO^! und Abendstunde ist es bereits geworden Marc. 
6, 35'. — Ferner ®Ö/^-! T9flA/D^^! sie zogen aus ihnen entgegen Jud. 
1,10; ^4.- 1^n/V: geht entgegen Jos. 9, 9; TJ^/Vl JM^I wir wol- 
len aufbrechen Gen. 33, 12. 27, 19. Jos. 7, 13 u. s. f. Man findet zwar 
öfters in solchen Verbindungen beide Verben durch ® verbunden, aber 
es ist nicht gut, und bessere Handschriften vermeiden das. 

ß) Noch häufiger ist es, solchen Zeit- oder Verhältniss-bestimmen- 
den Verben das Verbum, das den Hauptbegriff enthält,' im Accus, des 
Infinitiv unterzuordnen. Es kann auf diese Weise jedes Verbum, sei es 
activ oder passiv, untergeordnet werden, indem es in den nennwört- 
lichen Infinitiv tritt. Das regierende Verbum, welches die adverbiale 
Nebenbestimmung erhält, ist meist transitiv oder causativ, doch kann 
es auch reflexiv -passiv sein, und der Accusativ des Infinitiv ist dann 
nach § 1 74 zu erklären. So T*?^4,- Or^CDI sie waren (alle geworden 



* das Tempus stimmt gerade bei (DrSA. immer mit dem Tempus des Haupt- 
begriffs zusammen: sie stehen beide im Perfekt. Doch liest man auch, um ein Prä- 
sens auszudruken, ®^l\\ mit Imperf. verbunden: (Dt^A! ^^%\ (D^nT! 7^ 
r^\ ^fUCl bereits liegt die Axt am Stamme Matth. 3, 10. Ein Adv. (Di^AI 
anzunehmen, ist nicht nöthig. 
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im Hinübergehen) alle hinübergegangen Jos. 4, 8. 11; ^^^Yi*'. f^GT 
"^^ ich habe es euch zuvor gesagt Matth. 24,25. 12,29. 17, 11 ; A^C 
m?-^?; ^/IA: (= 4i(M: <^f\7\'^i:) ihr seid schmll gekommen Ex. 
2, 18. Gen. 18, 7. Jos. 4, 10, -fQC'A^: l\f\i\ Pfl/VP: ihr habt zu- 
gleich mit mir geglaubt Rom. 1,12; l\j:Ji1^\ txi'iW UA/D! ^{\i\ 
*9V^^\ ich werde hinfort nicht mehr bei euch sein Jos. 7, 12. Gen. 8, 12, 
38, 26; Mi\^'. 1"rt,flP'! .?Vi\i\\ sie hatten das Getreide aufgegeben Gen. 
43,1. Jos. 8, 24. 10,20, AlUfPI 7fl/: er hat wohl gethan Jud.17,13, 
A^J?^1^: A/^Pe; sie erkundigte sich zuvor Matth. 14, 8. 17,25; AÄ 
n^Ä^\ l\{\A'tl sie hassten ihn noch mehr Gen. 37, 8. Matth. 27, 23 ; 
flAm: ^^: er war schon ganz todt Joh. 19, 33; AifW-iT. AHAI 
sie brachte am meisten Luc. 21,3; ^^'. JPC?t\*; 4^^! das Walser 
stand ferne Jos. 3, 16. Mit dem Infm. kann dann auch leicht ein 
Abstractum wechseln, z. B. HAllAZ,! ^VÖQf^'f\ der beharrlich gedul- 
dig ist Matth. 24, 13. 

b) Wird einem Verbum eine nähere Bestimmung der Art und Weise, ISI 
der Umstände oder der Zeit beigegeben, welche nur in einem Yerbal- 
begrifT ausgedrukt werden kann, so hat das Aeth. verschiedene Mittel^ 
solche zum Ausdruk 2U' bringen. 

a) Das nächste ist hier, die Nebeubestimmung im thatwört- 
iichen Infinitiv, welcher das Part, und Gerundium anderer Sprachen 
ersezt (§ 123), unterzuordnen; der Infin. selbst tritt nach § 174 f. in 
den Accusativ, aber nur selten liest man den ganz nakten Infmitiv, wie 
A^YIAA; Är^lM if^dVZ- er hält nicht seine Hand zuriik (im Barm- 
herzigsein) aus Barmherzigkeit Hen. 100, 2; fbA! ^A^i Z^^I M 
H,lV(\(hC. *?R/I Q'{\G\ die ganze Welt vollendete der Herr, thuend sein 
Werk Gen, 2, 2. Fast immer wird vielmehr das Subject, das die unter- 
geordnete Handlung vollzieht, mag es zugleich das Subject des Haupt- 
sazes, oder nur Obj. desselben sein, durch ein dem Infin. angehängtes 
Pron. sufT. noch ^besonders ausgedrukt. So werden Zustandsbestimmun- 
gen beigefugt, wie TO^tUYl- AÖ^P^AJl geduldig höre mich an! Act. 
26, 3, (DCDÖAl T(}^V! und er gieng hinaus, indem er an sich hielt 
Gen. 43, 31, und sogar UA(D! f^^i er war schlafend d. i. er schlief 
eben; und noch häufiger Zeitbestimmungen (und selbst an Zeitbestimmun- 
gen angrenzende Bedingungen), welche, da der Infin. keine Zeiten unter- 
scheidet, je nach dem Zusammenhang von der Vergangenheit, Gegen- 
wart oder Zukunft verstanden vverden können : (DZ,A.ni AiP^iJPI i^Ji\ 
©'flTI (P^Tb^'ni und indem er von da weggieng, begab er sidi nach dem 
Tempd MattL 12, 9, (D®^^! A^^^C: I^QA: (^ttM'. '{\?i(i: und 
als er aus dem Schiffe stieg, kam ihm alsbald ein Mann entgegen Marc. 5, 2, 
OCni B/tV^'. n/^^^I ^OA". die Sonne gieng unter, als sie nach Gibea 
gelangten Jud. 19, 14, H^ft^AI fthOv; THZ^A". wdches sprosst durch 
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seinen Samen, wenn er gesäet wird Gen. 1, 29, ©ft^'^I UGr^fl". ^^ 
7e; und ab Herodes es körte, erschrak er Matth. 2, 3; (MU^^'. 'Vfl 
AM hingegangen, erkundiget euch 2, 8, ^«"/V; UJi*«>; ©AflT-^A, 
Si^\ sie kamen nachdem sie Reisevarrath eingenommen und Zurüstungen 
gemacht hatten Jos. 9, 2, A?T; ^A.A; Ml!h\ welches, als es voll war, 
sie heraufzogen Matth. 13, 48, und so fast auf jeder Seite einer Ge- 
scbichtserzählung. Selbst wenn der Umstands- oder Zeitsaz ein eigenes 
Subject hat, das im Hauptsaz weder als Subject noch als Object er- 
wähnt ist, ist der Gebrauch dieses Infinitiv möglich : es wird dann, nach- 
dem das Suff, am Infinitiv auf es hingewiesen, diesem Suff, frei in sei- 
ner nächsten Form (nicht im Acc.) beigeordnet: 00^1 (D*A1^I 07^1 
.^I und als jener hinausgegangen war, kamen seine Diener Jud. 3, 24; 

(d-jaa: ft-nOT: ^^^: wio-n: a-iw: ^^«a: (iüö-v: ^^^: 

H/^ifll und ab die 7 Jahre des Veherflusses vorüber waren, kamen die 
7 Jakre des Hungers Gen. 41,53; ©TCDA^I l\,?tX{\\ fü-! <^iVli\V. 
n/^/h"! und ah Jesus geboren war, siehe da kamen die Magier Matth. 2, t ; 
oder mit Infin. von unpersönlichen Verben ©f^lXT! Yl^fl A<f^«-?V: 
und als es Abend wurde, brachten sie Matth. 8, 16. 26, 20; ©^flP: ^ 
/?A! 'flAri! und als es Abend war, kam ein Mann 27, 57. 

ß) Wenn die Nebenbestimmung einen Zustand des handelnden Sub- 
jects des Hauptverbums beschreibt, welche in andern Sprachen durch 
ein dem Subj. beigeordnetes Participium ausgedrükt wird, so kann sie 
in einem dem Hauptverbum beigeordneten Imperfect (weiches nach 
§ 89 das eigentliche Tempus für die Beschreibung eines Zustandes ist) 
ausgedrükt werden ; nur rauss dann (wie in dem ähnlichen Falle § 1 80, 
1, a, a) die Copula immer fehlen, damit so die Unterordnung des 
Nebenbegriffs unter den Hauptbegriff durch die enge Verbindung zum 
Ausdruk komme. Keineswegs aber ist es nöthig, dass beide Verba un- 
mittelbar nebenemander gestellt werden: es können sich je nach Um- 
ständen verschiedene Wörter dazwischen drängen. So sagt man : iiUi,l 
PU^/D; sie Sassen ihn bewadiend Matth. 27, 36; l^fl'A'n: ^Aj^l 
sie liegt fieberkrank darnieder 8, 14; ß^^fi'. HP^»-; ^f'fVn: f^^J^Q^l 
A'UVm die Weisheit haben, werden ergeben sein, ohne wieder zu sündigen 
Hen.5,8; A^I -J^^^/DI "nUTv: (iftlT. AiVI ÄlUHm wenn ihr 
ihn verlasset,, zurükkehrend zu jenen Vöücem Jos. 23, 12. Darauf beruht 
auch die Umschreibung des lateinischen Imperfect durch UA(D! und äth. 
Imperf. (§ 89), wie UA^" ftt\^^[ er taufte (war taufend). Siehe wei- 
ter § 189 f. Drukt dagegen die Nebenbestimmung weniger einen Zu- 
stand des Subj., als eine Fortsezung der Haupthandlung aus, so wird 
sie im gleichen Tempus, wie die Haupthandlung gesezt und diesem in 
engster Verbindung (asyndetisch) beigeordnet: (Dfc^/Vl ATAr^lf^^^I 
A^'flfM und sie nahmm ihre Töchter, sie heirathend Jud. 3, 6; ^/?AI 
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h'Wn H^fll^fll 'ii\ÄJi es kam ein ramhmder Ofen, vorübergehend 
u. 8. f. Gen. 15, 17, (DÖA^; "ilUlUl".' sie gieng am mdimd Hen.85,6 
(vgl. § 180, 1, a, a). 

y) EndJich steht für die genannten Fälle und für Anknöpfung jeder 
Nebenbestimmung, die durch ein Verbum ausgedrukt werden muss, sei es 
eine Art-, Zustands- oder Zeitbestimmung, der Gebrauch der Conjunctio- 
nen, wie 7\i\\l indem, 1^(11 u. s. f. offen, worüber § 189. Und dieser 
ist allerdings sehr häufig. 

d) Ein besonderer Fall ist es aber noch, wenn ein Verbum sich 
seinen eigenen nennwörtlichen Infin. gleichen Stammes im Acc. unter-- 
ordnet (vgl. § 174), um sich durch denselben weiter zu erklären. Der 
nähere Sinn einer solchen Ausdruksweise kann verschiedenartig sein. 
Entweder soll durch die Wiederholung des Verbums das sich Wieder- 
holen der Handlung selbst, also die Allraäbli^keit, Fortdauer, Gänzlich- 
keit der Handlung ausgedrukt werden: (D,i?^ftO: Ji^(\(lß<^: und 
vertilgend vertagten sie sie (nach und nach ganz) Jud. 20, 43 ; A'Hll'^I 
AflU^il mehrend mehren werde ich (werde viel und immer mehr machen) 
Gen. 3, 16. 16, 10, oder aber soll nur die Aufmerksamkeit des Hörers 
ganz besonders auf diesen Begriff gelenkt und das Verhorn nachdröklich 
hervorgehoben werden, und dieser Gebrauch des Infin. ist weitaus der 
häufigere: fl^O: l^flf^^: ©A.l^/Vfld).; hören thut ihr wohl, aber ihr 
verstehet nidu Matth.13,14. Marc. 4, 12; ^COl /^OCVlYi; segnen werde 
kh dich Gen. 22, 17; ^Wi-- ^'i^'. Aö/Vfl willst du über uns heir- 
sehen? 37, 8; ©I^Afl! A.?1^AW; tödten aber werden wir dich nicht 
Jud. 15, 13; A?tPe; Ari(?^! wissen sollst du Gen. 15, 13; ferner Gen, 
20, 18. 50, 16. Jud. 8, 25 u. s. f. Der Infin. steht, wie diese Beispiele 
zeigen, meist voran; doch kann er, namentlich wenn die Fortdauer der 
Handlung dadurch ausgedrukt wird, auch nachgesezt werden: Yl^! f 
^ecf\fi>: fi^ßiH^: A?k9H/i'nm,C: dass sie Gott immerfort anbeten 
wollen Jos. 22, 27; oder auch WH^i'. 'ft^f! was es auch sei Ex. 22, 8. 
Gal. 5, 10. 

2. Ein Verbum ordnet sich ein anderes im Sinne einer In- 182 
haltsbestimmung oder eines Objects unter, das daher immer 
im Objectscasus zu denken ist. 

a) In diesem Fall ist die nächstliegende Verbindungsweise die, 
a) dass das untergeordnete Verbum im Acc. des nennwörtlichen Infinitiv 
gestellt wird. Sie ist auch möglich und sehr gewöhnlich, wenn das 
untergeordnete Verbum Objecte von sich abhängen hat: der Infinitiv 
wird dann bald mehr als Nennwort aufgefasst und ordnet sich sein Obj. 
durch das st c. Verhältniss unter (s.S. 363), oder mehr als Thatwort 
(ohne dass es desswegen der thatwörtlicbe Infin. sein musste) und ver- 
bindet sich dann sein Object im Acc. oder durch Präpositionen. Vor 
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allem sind es einige an sich leere Verba (Hilfszeitwörter), nämlich die 
des Könnens und Nichtkönnens, welche meist so verbunden wer- 
den : A„PJIAI 'f ^7! AfWM er kann seinen Vater nicht verlassen Gen. 
44, 22; <Df4!ft'*l^n; A^E^A«: I^A; ewre Seele aber vermögen sie 
nicht zu tödten, H^-RA! Hfi'. ©w^^I 'in^l'. A?h>Ap: der Leib und 
Seele zusammen verderben kann Matth.lO, 28. 9,15.28. 7,18. 5,14.36. 
3, 9; flAf; I^U! er vermag nicht zu wachen Matlh. 26, 40, fl/tfl A 
(D^A'H wir vermochten ihn nicht auszutreiben Mattb. 17, 19. Jos. 17,12- 
Sodann auch andere Verba, deren Begriff sich zu dem des K&nnens hin- 
neigt, wie wissen, lieben, gewohnt sein: f{\^t^l fUtißfb'. Arti?! er 
war gewohnt, einem das Leben zu schenken Matth.27, 15; 'J'Af^^,' IM'P- 
UHT; QP^K ihr wisset gute Gaben zu geben 7,11. 16.3; fÄ^C ^ 
^^I ©ftAP"! sie lieben zu stehen und zu beten Matth. 6, 5 ; ferner die 
Verba des Verhinderns, Verweigerns und Nichtwollens (wo- 
gegen die des Wollens, weil ein Zwekverhältniss ausdrukend, meist anders 
verbunden werden): T"V\AA/D^ fl^AI ihr hindert sie hineinzvkom- 
men Matth. 23, 14 (vgl. § 176, 3, a), Hen.63,10; A.1^^AAj(D^; ^Ü 
AI "ifiPI verbietet ihtien nicht, zu mir zu kommen Matth. 19, 14. Jud. 
15, 1 ; /irtuM i"An,: TfUHI RtM will sich nicht trösten lassen Matth. 
2, 18, AftPYlI (D^^n! sie verweigern dir zu geben Gen. 24,41. 37,35. 
Aber auch manche andere Verba, die zum Theil auch andere Verbin- 
dungen zulassen, können den Acc. des Infinitiv zu sich nehmen: ^fU' 
nP^?P; AV- (M'n HAlHl! zu meiner Rechten zu sizen verleihe nicht 
ich Matth. 20, 23; (D^Uö'. TflAAtl er wagte ihn zu fragen 22,46, 
ZfVy\ 'i'UiW'. ilHJM sie hatten Er od mitzunäimen vergessen 16, 5, 
jtHJ^: AI:®; er zögert zu kommm 24, 48; Z,C/M rt^^i ^Pi «* 
ßrcktete dorthin zu gehm 2, 22. 1, 20. Gen. 19, 30; I^.^T^I 'ViX^ 
•f"! AAiJ^A'Ji; ihr höret auf, Gott zu folgen Jos. 22, 16. 18. 29. Gen. 
11,6; vgl. ausserdem § 180, 1, a, ß. Auch ist dann möglich, dass das 
regierende Verbum schpn im voraus durch ein auf das Object des un- 
tergeordneten Verbum bezügliches Suff, sich ergänzt, und es ist diess 
wieder eine eigenthümliche Feinheit der äth. Rede (ähnlich der § 178 
beschriebenen): 7v9i(i: flH,tt: AßT! A^ttAH/kC: ich vermag das 
Haus Gottes zu zerstören Matth. 26, 61 ; oder zieht gar das regierende 
Verbum das Object des abhängigen, wenn es nur ein Pron. ist, ganz 
an sich: flAr/DI Z,(D*0! sie vermochten ihn nicht zu heilen Matth. 17, 

16 (für HAJ-: Ässri^-v:). 

Aber merkwürdig genug können auch unpersönliche Verba (§ 192) 
ihre nothwendige Ergänzung durch einen Infinitiv im Accusativ sich 
beifugen, obwohl auch noch andere Verbindungen offen stehen. 
So wird namentlich 'Pf I, wenn es die Bedeutung von eCTi, 'd^etni es 
ist möglich oder erlaubt hat, häufig mit dem Acc. des Infin. verbunden: 
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HA^YMD'?! ?n^; was zuthm nicht erlaubt ist MaUb.12,2; ß^QPH 
ftfl?n^I 'Jn/.'n lU^^I es ist erlaubt, am Sabbath gutes zu thun 12, 
12. 12, 10. Deut. 22, 19; AjEltJADYi: Z,?J©t; es dünke dir 
nicht schwer (§178) ihn zu entlassen Deut. 15, 18; 7\f^\ ^YlUAI H 
"JA^I wenn es möglich ist, dass diess vorübergehe Matth. 26, 42; A,Y^ 

i: ujfp; imA: ^-niir: ©-^v^; (D®y,n: ayiaoi^: es ist nicht 

fein, dm Brod der Kinder zu nehmen und es den Hunden zu gehen Matth. 

15,26; ^m: nAT: (§124 a.A.) 7^a: 7\^t, iv\^iT. <^(ü\\ 
7\m<}^\ n^: <^p^^\ n^rr: Matth. 1^,24 (vgi. 9,5); "of 

^öCh; O^KJet: AH'f'?! Ji'{\C {es ist genug für euch das Umkreisen 
dieses Gebirges) ihr habt dieses Gebirge nun genug umgangen Deut. 2, 3. 
Am leichtesten erklären sich solche Yerbindungen daraus, dass in Ge- 
danken die unpersönliche Wendung des Verbums durch eine persönliche 
ersezt wird (z. B. e& ist erlaubt == man kann). — Indessen nothwendig 
ist diese Verbindung nicht, sondern die Ergänzung kann zu solchen 
Verhen auch im Subjectscasus treten, wodurch sie aufhören, unpersön- 
lich zu sein : A.TI .ß^^flil cj:>^^; ^^y ^^^ ^ besser zu sterben 1 Cor. 
9, 15; hl^: 1>-«n: ß-im •ny.A: Hen. 37, 3; POöni (bi\^: es 
wird ihr schwer zu gebären Hen. 62, 4, AYlA'Jl^^I nA.Öl es genügt 
euch zu essen Hen. 102, 9 (vgl. Hebr.9, 27. 10,31). Bei Infinitiven auf 
ö ist es nicht zu erkennen, welcher der beiden Verbindungsweisen sie 
folgen: A'O". \ü^ß[ ACD'flP; da ist nicht gut heirathen Matth. 19, 10 
(sofern ACD'MOi Nominativ und Accus, sein kann). 

Ueber den Accus, c. Infin. bei Verben des Sagens und Wahrneh- 
mens s. § 190. 

ß) Wo diese nächstliegende Verbindung im Inßn. nicht angeht, da 
tritt der Gebrauch einer Conjunction, wie iV^\ H, Afl^l u. s. f. ein, 
z. B. er sagte, dass u. s. f., worüber erst § 203 gehandelt werden wird. 

b) Wo aber immer das unterzuordnende Verbum zum Hauptverbum 
mehr, im Verhältniss der beabsichtigten Folge und des 
Zwekes steht, tritt 

a) möglicherweise die Verbindung durch A mit folgendem 
nennwörtlichem Infinitiv ein; doch ist diese im ganzen selten (s. 
weiter § 1 83), z. B. H A^YKD'f I AflA.Ö'. weltAe ihm nicht erlaubt ist 
zu essen Matth. 12, 4. 

ß) Aber am häufigsten ist in diesem Falle der Subjunctiv, wie 
ein Acc. unmittelbar (d. i. ohne Conjunction) dem Hauptverbum unter- 
geordnet. Er erscheint namentlich nach Verben des Wolle ns, Wün- 
schens, Bittens, Befehlens, Erlaubens, Versprechens und 
Anfangens: AHH; PUfM er 6c/öä/ ste soHcn ^c6ew Matth. 19, 7. 27,64; 
ßtV. jhV^n-'. er sagte (befahl), sie sollen sich hüten Matth. 16, 12. 
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Heil. 69, 14; TV^'. "VA^f^: OÄ^I ^W^V. toenn du voUkommm wer- 
den wittst Matlh. 19, 21. 12, 46. 14, 5. Jos. 24, 15. Hen. 39, 8; Z,T(D-: 
.eCAP; sie habeti gewümckt zu sehen Matlh. 13, 17; P-Jw^UH ^f? 
UiY, sie SHcheti dich zu sprechen Matlh. 12, 47; ^,Ö^'. ß6iV^\ 'id'Z- 
lasset sie z^isammeti wachseti Matlh. 13, 30. 24, 43. 27, 49; flA^^D: f 
(^J\p>»»; j,-g baten ihn, er möchte sie sehen lassen Matlh. 16, 1 ; A'flfhil 
Kf'tt'n: erlaube mir zu sprechen Gen. 18, 32. 31,7; AflTfU^^I ß'i 
A4:: bittet, dass vorübergehe Matlh. 8, 34; PUH'Jl?: hl\iA'nihC. ^ 
CVin; ÖZ4M": Gott verleihe euch, dass ihr Ruhe findet Ruth 1,9; A^J 
H: ß(ViV9i'. er fieng an zu predigen Matlh. 4, 17 und sehr häufig. So 
auch hei vielen andern Vcrhen ähnlicher Bedeutungen : z. B. ^MiC/D^^^I 
ßö^n*'. lehret sie halten Matth. 28, 20 (mit dem Nebenbegriff des Be- 
auaragens); AAft4^: ^^*^: sie war nahe am Sterben Marc. 5, 23; 
TflTMl*: A1"^C: ich habe midi erkühnt zu reden Gen. 18, 31; auch 
fltJA: z. B. Hen. 14, 21. — Ebenso werden unper»önliche Verba auch 
mit dem Subj. verbunden (s. oben a) : ^^W^"^^^^: 1"ZflP: es ge- 
fällt euch zu thun Jos. 9, 23; A.'Of: Ulfj?: J??nC: O/htl?: es üt 
nicht gut, dass er allein sei Gen. 2, 18; A^YMWYi: 'J'CDlIin; du darfst 
sie nicht heirathen Matth. 14, 4. Deut. 22,29; ß^ßi(S>il A.^??: es ziemt 
sich für mich, mich zu beugen Marc. 1,7. Matlh. 3, 11. 15; ß'i^fffV. 
I^Ha: es ist dir besser, einzugehen Matth. 18, 8. 9; AY^I ^cd^CD": ^ 
itt-^,: CS ist nicht nöthig, dass sie gehen Matth. 14, 16. 23, 23. Hieher 
gehört auch U^VD: mit Subj. § 89. 

y) In den meisten der unter ß) angeluhrten Fällen kann aber der 
Subj. auch durch die Conjunction Yl^ eingeführt werden: Afll^fl^ 
Ö/D; Yl^: ^AYlit: sie baten ihn, dass sie benikrendürftenMditihAAjZß', 
hß^l^\ Yl^I AA^; ich will nicht wieder schiken Hen. 10, 22; 
ßt\y{\il Yl^: A.?'nAö: er sagte uns, dass wir nicht essen sollen Gen. 
3,3; ^/I^A: Yl^i PUni er versprach eidlich, ihr zu geben Matth. 14, 7; 
7llJft<^: Yl^: aap: [\W^'i1i:. er ermahnte sie. Niemand etwas zu 
sagen 16,20, s. weiter §203. Auch nach unpersönlichen Verben ist 
dieses Yl^: mit Subj. ebenso möglich: iJ-i^llYi: Yl^I ß^iU^ßil 
es ist dir besser, dass (ein Glied) zu Grunde gehe Matth. 5, 29. 30; AjP 
^Ä,^^'. Yl^; ß^(Kh^\ es wird nicht gewünsdit, dass zu Grunde 
gehe Matth. 18, 14; A^J?A®i: Y\^; A?T: I^AI es ziemt sich nicht 
für mich, dass du kommest Matth. 8, 8; 'nOVii AI^I Yl^: mit Subj. 
es ist ihm erlaubt, zu Marc. 2, 10; ebenso Y^! mit Yl^: und Subj. 
Deut. 24, 4. Und sogar "JI^A: kann, obwohl sehr selten, so verbun- 
den werden: ^i^'. HJ^ßi'. Yl^: P/1\A,: Jt^A^fü-: wer ist im Stande 
seine Gedanken zu denken? Hen. 93, 11. 

d) Die Verba des Anfangens, Aufhörens werden (wie in an- 
dern Sprachen mit dem Partie.) auch sehr häuOg durch A?H:, meist mit 
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folgendem Imperfect, ergänzt: ü'ilh'i TÜWl ß(bQX ö AVlA/V.' sie 
fiengm an einander zu stossen Hen. 87, l. 89, 72; ebenso ©fllJ! Hen. 
89, 15 u. s. (sehr häuOg). 

3. Endlicü kann, ganz ähnlich wie sich einem Verbum neben sei- 183 
nem nächsten Object noch andere Nomina im Sinne eines Dativ oder 
anderer Verhältnisse unterordnen, ein Verbum sich auch ein Verbum 
unterordnen, nicht als nächstes, sondern als entfernteres Object, um 
die Richtung, den Zwek und Erfolg der Haupthandlung anzu- 
geben, was besonders bei Verben der Bewegung, des Machens, Gebens, 
Zwingens, Veranlassens oft der Fall ist. 

a) In diesem Fall kann das Aeth. das unterzuordnende Verbum in 
den Infinitiv treten lassen: der Zwekbegriff aber wird dann ausge- 
dräkt, entweder indem der Infin. in den Accusativ der Richtung (§ 174) 
gestellt wird: HPI ÄhHi: fl^O." A^fl^ö: wer Ohren hat zu hören, 
der höre! Matth.11,15. 13,9.43; AXA)'. flT. AfMM Q^A: ^^AT". 
er fürchtete sich vor seiner Familie, bei Tage hineinzugehen Jud. 6, 27; 
A-T'T'UYlPl /t\^I (Dfl^AI seid nicht lässig, zu gehen und zu kommen 
Jud. 18,^9, oder aber, was häufiger ist, indem man den Infin. durch A 
einführt: sie werden Zeichen thun i\fitllt\'V', ^Z^}[ um die AmerwäUr- 
ten zu verführen Matth. 24, 24, ßH\*i-l AA'nCU'! sie sollen dienen zum 
Leuchten Gen. 1,15, n8?t\f- A'fr^C! wir sind gekommen, um zu wohnen 
Gen. 43,21, ?kflC/D«': YlAflflT! AA^^JPt^»-: bindet sie in Gar- 
ben, um sie anzuzünden Matth. 13, 30; f^ni^fVl A/h^Cl sie bestand 
darauf zu gehen Ruth 1, 18. Gen. 9, 11. 18, 2. 37, 18; auch Gen. 2, 9- 

b) Oder noch viel gewöhnlicher wird das unterzuordnende Verbum 
unmittelbar im Subj. angeschlossen: Z,?®! A^MICTI JPftflK)'; er 
sandte Diener aus, um zu rufen Matth. 22, 3. 7. Jos. 8, 2; ^/?AI ,&i 
i^f^\ er kam um äw swcÄWi.Matth. 18, 11 ; hJSlj^'. ^'iWßW ersteige 
nicht herab, um zu nehmen 24, 17; OCi"- .C^3*^A/D^^I sie zogen 
hinauf, sie zu bestreiten Jos. 22, 12; Ofl^/DI ßl^Cl sie zioangen ihn 
zu tragen Matth. 27, 32; (DUfl/DI ^flT^! sie gaben ihm zu trinken 
27,34. Gen. 3, 12; "JZ-^^/D: {\hQHji: Te^ßCHß'. ihr habt dm 
Herrn ßrwählt ihm zu dienen Jos. 24, 22. Namentlich auch bei Verben 
des Sichhütens ist diese Verbindung beliebt: 0^1 /\T^?^^I hütet 
euch, zu nehmten Jos. 6, 18. 

c) In diesem Fall ist aber auch Yl^I mit Subj. möglich und wird 
hie und da gebraucht, obgleich die Verbindung ohne il^I feiner ist, 
z. B. Af®: A^-nCT: Yl^: ßit^i^: er schikte Diener aus, um zu 
holen Matth. 21, 34; A^flG^.' Yl^I ßäHl''. er nöthigte sie, hinaufzu- 
gehen 14, 22. Den Unterschied zwischen der Verbindung nach b) und c) 
zeigt folgendes Beispiel: i\e^PiK. A.T: 7V[\M}\ ©Yl^I l-OCJi: 
f4!^P! bring mir 1) etwas zu essen 2) damit meine Sede dich segne 
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Gen. 27, 4. So wird überhaupt, je weniger eine Zwekbestimmung in 
dem BegrifT des Hauptverbums begründet ist und je loser sie sich be- 
grifflich anfugt, desto eher die losere Verbindung durch Yl^I gewählt. 
4. Wie mit Hülfe von Präpositionen Nomina dem Verbum 
sich unterordnen lassen, so auch Verba. Das unterzuordnende Verbuns 
muss dann in den nennwörtlichen Infinitiv treten, und sich der Präpo- 
sition untergeben, z. B. i^Mli*: aKiT. A.mfVe: YLPIF^'. ich 
bereue sie geschaffen zu haben Gen. 6, 7, fiSh^li nflYiP'J"; ©flT? 
^A'J'I er merkte es nicht, ah sie sid% legte und als sie aufstand Gen. 
19, 33, AflC/l\1': fiid'n: YbAI Ai\1^; «> ermUdtt^ ihn mit Redm 
die ganze Nacht Jud. 16, 16, (D^flTI Q>i\^l im Gebären Gen. 35, 16, 
A^^C^I zum Sterben AI, 29 u. s. f. Da indessen eine solche Verbin- 
dung von der Unterordnung irgend eines Nennworts unter ein Verbum 
durch Präpositionen sich nicht unterscheidet (§ 179), so ist darüber 
nichts weiter zu sagen. Oder aber wird die unterzuordnende Handlung 
vermittelst einer der Präposition entsprechenden Conjunction untergeben 
und im Tempus finitum ausgedrükt, wie if\(t\'. ttAiT'. WMiGl Afl 
iilW er bereute es, den Menschen geschaffen zu haben Gen. 6, 6 (s. wei- 
ter § 203). 



HI. DIE VERBINDUNG DER NOMINA UNTEREINANDER. 

184 Die beiden einzig möglichen Arten der Verbindung von Wörtern 

überhaupt sind Beiordnung und Unterodnung. Auch im Gebiet der 
Thatwörter ist Beiordnung möglich, aber sie erscheint hier seltener: 
ein Verbum ordnet sich dem andern in unmittelbarer Verbindung bei 
in den § 180, 1, a, a und 181, /i? angegebenen Fällen. Dagegen ist im 
Gebiet der Nennwörter die Beiordnung um so häufiger, und es sind 
darum hier sogleich beide Arten von Wortverbindung zu unterscheiden. 



1. Die Unterordnung unter das Nomen. 

Um ein Nomen dem andern unterzuordnen, ist nach § 144 das 
Genitiv-Verhältniss das eigenthümliche Mittel ; wo dieses nicht ausreicht, 
können Präpositionen die Beziehung zweier Nomina aufeinander vermit- 
teln, und bei gewissen, dem Verbum näher stehenden Arten von Nenn- 
wörtern ist sogar eine Unterordnung im Acc. möglich. 

a) Das Genitivverhältniss. 
1. Der nächste Ausdruk für das Genitivterhältniss ist der status 
constructus (§ 144). Fähig, in den stat constr. zu treten^ sind im 
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Aell). alle Nennwörter (Substantive, Ädjective, Infinitive, Zahlwörter) mit 
Ausnahme der Fürwörter und der Eigennamen. Andere Sprachen kön- 
nen wenigstens im Nothfalle auch Eigennamen in den st. constr, treten 
lassen: das Aeth. hat diess um so weniger nöthig, da es noch andere 
geläufige Mitlei hat, das Genitivverhältniss auszudruken. Ebenso sind 
alle Arten von Nomina fähig, von einem st. c. abhängig zu werden, z. B. 
^?h^^: ®A,r^: die Wehm des Gebarens Gen. 35, 17, ^TÖA! (DA. 
^T'. die Tage ihres Gebarens 25, 24, ATAJ?! (SfTV}^'. '0(^0 die Töchr- 
ter jenes Landes Gen. 34, 1, ^^l iV9W[ das Blut von jenem Gen. 9,6, 
®AT; <^K A^I:: wessm Tochter bist du? 24, 23, A'^'flCW: seine 
Diener, sogar ^^A! ^r^^^! die Sddacht des zuerst d. i. die frühere 
Schlackt lud, 20, 39; auch Relativa: ?\^l H^^^Ai Hand des Unter- 
drükers. Was aber die Bedeutung dieses Verhältnisses betrifft, so ist 
sie so weit und mannigfaltig, als die Bedeutung der Wortzusammen- 
sezung (der Nomina) in den indoeurop. Sprachen. 

Zwar ist a) dasselbe allerdings am häufigsten angewandt, um den 
Genitiv im engeren Sinn oder das Yerhältniss des Besizes und Be- 
sessenwerdens auszudruken, wie zT'UJI ^t^CI der König des Landes, 
AfMM sein Vater. Wenn dann das im st. c. stehende Wort ein Per- 
sonen- oder Gegenstandsname ist, so ist das abhängige Wort immer 
Genitivus subjectivus; ist aber das erste Wort ein Begriffswort, so kann 
das abhängige Wort ebensowohl Genitivus subjectivus als objectivus sein: 
4!CUT^ "flAfl," die Furcht des Mannes (die der Mann hat) oder vor dem 
Manne (mit der man ihn fürchtet), AiP^G^U"! aus Schreken vor ihm 
Matth. 14, 26, ^ä^<(.e: ein Anstoss für mich 16, 23, fb^^i YbA-I 
Gericht über alle Hen. 22, 8. In einen solchen st. c. können auch Äd- 
jective treten, wenn sie mehr substantivisch gefasst werden: 'f^Afl 
ÄS^Pi'. die Mächtigen Pharaos Gen. 50, 4, ^^^l AA9H.A: der Heilige 
des Herrn Marc. 1, 24. Verwandt mit dem Possessivverhältniss ist das 
Yerhältniss des Theils zum Ganzen, wie lUf,CTI AfiflA! der beste 
Theil (das Beste) der Menschen Hen. 20, 5, ^-^^l (DA.^P! der erste 
meiner Kinder Gen. 49, 3 ; und so dient dann dieses Yerhältniss auch 
zum Ausdruck des Superlativ § 187. Im selben Sinn" kann einem No- 
men dasselbe Nomen im Genitiv untergeordnet werden, um den Begriff 
auf die höchste Stufe zu erheben, oder ihn in seiner Gesammtheit zu 
sezen: A^A^! ^A^! auf Ewigkeit{eu) der Ewigkeit{en), für alle Ewig- 
keit Hen. 10, 12; ebenso "TCD-AJ?; I^CD^A.^: 10, 14; AilTi h^T. 
ein Feuermeer (ungeheures Feuer) 14,22 u. s. f. Aber es kann weiter- 
hin ein Nomen durch den st. c. sich ein anderes unterordnen, um sich 
auch in irgend einer anderen Weise dadurch näher bestimmen zu lassen. 
b) Das erste drükt das allgemeine aus und lässt sich durch das zweite, 
welches das besondere ausdrükt, einschränken: 117/* A,P4,nA^I die 
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Stadt JemsaUm, fl^AI 4-111"^: Passafest, ÖA'T: fÜttT. Sabbathta^, 
6UI ftAfll Fet^enhaum, H\t\X\ ^t\jlWm ein Lügner van einem Messias^ 
ein falscher Messias (1 Joh. 2, 18), 'i^flT; f/H^Tl Süssbrod Jud. 6, 20. 
Zwar ist för Wörter, die in diesem VerbaUniss zu einander stehen, auch 
die Beiordnung eine mögliche Verbindung (§ 189), doch ist diese Ver- 
bindung durch die Wortzusammensezung (st. c.) auch häufig. Ja diese 
wird sogar, freilich nur selten, für die Verbindung eines Adjectivs mit 
einem Substantiv angewendet. Indem nämlich das Substantiv im st. c. 
sich ein Adjectiv unterordnet, schränkt es durcb eine besondere Art- 
bestimmung seinen eigenen allgemeinen Begriff ein; dem Sinne nach 
unterscheidet sich aber dann eine so verbundene Wortgruppe von einer 
durch blosse Beiordnung verbundenen, wie im Deutschen Grosskönig tou 
grosser König, So liest man ^C®I üiZ^'m (Nerv des verbotenen) 
verbotener Nerv Gen. 32, 26. 33, ^PI ^f^^\ Süsswasser Lev. 14, 
50-52. Num. 5, 17. Deut. 8, 15; U?Z: fflC Fremdstadt Jud.19, 12; 
A^A-JIT; f 'aC; FremdgöUer Gen. 35, 2. Jos. 24, 14. 23. >(!/; &t\ 
^% Hebrderknecht Gen. 39, J4 (FH), Afl! AZD^^ Ahvater Gen. 44, 
20 (F), A^^'JIT; Oör^; Nebengötter Jos. 23, 16 (gegen Jos. 24, 2. 
16. 20). Lev. 13,37. Eigentlich gehört hieher auch die stete Verbindung 
der Possessiv Wörter H^kPI u. s. w. durch den st. c. des vorhergehen- 
den Worts § 1 50, b. c) Das abhängige Wort bezeichnet den Stolf, Ur- 
sprung oder eine Eigenschaft des ersten, und es dient darum dieses 
Genitivverhältniss auch ganz besonders dazu, fehlende Beschreibewörter 
zu ersezen: Ti^'V'. ÖÖI Lade von Holz (hölzerne), (\ßA^ MY. feu- 
riges Sdmerdt Gen.. 3, 24; '(\hfli (U^^ßil ävS^QioTtog äygoixog Gen. 
16, 12, ^«"A; H^: Oelblatt 8, 11, Hti'" ^ß(SrV: lebendiges Wesen 
9, 12, ÖJ?®: (\?^: berühmte Männer 6, 4, ^V. 'ißßi'. rüstige Jüng- 
linge Jud. 18, 2, Ö9®; ^OH; wohlriechende Bäume Hen. 24, 3, i"2^l 
n*^- eitles Wort 49, 4. Besonders werden, um Adjective oder andere 
fehlende Begriffe zu umschreiben, die Wörter OÖA! Herr in gewissen 
Verbindungen (HÖAI PO', freigebig, HÖA! ^/V^4!I schriftkundig, Oö 
AI Ö-?! Gläubiger) und (DAr^I * zum Ausdruk von alt bei Altersaa- 
gaben (wie (DAr?! P(DI ^^l'I 1\0 Jahre alt Jud. 2, 8) angewendet. 
d) Endlich drökt der st. c. auch noch viele andere denkbare Verhältniss- 
bestimmungen aus, wie Ö9(DI ^^TÖ^I Holz zum Opfer (Opferholz) 
Gen. 22, 6 ; namentlich wenn das im st. c. stehende Wort ein dem Ver- 
bum näher stehendes Nomen ist. Derlei sind einmal die Participia und 
Adjectiva verbalia, sie können sich, in den st. c. tretend, durch Nomina 
auf irgend eine Weise näher bestimmen lassen: ÖfhPI ößH stolzen 
Auges, ^IBO: Afll unersättlichen Sinnes Ps.100,7, OVO'. y^^fl'I 



' doch wohl nur in Stellen, wo der griech.-hebr. Grnndtext dieses hat. 
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(reclit von Glauben) rechtgläubig, ^/VAI P!X, voll von Gnade, Oi*V. 
^01"! fem von Zmi Hen. 40, 9, TVi'W. ji?! Teufel-besessen (Marc. 
3, 11), CT-H: 70; Seü^durchbohn, ^frO?: A-n: hartherzige, UlfP." 
^^/M wohlsiegend fsiegesschön), ^Ji'ttP'. mir nahe (Gen. 45, JO), ?h/ 
ff: n\ß(DT. HA^A^: ewiges Leben lebend Hen. 15, 6, 7nC^f: fl 
A^I Friedenstifter Mattb.5,9. Sodann die Infinitive, und infinitivartigen 
Begriffswörter, können jedes Object, das ihr Verbum im Acc. zu sich 
nimmt, durch den st. c. sich unterordnen: "flAOI AC^! Thierzerrisse- 
nes Gen. 31, 39, <(JiT. AYb^VI ?\Wflr\ Vergeltung für alles Böse Gen. 
50, 15, (™A^f : YbA-; Herrschaft über dies Hen. 9, 5, ^iW f4!fi: 
Seele tödten Mattb. 19, 18, iVUnG'. A-fi: ®?ii(p; Fa/er und Mutter 
ehren Mattb. 19, 19; fl^AI II7CI hineingehen in die Stadt Marc. 1, 45, 
nÄ,rh; ?\4l^lr: nach Ephrata kommen Gen. 35, 16, fl?^-' ftYhC: 
rfoÄ Erstgebomer-sein Gen. 25, 32 f., (Diir?! 9*n/VI hinabgehen nadi Aegyp- 
ten 46, 3. 

Die Stelle des abhängigen Nomens kann auch ein ganzer Saz ver- 
sehen: namentlich ist es bei Zeitbegriffen häufig, dass sie in den stat. 
constr. tretend sich einen ganzen Saz unterordnen; sie stellen sich da* 
mit ganz in die Reihe der Präpositionen^, die als Conjunctionen ge- 
braucht werden § 170. Z. B. Q'liT! QACh; am zweiten Tage (des: 
sie haben gegessen) nachdem sie g. haben Jos. 5, 12; ^H>I J^?(D'?hI 
/fn?h! um die Stunde, da die Morgenröthe anbricht Jos. 6, 15^; ^H,I PO 
Cfll Q^jPI zur Stunde des Sonnenuntergangs Marc. 1, 32; ÖATI T(D 
AJ?; AX.PT, der Geburtstag Pharaos Gen. 40, 20; flÖATI A^JiQßl 
^ni an dem Tage, da sie ihn entwöhnten Gen. 21, 8. 

Wer<Jen nun Wörter durch den st. c. so zu einer Gruppe verbun- 185 
den, so versteht sich nach § 144, dass das abhängige Wort unmittelbar 
auf das regierende folgen muss, da ein Theil der Kraft dieses ganzen 
Verhältnisses eben in der unmittelbaren Verknüpfung der beiden Wör- 
ter liegt. Man kann darum kein anderes Wort zwischen die beiden im 
St. c.-Verhältniss stehenden einschieben. Wo also das regierende Wort 
noch eine andere Bestimmung neben sich hat, z. B. ein Adj., da muss 
dieses vor oder nach der ganzen Gruppe stellen: Ofl^I 0/i?! (bJSÜl 
oder ÖPJi: (Dßi: OflF:, aber nicht ÖPJi: OfLP; ®^?: ein grosser 
Weinberg; oder wenn das regierende Wort ein durch Suffixe auszu- 
drukendes possessivum bei sich hat; z. B. dein Feldzeag (Waffen), so 
kann das Suff, nicht an den st. c. treten* JTPYII /h^A^, sondern es 
wird entweder hinter der ganzen Gruppe angehängt ?TPI /1\TA ill 

> doch liest man Num. 18,31 ^ÖZ"^^; X^^VAC. H^Cm-A: euer Zeug, 
nüthütte — Geschäft, wofür andere Handschriften 9'(\09V^^m HrVilTi?i. 
H^Cm-A: haben. 



364 Unterordnung unter das Nomen. 

Gen. 27, 3, <^f»9&V: ^.^^!V^<^: eure Dafücapfer Jos. 22, 27, 
ftT: Aft-Vi: dein Vaterhaus Gen. 12, 1, OA^! VOIM seine (Seiten- 
bein) Rippe 2, 22, ■JlA/:bV^: A.^*) «iÖTilM seine ftciVfen Ofterver- 
schnittenen 40,2, oder wird das st. c.-Verhältniss durch eine andere 
Genitivbezeicbnung ersezt (s. unten § 186). Auch kann man nicht von 
zwei Wörtern einen Genitiv in der Art abhängen lasseh, dass man beide 
in den st. c. sezt und das abhängige Wort nur dem Jezten von beiden 
anhängt, z. B. den Stämmen und Vöücem Israels kann niclit lauten l\il 
r?! 0?hl{ni 7\i\ÄJ\A\y sondern das abhängige Wort muss entweder 
beiden Wörtern im st. c. angehängt werden wie t\¥lÄ\ /^flÄ^aA! (D 
A?hHni ?ifi^/\}A!, oder wenn diess zu weitläufig erscheint, wird es 
das zweitemal durch ein pron. suff. vertreten t\¥lÄ\ 7i^£S\J^* (DA 
?hHfM, oder auch ist möglich, dass man das erste regierende Wort 
im St. a. belässt: Af?.^! (DA?t\Hn; 7\^iS>J^\ Jud. 18, 19. Wohl 
aber können zwei Genitive von einem st. c. abhängen, wenigstens wenn 
sie unter sich gleichartig sind und im selben Beziehungsverhältniss zum 
regierenden Wort stehen, z. B. hJ^^C HfhA?; (SA(^t\^\ die Berge 
Sebulon's und Naphthdfs Matth. 4, 13, /i((iZX\: (^JS^:(S>7VC Gen. 

14, 11, A^AYi: n^^: (d^^^c: 24, 7, T9ii\: i^.^: ®ctö: 

Hen. 10, 16. Ebenso kann eine Präposition einer ganzen Reihe von 
durch und verbundenen Wörtern nur einmal vorgesezt werden, und er- 
strekt doch ihre Kraft nber alle z. B. Gen^l3, 14, oder kann sie auch 
jedesmal wiederholt werden z.B. Gen. 12, 1. 13,2. 27,16. 47,17; 
sie muss aber wiederholt werden, wenn das vorhergehendemal der Gen. 
durch ein Suff, ausgedrukt war, z. B. dir und deiiw/n Samen AYl- (DA 
HC?iU' Gen. 24, 7\ 

Ein von einem st. c. abhängiges Wort kann aber selbst wieder im 
St. c. sich ein anderes Wort unterordnen z. B. Tt^Ofl! ftT." <^^^\ 
die Zinne des Tempelhauses Matth. 4, 5, fl^I AfbYlI der Name detim 
Vaters, und so kann durch noch weitere Ausdehnung eine längere Kette 
von Nomina, die durch den st. c. einander untergeordnet sind, entstehen: 

^«■rhz,: ^mT: -ncyfT: n^^: Hen. 72, i; ^A?k-RT: f?^: 
A-nrr: r\f\x\f<^: Afl^'H-n: jos. 21, 1. 

Soll eine durch den st. c. zusammengehaltene Wortgruppe, die nur 
einen einfachen Begriff (nach Art unserer Nomina composita) ausdrükt, 
in den Plural treten, so wird bald das eine, bald das andere, bald beide 



* dass man in Dichlerrede auch den st. c. nach dem von ihm abhängigen Worte 
sezen könne, wie Lüdolf meint, ist unmöglich; denn Äc^(V\\im (Dliz.^ was er 
z. B. anführt, steht nicht für Ti^^Uil (DtÜly sondern bedeutet von Grenze zu 
Grenze, Acc. der Richtung. 
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in den Plural gesezt*: AC^Ü ^i^C^ (Erdenthier) Schlange macht den 
Plur. A^^: P^CI; OÄ^: ?n: Rippe (Seitenbein) entweder 0«" 

^: 7ftTi^: (Org.) oder Aö/ff^: ?n:; aT: ■^Cfiti'^: i^trcÄ« a 
•fii'T: -ficfitfi: öder ftT: ■^Cfiti'ft: oder A-ni'T: -^cfit 
/rr:; An: pii^: am An: f^i-rr: oder An®: e^irv:-, m 

Qffi: ^fl?h: /afecÄ« Messiase Matth. 24, 24, rhHCD'i'j: iOf^: fal- 
sche Propheten 24, 11, (D'A',?: H^: Hurefikinder (von verschiedenen 
H^:) Hen. 10,9 u. s. w. 

Wenn das abhängige Wort in unsern Sprachen mit dem bestimm- 
ten Artikel versehen zu denken ist, so kann nach § 172, c durch ein 
vorausgeschiktes, dem st. c. angehängtes Suffix mit folgendem A diese 
Bestimmtheit ausgedrökt werden, z. B. ^lUZ'^'- AA^KAUfl^^C: die 
Barmherzigkeit Gottes, J?G: AA^PlVll: (Acc.) die Rede über Jesus Matth. 
14, 1, YIUIT: AfllZ,/,: ATHI^: er dekte auf das Dach des Kastens 
Gen. 8, 13. In diesem Falle kann aber das durch A eingeführte ab- 
hängige Wort auch dem regierenden Wort vorausstehen, oder durch 
mehrere andere Wörter davon getrennt werden. Und wenn mehrere 
Genitive sich aneinander reihen, so kann je nach Umständen das A vor 
jedem wiederholt werden, oder kann auch, wo kein Missverstäodniss 
möglich ist, das zweitemal fehlen, z. B. Gen. 14, 1. Und hie und da, 
wenn das regierende Wort noch eine adjectivische Nebenbestimmung bei 
sich hat, geht das Aeth. in der Freiheit seiner Wortverbindung so weit, 
dass es das' auf den Genitiv hinweisende SufQx dem Adj., statt dem 

subst, anhängt: "H?-!?: ^Q"^'. aA9h,a: A,pnrfi: H7-nz: ta^^z: 

hoc est alterum domini Jesu, quod fecit miraculum (Job. 4, 54). 

Nach § 172, a liebt das Aeth., den bestimmten Artikel anderer 
Sprachen durch ein dem zu bestimmenden Wort angehängtes Fron, suff., 
also durch das Genitivverhältniss auszudruken. Namentlich müssen alle 
Adjeclive, wenn sie mehr substantivisch gebraucht, von einer vorher 
genannten Gattung von Wesen oder Gegenständen eine bestimmte Art 
sezen, durch ein auf das früher genannte Substantiv zurükweisendes 
Suffix (das hier im partitiven Sinn zu verstehen ist) sich ergänzen, z. B. 
die Leute der Stadt umringten das Haus, die grossen und die kleinen 
On.P^': ®??Vn^ Gen. 19, 4. n -, oder und zum zweiten (Sohn) sagte 
er: ®AMA?VJ: ßtV. (d. i. zum zweiten davon, nämlich der Sohnschaft) 
Matth. 21, 30, und so ganz gewöhnlich bei Zahladjectiven (§ 191). Aber 
auch sonst, wo nur immer ein Nomen, zu einem früher genannten in 
einem Theil- oder Besiz-Verhältniss stehend, im Saze neu eingeführt 
wird, erfordert es die Genauigkeit und Feinheit der Rede, demselben, 
zum Ausdruk dieser Rükbeziehung das Sußix anzuhängen, z. B. er floh 



* vgl. Hoffmann, gr. syr. p. 254. 
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zu Fuss T^PI f\hQU, (mit seinem Fuss) Jud. 4, 15. Besonders müs- 
sen gewisse an sich unvollständige und auf eine Ergänzung durch andere 
angewiesene Begriffe, wie die Wörter, welche Orts-, Zeit-, Maass-, Zahl- 
und Artbestimmungen enthalten, sich fast nothwendig erst durch einen 
anderen Begriff, den sie sich im st. c. unterordnen, ergänzen und hän- 
gen siph darum,- wenn dieser Begriff nicht unmittelbar mit ihnen zusam- 
mengenannt ist, ein darauf bezügliches Suflix an, z. B. Q"-?! A^f^! 
QPfWl *$- :$! (DCrhO: durchziehe das Land in der Länge und Breite Gen. 
13, 17; oder bis er nicht mehr gezählt werdm kann Ti^il ifWi*'. vor 
Menge 16, 10; das Kind^ das sie ihm gehören hatte (\C^^'t}i\ im Älter 
21, 7. 37, 3; ich bin klein an Zahl QPUr^: Ail tt'i'^^e: 34, 30; 
bis zum Ende Ä(\Yi\ 'V(OV^'^l Hen. 2, 2; so ist es nicht der Brauch 
AY^JI Yl^lM (Wh] Gen. 34, 7; der Ort hiess vor Alters so und so 
l'MW; (Alter davon) 28, 19 (doch auch l^'Ol"! Jud. 1, 10. 11); am 
andern Tag (10^*^1; es ist Abend und die Zeit (des Essens) ist vorüber 
- Q>ffi'Vi'i "JAZ,! Matth. 14, 15; der Vorhang zerriss von oben an bis 
unten aus Ä^^ä{\^\ Titl^l T^'Vl 27,51. Gen. 35, 8 u. s. f. Darum 
haben gewisse Wörter dieser Art stehend ein Suffix, s. § 157, 2 und 
163, 2; und unten § 191. 
186 2. Das Genitivverhältniss kann aber auch anders ausgedrukt wer- 
den, nämlich nach §^ 1 45, b 

a) durch H!, TM'T'.y ?ii\] Ihrer Bedeutung nach ist diese äussere 
Bezeichnung des Genitivverhältnisses fast so weit und mannigfaltig, wie 
die 'Unterordnung durch den st. c; sie unterscheidet sich aber in Be- 
ziehung auf ihren Gebrauch dadurch wesentlich von dieser, dass in ihr 
die Wörter nicht an eine bestimmte Stellung gebunden sind. Vielmehr 
^entspricht der durch H gebildete Genitiv vollständig dem Genitivcasus 
anderer Sprachen, und kann gegenüber von dem Wort, von dem er ab- 
hängt, so frei gestellt werden, als nur irgend, der Genitiv in den indo- 
europ. Sprachen. In der That scheint auch das Streben nach Freiheit 
in der Wortstellung und im Sazbau die eigentliche Ursache der Aus- 
bildung dieser eigenthumlichen Genitivbezeichnung im Aeth. zu sein. 
Denn sie wird hauptsächlich in folgenden Fällen sehr häufig und mit 
Vorliebe angewendet 

a) wo das regierende Wort ein Eigenname ist, der keinen st. c. 
zulässt iW: ßiih^: H^U-J?: BetMehemJuM Matth. 2, 5, "i^i^'n H?i 
nn^! die feurige Gehenna, oder wegen seines vokalischen Auslauts keine 
besondere Form im st. c. annehmen kann, z. B. f^^Aj! H'flC^»^- / 
j£M^'. das Gkichniss vom Unkraut auf dem Acker Matth. 13, 36, oder 
weil es zugleich im Acc. steht, den st. c. nicht vom st. a. unterschei- 
den kann: 'M'a: 'tv-at: Fh^^T: Ha-r: A/h,^^: Matth. 2, 16. 

ß) um eine zu lange Kette von Nomina in st. c.-Verbindung zu 
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vermeiden, oder weil das regierende Wort andere Bestimmungen neben 
sich bat, von denen es nicbt getrennt werden soll, z. B. ^JtH'HI ^^ 
<^^: HflCyrr: das erste Gesez der Lichter Hen.72,2, ftÖAt: ö^ßl 
Äi'V'm Ybfil am grossen Tage des Gerichts Hen. 10,6; oder namentlich 
weil das regierende Wort schon einen andern Genitiv von sich abhän- 
gen hat: ^\Qr?V}^: ^PP: H/h^fi: f^COlr: das ist mein Blut des 
neuen Bundes Matth. 26, 28, Y^^PI Tli'V'm "fliLCl meinen ßilbemen Be- 
cher Gen. 44,2, <?^?hTe: HACD'ZFil seinen mmatlichen Lauf Hen. 74,1, 
AAnay; W^^fUVr: ihre WUtwenkkider Gen. 38, 14, YbA: ^HCP: 
H'fl/h/; "MlÄ-; meine ganze ägyptische Herrlichkeit 45, 13. 31,7; P<W 
Ti^; AQ^A: HAfhYi; dm Baalsaltar deines Yaters^n^.^.^h, "ift: ÖÖI 
flA?: TiiT: A?M hei der Trauereidie Gen. 35, 8, 'OAI /h^AI H®A 
■^iL- (2tie Alraunen deines Sohnes 30, 14. 

/) sehr häufig, um die wiederholte Nennung des regierenden Worts, 
welche beim st. c.-Verhältniss unvermeidlich oder wenigstens wunschens- 
werth wäre, zu vermeiden, dämlich wenn von einem Wort mehrere 
Genitive abhängen sollen, so kann zwar nach § 185 dasselbe möglicher- 
weise nur einmal im st. c. gesezt werden, und doch sich mehrere Wör- 
ter unterordnen: beliebter aber ist es in diesem Falle, dem zweiten, 
dritten u. s. w. Genitiv H vorzusezen, wodurch die Fortsezung des Ge- 
nitivverhältnisses deutlicher bezeichnet wird , z. B. ^H9'nTI Q^hßl 
(DH®C'iI die Kammern der Sonne und (die) des Mondes Hen. 41, 5, 
Aöa^-r; ®^?; ®HH^; Wetn-undOelgärten Jud. 15,5; oder auch 
gibt man dann das st. c.-VerhSltniss überhaupt auf: i°AT^I \\i\^P[ (D 
HA'fl/.f^; die Hirten des Lot und Abraham Gen. 13, 7, A-fl/^Yb: HAH 
Qäl (DHA^A,; Widder und Böke Gen. 31, 10. Von besonderem Werlh 
wird diese Möglichkeit der Genitivbezeichnung in Fällen, wo der Genitiv 
auf irgend eine Weise voii seinem regierenden Nomen zu weit getrennt 

ist, z.B. ®f^A: A1?: ai^z: hau?: rh^A^A: ©hyicoö: o 

n,PI und er nahm sich einen grünen Weisspappelstab und einen grossen 
3fandebm6 Gen.30,37, oder f^^CM: Wß-ißU: he^H'. A-J^Yl! eine 
Beute, welche schöner ist als die deiner Brüder 48, 22 (in welchen beiden 
Fällen andere Sprachen notbwendig iWZ'u und ^iJCM! wiederholen 
mussten), oder wo der Genitiv die Stelle eines Prädicats versieht: (D^ 
Yl®-f.: YbAf^; HAPAfi: und sie werden alle Gottes sein Hen. 1,8; 
(DZ.hß: Yl^: H^^Z*: (= Yl^: Z.he: ^^/*:) und sein Aus- 
sehen ist wie das eines Blizes Matth. 28, 3; A^I^^^I H'^Cfttfl.' ©"ft 
Cfttflil HJ^^tiAHrt^C: ihr seid Christi und Christus Gottes 1 Cor. 3,23- 
Und so dient sogar dieses H zum Ausdruk des griech. to mit folgen- 
dem Gen.: ©AY^I "R^: HnAfi: Hl^^-fl^,: ihr würdet nicht blos to 
Trjg avA^g ausführen können Matth. 21, 21; UfM Hf^lH.! Af^lH.; 
gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist! 22,21 ; A.1"rtWV- Hi^'^KA'fl^C; 
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H/^?nAI HH'fl?!! du denkst nidu was Gottes, sondern was des Menschen 
üt 16, 23. 

d) Da hienach HI auch den Begriff der von^ ausdräkt, so dient es 
weiterhin sehr häufig zur Umschreibung fehlender Beschreibewörter oder 
bezüglicher Adjective und abgeleiteter Personenwörter, z. B. HftC^I 
lumpig Matth.5,22, H^?Z,l1; geistig, H®C*; golden, H^rkYlA; mitt- 
lere (Jud. 16,29), HCD^CI ausgehauen Deut. 6, 11; H^i?! besessen oder 
ein Besessener (Malth. 9, 3^2): TiiW ^^fi^'. Besessene (4,24. 8, lö), 
HA^/V! ein Aussdziger (8, 2), i\{\l i\^ff\ Aussdzige (Matth. 10, 8); 
7\{\\ 0^9: Leute des UnredUs Hen. 95, 7; hiV. ■RCfll'JI; Christm- 
angehörige Marc. 9, 41 ; HFh'flC! bunt Gen. 31, 8, HJ^'A/! PfJ^'. weiss- 
gefleht 30, 40, Wli\'i\l\ rh^^l aschenfarbig 30, 39, HAT^/! 7^A: 
kameelhdren Marc. 1,6; Hfl^r^I von Schnee Matth. 28,3.* Die Sam- 
melbegriffe ^?Z.J1I Seele, Geist und ^31 Fleisch werden, wo sie im 
Sinne von lebende Wesen (©B?.? ni*l) und Sterbliche (*lto3) gebraucht 
werden, immer erst durch vorgeseztes H zu Personwörtern gemacht: 
YbA«: ti^iÄSW Z.B. Gen. 7,22; li^X Gen. 6, 12. 17. 7, 21. Matth. 
24, 22 u. s. 

Ausserdem wird dieses H gerne gebraucht, um hinweisende, fra- 
gende und bezügliche Fürwörter auf eine bequeme Weise in den Genitiv 
zubringen. Selten wird es, bei Wörtern des Trennens, im Sinne un- 
seres Ablativ gebraucht z. B. (DßÄ,Öi(^^: HHi H/W^'. er wird sie 
von einander scheiden Matth. 25, 32 (§ 159, g). 

b) Viel seltener ist die Anwendung der die Beziehung im allge- 
meinen ausdrükenden Präposition A zur BjBzeichnung des Genitivverhält- 
nisses. Sie wird zumeist nur dann gebraucht, wenn der Genitiv sich auch 
als Dativ denken lässt, z. B. Yl^I "V^i-'. m\Ji\ M\{^^<^\ damit 
ihr Kinder eures Vaters werdet Matth. 5, 45 ; ßYiQPi". ArhJ?! ^C^TI 
Aöf A^' sie werden eine Heerde eines Hirten werden Job. 10, 16; A?^ 
<^: dPrVV: P^QP: Af^^C; tV seid dm Salz der Erde Matth. 5, 13; 

(Dra4;: ^aa-r: oph-v: M\(hi: w^: Gen. 42, 6; 7\q\i?\: a 

YbA-! Gen. 45, 8. 39, 1. 40, 1; oder wenn er nur die Beziehung 
auf etwas aussägt: T^A<f^C^I A^Ö4^! das Zeichen Jacobs (das auf ihn 
hinweist) Gen. 30, 42; /l^/^flH: A^' AfiCl man findet keine Spur 
von ihnen Hen. 48, 9 (wo iY^n für Afte^'I gewählt ist, damit AllCl 



• wie arab.^^ mit folgendem Geniüv. 

' So werden auch viele äth. Eigennamen gebildet: H^Ari- , H^CjPc^. 
U.S. f. Auch wird bei Festnamen dieses H oft ausgelassen: iI^"m\»A. für ün 
^*Q?bAiI an Michaelt8(tag), 
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unbestimmt bleibe), Öö'ft; A'fhJJI das Harte des Gerichts Hen. 68, 2; 
oder um den Urheber auszudrüken: ^OH; Aft-f.?; ©YlCfi: Hen- 
29, 2; AI^I ^OHI der Geruch davon Hen. 25, 6, oder auch um ein 
Pronomen, das den Nachdruk hat, in den Genitiv zu sezen: 0A'1riI 
^^\ Prh®'CI und auch sein Wasser fliesst Hen. 26, 3. Merkwürdig ist 
• der Gebrauch von A nach 7\(\\y wenn es im Sinne von die von (s. oben 

a, (j) steht: (DACJ?A,ih: {\tih'if\: (s>?\i\^^ ^Äji^opfi: und die 

Jünger des Johannes und auch die der Pharisäer Marc. 2, 18. Aehnlich 
findet sich auch sonst A^ um das Genitivverhältniss durch weitere Glie- 
der fortzuführen, wenn im ersten Glied der Gen. durch ein SulBx aus- 
gedrükt war: API ©AOfl.ET'y.I sein und seiner Grossen Herz Exod. 
9,35. 10, 1. 

c) Um das Genitivverhältniss im Sinne eines Theil Verhältnisses zum 
Ausdruk zu bringen, wird auch fl^il {§ 164 Nr. 3) gebraucht, oder 
die mit 7\^\ zusammengesezte Präposition /t^CD'flT! So ist einer 
derselben fiihJ^: riPilf^:, wer von beiden? ^K ?l^^^A/\.V«>: ; 
unser einer öTi^iiil Gen. 3, 22; Jos. 8, 37; und so namentlich^ bei 
Zahlangaben. z.B. Matth. 25, 2. 26,47. 22,28; A^I "OJI 3®Ö 
^<^^: TX^lUßQrp: Af?h: im 601/aÄr« des Lebern Noahs Gen.8,13; 
auch in Verbindungen wie hiW ^kPCD^flT; Put\<(.Y. einige der Schrift- 
gelehrten (welche von dfen Sehr, waren) Matth. 9, 3 ; /tA-I (D'/H^I 
?i^i\ YlT^'nT^I 7ii\\ das sind diejenigen der Sterne, welche u. s. f. 
Hen. 21,6. 

b) Unlerordnung durch den Accusaiiv oder durch Präpositionen. 

Diese beiden Arten der Unterordnung sind dem Verbum eigenthüm- 137 
lieh ; im Gebiet der Nennwörter können sie eigentlich nur da vorkommen, 
wo ein Nennwort seinem Begriff nach dem Verbum näher steht. 

1) Im Äccusativ können sich ein Nomen unterordnen die In- 
finitive. Zunächst thun so die thatwörtlichen Infinitive, die, weil 
sie immer schon vorher ein Suff, im Sinne des SuMects sich ange- 
schlossen haben, keinen Objectscasus zulassen: "Jr^/^^^I (^\^/^ ® 
/^QU'a;>; indem sie das Schiff und ihren Vater verliessen Matth. 4, 22; 
(DYl/U-: C/^r: und als er ihn gesehen Job. 21, 21 ; f\Aß^'^ TX^U^l 
da er seine Hand ausgebreitet hatte Matth. 8, 3. Die nennwörtlichen In- 
finitive verbinden sich ihr Obj. zwar lieber nach Art der Nennwörter, 
also im st. c-Verhältniss z. B. Matth. 22, 29. 8, 12. Marc. 2, 7. 3, 4. 
Gen. 8, 21. 11,8 (s. schon oben § 184), doch können sie dasselbe auch 
im Acc. zu sich nehmen z.B. Deut. 5, 22. Matth. 10,28. 7,11, 27,15; 
und hie und da folgt ihnen auch ein infinitivartiges Begriffswort flfVVl 
<^iQfX}^[ (\<^fYn sein kommen in das Himmelreich Matth. 19, 23. 

24 
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Aber auch einige Adjective und participiale Bescbreibewörter können 
sieb, wie das Yerbum, Accusative unterordnen; doch ist auch diess im 
ganzen selten. Die activen Participien und die Wörter, welche den 
Thater ausdnlken, verbinden sich ein Nomen fast immer im st. c-Ver- 
h&ltniss, E. B. ^Äßrti: Kfi: (nicht <^Äßt(\: Kni) ein Seelenarzt; 
so sehr sind sie schon vollkommene Nennwörter geworden. Dagegen • 
können einige Adjective von Verben, die einen Acc. regieren, selbst 
auch sich ein Nomen im Acc. unterordnen, namentlich die der Fälle 
und des Mangels: ^{\r^il Mif^^l voU von Gebein Matth. 23, 
27; ^ßiTi^: Jh^HI voU van Gift Jac. 3, 8. Gen. 14, 10; «tJ"?: AZ. 
Wm beladen mit Wohlgeritchen Gen. 37, 25; sogar /^'f-Hl Ixo^evog lässt 
sich so verbinden: rl'^H?; ^ül^^I 'i%i\ eiserne Fessdn haltend Hen. 
56, 1. Auch kann jedes Aussagewort einen adverbialen Acc. (§ 174) 
zu sich nehmen: lUf.C^I ßTWl 7AI eie ist schön dem Gesicht nach 
Gen. 26, 7; f^ü^^hV. TOV^'^ fett an Fleisch 41,2, und so jedes Ad- 
verbium sich (im Acc.) anfügen, sowohl sich voraus-, als auch sich nach- 
stellend: OÖA: A^4^; überaus reich Gen. 13, 2; 7i^i\ Oh^I 11 
/h.Cl ^f^\ von einem sehr fernen land Jos. 9, 7 u. s. f. 

2) Häufiger ist es, dass ^em Verbum näher stehende Begriffs- und 
Bescbreibewörter vermitldst einer Präposition sich durch ein Nomen 
ergänzen oder sich irgend welche neue Bestimmung anfügen. So sagt 
man: ft^AI AKH^': Radie für ihr Leben Hen. 22, 11; fU^Öl ft^^ 
(\Y. falsches Zeugniss Matth. 15, 19; A?M ttKi'V'. ?i^\ Traiter um 
seine Mutter Gen. 24, 67; fiflT. Ki^V: fM^^Z't; <^C(C7i: das Ein- 
gehen durch ein Nadelöhr Matth. 19, 24; auch dPiS^^'. i^yÜl Ti^d 
■fl?tl die Kinder der Wächter von den Menschen (sofern QPi^t^l ursprüng- 
lich Part. pass. ist § 136, 1) Hen. 10, 9 u. s. f. Lieber freilich werden 
solche hinzutretende Bestimmungen durch das Pron. rel. angefugt. In- 
finitive ohnedem können jedes Nomen, das ihr Verbum durch eine Prä- 
l>osition unterordnet, ebenfalls vermittelst einer solchen zu sich nehmen, 
und es sind sogar Verbindungen möglich, wie (DH/l?nAI T'föOI ?i^ 
(D-rt: ftA,ö: AZ/YbO: Aft-ni^: aber essen, ohne sich die Häfide ge- 
waschen zu haben, verunreinigt den Menschen nicht Matth. 15, 20. Auch 
können Adfective und participähnliche Wörter so gut, als irgend ein 
Verbum sich Nomina durch Präpositionen anschliessend Participia pas- 
siva verbinden sich vielfach ein Wort durch ft mit, wie 'ii'ffl (i&(lil 
TSOI'; gebaut mit Fe^ierflammen Hen. 14, 15; /t^fll flYbA-; ^MM 
gesättigt mit aller Weisheit, AfH?^I ftCDC^I mit Gold überzogen Exod. 
28, 20, iH^l flr?^; besprengt mit Blut Apoc. 19, 13; andere Parti- 
cipia und Adjectiva (mit intransitiven Begriffen) folgen in der Wahl der 



hierin zum Theil wechselnd mit der § 184, d beschriebenen Verbindung. 
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Präposition ihrem Verbuin, wie ?ft"?h! /tf^I rein von Matth. 27, 24. 
€en.24,8, PA-i\; 7\^i\ voU von Deut. 6, H, Ö^,*! h^i'. leer von, 
OÖA; rlPf; reich an Gen. 13,2,^ MA?t". i^Pfl verschieden von Hen. 
40, 2, (D'Vli'A; (i: oder AÖA." vertrauend auf, 6ZJi: ^(liW gleich 
mit, ^U\'. A; mm nahe Gen. 14, 13, oder mit 'iül 23, 13, Aft-^; 
mit (D-tW: oder A^??A; angrenzend an, ^3(1! AÖA! Fenooft^ Äftcr 
Gen. 24;, % Auch kann sich ein Adjectiv und auch Substantive durch 
A mit Infinitiv ergänzen, um seinem allgemeinen Begriff eine besondere 
Richtung anweisen zu lassen: UJ^^; AftA,Ö.' ®IU^^! ACft^I gut 
zu essen und schön anzusehen Gen. 2, 9. Hen. 24, 5; /fA^I"! Af/fG." 
eine Finstermss, anzubUkm Hen. 22, 2. 2t, 8: 24, 5. 

3) Insbesondere werden Präpositionen auch zur Steigerung und 
Vergleichung von Eigenschaftsbegriffen verwandt (s. § 1 79, 2), wovon 
hier besonders gehandelt werden soll. Den Beschreibewörtern kommen 
in Bezug hierauf intr. Yerba, welche Eigenschallen ausdrüken, völlig 
gleich, sofern nach § 202 in Ermangelung von Participien und Adjecti- 
ven Umschreibungen durch das Relativum und Yerbum finilum als Ad- 
jective gebraucht werden, oder sofern, wo das Adj. als Prädicat stehen 
sollte, lieber dafür oft das Yerbum selbst gesezt wird. Da genügt nun 
für die Steigerungsgrade anderer Sprachen oft schon ein einfaches Ad* 
jectiv oder Yerbum, wenn es mit Nachdruk gesezt wird, oder wenn der 
Kreis von Gegenständen, unter welchen eines sich auszeichnet^ noch 
besonder«^ dabei genannt ist, eingeführt durch Kiy fKD^flTI u. s. w.: 
?hft-Al ß(\^ß[ a^iQf^^'. er wird der kleinste genannt werden im 
Äci(AMatth.5, 19; A^f«: ThH^W POn; ([(SrUy: t^AY. weiches 
Gebot ist gross (das grösste) im Gesez? 22, 35; Af! ?/VftI flfl^TI 
AfhP: ich bin der kleinste meiner Familie Jud.6,15; HPOn/. 1"?kHHl": 
die grösseren Gebote 23, 23; H^UiJ! (D^?! der bessere Wein Job. 2,10. 
Gen. 27, 15; wie denn auch einige Begriffe den Steigerungsgrad schon 
an sich einschhessen, wie "ifli besser sein, ^^^wi^\ das Tneiste (der 
grösste Theil) Ps. 77, 35, ^W^ß'. das beste (der beste Theil) Num. 
31,26. — Wird das, womit etwas verglichen wird, ausdruklich genannt, 
so kann es bei gewissen Yerben nach § 1 76, 3, d im Accusativ unter- 
geordnet werden, und bei Adjectiven im Genitiv (Gen. partitivus § 184)« 
z. B. On.P'^^; der ffrosse derselben d. i. ihr grösster, ^r^flTI ^^fÜl 
(das Heilige der Heiligen d. i.) das Allerheiligste; gewöhnlicher aber, 
bei Yerben und Adjectiven, durch die Präpos. T^^i», welche den Theil 
vom Ganzen nimmt» und den Yorzug ausdrukt, z. B. flin.'fll ?i^i\ 
weiser als, ßi'fitM 7\^\ er ist kleiner ah, "f Pfll A^'. er ist besser als, 
fJi'^V: ^h<^C hf^ie: Tamar ist gerechter als ich Gen. 38, 26, 
oder fhC'fn^I /\^f\i(f}rl gesefpieter als Weiber d. i. die gesegnetste der 
Weiber Luc. 1,28. Dictse Wendung zum Zweke der Yergleichung ist 

24* 
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auch bei trans. Verben möglich, wo dann /^^'^I mtkr ab bedeutet: 

fö^: /z,*e: ^tflC ^e^: Yb/v<»': ,et*: jacob uebte dm 

Joseph (vor) mdar als alle seine Söhne Gen. 37, 3. Auch können durch 
diese Wendung ganze Säze mit einander verglichen werden, s. weiter 
§ 204. Oft wird vor 7\?^l noch ein Steigerungsadverb gesezt, wie 
^f^: sehr, Ä^A^: überaus, vid mehr, z. B. ßd^T^ A^A^: 7i 
^ß?VV,'m U7CI es wird ihnen viel erträglicher ergehen ab selbiger Si€UU 
Matth. tO, 15. Gen. 19, 9. 29, 30. Jud. 2, 19. Matth. 18, 13. 11, 9; 
oder wird, wo der Begriff bis aufs höchste gesteigert werden soll, nach 

7ie^: noch YbA«: gesezt, i-miwi: Tie^: yiwv; nAtfr: sie ist 

listiger als aUe andern Thiere Gen. 3, 1. Märe. 4, 31. Hen. 8, 1. Gen. 
34, 19. Da Ti^^l eine Präposition ist und vor bedeutet, so wird 
meist eine andere Präposition, welche die Unterordnung des vergliche- 
nen Worts unter das Verbum vermitteln sollte, weggelassen, wie ^^ 

ZoiMü\: a?i?i:Ay: ä^a^: ?if^n^: ©rfiOT: er freut^ sich 

über es mehr (vor) als über die 99 Matth. 18, 13; vergl. auch YV^l 

im^Ä^: «"r^^^^^»-: a^a^: ?\e^Put\<(rr: (wo auch he^n^ 

(t\<(fV1 stehen könnte nach § 186, a, y) wenn eure Gerechti^eit nicht 
grösser ist als die der Schriftgelehrten Matth. 5, 20. Aber das Aeth. ist 
gefügig genug, auch eine derartige Präposition nach 7\^i', noch zu 
zu dulden, z.B. ß-ißtll AYlI AUli: 7i(^i: AMArkl i\?i(i: es ist 
besser für mich, dass ich sie dir gebe als einem andern Gen. 29, 19; es 
sind hier schon zwei Säze mit einander verglichen, und 7\^}l steht 

kurz fflr he^i: HAu-n: 



2. Die Beiordnung der Nomina. 

1S8 Das Beiordnungsverhältniss hat in Beziehung auf den Grad der 
engeren oder loseren Verknüpfung der Wörter drei Stufen. 

1. Durch Beiordnung wird in der Regel mit dem Nomen verbun- 
den das Adjectiv, und was diesem ähnlich ist, die hinweisenden 
Fürwörter, die Zahlwörter, und in gewissem Sinn reiht sich die- 
sen auch das Pron. relat. an: über die beiden leztern wird indessen 
unten § 191 u. 201 f. noch besonders geredet werden. Die hinweisen- 
• den Fürwörter werden völlig, wie gewöhnliche Adjective, verbunden und 
haben gegenüber von diesen nur das eigen, dass sie meist dem Nomen 
vorausgestellt werden, wie ß^Vt- ^^Qf^Y. Marc. 3, 24; ACD'J^'^I 
mZ,C: Gen.1,8; dP^-V: A^^: 18,8. 50,11; VÜ-Vl i\Yifi: 24,65; 
'i^'i'V: (DiW: (IT. die Thüre jenes Hauses Jud. 19, 27; flCy^: "HYt"; 
AHTI das Licht jenes Feuers Hen. 71, 2; und wo sie nachgesezt werden, 
sind sie eher in einem loseren Beiordnungsverhältniss zu denken, z. B. 
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(D-flT: U7/; AjPfMXfl)?: Ht: m ^tc statu der Jehusäer hier Jud. 
19, lt. Zu den Adjectiven reihen sich aber auch manche ursprüngliche 
Substantive (Begriffs- oder Personwörter), welche in der Folge adjecti- 
visch gebraucht wurden, wie A^i?^! ^^^iW ein gemästeter Odhse Jud. 
6,28; T^(1>A^: 6A^: (DH^I verkehrtes und hurerisches Geschlecht 
Matth. 16, 4 (H^I ist Hure)] andere Beispiele findet paan Num. 20, 17. 
21,22. Deut. 8, 15. 9, 1 ; ferner namentlich ThA»! aU, jeder, 'iJ^^^V We- 
nigkeit und wenig, Jfl'L'l"- Kleinigkeit .nn^ klein Jac. 3, 5. Gen. 19, 20. 
Jud. 4, 19. Hen. 63, 6; ?h^; Maass und massig z. B. (M"'. ^PI ein 
wenig Wasser Gen. 24, 17; endlich auch ^i^^^ ^^^i^i irgend etwas 
und hie und da ^^Y. was? (s. § 198). 

Diese Wörter werden dem Nomen beigeordnet^; denn die Unterord- 
nung des Adj. unter das Substantiv oder des Subst. unter das Adj. ist 
nach § 184 zwar möglich, aber im ganzen selten. Die Verknüpfung ist 
dann die engste, welche möglich: das Adjectiv, als der blos hinzutre- 
tende minder wesentliche Begriff, muss sich nach dem Hauptnomen 
richten und sein Geschlecht, seine Zahl, seinen Casus annehmen. 

Was die Gleichheit des Casus betrifft, so wird dieses Gesez aus- 
nahmslos innegehalten. Zwar dass, wenn ein Nomen sich durch den 
st. c. ein anderes unterordnet, das Adj. ihm hierin nicht folgt, sondern 
vielmehr als ein Beschreibewort sich zu der ganzen durch den st. c. 
gebildeten Wortgruppe^ in Beiordnung anfugt, ist schon aus § 185 deut- 
lich. Wohl aber muss, wenn das Hauptnomen im Acc. steht, das Adj. 
ihm hierin immer folgen, und nur in dem § 143 a. E. angegebenen 
Falle findet man hie und da Abweichungen, z. B. ^flCl "J^nT." h'i'Vl 
Öö; (DC-flöT^: Gen. 6, 14. 

Dagegen die beiden andern Geseze von der Gleichheit des Ge- 
schlechtes und der Zahl, obwohl sie dem Grundsaz nach gelten, leiden 
um der eigenthümlichen Schwankungen willen, mit welchen das Aeth. 
in Behandlung des Geschlechts und der Zahl der Nennwörter behaftet 
ist, bedeutende Einschränkungen. Da nämlich nach § 130 nur die 
eigentlichen Personennamen als männliche oder weibliche immer be- 
stimmt unterschieden werden, fast alle andern Wörter aber sowohl als 
männlich wie als weiblich aufgefasst werden können, so ist auch das 
Adjectiv noth wendig nur bei Personennamen männlichen Geschlechts 
männlich, und bei weiblichen weiblich; bei aUen andern aber sind in 
Be^ug auf das Geschlecht des Adj. dieselben Schwankungen möglich, 
denen der Geschlechtsgebrauch des Hauptnomens in der Sprache aus- 
gesezt ist. Also sagt man zwar ^f^*Cl HJ^ß^l Marc. 4, 8, aber auch 

e^^c ujfA H-r: pnA,: M;rc.4,i3, (d-^t: ?kU'r: Gen. 37, 2, 
ht: ?h^®T: one: jud. 15, is, ©00.^^: YbA-: <(fV(DY. Marc. 
4,19, qpTv}:: <^i\Äs:T. 4,24, on.^; (CCvt. 4,4i, -ifHAT. on.^: 
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Gen. 20, 9, CflOl^: öttX Heu. 8, 2, 1'^'^üCI': (tiXSll Marc. 1, 27; 
J^A; h-M: öUe: und daneben ® AI^I Jos. 24, 26 ir. s. f. 

Sodann sind im Plural zwar die Personwörter, zumal die durch 
äussere Endungen gebildeten Plurale derselben, entschieden entweder 
männlich oder weiblich, auch die durch ät gebildeten Amtsnamen (§ 133, a) 
meist männlich und pluralisch aufgefasst; sie werden darum auch in 
der Regel mit dem Adj. im Plur. m. oder f. verbunden. Aber alle 
andern Plur., zumal die innerlich gebildeten (die CoUectivforhien) kön- 
nen wieder als einheitliche SammelbegriiTe, also wie ein Sing., und zwar 
nach derselben Schwankung, die auch im Geschlecht des Sing, obwaltet, 
entweder alä weiblich oder als männlich aufgefasst werden , ond dem- 
nach kann ein Plural sowohl mit Adj. Sing. m. f. als Plur. m. f. ver- 
bunden werden (s. § 135). Man findet 'ÜH^'H iJ^A?! Marc. 2, 15, 

AJhH-n: HH^?: 3, 20, a,^c: J^tJ?: ©aowc: JTrfi^; Hen. 
1,6; ofu^: (D^iyiT. 9'W: Hen. 5, 4, öe®: ntt^i: Hen. 

32, 3, MAAI^; A?h^C: Marc. 4, 36, aber auch T^AVl öttSU 
(Dftfh/tvf; Hen. 36, 4, 7\<^fV: ^f^l 67,13, AAnft: IMf^: Gen. 
24, 53, -njW: A?hH-n: Gen. 17, 4, (D-A-r; S^AT; Hen. 13, tO; 113* 

n-: flA-^: Matth. 9, n, <^\f^: njw: ps. 92, 6, e^^AT. luf ^; 

Und im ganzen lässt sich nur so viel sagen: jeder Plur., irgend wel- 
cher Form, kann mit dem Adj. im Plur. je in dem Geschlecht, das 
dem Worte auch im Sing, zukommt, sich verbinden; es' kann aber auch 
jeder Plur., und sogar der Plur. des Plur. (§ 141), auch als Sing, auf- 
gefasst werden und wird dann in der Regel das Adj. im Sing, und zwar 
im nächsten Geschlecht (masc.) gesezt, kann aber auch in das fem. 
treten. Sofort werden aber auch wieder Singularwörter, mögen es Col- 
lectivbegriffe an sich sein, oder mögen sie nur an dieser einzelnen Stelle 
coUectiven Sinn haben, mit dem Plur. des Adj. verbunden, in dem Ge- 
schlecht, das dem Eiözelbegriff zukommt? "nH^?! Hfl AI Marc. 4, 1, 
rhH-n; «"i^q?; Gen. 14,5. Deut. 9, 2-, t\i\(t\T. OflJPl"; grosse HerrUch- 
keifen Hen. 65, 12, AH^^/VA; I^CD^A.^; Oi-^i'i dm künftigen fernen 
Geschlechtem Hen. 1,2, sogar OQff^'. öfiß^l Hen. 85, 6. — Adjective, 
welche innere Pluralbildung zulassen, lassen diese Pluralform gerne dann 
erscheinen, wenn auch das Nomen, dem sie beigeordnet sind, die Col- 
lectivform hat: Of-nCI-; Oflßl^: Gen. 1,21; TAf^C öfi^l Jos. 

24, 17; AFhH-n: on^: ®«-^'^?: jos. 23, 9; An®-: i>j?et: jos. 

24, 2, doch auch sonst z. B. flCyrT: Ofl^; Gen. 1, 16. 

£twas eigenthümlich ist YbA"! in seiner Verbindung mit Nomina, 
wie schon § 157, 2 im allgemeinen angegeben ist. Es kann für sich 
stehen, ohne Verbindung mit einem andern Nomen, in der Bedeutung 
jeder z. B. Hen. 7, 1, oder alles z. B. Hen. 1, 5. 7, oder atk Gen. 16, 12, 
45, 1. Wenn es mit einem Nomen Sing. fem. verbunden wird, sollte es 
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YbA; lauten, z.B. YbAI HTI Pr^/.' Gen. 26, 4; aber weU sich etwa^ 
loser mit dem Nomen verbindend, behält es oft auch neben dem Nomen 
fem. sein nächstes Geschlecht, z.B. YbA-; lÜfj^I TVi'Vl Jos. 21, 43; 
■ft^A-; i<(f\' ^^'^'^ HAI'; Gen. 46, 27. Bei Nomina plur. kann es 
in den Plur. treten: YbA«-: A^fl Myft: Matth. 2, 4; n-li^l 
rh^^x^?; Marc. 3, 10; «^AJl A'i^Al^: 4,32; Yl-A^»-: fAl^I Gen. 
29,3; kann aber auch im Sing. m. bleiben: ThA-I 'T^ßV. Jos. 22, 16, 
YbA«: (C^\y: 22, 5; YbA«: ?kA: alk, welche 23, 14; YbAl rh^m 
Matth. 2, 16, YbA^; 60®; Gen. 2, 9, YbA: liWChT. Marc. 4, 31; 
und da es schon die Mehrheit ausdrükt, so braucht das mit ihm ver- 
bundene Nomen überhaupt nicht in den Plur. zu treten und ist dennoch 
coUectivisch zu fassen : TbA-I 3*AP, alle meine Worte Jos. 22, 2> YbAI 
9C 21, 42 u. s. f. 

Die Stellung desAdjectiv gegenüber vom Hauptnomen ist völlig 
frei, und das Aeth. reiht sich in dieser Beziehung den freiesten der 
indoeurop. Sprachen an. Man wird zwar bemerken können, dass in 
ebener Rede das Adj. häufiger nach dem Subst. gestellt wird. Aber wo 
nur irgend ein besonderer Nachdruk auf dem Adj. ruht, oder wo die 
Vertheilung der übrigen Wortgruppen und der Wohllaut des 'ganzen 
Sazes es wünschenswerth machen, kann das Adj. ebensogut auch voraus* 
gestellt werden, kaum dass das st. c-Verhältniss hier insofern Beschrän- 
kung mächt, als ein zu dem im st. c. stehenden Nomen gehöriges Adj. 
sich nicht zwischen den st. c. und den dazu gehörigen Gen. eindrängen 
darf, aber auch ein zum Gen. gehöriges Adj. in diesem Fall lieber zu- 
rüktritt. Doch nach jeder Präpos. kann das Adj. ebenso gut dem Subst. 
vorausgestellt werden; und die pron. demonstrativa sammt TbAI gehen 
ihrem Subst. fast immer voraus, auch wo es von einem st. c. abhängt. 
Ebenso kann das Adj. von seinem Substantiv durch verschiedene andere 
Wörter, z. B. durch ganze Relativsäze oder durch sich dazwischen drän- 
gende adverbiale und andere Nebenbestimmungen (z. B. O^il^I ö A^ 
aA^I'; W. in eine Grube von diesen Gen. 37, 20. 22. 26,1), oder 
durch Verba u. s. w. getrennt werden (z. B. 'JZM'T'm A^flPI fif^itvl 
Ctt(h\ agrum cordis mei mundent immundum). Und wo mehrere Ad- 
jective einem Subst. verbunden sind, ist es sogar feiner und wohllau- 
tender, sie durch das Subst. selbst oder andere Wörter zu trennen, wie 
QM\7\(i: Pu^: (D'?kr. ©4;«-^: Gen. 6,9; ötiPl f^^Pl (DTi^^Pl 

12,17; QU?": «"A^^: ©onje; 15,12; rhua: oae: ßrio-i: 
Aflcy^^: (Di\H^: i8,i8. 

2. Im Beiordnungsverhältniss kann ein Subst. audi andere Sub- 189 
stantiva sich anschliessen, um sich durch dieselben näher zu bestimmen. 
Zwar ist, wenn zwei Substantiva sich zu einander verhalten wie Gat- 
tung und Art, allgemeines und besonderes, oft ebensogut Unterordnung 
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möglich § 184, z. B. (VD'fl'V: (^^^\ Ü?C: Gen. 18, 26 könnte auch 
nCD-flT; U7Z: n^^^; lauten. Aber wenn das erklärende Wort selbst 
wieder durch ein anderes bestimmt ist, wie ÖTAI J^ÄM 7i^iV\ Matth. 

21,5, -nJ^ft: oöa: ai-: Matth. 21, 33, ha*: tm«: n^^: Gen. 

14, 2 ist nur Beiordnung möglich. ^ Was die Wortstellung betrifft, so 
kann das allgemeine oder das besondere vorangestellt werden, je nach- 
dehi man das eine oder andere mehr hervorheben will: ^AA'AI H^ 
?VA: Hen. 32, 2; ^AAfi; ^JiJ[\\ lAhA\ 32, 6, (D-A^l /^.CTI 
Riesensöhne 15,3; "üTifW: 01)9'^ Gen.25,21, Ö^l?! Oh.^! 21,24; 

oder e/^e: -ncy?: Hen. 72, 2, 7yf^: ?int: Matth. is, 9, r/h?ri: 
^if^^: 14, 2, o®A^: oft^: ^4/»: MaVc. 4, 37, ^f -a; -n/tft: 8 

r^^I 0/Vl\Zo- /^r^"^! Hen. 15, 1. In diesem Beiordnungsverhältniss 
kann auch ein Concretum und Abstractum zusammengeordnet werden, 
wie fliSfll f3.^^I ein Mann, eine Fremdlingschaft d. i. ein Fremder 
Jud. 19, 17*. Soll ein Pronomen auf diese Weise durch ein beigeord- 
netes Nomen erklärt werden, so steht das Pron. voraus. Gleichheit des 
Casus ist auch hier erforderlich, wie 'fl?trt.I 7hU}'. Matth. 18,23; doch 
ist dieses Verhältniss schon etwas loser als das § 1 88 beschriebene und 
daher kann leicht ein dem Acc. beigeordnetes Nomen nach § 143 a. E. 
ohne Acc.. Zeichen bleiben, wie A4!*C: hQH^fMkC A^A-^Yi: 
Matth. 22, 37. Ist eine solche durch Beiordnung gebildete Substantiv- 
gruppe einer Präpos. untergeordnet, so wird die Präpos. vor der Appo- 
sition in der Regel nicht wiederholt; ist sie nach § 172, c durch ein 
auf sie bezügliches SulBx mit folgendem A eingeleitet, so wird das A 
in der Regel nur einmal gesezt, wenn in der Gruppe das bestimmtere 
und besondere voransteht, ^ wie ©AJPI AlU??! flTb^,- Gen. 10, 15; 
^flAI i\(^£l i\}\(l'V'. Gen. 12, 11; geht aber das allgemeinere und 
unbestimmtere voran, so wird A vor der Appos. gerne noch einmal 
wiederholt: Aj\9H,?tP: AAHGyP: Gen.24,27.36; ebenso wenn YbA-I 
mehr in freier Beiordnung nachgesezt wird: AA9^A,IM ATbA^^^I 
Gen. 24, 20; Afl-flA: fAl^I A'TbA^; 43,32. Wird einem Pron. 
suff. ein Subst. oder Adj. als Appos. beigeordnet, so wird dieses durch 
A eingeleitet z. B. i^Tl A/V^I mir, dem Gerechten; Tl^il h^Pl 

AOrhirre: jud. n, 3. Ps. 50, 5; doch auch ®yi/im ^(WV:v: 

Matth. 4, 10. 

3. In losester und freiester Beiordnung können endlich sowohl 
zum. Subject als zum (näheren oder entfernteren) Object eines Sazes 
•neue Bestimmungen hinzutreten, welche wir im Deutschen gewöhnlich 



* Nach diesem Appositionsverhaltniss ist auch Ex. 20, 8 zu erklären: TnllC« 
OAT^. 1I7IIT. i\i\f^i**rjr, gedenke an den Sabbath, ihn au ßieiligen, indem 
/xiXwK'^rx^ eine verbessernde Apposition zu oA'r« ist. 
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mit ab einführen; sie lassen sich immer leicht in ganze Säze auflösen 
und sind eigentlich aus solchen nur abgekürzt. 

ä) Ist diese entferntere Apposition ein einfaches Substantiv, so 
wird es im gleichen Casus, in welchem das Nomen, auf das sie sich 
bezieht, steht, an irgend eine Stelle des Sazes gestellt: ^f^i P0C2I 
Aj; "fftl ^fi^ißi'. ^ßili*9i\ wer soU für uns als Führer gegen die ^ 
Kanaanäer' hinauf ziehm? h\^.\,\, oder PUH: i(ti^\ {\>\\ -nH^J; 
er gibt sein leben als Lösegeld für viele Matth. 20, 28; ÄSli&'^l 
TOÖT! (DA?flTI er schuf sie als- ein männliches und ein weibliches Gen. 
5, 2. 23, 16. 38, 18. Ist die Apposition auf das Subj. bezüglich und 
lässt sich durch dass er das und das sei umschreiben, so kann sie nach 
§ 177, 5 auch im Acc. gesezt werden: ^K PöOll Ml ^i\(Ci: «>«r 
soü für uns hinaufziehen als Führer? Jud. 20, 18. 

b) Ist die Apposition ein Adjectiv, so muss dieses, weil es eine 
selbstständigere Stellung im Saze einnimmt, sich in der Regel durch 
ein (auf das Nomen, zu dem es Apposition ist, bezügliches) pron. sufT. 
in dem § 156 angegebenen Sinne ergänzen. "So sagt man: ^rVl A^* 
<^*f\(y>[ UPI ^ZJ^iifi^^^\ (was lässt euch hier als müssige von einem 
ihr stehen?) warum stehet ihr hier müssig? Matth. 20, 6; A'fH/DI A? 
T*^! ?h/*/DI sie nahmen den König lebendig gefangen Jos. 8, 23; Ö^ 
^PI /^PZ^CD'YU; du hättest mich nakt fortgeschikt Gen. 31, 42; und 
ähnlich bei Verben der Wahrnehmung (s. unten), oder wenn die Appo- 
sition zum, Subject gehört: ß^ß(\Yil 1^0?^; rh^MflYi; es ist dir bes- 
ser, du gehest lahm ein u. s. w. Matth. 18, 8; (D^/I ^YhFhl und er 
gieng traurig von dannen Marc. 10, 22; HfhA?-' ^ö^i-'. ß'i^Cl Gen. 

49, 13; 7\i\: *fTiv^: ßPidrJL: ?tp: rh*A: jud. i8, ii; A?n: 
e^ßih've: (tiCn^: (döa^p: i\w/ii: hQ\iA'{\(hc: Ruth i, 21. 

3, 17 (s. weiter § 156). Doch wird das Suff, auch hie und da für 
entbehrlich erachtet: Yhf^rC ß^^^K -ffVfC P^M'. dein König 
kommt zu dir sanftmüthig Matth. 21,5; UACM ft'flA; YlfA?I ^A> 
£A\ Gen. 13, 7; A^I AIiTP'I ^r^fll wann ich ihn neu trinken werde 
Matth. 26, 29; H*.^<H: ^^70^1; ^mi'weldien Fisch du (als den 
ersten) Ät«ersf fängst 17,27; AjiflyV'. Afl^lil ihn frei lassen Deut. 15,18. 

c) Eine solche Apposition kann aber auch ein ganzer Saz oder 
wenigstens ein Yerbalbegriff sein, der eigentlich im Part, auszudrüken 
wäre, aber, weil das Aeth. nicht mehr alle Participien bilden kann, auf 
andere Weise durch das Yerbnm ausgedrükt werden muss. Hier kann 
nun die Apposition 1) als ein abgekürzter Zustandssaz beigefügt wer- 
den, z. B. M\ 7/VP; T(tW: hil^C ich Ulkte, dast Gesicht abwärts 
gekehrt Hen. 14, 25; 2) oder nach § 181, b,/9 im Imperfect durch engste 
Verbindung beigeordnet werden: Y^fl Yl^.' Ö Tie^ii'. fli^^C er 
ist geworden wie unser einer, wissend Gen. 3, 22 ; ich will dir zeigein <Ule 



/• 
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GesidUe, (i^^^YH TiiQCl vor dir redend Hen. 83, 1 ; e$ waren dort 
gegen 3000 Philister ßiilfCjD\ indem sie ihm zusahen Jud. 16, 27; 
3) oder wird das Part, durch ÄiH» indem und Verbum ünitum um- 
schrieben: 1*CfM 'JfUM ?i?HI .C^yCl sie traten zu ihm, während 
er lehrte Malth. 21, 23; (iCJW. Kitt'. Pi<WUh; sie mühten sich ab su- 
chend Gen. 19,1t; ^/tM TiHW: f^^^CjDl sie kamen, ihn versuchend 
Matth. 16, 1, P/hCD-^: TÜW: ßi^l-i-: sie gdien blasend Jos. 6, 9; Zl^ 
fly^l TiiHl ?h/<D'I d^TvV'. er entliess sie noch bei seinen [Lebzeiten 
Gen. 25, 6. 46,30; ?ii\\: ^Ti^Vi-: "V^l A.T: ^^CDA^I ich ab 
XOOjähriger sollte zeugen? 17, 17. Ist im Saze mit TiiHl das Prädicat 
ein Adj., so kann sogar die Copula und das Subj. fehlen, indem der 
Saz sich enger an das Nomen des Hauptsazes, das er näher bestimmt, 
anschliesst: Hß^(SrV: ÄIM: ftr^I (DriC der (Os gerediter und guier 
stirbt Hen. 81, 4; und wenn das Nomen, das er näher bestimmt, im 
Acc. steht, so kann sogar das Prädicat im Saze mit AyH! in den Acc. 
treten: TV^l Ai^^föl^; TliHl ^ffi\\ wenn sie ein Kind im Zustande 
der Ausbildung fMgebiert Ex. 2t, 23. 4) Auch die § 181, b, a beschrie-- 
bene Wendung kann in diesem Falle eintreten. 

190 d) Eine besondere Berüksichtigung ^ verdienen hier noch die Yerba 
des wahrnehmens, für etwas erklärens und zu etwas ma- 
ch ens. Sie müssten nach äth. Auffassung das, wofür etwas erklärt, 
wozu etwas gemacht, und als was etwas wahrgenommen wird, wenn es 
durch ein Verbum auszudruken ist, eigentlich im Particip ihrem näch- 
sten Object beiordnen. Da aber das Part, nicht immer bildbar ist, so 
treten auch andere Ausdruksweisen ein. 1) Der Yerbalbegriff, weicher 
das Prädicatsobject zum Hauptverbum ausdruken soll, wird im Acc. des 
Part, dem nächsten Obj. beigeordnet (s. § 177, 4, g und über die Pas- 
sivconstruction § 177, 5): YLPIM ZYlUYtl i\^\ ihn habe ich ge- 
rechterfunden Gen. 7,1; C/lYt-; -fT^®; (l<^: ((n^iWV: ich sah die 

' Pforten des Himmels offen Hen. 34, 2; ©/YIH/D: C\h1HJ^<^: dPA^l 
iSftl'V: (f^t^: ^(SrV: und sie fänden ihren Herrn todt zur Erde ge- 
fallen Jud. 3, 25. Gen. 32,^2. Oder kann nach § 189, 3, b ein solches 
Part, auch das Suff, annehmen: ^TWil CA.m; C-fftYi: — ©«•<»• 
lvf\\ u. s. f. wann sahen wir dich hungrig und durstig? u. s. f. Matth. 
25,37.38.44; (DOlf. I^Yt-H." A.PlTrfi; und akJems ihn traurig sah 
Luc. 18, 24; und in Passivconstruction: 0P^; 2^®?'. T/'ftftI': 
^AA'J'! das Vliess des Gideon wurde nass gefunden (Org.). 2) Der Ver- 
balbegriff tritt in den thatwörtlichen Infm. mit Suff., im Acc. unter- 
geordnet (vgl. §181,b, a): ^?iH>: CHSHW T^rhYlI wann sahen 
wir dich gefangen? Matth. 25, 44; /YlO; A^A^IM (tißff>: er fand 
seinen Knaben genesen 8, 13; und sogar ohne Suffix: ^il nhfl(WK 
* Alles, was in diesem § steht, gehört auch wieder zu § 203. 
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Yl^JI wer saget ihr von mir dass ich sei? Matlh. 16, 15. Diess sind 
im eigentlichen Sinn Accusative c. Infin. Sie sind aber fast nur bei 
Verben des Wahrnehmens und Erklärens zu finden. 3) Oder wird das 
Part, durch i\i\\[ und Verbum fin. umschrieben, und diese Verbin- 
dungsweise ist sehrhäußg: C/^PI M^Afl 7iiH[ ß^QT^^l er sah an- 
dere stehen Matth. 20, 3. Gen. 26, 8; ZYlO^; /^^HI ßidP^^l erfand 
sie schlafend Mattfe. 26, 40; (D^'A; MAAI (i^öf)^: ?k^H; ß^Cül 
und eine andere Stimme hörte ich preisen Hen, 40, 5, oder in Passiveon- 
struction: Tl^dY. hiW. 0.' dPtW: ^"iBf: sie wvrde schwanger 
erfunden Matth. 1,18. Selbst wo Adjective und Participien hiidbar sind, 
findet man diese Wendung mit i^^HI, wie C^^P^; ^^l fSHW. 0^*1 
(SP7W\ Cham sah ihn nakt Gen. 9, 22. Und das nüchste Object des 
Hauptverbums wird dann oft schon als Subj. in den Saz mit TiiW. ge- 
zogen, doch meist diesem vorausgestellt, wie CAiYt"! YV^A^^^I ^^f^Kil 
fiiWm ^rtr?^I und ich sah alle Sunder weggetrieben werden Hen. 41,2. 
4) Das Prädicatsobject wird in einem selbstständigen. Saz ausgedrukt und 
dieser unmittelbar (ohne Hülfe irgend einer Conjunction) dem Verbum des 
V^ahrnehmens untergeordnet. Dabei kann das nächste Obj. entweder 
im Acc, vom Hauptverbum abhängig, bleiben, oder aber auch als Subj. 
in den abhängigen Saz genommen werden: doch wird es auch dann 
meist in seiner Stellung zwischen dem Hauptverbum und dem unter- 
geordneten Verbum belassen (Attraction). Man sagt: C/tP! fRfll PO 
CT. sie sahen Rauch aufsteigen Jos. 8, 20; fl^ö'^l/D^; ^nA-I ich 
habe sie sagen hören Gen. 37, 17; ßZ>i\ßfl>: A(DA.i?; ?^2A; h^iUf 
©"I ß^i^7\'. sie werden des Menschen Sohn kommen sehen Matth. 24, 30. 
Hen. 32, 3 ; C/^P'^'^I ^YtH?! er sah sie traurig (er sah sie, sie sind 
traurig) Gen. 40, 6; CA,fy: A^?kt; Pri^'d lUf^I ^f^'. wir fan- 
den jenes Land sehr gut (es ist sehr gut) Jud. 1 8, 9. Oder aber mit 
Attraction lauten solche Säze: C?iP- HhtV. ^©"PI er sah (ein Mann 
steht) eitlen Mann stehen Jos. 5, 13; CA.Yt'; ll^jP.' ß^i^l ich sah 
den Himmel stürzen Hen. 83,3. Marc. 1,10; auch in folgender Stellung: 
®flM YbA<^: TMU^Äi: CiVOr'. und siehe sie alle sähe ich gebunden 
Hen. 90,23. 5) Der selbstständige untergeordnete Saz kann dem Haupt- 
verbum auch durch il^I dass oder wie untergeordnet werden (nach den 
Verben der Wahrnehmung und des Sagens) ; auch hier ist eine Attraction 
des nächsten Objects des Hauptverbums in den abhängigen Saz möglich, 
aber die Feinheit der Rede erfordert, dass dennoch durch ein pron. 
suff., dem Hauptverbum angehängt, daratif hingewiesen werde: AA^/ 
Yi; fl^; J^/L^: -nAll; AJT: » ich kenne dich als einen harten Mann 



* Man könnte zwar auch AAC^C Tl^^. t^/Jjim il • A . sagen, aber 
AA6^/Vi; ist feiner. 
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Matlh. 25, 24. 26; fl^/DI Yl^I U/V; (SPtW: (IT. sie hörten von 
ihm, dass er im Hause sei Marc. 2, 1. Hen. 65, 1. 83, 4. Gen. 6, 2. 12; 

(DHn; C7if: n<^: m^ß^: ßTvt: äj:((fv: unddsersaK dass die 

Ruhe gut sei Gen. 49, 15. Ist im untergeordneten Saze das Prädicat 
nicht ein Verb., sondern ein Adj. (oder Subst.), und wird das nächste 
Obj. nicht in den untergeordneten Saz herübergezogen, so kann in die- 
sem möglicherweise auch die Copula fehlen: C7iPvM\0iVm Yl^^I 
IDf^I er sah das Licht (dass gut), dass es gut sei^ Gen. 1,4.8. 6) Nach 
Verben des Machens wird das Prädicatsobject, wenn es durch ein 
Verbum fin. ausgedriikt werden muss, vielmehr (nach § 183, b. c) im 
Subj. oder im Subj. mit \i^\ gesezt, also entweder ßZ)(\ßl ^H^^'I 
Ttoul avrijv /iioixSa&ai Matth.5, 32, oder 7lZ>(\P\i\ Yl^'- ß^Til 7l 
^iW. AmH'fll Gen. 17, 6. Und merkwürdigerweise findet man sogar 
nach Verben des Sagens diese Unterordnung durch den Subjunctiv (wel- 
cher hier wie der Optativ anderer Sprachen zum Ausdruk der Möglich- 
keit dient): ^i\ ^flA/DI ßWi'. (VfiTi'. wer sagen die Leute von ihm 
dass er sei? Matth. 16, 13. 



ANHANG: ÜBER DIE VERBINDUNG DER ZAHLWÖRTER MIT 
NENNWÖRTERN. 

191 Was über die Verbindung der Zahlwörter mit Nennwörtern zu sagen 

ist, hätte zwar leicht oben § 184 f. u. 188 eingereiht werden können; 
aber der äusseren Uebersichtlichkeit willen soll es hier zusammenge- 
stellt werden. 

1 . Die Grundzahlen sind ursprünglich (mit Ausnahme von A(t\.^l) 
abstracte Substantive, und müssten demnach den gezählten Gegenstand 
durch das Genitivverhältniss sich unterordnen. In der That sind auch 
diejenigen Formen der Zahlen, welche nicht durch das fürwörtliche An- 
hängsel ü vermehrt sind, i^hig, in den st. c. zu treten. Man findet 
-ie^tW: ö^®-; fünf Männer Gen. 47, 2; t\^tVV\ P?kT: -fl^iai 
(Acc.) Jud. 20,39; -i^^. ^^TVV: '{\7\t\:. 20,45; ^^K^V: ^(SrAfi: 
Jud. 11, 37; aber diese Verbindungsweise ist sehr selten*. Nur wenn 
der gezählte Gegenstand ein persönliches Fürwort ist, tritt er immer als 
Suffix an die oben genannte Grundform der Zahlen 3 — 10 an, und 
zwar (nach § 155, 3, a, weil diese Zahlen MehrheitsbegriiTe sind) immer 
durch den Bindevokal I: UIAfllTU^^; ihrer drei und die dreie, ACOÖ 
tV^'. iTl^JW^; u. s. f. Wenn aber ein Wort im Verhältniss eines 



• wofür auch mögüch wäre CTi^. HOtV. Yl^I Ulf ^I QPTW: 

» vgl. noch Num. 35, 14. 2 Petr. 2, 5. 
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partitiven Genitivs sich ihnen unterordnen soll, wie drei derselben, so 
wird es nach § 186, c vermittelst der Präposition Ti^^il angeschlossen 
(bei aUen Zahlwörtern, ohne Ausnahme): Öft(?^lUCl'; (D'^A?k,1'; 
einer der zwölfe Matth. 26, 47; A^1:I 7\^ilk\ 7\i\A^^\ einer der 
Stämme Israels Gen. 49, 16 u. s. f. 

Um einen gezählten Gegenstand mit dem Zahlwort zu verbinden, 
ist für sämmtliche Zahlen das Beiordnungsverhältniss (§ 188) gewöhn- 
lich geworden, und es ist schon § 158 gezeigt, dass die Zahlen 1 — 10 
ebendarum sich gewöhnlich das fürwörtliche ii hinten anhängen. Sie 
werden ganz wie andere Adjective, oder genauer wie ThA*! (§ 188) mit 
dem Nomen verbunden. Sie treten, wenn das Nomen im Accus, steht, 
ebenfalls in den Accusativ, soweit sie einen solchen Acc. bilden können : 
%i^K. e^7W\ ^j^l'9i<^\ Jos. 7,21; ?iAZ,: '[{7\tl\ Jud. 1, 4. 

8,4, oujc-r: (Dfi^^-r: "v^n: mjahre) Jos. 24, 33; e^fw: ^ 

fZ: Matth. 18,28; üC^öT. e^TVT'. 'i<^'T: Gen. 15«, 13; 011101^: 
(D'^A/\,T; ^^^^l Gen. 14, 4. Doch lässt das weibliche Zahlwort auf 
a, wie Of^l^.j nach § 158 keinen Acc. mehr zu, daher fllY!* 'JT'i®! 
Hen.72,3; rtHO'; 'i'flfll'; Matth. 15,36; öf^Z^l ^f^A." Matth. 25, 1 ; 
und. ihnen folgt schon hie und da auch die männliche Form ÖIUCI^« 
u. s. f. Sogar die Pluralformen von ^fVV\ und ?i^((,l können schon 
ganz wie Adjective mit dem gezählten Gegenstand verbunden werden, 
z. B. im Nominativ: ^A^C O'VTißiA.'V: l\h^T, <^^h'9iY. 
Hen. 71, 13. 

Der gezählte Gegenstand kann im Sing, ausgedrukt werden, da die 
bestimmte Mehrheit schon durch das Zahlwort ausgedrukt ist, und der 
Sing, findet sich allerdings am häufigsten, z.B. ZP(Dö ^^^i Gen. 
8, 13; UIA"1; 1\Ui'. Matth. 26, 15. Doch ist der Plur. (wie hei YbA-I 
§ 188) ebenfalls möglich: -i^^'. «.^3"?: Gen. 18, 24 fl'.; OUICI'; (D 

ujAfii?; Ay>c; jos.21,4; e^hT. ao^ö: Matth.18,12. Jos. 24,32; 

OlUCI^: (D"«A7\,1'; ^ncHJ'r: Gen. 25, I6, oder AC^/HM (in deii 
Evangelien), ?kAZ,: ^"aftp; Malth. 18, 24; (lllörV: ^-idP'. 22,25. 
Ein Pron. beim Zahlwort tritt, schon weil es nach § 188 in der Regel 
vorausgestellt wird, in den Plur.: ?kA'^1'; 'i^fl'V: Gen. 14, 9; hi\r\ 

ujAfrt': 9,19; J^AYi-: 5 7/?: Hen.4o, 3; üMi-v: "«A/V,: i^ri 

HH! Matth. 22, 40. Auch Adjective treten in der Regel in den Plur., 
selbst wenn das Subst. im Sing, bleibt: rt-flOT: n^I ^fllf?; (Dö 
n-ZA: Gen. 41,5— 7; oder fl-OOT: VlAAJI ^f 41111^; Matth. 12, 45. 
Aber auch möglich ist ^^fWl -i^fll ^"^A.'T: Matth. 25, 16; "ÜA 
?VT\ (IHOVI ^^^; Gen. 29, 30; in welchen beiden Fällen übrigens 
^OlA/i't'I näher zum Zahlwort zu beziehen ist: eine andere Fünf Talente, 
In der Handhabung des Geschlechts der Zahlwörter kehren die 
§ 188 geschilderten Schwankungen wieder: man sagt z. B. ebenso 
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09^1.: (DuiAft; ävtk: jos. 21,6.3a, oder 0^^: q-jia^.: um 

K: u. 8. f. Jos. 21, 7. 18. 19. 22. 24. 26. 29. 32. 38, als ÖWOK (D 
XaMW: li{fK: Jos. 21, 4 u. 8. w. 

Das Zahlwort wird in der Regel dem gezählten Gegenstand vorge- 
sezt; nur aus besondern Gründen auch nach demselben gestellt z. B. 
Gen. 32, 15. 16. 49, 28. — Jede Zahl kann auch, ohne Beifügung eines 
gezählten Gegenstands, für sich allein in den Saz gestellt werden, z. B. 
OIMCTI ^fvT[ tausend (Acc.) Jos. 23, 10 u. s. w. 

Wenn der gezählte Gegenstand ein Maass, Gewicht u. dergl. 
ist, sojngt man ihn dem Zahlwort lieber durch die Präposition ii bei\ 
z. B. TPflÄ^^l f:^I seine Länge (ist) 300 an Ellen Gen. 6, 15. Hen. 

7,2. Job. 21, 8; (dy^j: .^^©1^: (DC*: ouic-r: (srvtvjv: ^/\t: 
nn^A: jud. 8,26. so sagt man auch: (DY^f.' t\7<^: n^nz.CT: 

A.4^1 und die Gerste davon betrug ein Maass Epha Ruth 2, 17. 

Die § 159, b beschriebenen Bildungen von Zahlwörtern, welche zur 
Zählung Ton Tagen und Monaten verwendet' werden, können zwar noch 
als Subst^tive im st. c. sich den gezählten Gegenstand unterordnen, 
wie rtfKJl ÖA^I Ex. 7, 25; aber gewöhnlich nehmen auch sie, wie 
die andern Zahlwörter, den gezählten Gegenstand im Beiordnungsver- 
hältniss zu sich (s. die Beispiele § 159, b). Wo sie selbstständig stehen 
für der so und so vieUe (Tag) ergänzen sie sich in der Regel durch ein 
auf Tag oder Monat bezügliches Suff, wie Gen. 8, 14. Lev. 23, 6. Num. 
29, 12. Gen. 7, 11. 8,4. 

2. Die Zahladjective müssen, wie jedes Adj., wenn sie mit 
einem Nomen verbunden werden, dessen Casus (und Geschlecht) anneh- 
men: fUflö: "XiSr^i^: Gen. 15, 16; niMflt; ÖAI^: Gen. 22, 4. 
Selten tritt das Zahladjectiv in den st. c. und lässt das Nomen von sich 
abhängen: [\f\^\ <jl>CY\ am folgten Tag Jos. 10,32; häufiger ist 
diess bei Bezeichnung der Bruchzahlen § 159 f. 

Wird bei -einem Zahladjectiv der gezählte Gegenstand niebt ausdrük- 
lieh genannt, und steht es also mehr substantivisch (wie: der dritte), so 
müssen sie nach § 185 a. £. sich durch ein auf das ausgelassene Nomen 
bezügliches Suffix ergänzen: ©Yl^lh: VlA/V^I (DUlAn-^; 7\i\W\ t\ 
•flCrtü'^'^I und d)enso der zweite und dritte bis zu den sieben Matth. 
22, 26; (DVlA^Ti:^^: und das andere (Gebot) 22, 38. RuOi 1,4; Yl^I 
^ßihlr: wie die andere Matth. 12, 13; ArhJ?; ßi^^Tvl ©M^u^; p^ 
J^\ Matth. 24, 40; flilUAfiT: am dritten (Tag) Luc. 2, 46; ^^^\ 
am folgenden Tag; daher auch immer Afh-CI ^flAI ^AA/Vl mit ein- 
ander\ Oder aber nehmen sie ein auf das Hauptnomen im Saze be- 



» vgl. Ewald, hebr. Spr. S. 689. 

* doch wird einander im Aethiopischen (upd Semitischen Oberhaupt) oft durch 
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sfiglidies Suff, im possessiven Sinn an: und sie sagte zu Ruth: M^QfVl 
MA/\^Y).I die andere (deiner) ia nack Hause gegangen, so kehre auch 

du zurük Ruth 1,15; -iPdT. e^MT. ^^t: J^PJ: ^-^^l^Ui 

die zweite Gnade übertrifft noch (deine) die erste 3, 10; ^I IHAH^ 
P*^I 7ii\\\ ßl\i(M:. siehe heute ia es der dritte (ihr dritter) nämlich: 
Tag, da$s sie auf mich warten Marc. 8, 2; weil du sagtest: ,Ach hasse sie", 
(DUH^/DI AM^YII so gak ich {sie) einem andern (deiner, d. i. als du) 
Jud. 15, 2; der jüngste ist bei seinem Vater (D^OATVll! HE^I der andere 
(EU ihm) aber ist todt Gen. 42, 13. 32, 20; selbiges Thier "iPf^I (D* 
TVVl ist der achte (dazu) Apoc. 17, 11. — Auch kann man, wenn von 
einem gesagt wird, dass er etwas zum so und so vidten Mal tbue, diess 
durch das Zahiadjectiv ausdruken, indem man es (wie im Lat.) als Ap- 
position dem handelnden Subject beiordnet, ihm aber 4)as auf dieses 
bezügliche SuilSx anhängt (§ 189, 3, b): du schlägst mich iM'\ lUftHYlI 
Vi'fl nun zum drittenmal Num. 22, 28. 24,10 ; er hat mich betrogen (D^I 
^c»«; p-^; j^g^^ <j,,jj^ zweitenmak Gen. 27, 36. Doch kann man auch 
einfacher sagen: (DflM UlAfi; "HJI?; hiHl TtWiWfli: und siehe 
jezt verhöhnst du mich zum drittenmal Jud. 16, 15. Num. 14, 22. 22, 32. 
Für das Zahiadjectiv wird oft die Grundzahl gebraucht, nicht blos 
bei höheren Zahlen, die keine Adjective bilden, sondern auch bei nie- 
drigeren, z. B. n/Srht;; ■*°'i1"; im ersten Thore Hen. 72, 25; (D^PTI 
p-rUC; ne^hT. ©OIMCI^: ^i^^: im imenJahre Gen. 50, 26. 16, 
16. 17, 1. 24. Namentlich wenn Stunden (des Tages) gezählt werden, 
drükt sich der Aeth. gerne in der Grundzahl aus: ^H>I UJAfll (VWl 
um drei Dkr Matth. 20, 3. 5. 6. 27, 45 (doch auch ft^c^^l".' ft 
^Vl^I m der ersten Stunde Jud. 7, 19), ganz wie man audi sagen kann 
ff¥^: itP im' Jahre 500 Hen. 60, 1. 



B. Der Bau des einfachen Sazes. 

Nachdem gezeigt ist, wie die Grundglieder des Sazes, Subject und 192 
Prädicat, sich zu längeren Wortgruppen erweitern können, soll von die- 
sen Grundgliedern selbst und ihrer Zusammenfugung zu einem Saze 
gehandelt werden. 

1. Das Subject. Jeder Saz, wenn er nicht unvollkommen ist, 
muss sein Subject d. i. einen Gegenstand haben, von dem etwas ausge- 
sagt wird. Ein solches ist in der Regel ein Substantiv (auch Infin. 



zwdmalige Sezang des Nennwortes sdbst ausgedrfikt, wie ATIt. XJil» Ä'tiim 
ein Stein auf dem andern Matth. 24,2; ^MPl Ti^Mßl Gen. 32, 17 u.s.w. 
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z. B. Matth. 15, 20. 17, 4. 1 Gor» 9, 15), oder ein dafür stellvertretendes 
Pronomen ; auch ein Adjectiv, wenn es zur Substantivkraft erhoben wird, 
oder sogar ein Adverbiiyn, wenn es von der Sprache neu belebt wieder 
zu einem Nomen subst. erhoben wird, wie z. B. P^^I Marc. 8, 2. Es 
können auch ganze Säze die Stelle des Subjects vertreten, namentlich 
bezügliche Saze und Bedingungssäze, z. B. PA'AAi.' HlXHVft: ^P7l1; 
es genügt mir, dass ich Gnade gefunden habe Gen. 33,15; oder AjP/T^H 
fH\}*\ TiiHl ?^(D^I kümmert es dich nicht, dass (wenn) wir sterben? 
Marc. 4, 38. Diess alles ist im Aeth. völlig, wie in andern Sprachen, 
und es ist darum hier nichts weiter zu bemerken. 

Da nach § 101 das Verbum finitum immer schon neben der Aus- 
sage auch die Person in sich schiiesst, so hat eigentlich jeder Saz, der 
durch ein Verbum finitum ausgedrukt ist, schon sein Subj., auch wenn 
ein solches nicht ausdrüklich genannt ist. Indessen ist die im Verbum 
enthaltene Subjectsbezeichnung, wenn das Verbum in der dritten Person 
steht, noch sehr mangelhaft, weil das im Verbum stehende Pronomen 
nur auf etwas, eine Person oder Sache oder einen Begriff, hinweist, 
und es also immer noch unbestimmt bleibt, was das so angedeutete 
Subject sei. In weitaus den jneisten Säzen wird darum das Subj. noch 
ausdrüklich genannt, oder wird es wenigstens aus dem Zusammenhang 
mit andern Säzen klar, wer unter der im Verbum stekenden Person 
gemeint sei. Gleichwohl gibt es Säze, wo ein Verbum in der dritten 
Person ganz für sich steht, ohne dass ein Subject dazu genannt wäre 
oder sich aus dem Zusammenhang ergänzen Hesse, und diese Fälle sind 
hier noch besonders zu besprechen. 

^a) Es gibt eine unbestimmte^ Redeweise, wo der Redende 
das Subject einer Handlung, obwohl es ein Lebendiges, eine Person, ist, 
nicht ausdrüklich nennt, weil er es nicht weiss oder nicht sagen niag, 
,und weil es ihm mehr auf die Hapdlung (Aussage) als auf die handelnde 
Person ankommt. In diesem Fall gebraucht der Aeth., wenn er nicht 
geradezu n'flA! oder flAllI Leute oder einer für die unbestimmte Per- 
son sezen will, meist die dritte Person m. PI. in unbestimmter Rede: 
(DA^r^H^T; ACfl^; und man sagte der Rebekka an Gen. 27, 42; /UC 
^^t^'^^; (D-^fi: man gibt nicht zuerst Gen. 29,26. 31,26. Hen. 14,19. 
22, 3. 31,3. Jud. 16, 2 u. s., selten die dritte p. S. m. z. B. Yl^I 
ßYif^C^'. dass er (man) dich binde Hen. 13, 1. 

b) Sodann gibt es eine unpersönliche Redeweise, wenn es 
dem Redenden blos um die Aussage, nicht um das, von dem er aus- 
sagt, zu thun ist, und er darum die Aussage in der dritten pers. Sing, 
m. hinstellt, ohne irgend wie zu verstehen zu geben, wen oder was er 
mit dem im Verbum stekenden Fürwort meine. Wir in unserer Sprache 
sezen dafür das unpersönliche es. Solche unpersönliche Verba kommen 
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im Aetb. manche vor: sie werden immer in der 3 p. S. m. (nicht fem.) 
gesezt: ^H?(f^! es regnet Matth. l6, 3; ^flPI es wird Abeyid 10, 2; 
\^i[ (WfP\ es ist Abmdroth geworden 16,2; AYlA! es reicht, Y^i\ 
es ist erlaubt und es genügt^ Deut. 3, 2^; ßPilü^W es ist enge u. s. f. 
Auch gibt es unpersönHche Säze, in denen gar kein Verbum finitum 
ist, wie (DOflil i\(WSl£t1 und als es gegen die Zeit ihres Hingehens hm 
war Jud. 1, 14. Wenn unpersönliche Säze in den Infin. treten, so 
lassen sie das Suffix der dritten pers. Sing. masc. als Subjecl erschei- 
nen (s. § 181, b, a a. E.), z. B/ (D^JZ,^'; ^AT. Yl^fl und als 
es Mittemacht geworden war Ruth 3, 8. 

Endlich ist im Aetb. sehr häufig di.e seh wach persönliche 
Redeweise, in welcher ein Verbum zwar auch zunächst scheinbar 
unpersönUch hingestellt wird, aber sofort ein gewisser Ersaz des fehlen- 
den Subjects in einem eigenen Saze nachgebracht wird, den man im 
Deutschen dann gewöhnlich durch den Infin. mit zu oder durch düss, 
wenn und andere Conjunctionen ausdrukt. So werden namentlich ge- 
braucht: 'Of; es ist erlaubt und •n(D.?h." dass., Y^f! es genügt, ^((fV 
(D"! es ist nothwendig, ^t^fV. es schikt sich (mit Acc. für einen), .E^AAw 
es ist leicht, ßTh^^: es gefäüt (Jos. 9, 23), ^Ql^: es nüzt, ß-ißtl'. 
es ist besser, ^Ut^! oder UI^^I es ist gut, AVlAI es genügt, fTIflOI 
es ist Sitte (Vit. Ad.), jP^r^f^i (mit Acc. einem) es kommt zuerst zu 
(Ruth 4, 4), JP^flA! es scheifU, UA®; es steht bevor (mit folgendem jSub- 
junctiv) u. a. Wie solche Verba den die Stelle des SubjectS vertreten- 
den Saz bald im Acc. des Inflnitiv (§ 182, a, a) oder im Nominativ des 
Infinitiv (ebendas.), bald im Subjunctiv in unmittelbarer Unterordnung 
(§ 182, b, ß) oder durch Yl^I verbunden (§ 182, b, y) zu sich nehmen, 
ist schon oben gezeigt. Sie können ihn auch noch auf ancj^e Weise 
einfähren, z. B. AJ^Yl-^YlI äPriW *,i?<^Yi: tth'iT: (D^AT^: (h^^z'. 
es dünke dir' nicht hart (in Betreff jenes Kindes) die Angelegenheit jenes 
Kindes Gen. 21, 12, oder mit 7\^\ z.B. ji^'i'9i^\ Mi<^: 'M\<^\ 
es genüge euch, dass Num. 16i, 3; oder durch Hi z.B. A,/lYlAYLJ-i 
H?lU?k'Jl^! ^^P'm ist es dir nicht genug, dass du mir meinen Mann ge- 
nommen hast? Gen. 30, 15. Zu solchen halbpersönlichen Säzen gehört 
auch folgender: (DAf^Jl"! hVfi'. i^V', i\M'. und wozu soll es mir 
nun, dass ich lebe? Gen. 27, 46. 

Ganz besonders gehören aber hieher die so sehr oft gebrauch- 
ten Wörter 0! es gibt, AAO; es gibt nicht (oder PI'! und AAf^l^!) 



* wogegen für unser „es geht mir so und so" der Aeth. immer ■ 'y- in per- 
sönlicher Auffassung gebraucht, z. B. A^. ft n. A iMD'y. wenn es mir so 
gehen wird Gen. 25, 2*1. 

25 
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§ 167, \yh. Im Unterschied von Ol er hat (§ 176, b) nimmt dieses 
seine Ergänzung im Sinne eines Sflbjects in der Regel im Nominativ 
zu sich: ft^t^^lM AAO; ^»iA^I vor ikm gibt es kein Außören' 
Hen. 39, 11. 41, 2. 49, 2. 58, 3, und so immer, wo man geradezu es 
ist, es ist nickt dafür sagen kann. Indessen wo es mehr den Sinn man 
findet, man trifft hat, kann es sein Subj. auch im Acc. zu sich nehmen 
(vgl. g 176, h): O; /hÖTj; es gibt Verschnittene Matth. 19, 12; 01?; -i 
ftJI IHÖiil (D/^flAil es gibt bei uns Stroh und auch Futter Gen. 24, 
25. 42, 1. Lev. 15, 19 u. s. Dieses PI und A&91 ist so häufig und 
gewöhnlich geworden, dass man es auch viel zur Einleitung einer Frage 
gebraucht, entweder allein z. B. Jud. 4, 20, oder durch ein Fragwort 
vermehrt z. B. HJ.; O^fllh; i\i\ bin ich sein Wächter? Gen. 4, 9, 
wo es Stuze des Fragworts ist (s. weiter § 198); oder dass man es 
mit folgendem HI oder il^! im Sinne von es ist der Fall, dass anwen- 
det: AA^PI H(DAr^Yi: wenn es der Fall sein sollte, dass du zeugest 
Gen. 48, 6; /^^OI Yl^I Y^JI .^H wenn es später geschieht Jos- 
22, 28. Gen. 42, 38; oder dass man durch es mit folgendem Relativ 
den Begriff etwas, einige, etwelche umschreibt (§ 173), auch Ol A^I 
bald — bald Matth. 17, 15. — Endlich wird auch (ähnlich wie das hebr. 
**n*l5 und n^n"]) (DY^JI oft unpersönlich gebraucht und es gesduih, 
worauf das, was geschah, besser ohne (D als mit (D angefugt wird: (D 
Y^il nje?k1:; ÖAI^: n/t/lv; Gen. 26, 32. 27, 1. 41, 1. Hen. 52, 7; 

(DW: nn: (D/ytt: (d^"^^: ua(d: (D-fi-r; Yicui: Gen. ss, 27; 

oder auch durch 'Q^I und Subjunctiv: (DY^fl ?k^.^^^; Yl^: 

^n-Yini^; ^Kfie: Hen. 71, 1, 

c) Wenn das handelnde Subject verschwiegen wird, so wird gerne 
statt der Activconstruction das Passiv angewendet, wodurch das Ob- 
ject der Handlung zum grammatischen Subject wird. Diese Redeweise 
im Passivum ist im Aeth. ziemlich häufig, z. B« I^WA^i A^^ lg J? 
^*; CS wurden ihm AO Söhne geboren Jud. 12, 14; fiAt^l i\Pi^9il 
Tfl^: das Gebet der Gerechten wurde erhört Hen. 47, 4; Vl^I l^ftA 
7\: A/: dass Lea gehasst werde Gen. 29, 31 ; /^Pl^Vl^ft: AY^I Yl 
^"H; m^flii; vor AUers that man nicht so Matth. 19, 8. Hen. 48, 2. 
50,2. 57,2; obgleich ein Passiv anderer Sprachen öfters auch durch 
die unbestimmte Redeweise im Activ (s. a oben) ersezt wird: (D^fLA 
ff>: ^^1\A^: xal i^^i&tj t^ '^ßgadfi Gen. 15, 13; ^^A/D." iTto- 
•d-avitto Jud. 6, 30 u. s. f. Auch wird ein passives Yerbum unpersönlich 



' Hie und da findet sich statt des neutrischen ^ in M. und AAis ein persön- 
liches Suff, im Sinne eines Dativ, z.B. (D^^^^I AAO^ cigenüich: und Stehen 
ist nicht in ihnen, das heisst: und Stehen gibt ei nicht für sie Hen. 41, 2. 
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oder schwachpersönlich gebrauchtes, b oben) z.B. 'T*flyA! es wird ge- 
sagt Luc. 4, 12; ß^Äß"^'. es wird erfordert, ß^H\\}6i[ es ist möglich 
(wird gekonnt), Tfl/^fi es ist unmöglich; solche Verba fägen sich dann 
den Saz, der als ihr Subject dienen muss, ganz durch dieselben Wen> 
düngen bei, wie die übrigen schwachpersunhchen Verba, z. B. ©AAPI 
H.LrYUJAI ^T^OaI Af^4 il! nichts kann vor dir sich verbergen Hen. 
9, 5. Da nun so ein Passiv in der 3 p. S. m. in schwachpersönlicher 
Auffassung genau so viel aussagt, als ein Yerbum activum in der 3 p. 
PI. m. in unbestimmter Redeweise (z. B. T^fl^AI und ßi]{^\ man sagt), 
und da auch andere schwachpersönliche Verben 'eine nachträgliche Er- 
gänzung ihres Subjects im Acc. zu sich nehmen können (§ 182, a, a), 
so hat es nichts aulTallendes, dass das Aeth. bei der passiven Ausdruks- 
weise das Object ein^* Handlung, statt als grammatisches Subject im 
Nominativ, auch im Acc. * unterordnen kann» z. B. 'T'lTl^P; tl^l 7\^^[ 
es wurde genannt seinen Namen d. i. man nannte seinen Namen Edom 
Gen. 25, 30. Deut. 28, 10; oder ^ft^AI "ÜV-Otl es wird gestraft wer- 
den alles Hen. 25, 4. 

Seltener ist im Aeth. die Passivconsti*uction , wenn das handelnde 
Subject zugleich genannt ist. Dieses muss dann durch verschiedene 
Präpositionen, welche für das Ursächlidikeitsverhältniss gebraucht wer- 
den, sich einföhren lassen; diese sind seltener AI/ häufiger (1 zum Aus- 
druk des Mittels und einer unpersönlichen Ursache, aber auch von Per- 
sonen gesagt = durch, z. B. H.,t^7flC! Qv ATI was durch die Hirten 
angerichtet wird Hen. 89, 62. Matth. 14, 2 (vgl. 2,17. 21,4), und h^il 
zum Ausdruk des Urhebers z. B. TflAO-: h^^i'. YbA^^I Aii^I 
7-?f^! sie wurden gefressen von aUen wilden Thieren Hen. 89, 57 (vgl. 
§ 164 Nr. 3), hie und da auch Zusammensezungen mit /^f^I, z. B. 7\ 

e^^<^\ bei -riD-ya: Hen. 37, 4, oder ?k^n; 

2. DasPrädicat eines Sazes ist gewöhnlich ein Verbum oder 193 
ein Adjectiv (Particip). Gewisse Adjective, wenn sie als Prädicat ge- 
braucht werden, müssen sich immer oder in gewissen Fällen durch ein 
Suffix ergänzen, s. § 156. 191. Gemeinen Adjecliven gelten im vorlie- 
genden Fall solche Adjective und Participien, welche durch das pron. rel. 
umschrieben sind (§ 202), völlig gleich, z. B. (D^YKD-?: ^A'\^\ HP 
AYV.C 7\^^'K^^\^\ und das spätere Schiksal desselben wird schlimmer 
sein als sein früheres Matth. 12, 45; ebenso die durch das Genitivzeichen 
H; gebildeten: z. B. (DAtlfl"! HÄ7^i[; V^AI und sein Kleid war (von 
Kameelshaaren) kameelshären Marc. 1, 6, ?i(\^\ Ä^i'V. H^DI denn 
sie sind sterblich (Fleisch) Gen. 6, 3, und die § 150 beschriebenen pron. 
possessiva z. B. HJMI ^ßl unser ist das Walser Gen, 26, 20, hi'Tl 



' vgl. im Hebr. Ewald § 295, b. 

25* 
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A.Y^J1"I /UlrAU^I die nicht die ihrige ist 15, 13, auch wenn sie 
noch durch das pronom. relat. vorn verstärkt sind, wie ThiVI nVZi 
A.I HH.API (D'?^'?! alUs was du siehst ist mein 31, 43. Ebenso kön- 
nen die § 1 86, a, y beschriebenen , mit Adjectivhegriffen verwandten 
Genitive zum Prädicat werden: A?1"^^I H'^CfUf^fll ihr seid Christi 
1 Cor. 3, 23. 

Sofort können aber auch alle anderen Arten von Wörtern die Stelle 
eines Prädicats versehen, vor allem Nomina substantiva (InGnitive) und 
Zahlwörter. Ein Beispiel von einem 2ahlwort als Prädicat: (DThA*! i 
4!n: UJAH; (DlUAfll?: und aUe SeOm warm 33 Gen. 46, 15. Sub- 
stantive als Prädicat dröken oft stärker und umfassender das aus, was 
ein Beschreibewort als Prädicat ausdrüken sollte, z. B. ^?kAn^I (D'Tli^I 
[\i\ es ist eine Schmach für um Gen. 34, 14; Tt^A-; ^WZ.^^[ ÖA 
(Di^I aUe ihre Werke sifid Abtrünnigkeit (nichts als Abtr.) Hen. 93, 9 ; 
oder auch wird das Substantiv, gebraucht in Ermangelung eines Adj.7 
das denselben Begriff genau ausdrükte , und dann könnte in manchen 
Fällen auch der Genitiv des Substantivs stehen : Q>?^M^ZJi (l/r^I und 
sein Boden war Krystdl (=« HÜZf^I krystallen oder: von Krystaü) Hen. 
14, 10; (Dfl^r^: ^^; und ihr Himmel war Wasser V. 11; ((.ZM^: 
^PVfll ^f^'m CsCTißl seim Fr^icht ist ergözlidi anzuseheti (wo sogar mit 
einem solchen für ein Adj. gebrauchten Subst. ein Adv. verbunden ist) 
Hert. 24, 5. 88, 1. 21,8. 22, 2. Ferner dienen Nomina mit Präpositio- 
nen als Prädicat, z.B. (D'iTi'l'I 'JflPI er (ist) wir (zugethanj Gen. 29, 34; 

7i(^}: o/tf^e: (Dhe^i: ^"^e: mt: von msimm msch und mut 

hüt du Gen. 29, 14; 7\e^^3^\ {[IW\ ^ilf^T, etwas Schweres ist 
sein Eingehen in das Reich Matlh. 19, 23 (vgl. § 173); htl^'. A^API 
^HUlJ^'' denn auf ewig (ist) seine Barmherzigkeit Ps. 135 und sonst 
ofl; (\ß(C ^M: (D-flf ; ?trftlM ein gezogenes Sdiwerdt (war) in 
seiner Hand Jos. 5, 13; YbA; WZJi (J^flA." ^A^'i] aU sein Thun 
(war) hei den Heiligen Hen. 12,2. Und demgemäss können sogar eigent- 
liche Adverbia Prädicat werden, sofern auch sie nichts als solche Ver- 
hältnissbestimmungen ausdrüken, wie sie das Nonten mit Präpos. aus- 
drükt, z. B. hiV. ö^fl)-: ftjA; h<^'i'V: PflAf : diese Männer sind 
(im Frieden) friedlich mit uns Gen. 34, 21. 42, 19. Endhch dienen 
ganze Säze zum Prädicat, namentlich Relativsäze und abgekürzte Rela- 
tivsäze, wie leicht auch in andern Sprachen. 

Zu bemerken ist hier auch der eigenthümliche Gebrauch von flUAI 
sagm als Prädicat eines kurzen Sazes: Tl(D'?iT'I *[[^\ das ist sagen, 
was die stehende Formel ist für das heisst, das bedeutet, z. B. Matth. 
27,47; auch in dieser. Weise: H/Tif^An'P; flliAI was „von meinem 
Vater" sagen ist (oder: das heisst: von meinem Vater) Gen. 19, 37. Es 
wird dann meist abgekürzt zu blossem UMAI, z.B. ß^H^C ötMil 
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'fly.AI Isaschar {„Lohn'' sagen) d. i. Lohn Gen. 30, 18. Mat'c.S, 17. 5,41, 
überall so angewendet, wo Fremdwörter erklärt werden (z. B. in den 
äthiopiscfa-amharischen Wörterverzeichnissen). 

3. Die Verbindung von Subject und Prädicai. t94 

ä) In den genannten Fällen nun, wenn das Prädicat nicht ein vol- 
les Verbuui, sondern ein Nomen irgend welcher Art ist, gebraucht man 
in unsern Sprachen zur Verbindung des Subjects mit dem Prädicat oder 
zur Einführung des Prädicats das Hilfszeitwort sein. Im Aeth., wie in 
den übrigen semit. Sprachen, ist ein solches Verbindungswort zu- 
nächst nicht nölhig, sondern Subject und Prädicat können unmittelbar 
zusammengestellt werden, wobei dann der Sinn und Zusammenhang von 
selbst ergibt, welche Bedeutung jedem in dieser Verbindung zukomme, 
z. B. Yl^; -f a: n?hC; tllK'^: wie Sand des Meeres (ist) ihre Menge 
Jos. 11,4; 4:U^'^'^; he^(S>ß^: AÖ^'^W: heiter von wem (sind) 
seine Augen Gen. 49, 12. Am gebräuchlichsten ist diese verbindungslose 
Zusammensezung von Subj. und Präd. dann, wenn das Subj. ein Prono- 
men ist und nachgesezt ist : denn in diesem Fall kann ein Missverständ- 
niss um so weniger obwalten, weil, wenn das Prädicatswort blosse Ap- 
position sein sollte, es hinter das Pronomen gestellt sein müsste; daher 
sagt man: <^ZfV: M'V. Staub bist du Gen. 3, 19, HB^?; AJI^^'I 
selig seid ihr Matth. 5, 11; 'flH^?! 'i(t\i\ viel sind wir Marc. 5, 9; 
H'AQHA'nihC Ml ich bin Gottes Gen. 50, 19; "i^A^'. iiUil wir 
sind Fremdlinge Jud. 19, 18; AjE^I AJTI wo bist dii? Gen. 3, 9; ^ 
i^l T^nCA^ was ist euer Geschäft? 46, 33. Indessen in manchen 
andern Fällen wurde dieser Sinn der Verbindung nicht immer sogleich 
in die Augen springen und eine Verwechslung dieses Verhältnisses beider 
Wörter mit dem Beiordnungsverhältniss wäre leicht möglich, daher wird 
Subj. und Präd. durch ein beigeseztes persönliches Pronomen der drit- 
ten Pers., welches sich nach dem Geschlecht und der Zahl des Subjects 
richtet, zugleich getrennt und verbunden. Dieses Fürwort soll nämlich 
anzeigen, dass das Subjectswort und Prädicatswort nicht unmittelbar mit 
einander zu verbinden seien, aber doch in einer wesentlichen persön- 
lichen Beziehung auf einander stehen und das Prädicatswort nichts an- 
deres als die Aussage zum Subjectswort als der Person sei. Mit andern 
Worten: es wird dem Prädicatswort ein persönliches Pronomen beige- 
geben, um ein voUständiges Prädicat aus ihm zu machen, ganz ebenso 
wie das flectirte Verbum immer schon das Personzeichen und damit das 
Bindeglied zwischen Subj. und Präd. in sich schliesst. So sagt man 
h(\<^: l^-n: ßh-t: P-^; *ri?^V^: denn das Land ist weit vor 
ihnen (während ohne ß7VX^\ der Saz bedeuten würde: denn ein weites 
Land ist vor ihnen) Gen. 34, 21. Noth wendiger ist der Gebrauch die- 
ses Bindeworts auch dann, wenn (aus besonderen Gründen § 196) das 
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"lar, in seinem nächsten Geschlecht: (DY^JI t^^^^l öt\,P\ und sein FaU 
ward gross Matlh.7,27; hi\<^: ^P^I (DflT: AP^; ?kUt: flYl^ 
A", ^H- denn Böses ruht in ihrem Herzen jederzeit Gen. 8, 21, ®Y^f I 
Itl/f K-^; Un.P; ^Pl»; Gen. 50, 9, oder bleibt, bei einem Subj. im 
Plur. fem., das Prädicat im Plur. roasc, wie ZiTifY. ^ßPI ®.^*; 
Gesichte fielen auf mich Hen. 13, 8; oder wird der Plur. des Subj. als 
weibliches Einheitswort aufgefasst wie 'J^CD'/IV^ OflPl"! ihre Sün- 
den sind gross Gen. 18, 20; oder, was das gewöhnlichste ist, das Prä- 
dicat zu einem Plur. steht im Singular masc, zumal wenn es diesem 
vorausgestellt ist, aber auch nicht selten, wenn es erst nach dem Subj. 
steht: 'ii\A^ ^TÖA.IM Jos. 23, l. 2. Ps. 77, 37 (gegen Ps. 89, 9); 
(D(DÖA: ft^»^/1?; Matlh. 4, 24; 09®-; H^ZvÄ: Gen. l, H; ß^i\ 
ÜA; A^GTI Pk^9i'. Ps. 74, 10 (obgleich diess auch nach § 192, c 
erklärt werden kann), ^Yl"?! ^"T®: ^1^^^^! Luc. 12, 35; ß^ 
f\ZM'. f^A-: /\{t\m: P,^; n?i?tAYi: Gen. 12, 3. wenn jedoch 
zu einem solchen pluralischen Subject noch mehrere weitere Prädicate 
folgen, ohne dass das Subj. noch einmal ausdrüklich wiederholt wird, 
so tritt gerne statt des nächstliegenden sing. masc. die genauere Be- 
ziehung des Präd. auf das Geschlecht und die Zahl des Subj. wieder 
ein; man bemerke also Fälle wie diese: 00". ^R"A; h^'i'V'. {^^löl 

ßti-vf: ßöW. Gen. 30, 38, (DOn; ^«-a: ®fiT/: e5fn: v. 39; 
oder (D-fi-r: (Dh-v: fhix m^: AöiS-tu-: ©ACD-a-Ai^: (nicht ® 

ACD-ffA!) AHVIA; Gen. 40, 10. Ex. 16, 22. Umgekehrt werden singu- 
larische Collektivbegriffe gerne mit dem Plural des Prädicats verbunden ' : 
AÖ^/V: HWU-ne: höret, mein Voik! Ps. 77, l ; ßTI hf\Z^&: 1^® 
YIA-: Ps. 113, 17. 18; ß^lff'. HC?iYi: Gen. 22, 17; ©Ö/Vl Yb/V: 
U?C: ß^ttßiß: Matth. 8, 34. Marc. 1, 33. 

Sind mehrere Subjecte in einem Saz, durch Verbindungspartikeln 
mit einander verbunden, so kann das Prädicat, wenn es voraussteht, nur 
nach dem ersten oder nach allen zusammen sich richten (wie§172,c); 
wenn es nachsteht, ist es schon nothwendiger, dasselbe in den Plural 
zu sezen, obwohl auch in diesem Fall der Sing, des Präd. vorkommt: 

g?i: a?t: ©-nAa'rvi: u. s. f. Gen. 8, i6; (d®öa: f^: ©nAa 

1-^: u. s. f. Gen. 8, 18. 9, 2; (X>}d^h\ il^; (DfZjV: Gen. 9, 23; (D 

id^h: Afl^p: (DfY^c: A?fit/: a^: 11,29; H?i?nA: ^z, 
mc: e^^^: ®ta^c: Hen. 48, 3; fiA^; ©C'tö: n^4.?: ^Yi 

(D-K Hen. 11,2; ((.OiT. ©/^^i i^l^^l Hen. 13,3; -iHV. (D 
rh^p: (Da^: 0^*1114:1^: A^cWipa>: Hen. 25,6. Es kommt 
hier immer viel auf den Sinn an; ist das erste Wort das Hauptsubject 

' ebenso sagt man bei der Umschreibung des Artikels § 172, c 'J(Tl.A'f'^^^. 

Air^-T: u!?c:Ge„.i9,i5. 
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und sind die folgenden ihrem Werth nach diesem untergeordnet, so 
dasa (D eher unserem mit entspricht, wie in den oben angeführten Fäl- 
Jen Gen. 8, 16. 18 oder wie in (D-^JAPl^I AOZ.: (DO/*'. Judi 5, 1, 
so richtet sieh das Präd. in der Regel nach dem ersten allein, auch 
wenn es lauter persönliche Wesen sind. 

Oeflers richtet sich das Präd. nicht nach dem grammatischen, sondern 
nach dem logischen Subject des Sazes S z.B. (?^?1^J-; (hH^^l ^firA^'I 
P'f^I warum ist euer Angesicht heute traurig? Gen. 40, 7; ^^i fl^YlI 
was ist dein Name? Gen. 32, 28 (s. §198); ßPiCJhl i<(!AY. die Seelen 
(der Menschen) schreien Hen. 9, 10. 

c) In Beziehung auf die Stellung der Worte im Saz ist das ^^ 
Aeth. freier als jede andere semitische Sprache: es kann fast jeden 
griechischen Saz mit ziemlich genauer Beibehaltung der Wortstellung 
ausdrüken. Die ganze Entwiklung der Sprache während einer langen 
Bildungszeit strebte eben darauf zu, eine möglichst grosse Freiheit des 
Sazbaues und eine grössere Fähigkeit, den mannigfaltigen Gestaltungen 
und Schattirungen eines Gedankens auch einen entsprechenden Ausdruk 
geben zu können, zu erzielen. Daher hat sie gerade die Verhältniss- 
wörter so überaus reich ausgebildet, und den mannigfaltigen Gebrauch 
der angelehnten Fürwörter, so wie die verschiedenen Ausdruksweisen 
für die Casus, welche oben beschrieben wurden, entwikelt. Hinter die- 
sen Formen und Sprachmitteln aber lebt eine gewisse Geistes- und 
Denkkraft, welche auch länger gedehnte und verschobene Säze zusatn* 
menzufassen und den abgetrennten und fernerstehenden Gliedern des 
Sazes ihre richtige Beziehung anzuweisen weiss. Wie hienach sich die 
Wortstellung innerhalb der einzelnen Wortgi*uppen des Sazes gestalten 
könne, ist schon oben im allgemeinen angegeben : hier soll nur von d^r 
Wortstellung der Hauptglieder des Sazes die Rede sein. 

a) In der gewöhnlichen ruhigen Rede steht das Prädicat an der 
Spize des Sazes, ihm folgt das Subject und diesem das Object ®/YlQI 
t(l€'. ^n: a*r^^; ?i'?H,/V: Gen. 39, 4. IstdasObject ein pron. 
suff., so geht dieses natürlich dem Subj. vor. Sind mehrere Objecto 
da, so geht das von der Handlung zunächst getroffene den andern voran. 
Wenn indessen das Object näher mit dem Yerbum als einen Begriff 
ausmachend zusammengehört, so steht es vor dem Subiect: ®(DAr?^I 

(DA^: ßh-x:: •n^ia'r: jud. 13, 24, axD^n: Mßivt: aöa; p- 

114;: 'fl?kl\'t; ?k9H,?V; Gen. 39, 7; ebenso wird das Subj. gerne hin- 
ten gestellt, wenn noch andere Bestimmungen sich daran anreihen, wie 

Aä:. /\^^^m-: 4:^^v^: -ncyrr: no-fiT: (\<^: Hen. 2, 1, 



» Ebenso bei der Umschreibung des Artikels § 172, c 'T'HYlG^ {\i(^f\'Tl 

A9-nctYi: (Lit); H/jy^: mic Yv-iv: n/t^cDC'r: Gen. 11,9. 
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oder wenn es zugleich Subj. zu einem Relativsaz sein soll: AG'iCDI 
«ftY^^r: ^rO'V: f ^i: ?1?T: T-n/: Gen. S, e. Das Subject wird 
regelmässiger vor das Prädioet gestellt nur dann, wenn das Prädi- 
cat ein Substantiv ist (s. einige Beispiele § 193) und in Nebensäzen, 
welche zu einer Hauptbandlung die näheren Umstände oder den Zu- 
stand, in welchem eine bei der Haupthandlung betheiligte Person oder 
Sache während derselben ist, schildern (Zustandssäzen)\ mögen sie mit 
oder ohne (D an den Hauptsaz angefügt sein. In diesem Falle wird 
immer die Person oder Sache, deren Zustand und Umstände näher be- 
schrieben werden sollen, an die Spize des Sazes gestellt, oft auch durch 
beigefügtes (l* noch besonders hervorgehoben, und indem so alle Auf- 
merksamkeit anf sie gelenkt wird, der Fluss der Erzählung von Bege- 
benheiten gehemmt: er brachte dem Eglon seine Gabe ®/\>9A°^n! ^ 
(hff^: -üTifi: (SfTW: 9^: Eglon aber war ein sehr feiner Mann Jud. 
3, 17. Hen. 14, 25; er sah einen Mann vor sich stehen (D(\ß(C ?^M\ 
©•fl'T'I ArftlM indem ein gezogenes Schwerdt in seiner Hand war Jos. 
5,13. Hen. 39, 5; iUfQp: P^flC (DAri^-Yl! (DdPh-V: ^AA-^I /VO 

(kz; ^n/t; Gen. 45, 26. jud.3,27; f^/v: ^^: AJfiT: fi^: aa 

(tVX^l A^C4-' (Dfl^. U.S.W. Ruth 1,4. Oefters zieht so auch das 
Wort fTI siehe, wenn es an die Spize des Sazes gestellt, auf einen be- 
stimmten Gegenstand hinweisen soll, diesen an sich vor das Prädicat, 
z. B. Gen. 33, 1. 41, 5. Jud. 14, 5. 8, stört aber nicht die gewöhnliche 
Wortstellung, wenn es mehr auf die Handlung, als auf das Subject hin- 
weist Jud. 20, 40. Hen. 85, 3. 

ß) Diese ruhige Ordnung der Worte des Sazes wird immer durch- 
brochen, wenn dem Sinne des Gedankens gemäss irgend ein Wort des 
Sazes vor den andern hervorgehoben werden soll; diese höhere Wich- 
tigkeit des Wortes wird gerne durch die Stellung ausgedrükt, indem 
man es an die Spize des Sazes treten lässt, und jedes Wort des Sazes 
kann so durch Yoranstellung hervorgehoben werden. Z. B. das Subject 
hat den Nachdruk: hQ\l^1\(hC (DUnfl^I HÖAI^: (l'idY. Gott 
(selbst) hat euch diesen Sabbathtag gegeben Ex. 16, 29, oder: und es wurde 
nicht stin]cend ©ÖA.^! tijVÄß^J^'. flAÖA^U-: auch Würmer erzeugten 
sich nicht daran V. 24; oder das Object: ^A! ÜAIM ?lTl^! sein 
Wort wollen wir hören Jos. 24, 24; -JiRAl^P; AHYlC r^'. an meine 
Sünde denke ich heute Gen. 41, 9; (DH^Zo'ftC: A.'T; -i^Ti^'. aber 
einen, der mir deuten könnte, habe ich nicht 41, 15; H^^fl/,! UAQ)fl 
^^^\ 1{[Z^. was ihr thun müsset, thut Ex. 16, 23, oder irgend eine an- 
dere Bestimmung: ß-ißÜH AYlI AUH: he^i'. A^lA/t: 'nTifV. es 
ist besser, dass ich sie dir gebe, als einem andern Mann Gen. 29, 19; 



' s. Ewald, hebr. Spr. §306, b; gr. ar. §670. 
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AÖAP: ßW-V. ^C7f^Yi: auf mich komme dein Fluch! Gen. 27, 13; 
7\<^(\: Yl^H: UA(Di: ?kYl'?: wenn es mir so gehen sollte 25,22; 
/tf^^VlI^n: A'O: Yl^H: mn^C vor AUers that man nicht so^ 
Mattb. 19, 8; sie sammelten jeden Morgen u. s. f. (DQÖAI"'. öCü'. ft\ 
TIJflM MöflT! 9^PCI aber am Freitag sammelten sie ein doppelt Maass 
Ex. 16, 22; iTl^lTi; ÖATI ■J^fl'TaflM sechs Tage lang solU ihr sam- 
meln, aber u. s. f. V. 26. 

Wenn ein vorausgeseztes Suhject eine Wort^uppe für sich bildet, 
so wird es gerne unmittelbar vor dem Präd. noch einmal durch ein 
einfaches Fürwort zusammengefasst und hervorgehoben : (D'A'1'1 "flAltl 

HaAöA^u-: Ti-na: r^Ae: ofh-v: ßW^a 7-fl/: ®A?i^n: 
u. s. f. Gen. 44, 17; ^^i/^; ©^hc/^a: za^a: ®4^/\a: <sr7i 

■t^'I fPiiäß^^'. Hen. 54, 6. Ein nachdrüklich vorausgestellter Acc, 
Dat., Gen. eines artikelbestimmten Worts kann nach § 172, c durch 
Pron. Suff, und A umschrieben sein: ©A'H'^l'il |TI*A/D; und jenen 
hinwiederum hängten sie Gen. 41,13; AÄI {\?iQ\lA't\(hC I^ACD^/D; 
sondern dem Herrn folget! Jos. 23, 8; (DAfl/Tifl^il ^flAI und zum 
Weibe ihrerseits sprach er Gen. 3,16, (DA^'f!; UJ/Q-ZD^: AYbA^I 
sie selbst aber rotteten sie sämmtlich aus Jos. 11, 14; /tfl^I A?t9H,AI 
<^^((.t\T. TC?tP: -nCy^: denn das Licht des Herrn der Geister ist er- 
schienen Hen. 38, 4; A«^^?fi: flA^I ß^C A^I Hen. 1, 8. So- 
fort kann aber jedes Wort, welchen Rang es auch im Saze einnimmt, 
nachdrüklich in einem Nominativus absolutus an die Spize des Sazes 
gestellt werden, worauf es nachher genügt, an der betreffenden Stelle 
des Sazes, an der es in ruhiger Rede zu stehen hätte, auf es zurük- . 
zuweisen: AY^J-I /t<^I fl^! ^Cf^\ ist nicht seiner Mutter Name 
Maria? Matth. 13, 55; (D/Ö^Hfl! rhUhp! AM'. Jacobs Gesicht aber 
warhässlichGeu.2b,21', ©(DC^^^ni ^löRt: ?^?V: ^flA^-Jl^^: 
was aber euer Geld betrifft, so nehmet das doppelte davon mit euch Gen. 

43,12; (spf^-v: rrh?n; A-nn-: H^A-nn: mr-z:. v^a: Matth.3,4; 

(D/an^ti: aap; H^^Q^fl^: euch aber kann Niemand wider- 
stehen Jos. 23,9; YbA-: ööi H/\^z^: <u: Ulfe: ^"hp/d: 

Matth. 7, 19. Ja selbst diese Rükweisung durch ein Suffix kann unter 
Umständen fehlen: (DYbA-i HCA! »ßHAK ^ßyi A^t: ^HZ^C 

nr: Ti-nc mä:. Hen. 10,19.* 

Ausser durch die Stellung kann indessen das Aeth. einzelne Wörter 
vor andern hervorheben durch das Anhängsel 11 (§ 168, 5) z. R. ^T 
ÖA: ?h^(Dl^Pfi: Gen. 47, 9, Afi^I ^KiKD'/Jf!: Hen. 15, 7, und 
\LI auch und ^I hinwiederum und andere derartige Wörtchen. 



vgl. auch das Beispiel eines absolute vorausgesezten iUTu > § 150, a. 
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Um Nomina hervorzuheben, dient auch die nachdrükliche Bei- 
sezung des Pronomens der dritten Person oder gewöhnlich die Umschrei- 
J)üng durch ein Suff, und A ; denn bei genauerer Betrachtung aller vor- 
kommenden mjOglicben Fälle kann kein Zweifei sein, dass diese (schon 
§ 1 72, c beschriebene) Wendung oft nicht blos zum Ersaz des fehlen- 
den Artikels, sondern auch zur Verstärkung des Nachdruks dient> z. B. 
(h(\\ A^ AA'MiCirYi; fem sei es von ihtien, deinen Kneduen, dass 
u. s. f. (sie können so etwas nicht thun) Gen. 44, 7. 

Um Yerba nachdrüklich in den Vordergrund treten zu lassen, dient 
besondei^s die § 181, d beschriebene Verstärkung derselben durch ihren 
eigenen Infinitiv; seine Slelle vertreten hie und da auch andere Be- 
griffswörter, z.B. \i^: H,f(D.i: YbA: mnaW man hat mirerzähU 
alles was du gethan hast Ruth 2, 11; HE^I ?^®'^I sterben müssen wir 
Jud. 13,22. Hen. 98, 15. 

Wie persönliche und andere Fürwörter im Saze hervorgehoben wer- 
den, ist im wesentlichen schon § 150 u. 148, a gezeigt. Im allgemeinen 
dient auch die Wiederholung des Pronomens zu seiner Hervorhebung. 
Ist ein persönliches Fürwort an ein Nomen oder Verbum angelehnt, so 
wird ihm, um es hervorzuheben, in der Regel noch dasselbe Fürwort 
in seiner selbstständigen Form beigesezt, und zwar meist in dem Casus, 
den es im Saze einzunehmen hat: HC Yl^I it^P^! segne auch mich Gen. 
27, 34; UniP: Yl/y: gieh mir sie 29, 18; Yl/Urtl ffhßib^rC 
dich aber werden sie am Leben lassen Gen. 12, 12; V'fl/t^! A.'t'lTlI (DC 
^PI mir ist mein Geld zurükgegeben worden 42, 28; ^DJ! HHjAfI 
■ unser eigener Leib 47, 18; seltener im Nominativ, wie ß^J^'^XÜ "V(h 
^/DI A?TI dir kommt die Schwagerehe zuerst zu Ruth 4,4; API A? 
fli '014^1 ich habe ja viel Gen. 33, 9. Steht das persönliche Prono- 
men im Nominativ, so Wird gerne AA.IM u. s. w, (§ 150) beigesezt: 
M\ AA,P: Z,Cf^: ich bin Pluirao Gen. 41,44; ®(D'?k1': t\i\\y\ ß 
/\>"HHYL! und er wird dir befehlen Ruth 3, 4. Soll der Begriff auch er 
ausgedrükt werden, so gebraucht man immer dPTvVH^ , z. B. (D^'f!/! 
©'Al'^; ^^AO." und auch er bereitete ein Gericht Gen. 27, 31, selbst 
bei der ersten Person: ®'?\1^y.; Af^,: AJ'P.^O'A^: so sage auch 
ich euch nicht Matlh. 21, 27. 

Y) Die nachdrükliche Hervorhebung eines Gegenstands ist der häu- 
figst zutreffende Grund, warum die gewöhnliche Wortstellung mit einer 
andern vertauscht wird. Oft bewirkt aber auch die Aneinanderreihung 
verschiedener Saze, oder ihre Verschlingung in einander eine Störung 
der ruhigen Redeordnung. So wird namentlich jedes Wort, das durch 
einen längeren bezüglichen Saz (der nicht in den Hauptsaz eingescho- 
ben werden kann) bestimmt ist, wo möglich unmittelbar vor den Relativ- 



Verneinung^säze. 397 

saz, also an das Ende des eigenen Sazes gestellt, auch abgesehen von 
den eigenthfiniliciien Wortstellungen in Folge der Attraktion § 190 und 
201. Als Beispiel von der Wortstellung in Säzen mit im InGn. unter* 
geordnetem Verbum diene Ex. 16, 28 h(V(\'. ^aH! I^A-flßl "VM 
"HP: fl^O: Q>Me:, wo YM^P: zwar zunächst von fl^O:, aber 
mittelbar von ^A'nf^i abhängt und darum zwischen beide gesezt ist. 
Im übrigen ist endlich auch die Ruksicht auf den Wortfall und die ge- 
fallige Abrundung des Sazes massgebend, wie z. B. (D^U"! ftOö'l'I fl 

"Sfv: öCh: ?ie^i: Arhjc: .wccd': 'iisi: ®iuf/?: Gen.4i, 5, 

was im einzelnen in der Kurze nicht erschöpfend beschrieben werden 
kann. Besonders beliebt ist es, wenn ein un(| dasselbe Wort in ver- 
schiedenen Casus sich wiederholt, beide zusammenzustellen: 6Q)*C^ i\ 

ö(D.c: A?k^: ^01^: Matth.i5,t4; TiÄ;. ß^6i: (ißf^y. Afij?m?: 

A<D>^At: Marc. 3, 23; ^'i\l}f: ^-fl^^I ^©lV^I Hen.43, 2; -iZ^f'. 

M^z:^. fp/ay: f^j^: st, ? oder 8i, s. 83, 4; "Vd^AJ^'. he^- 
(D-A^; i'?b-nfi; Hen. 107, 1. 



B. Besondere Arten von Säzen. 



1. VERNEINÜNGS-, FRAGE- UND AÜSRÜF-SÄZE. 

1. Verneinungssäze. Um zu verneinen hat das Aeth. die drei 197 
Wörter A.I AY^- AAPI in gewöhnlichem Gebraucht 

a) Die nächste und häufigste Verneinung ist /\I Sie kann ein 
einzelnes Wort verneinen, und entspricht dann oft unserem un-, z.B. AT 
(D-At^; llA^Y^o du ungläubiges GescMedu! Matth. 17, 17; /UV^ 
ft^: ihrUnglauü 13,58, fl/l/APG: <^PuU((!V: durch Nichtkmnm 
der Schrift 22, 29, illiS/^^G'. in Unwissenheit Gen. 26, 10; li}\^ßl 
nickt'hurm (Keuschheit) 2 Petr. 1,6; R/l^Mftl dmch Nichtbeischlaf 
d. i. ohne Beischlaf. Sie macht in diesem Falle mit dem PJomen, dem 
sie vorgesezt ist, ein zusammengeseztes Wort. Viel häufiger aber dient 
sie, um einen ganzen Saz zu verneinen. Sie muss dann immer dem 
Präd. vorausgehen und hat ihre nächste Stelle vor dem Prädicat selbst: 
??hj; A.J'^A: {Wt/:. wir können nicht gehen Gen. 44, 26; (SXDßil 
(D^llI /^(\'Vßl und Wein und Süsswein darf er nicht trinken Jud. 

13, 14; ApiXi^m®: apaäj: ^^tötj; ®9^cnjj; so hätte 

er von um unser Opfer und unsere Gahe nickt angenommen. Jud. 13,23; 
so zur Verneinung von Infinitivsäzen Matth. 19, 18. Ist kein Verbum 
im Saze, so tritt sie lieber an die Spize des Sazes, also vor das erste 
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Wort, z. B. ®A>t?0; n<^: AÖA>Ü': indm kem^Bimmelsgewme 
über ihm war Hen. 18, 12; doch wird nach § 194 in derartigen Yer- 
neinungssäzen gewöhnlich das Hilfszeitwort V^^I oder UA0I^ welchem 
dann das A. vortritt, gebraucht, oder wird AAOI zu Hülfe genommen 
(s. unten). Soll aber ein einzelnes Wort im Saze ganz besonders ver- 
neint werden, und dieses Wort steht nach dem Prädicat, so rauss gleich- 
wohl das Prädicat ebenfalls die Verneinungspartii^el haben, z. B. es blieb . 
auch nidu einer übrig (DA.ttX: (DA.Art\r&; Jud. 4, 16. Hen. 84, 3; 
steht es vor dem Prädicat, so hat auch in diesem Fall das Prädicat in 
der Begel noch einmal die Verneinung: ®/t.^?l\.W/^; Q^öl A^flAö 
Yl"! J^f^AOyiYl! nicht einmal ein Böklein habe idi von deiner Heerde 
je/Kwnmen Gen. 31, 38; (DAÖHw^a: AAP: (nicht: 01) ^A^?! Yl^^I 
^9(ini wid kein einziger Sterblicher hat die Macht ihn anzurühren Hen. 

25, 4. Daraus ergibt sich zugleich schon, dass eine doppelte Verneinung 
sich nicht aufhebt, sondern eher verstärkt. 

. Dieses selbe A." wird aber auch in der Abmahnung (als subjective 
Negation »- ^K, ^rj) gebraucht und hat dann den Subjunctiv nach sich: 
AT^A^f.: glaubt es nicht 1 Matth. 24, 23; AT^^^A-i i((.(^: tödtet ihn 
nicht Gen. 37, 21, und wird, wenn die Abmahnung fortgesezt wird, ge- 
wöhnlich vor jedem neuen Verbum wiederholt z. B. Jud. 13, 7 (s. wei- 
ter unten). Demgemäss hat es auch in abhängigen verneinenden Salzen, 
die eine Absicht ausdrüken, seine Stelle, sei es mit oder ohne Yl^I 
Wo Yl^I nicht entbehrt werden kann, heisst demnach damit nickt Yl*^I 

a: (lö): fi^: A'rn/v: Matth. 26, 4i; Y\^: atoa: Gen. 14,23. 

26, 7. 29; "ft^i flAA,'^^; hX^>^\ damit ihr beide nicht umkom- 
met 27, 45 ; es kann hie und da mit e$ möchte sonst übersezt werden : 

\i<^: Mvcam:. AUt: Gen. 19, 19. 

b) Eine stärkere und zugleich mehr selbstständige Verneinung ist 
AY^I keineswegs, nicht (§ 162). Sie dient hauptsächlich, um einzelne 
Wörter eines Sazes (Saztheile) zu verneinen, wo ihm zugleich meist ein 
AAI sondern (nicht das — somfemdflw) gegenübersteht: A'O! AHI l'CD'A 
w^\ AA! nicht für dieses Geschlecht, sondern u. s. f. Hen. 1, 2; sie wer- 
den Riesen ze^gen auf Erden AY^Ü H^'iÄS\n AAI Hw^3! nicht geistige, 
sondern fleischliche Hen. 106, 17; A^PI a(\ß(Cfi: ©AY^I O^fll^Yi: 
Jos. 24, 12. 22, 26. 28, und so fast immer in abgekürzten oder unvoll- 
ständigen Säzen (D A Y^I OtV^I aber nicht weit davon Hen. 30, 4 ; ihr 
soUtet für die Menschen bitten ©A'P: lH-flA; ttTÜt^^^l aber nicht 
die Menschen für euch Hen. 15,2; AY^I \0^ß\ AQ'fin; da ist nicht 
gut heirathen Matth. 19, 10; O^hl'I AY^Yi! flfl^A; indessen nun nicht 
am Fest! 26, 5; AY^I ^(ÜfVaPl ßÜv/iJ. es ist nicht nöthig, dass sie 
^jOien 14, 16 {ti^((rV(D'\ ist mehr = unnöthig). Daher beständig ® 
A^; AY^; oder (DA^l AY^lTi; (z.B. Gen. 18, 21) wo aber nicht, ohne 
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folgendes Yerbum. Ferner wird diese nachdruklichere Verneinung auch 
viel angewendet, wenn in einem sonst ToUständigen Saz ein einzelnes 
Wort (nicht aber zugleich der ganze Saz) verneint werden soll; aber 
weil sie, wenn sie nur dem betreffenden Worte vorgesezt und sonst der 
Saz in seinem Baue unverändert gelassen würde, doch zugleich sich auf 
den ganzen Saz erstreken wurde, so wird vielmehr das betreffende Wort 
mit AY^I vorangestellt, dann aber^er Saz gebrochen und durch das 
Pron. relat. fortgeführt\-.z. B. AY^I YbA-." H/^7pC nicht jeder (ist's, 
ihr) begreift Matth. 19, 11 (während M^l YhA-I f^^Cy wenn man 
überhaupt sich so ausdrüken könnte, bedeutete: „nicht irgendwer be- 
greia"); ?ifl^: AY^: iM: ttAfl*Ära: dem nicht wir (sind es, 
die didi verabscheut haben) tioben dich verabscheut Gen. 26, 29 ; 7\^^ 
M'rfi: AY^; Yl^H: Wrm/:. vor AUers hu man so nicht gethan 
Matth. 19, 8; A^O: R/V,^; \ili^Pu\Yi: nicht üi Gerechtigkeit (ist es, 
dass du gebracht hast) hast du gebracht Gen. 4, 7 ; ^^'^ i^'i'tifl^l "ü 
^I HP^ß' ?kn'ni nicht vom Brod allein (ist es, dass der Mensch lebt) 
lebt der Mensch Matth. 4, 4; AK A?"!^^; HZiCD^^-j: nicht ihr 
tiabt mich geschikt Gen. 45, 8, ebenso Gen. 3, 4. Jos. 22, 24. Matth. 
7, 21. 16, 11. Ganz so wird auch ein Yerbum nachdruklich verneint 
AY^I H^¥^r^; ?h95rl keineswegs, (ist der Fall dass d. K.* g. ist) gestor- 
ben ist das Kind Matth. 9, 24; Pm AY^I HttAöYi; H?1^; ÖOI wenn 
du wirklich nicht gegessen hast von diesem. Baum Gen. 3, 11. Und so 
kann es aucß schliesslich unmittelbar vor ein Yerbum treten, wenn näm- 
lich dieses selbst wie in einem abgekürzten Relativsaz stehend ange- 
sehen werden kann AY^I ^lrV^i\7\r'. UA®'^^ nicht euch zu verber- 
gen habt ihr nöthig (eigentlich: nicht dass ihr euch verbergen müsstet, 
steht euch bevor) Hen. 104, 5. 

c) Die Yerneinung AAPI bedeutet eigentlich es gibt nickt, es ist 
nicht vorhanden (§ 167, l,b u. 192, b) und kann nur da gebraucht wer- 
den, wo diese Wendung möglich und denkbar ist. Sie wird ganz selbst- 
ständig gesezt für nein (im Gegensaz gegen A0I ja) im Sinne von „es 
ist nicht der FaW Matth. 5, 37 ; oder in der Antwort auf eine Frage 
Matth. 13, 29. Job. 1, 21, oder um etwas abzuwehren und sich zu ver- 
bitten Ex. 10, 25. Ruth 1, 13. Sie wird in Säzen, wo ein Yerb. flnitum 
fehlt, gebraucht im Sinne von es ist nicht vorhanden: (DA,^^I AAPI 
AöA>U'; undWasser ist nichtüber Am Hen. 18,12; ®A.ÖH<wa: AAP; 
wWA^?; Y\^; ßQ(\(^\ und dass ein Sterblicher ihn berühre, nicht ist, 
Voümacht (dazu) Hen. 25, 4; AAP; /V.^^: (D^flTI AöClF^I nicht ist 
GeredUigkeit in ihrem Munde Ps. 5, 10 (Acc. nach § 192, b) u. s. f. Sie 
dient auch (wie ^Nt), einem einzelnen Nomen vorgesezt, dazu, ver- 
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neinende Adjective zu machen z.B. A^iPI Äfi'fil nickt breit Hen.26,3 
und im Plur. AAP?! Ari'tW V. 5 {nicht an ihnen breites), /^AO; Pi; 
(nicht ist Höhe) es ist nicht hoch V. 4. Sofort wird durch AAP! und 
folgendes Pron. relat. keitier und nichts (eigentlich : nicht ist, . wer oder 
was) umschrieben: AAOI lljCfl^Ö! ^f-W.! nicht soll es irgendjemand 
hören Jos. G, 10; AAP; HlrCA'. Niemand bUth übrig 8, 17; ©YlAAI 
AAP! H.^A/D! und er verbot: Nigmand soll ihm folgen Marc. 5, 37; AA 
P; Hl^Un^; mcÄ/« som du mir geben Gen. 30, 31 ; ©WI Yl^I HA 
AP; HPA: ©-fl-r: YICV^: und es war, aU wäre nichts in ihren 
Bauch gekommen Gen. 41, 21 ; und ebenso bedeutet AAP! A^I (nicht 
ist, wann) niemals z. B. Jud. 19, 30. Auch dient es mit folgendem HI 
zur nachdrüklicben Verneinung ganzer Säze: AAP! HT^TCiAhh! fl4^ 
^^I streitet ja nicht mit einander auf dem Wege Gen. 45, 24. lieber 
AA'PP! u. s. f. icÄ habe nickt s. § 176, h. Diese Verneinung in ihren 
beiden Bedeutungen es gibt nicht und ich habe nicht muss nun auch oft 
die fehlepden yerneinenden Adjective umschreiben: OH^M^! /h^fll ® 
AAnir! ^PI ein neuer und wasserloser Brunnen (eigentlich: und Was- 
ser hat er nicht) Gen. 37, 24; ACD-^C (hMtiTl AA! AAP«"! 'fll^ 
Y11^! neue unbeschädigte Sehnen (Saiten) Jud. 16, 7; ^LSi\ "f^A^; 
AAP^ unzählige Auserwählte (Zahl ist nicht an ihnen) Hen.39,6; ich 
sah Zehntausende (DAAP^»"! •f^A9^! (D/h'Uli und unzählig und utihe- 
rechenbar viele (und nicht ist an ihnen Zahl und Rechnung) Hen. 40, 1 . 
d) Sonst kann nichts und keiner ausgedrükt werden durch ThA"! 
und eine Verneinung, oder A.I mit folgendem (DA-^^f-^Li oder (DA^ 
i'Vi: (§173) z.B. A.1^nA^: YhA: HCn-fi; Jud. 13,4 (vgl. Hen. 
93, 14 in einer Frage verneinenden Sinnes) ; AAP! HCAß! ©A^^JM,! 
Matth. 17, 8. Jos. 8, 17. Hen. 14, 21 ; ©'0^! ®A,^?1^; Y^K (DtlTl 
At^lM und wie gar nichts war es in seiner Hand Jud. 14, 6; ®A,Yl^! 
^tVI Y^f ii und (nicht wie irgend etwas) wie nichts sind sie mir Gen. 
^ 47,9, s. weiter § 198. Den Begriff ^ar in verneinenden Säzen drukt 
noch besonders 9^^! aus (§ 163, 2), z. B. fiji^'. A^^I f^J. Q 
^^^AC. sie Hessen gar kein Fleisch von ihnen übrig Hen. 90, 4; Q^^^Zt] 
Ai/Jfl'fl'^^^f'I habt ihr gar nie gelesen? Marc. 2, 25. Nicht einmal 
wird durch A.I '3^1 (sofern ^^I § 163, 1 eigentlich ^en«w, dann auch 
sogar Gen. 44, 8 bedeutet), ausgedrükt z.B. A.?«1?h'Jl^: ^^^i h^^^^H 
ihr habt nicht einmal naMer Busse gethan Matth. 21 , 32. Nicht nur ist AY^I 
*9V^', z. B. Matth. 4, 4. NidU mehr, nicht femer kann durch A,I . A? 
fi; ausgedrükt werden: (DA.je7^: A^Yl." Jud. 13,21. Hen. 92, 5. 
Ueber ArAPi idi mag nicht s. § 162, und aber A?^*^- ich weiss nicht 
§163,3. 

Für weder — noch wird immer A.! (DA.I, oder (D/\! ® A,I (ne- 
que neque) gebraucht; das Verhum muss aber, wo durch weder — noch 
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sich einige Nomina entgegengesezt sind, die Verneinulig noch daneben 
haben (s. oben a): ©A^YW^?: A^I e^ihlT. (DiMl/V^I und nie 
werden keine Gnade finden noch Frieden Hen. 12, 6; A.^AA'R! (DA.*rt 
7\(l\ A.jel^nKD-; weder Engel noch Mensch erhält Hen. 68, 5; ®/\ 
AP^f: ®i\öftr: A.'^yAYl:': Ja-e: loeder seim Ausdehnung noch 
seine Grösse konnte ich sehen Hett. 21, 7. Luc. 9, 3; Ajffl*P>;i! 'flCI^I 

(DA.föfi: A^n^ö: Hen. 52,8; Yi^: /u^uia: iXZ,i^A; (da. 

•f-Ji'- A^A?; Gen. 14, 23. JUnd so wird ©A.! 13 mal wiederholt 
Jud. 1,27- 

2. Fragesäze. In der Frage drängt sich der Begriff, über des- I9S 
sen Sein oder Nichtsein der Fragende unterrichtet sein möchte, yoran 
an die Spize des Sazes; und schon durch die so herbeigeführte eigen- 
thämliche Stellung der Worte des Sazes, zusammen mit der Art der 
Betonung, kann die Frage hergestellt werden. Im Aeth. indessen sind 
solche nakte Fragen ziemlich selten, z.B. Matth. 12,28. Gen. 26, 9 (jedoch 
in beiden Stellen sind sie durch Wörter eingeleitet, die auch sonst gern 
in der Frage stehen); und will man ja kein Fragewort gebrauchen, so 
leitet man die Frage lieber durch HI H ist*s dass ein, z. B. Ol HUACDI 
"HPI •flAfl.I ist Jemand hier? Jud. 4, 20. Indessen in der Regel ge- 
braucht man Fragewörter. 

a) Das gewöhnlichste Fragewort ist das Anhängsel f-! (§ 161, a). 
Man erwartet darauf irgend eine bejahende oder yerneinende Antwort, 
und es gibt somit dem Fragesaz noch keine bestimmte Färbung: -^'i 
Jf.: Aft^^; ^Vn^: A^3^: ®^aA/D: JP-^?: ist 'euer Vater, der 
alte Mann woM? und sie sagten: ja Gen. 43, 27. 28 ; tii'Vi'l "2(\CfC 
hast du das gethan? Gen. 3, 13. Es muss nicht immer dem ersten Wort 
angehängt werden: A^J! finAI HAif-l A?T: ACfr: Af^J: BCil 
gehörst du zu unsem Leuten oder zum Feinde? Jos. 5,' 13, und es kann 
sogar ein (D und andere Conjunctionen wie Afl^^ an der Spize des 
Sazes stehen: (Dß^M-'. cPt*: A^^^I fl^^I Marc. 2, 19; auch 
kann es, wenn der Saz aus mehreren Säzen besteht, wiederholt werden 
•J^flf <^f ; ©A.'J^rhPf-: Gen. 18, 24. Soll nicht gerade ein einzel- 
nes Wort, sondern der ganze Saz von der Kraft der Frage getroffen 
werden, so sezt man gerne mit f^i, Pf^i (= isfs der FaU?), an die 
Spize des Sazes: Hf^! A'fl^' jClhOI wird er ihm einen Stein gehen? 
Matth. 7, 9; Pf-: OSHU': AJI AA-fP! Gen. 4, 9. Jos. 22, 20. Auch 
noch voller kann man sich ausdrüken Pf-i H! (isfs der Fall, dass?) 
z. B. Pf; H-n*^^-; A^: habt ihr einefi Bruder? Gen. 43, 7 ; Pf I H 
iWi'. hast du? Gen. 19, 12; Pf^ MAA; H^ll^i sollen wir einen an- 
dern erhoffen? Matth. 11,3 (wo MAA! weil es von der Frage beson- 
ders getroffen wird, vorangestellt ist). 

Verneinende Fragen, auf welche man eine bejahende Antwort 

26 
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erwartet, kann man zwar durch A. — ^I ausdrüken, z. B. /^LTzIMl^fl 
^^^\ habt ihr nicht gelesen? Märe. 2, 25, doch steht auch AY^f-I mit 
oder ohne folgendes HI zu Gebot: liY^K (iTiiT: AtwA! I^^Yt: 
habe ich nicht um Rahel gedient? Gen. 29,25; A'Of: M^YÜ (D-fiT; 
l\Yli^I Gen. 37, 13, und AT^iF-I muss angewendet werden, wenn kein 
Yerbum im Saze ist oder das Yerbum nicht vorn stehen kann, weil 
ein anderes Wort den Nachdruk hat. Auch kann man Säze wie AAOI 
fiAriTI es gibt kein Weib in Frage bringen durch Anhängung von f* 
an aap: oder durch Vorsezung von Pfl, Pfl AAP! 'nAflT; Jud. 
14,3. 

Ziemlich gleichbedeutend mit ^I ist IM (§ 161, a) und wechselt 
oft geradezu mit demselben, doch scheint es meist zugleich den Zweifel 
und die völlige Ungewissheit und Ratblosigkeit (des Fragenden oder 
Angeredeten) auszudrOken: ^Yl(D'?lM ist es wohl erlaubt? Matth. 19, 3; 
rAeCU-: weisst du woU? Matth. 15, 12; ^^<MM A^At^T^: 
Afl'OAI liest man woU von Domen Trauben? 7, 16; A^rTlM (andere 
Lesart: A^Tf-!) Hß^ffÄl bist du der da kommen soll? 11, 3. In 
Ps. 93, 9 liest man es mit f verbunden H'TYlAU': AAlßl ^(\^ 
6iF*I der das Ohr gepflanzt hat, der sollte nicht hören? l Es wird, wie 
f.", auch mit AY^I und AAP! zusammengesezt: AY^IM ^Mi^®'^ 

n: Yi^u-; xn^i:. Matth. 5, 46-, ay^u-: joifi: wa: Apaai^: 

6,25; AY^IM IMfP: HCAI HiiAYi: 13, 27 (vgl. AY^f^I Matth. 5, 
48. 6,27); AAPIM A^I AJft'fl'R^; (ist's nicht wann ihr gelesen 
habt?) hAt ihr nie gelesen? 21, 16. 

b) Das Fragewort für die abhangige Frage ist A^I oh oder 
t\7V^\ (§ 170, 1), hie und da verkürzt ApI Z.B. Yl^I ^CA^I 
7\<^\ -WXn: <^^\ APJ: ^,^: um zu sehen, ob dm Wasser auf 
der Erde abgenommen habe? Gen. 8, 7; iQCi^ AA^: PI?.' ^'i^H 
ftl"! AfrYLI AJ! sa^'ö mir, ob es für uns Wohnung gibt bei deinem 
Vater? 24, 23; ß'VO^nß: AA^I ßA.(!P(^: Marc. 3, 2. Sie werden 
auch durch K und IM verstärkt: A^^I A^TU-I "«Cfltfi: Matth. 26, 

63; ?CA^: A^: ^^«-Af.: /\^/^n: 27,49; aa^: ^-if^f-: a-j 

?Yi: Gen. 37, 14. 

c) In der Gegenfrage ist zwar A®\ oder (§ 168,2) möglich Jos. 
5, 13. Jud. 20, 28, doch gewöhnlich wird in unabhängigen Säzen für 
die Gegenfrage (D^^I gebraucht (§161, a) z. B. (D^^I APfl-fiy: 
oder Jesum? Matth. 27, 17; Aif^fi: (D'A^<»i^: (D^^^I AiP^ftl 
J iLC. 1 7, 25. Auch kann einem spätem Wort der Gegenfrage noch 
f-; angehängt werden: A^fl^^J.; ©^^I A^A-flAf: Matth. 2 1,25, 

oder AJTjf^: h^^/va: ®^^: p^.: maa: H?ru.: w^r du der 

kommende, oder gibt es einen andern, auf den wir hoffen können? Luc. 
7, 19 (in der entsprechenden Stelle Matth. 11,3 <Di^K 'OAA:). In 
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abhängigen Gegenfragen wird gewöhnlich (D?V^\ oder ®A?i^I ge- 
braucht: hCfiß: {\h^: nvi^: f^Zi^<^: ^Zo«^: ®?k^; A'on; 
AApc: Gen. 18, 21; A?i^: A^Tf.! (Dv^i^: ^-ncfr; (DA?k^: a.y^ 
?Yi: Gen 27,21, ?i^: ^uiOi ^k^H.A'fl/h.c: 4;ft; (DA?i^y.: 

aap; 24, 21 ; (D?k^; aap: ©(fer oh nicht?. Jud. 2, 22. Hen. 89, 63. 
Hieher gehört auch die Stelle P?^: ^AAI ?^f^yjM — ®?^f» 
•flW\: Matth. 9, 5. Marc. 2, 9 (wo ?k^I für il^.', vgl § 170, 2, und 
der Acc. nach § 1 82, a, a). 

d) Um der Frage noch bestimmtere Färbungen zu gehen, werden 
gebraucht ^, worüber schon § 162 a. E. gehandelt ist; ferner 7\jt% 
aqa woM? doch woM mm? § 169,3; auch kann P% (§ 169, 10) zwei- 
felnde Fragen, die Ausfluss von Befürchtungen sind, einleiten z. B. P^I 
'n?tni"Yi: ßiVt' sie ist doch wohl dein Weih? Gen. 26, 9. Nur um 
der Frage Kraft und Nachdruk zu geben, wird auch fl angewendet: 
A/htJ.: ^<^\ AYlfr: n/YlTYi: m\ ist dem deinSegen nur einer, 
o Vater? Gen. 27, 38. 

In der Antwort auf Fragen kann man für die Bejahung ?t(D! 
(§ 162), für die Verneinung AAO; (z. B, Jud. 4, 20), oder wenn die 
Frage eine Aufforderung erhielt, für die Einwilligung AIH, für die Ab- 
lehnung A?*flPI sagen, oder aber kann man das Hauptwort des Frage- 
sazes, das hauptsächlich in Frage gestellt war, wiederholen Gen. 43, 28. 
Jud. 13, 11. Matth. 16, 13. 14. 

e) Von den bestimmteren Fragewörtern ist zunächst das Pron. ^f-I 
immer persönlich ; man sagt zwar auch '^^^\ fl^ iL! was ist dein Name? 
Gen. 32, 28. Marc, 5, 9. Jud. 13, 17 (wie t^^U? ^^t)), aber doch nur 
darum, weil der Sinn ist : wer bist du dem Namen nach? Es bildet einen 
Acc., aber keinen Plural (§ 147, b). In den Genitiv kann_ es treten, 
indem es einem stat. c. nachgesezt wird: (DA1"! ^f-i AÜTl wessen 
Tochter hist du? Gen. 24, 23. Matth. 22, 42; fl^Oil^T; <^K mit wes- 
sen Vollmacht? 21, 23. Man kann aber auch einen Genitiv H^iü 
bilden: Hen. 22, 6; iM'Vl ^^\ Hl:! ©Al"! wessen ist dieses Mädchen? 
Ruth 2, 5. Der Dat ist A^f-l z. B. Matth. 22, 28. Auch kann es alle 
andern Präpositionon sich vortreten lassen: A^^fll ^i*\ von wem? 
Matth. 17, 25; {[7\i'V\ ^^I wegen wessen? Hen. 21, 5 u. s. w. Es 
steht in der Begel an der Spize des Sazes; wenn aber zugleich ein 
anderes Wort im Saze den Nachdruk hat, so kann es sich dieses auch 
vortreten lassen: MiTl ^^ÖAI^I A^^I /flTJPAQ'/D^: diese 
Werkzeuge, für wen bereiten sie sie? Hen. 53, 4; Tl^Z.flI H^f-I 
QPÄ'VI dieser Geist da, wem gehört er? Hen. 22, 6. Die Verbindung 
wer irgend kann ausgedrukt werden durch die Umschreibung wer ist 
irgend einer, der u. s. w., z. B. ^K iSf^TWl YhA-I «D-A-^f^i (l'nhl 

2ü* 
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H.£^AI welcher Mensch vermöchte irgend? (wo ist irgend eiü Menschen- 
kind, das vermöchte?) Hen. 93, tt. 

Das entsprechende sächliche Fragewort ^?^i (§ 147, b) ist sehr 
viel gebraucht, wo nach Sachen gefragt wird. Es kann einen Acc. bil- 
den, jede Präpos. sich vorsezen, und dieselben Stellungen im Saze ein- 
nehmen wie ^Ky z. B. Mi'V: PJI-: (D'Ti'V: was ist diess? Hen. 
23, 3. Zu bemerken ist die Redensart ^i'VT^ Y^JYU (was bist du 
geworden?) was ist dir? Jud. 1, 14. Obgleich ursprünglich blos sub- 
stantivisch gebraucht, kann es doch schon Adjectiva und Substantiva im 
Beiordnungsverhältniss zu sich nehmen: fl?ii1^I ^?^- Au\ß[ wegen 
welchen Gesichtes? Hen. 60, 5; ^'i'V: 0(1(1! iVÜ^: was für Lohn habt 
ihr? Matth. 5,46; (?^?T; hYtP: was Böses? Matth.27,23. Da f^JI^I 
das Prädicat schon in sich schliesst, so kann es, wie Verba des Seins, 
ein Suffix im Sinne eines Dativ zu sich nehmen (§ 178): ^^^Yll Ä 
A-ü was sind dir diese? {wozu dir diese?) Gen. 48', 8; ^i^H\\ (S)'7VV\ 
^H'Vl ThA* (was ist dir) wozu dir alles dieses? Gen. 33, 8. Sonst wird ein 
solcher Dativ auch durch A eingeführt nur zur Verstärkung hinzugesezt: 
AP?1^; AY\; l'flAA: wozu dir fragst du? Gen. 32,30. Num.-!4,41. 

Beide ^f-I und ^VV\ nehmen gerne noch das Fragewort f^I nach 
sich, z. B. ^VVi'l •iC; was ist das Gute? Matth. 19, 16. Ferner lie- 
ben beide, ein Verbum als Prädicat, nicht unmittelbar, sondern durch 
Vermittelung des Pron. rel. zu sich zu nehmen: (^rVl HTCiÄ,iI was 
(ist's das mir übrig bleibt?) bleibt mir übrig? Matth. 19,20; ^I H^ 
.?A/DI wer (ist's der dessen würdig ist?) ist dessen würdig? 10, 11. 
Beide können ebensowohl in abhängiger wie in unabhängiger Frage 
stehen. Beide können durch angehängtes W.! i\ oder vorgeseztes 0A.I 
in verneinenden Säzen indefinit werden (§ 147, b. 197, dj, und A.^J 
^^.! kann dann wie das fragende ^i^^l auch Substantiven und Ad- 
jectiven in Beiordnung sich verbinden: (DAj?^?1"iI 0^91 Gen. 19, 8; 
(DAi^jTj: 9{\: mcht irgmd ein Wort Hen. 14, 7; MA?1: e^^^Vi^ 
irgend etwas anderes Hen. 78, 1 7 ; dagegen scheint in (DA.<?^?1"iI ((fl^'m 
und nichts (von Ergözen) ergözliches Hen. 14, 13 das Nomen sogar im 
St. c.rVerhältniss untergeordnet zu sein. 

Ueber ^i s. § 147, b; über A^I § 147, c. 

üeber A^i wo? 7\A:. wie? ^?iH>: wann? ?^W\, ^JT.', A 
^W\ warum? vgl. § 161, a. Auch 7\A!n wird, wie die andern Frage- 
wörter, gerne selbststäudig gestellt mit folgendem H oder Yl^I, z. B. 
AÄ.. Yl^- A iL'T'! TZ^^ßJ! wie kommt' s dass ihr mir Böses ver- 
geltet? Gen. 44, 4; TiA» HiM^iVOd).; wie ist's dass ihr nicht einsehet? 
Matth. 16, 11. 

Ueber ^^m?: wie viel? wie gross? (\((.i: und ?lfl4!?1^I wie 
viel? wie oft? s. § 157, 1. 
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Mehrere selbslsländige Fragewörter verschiedenen Sinnes können 
auch ohne (D an einander gereiht werden: ?iAJi ^i'Vl ^V^i^/Ji 

Ttcog t] tI Xali^aere; Matth. 10, 19. 

3. Säze im Ausruf, a) Im Ausruf kann ein einzelnes Nomen, 199 
unflectirt und abgerissen, hingestellt werden, z. B. Jf'i?! ^fliV." fehler- 
los! saget ihr Matth. 23, 18; UJf^: ^f/ Ruth 3, 13; (\^: Wüßi'. 
{\<f\C,f^\ Qy^i^l sage ich zu Maria; n\ß(!yT'. ÄjCPi: Leben Pharaos! 
d, i. beim Leben Pharaos Gen. 42, 15. 16. Auch der Vokativ § 142 ist 
nichts als ein solches einzeln gerufenes Wort. Es kann ihm auch noch 
das Pron. der zweiten Person vorausgeschikt werden: /^?T! /^"J^P; 
du! mein Bruder! Gen. 33, 9. 14. Selten ist im Aeth. für den Vocativ 
der Accusativ gesezt: M\ Vater! (§ 142). 

b) Das Verbum eines Ausrufesazes steht, wenn einer angeredet 
wird, im Imperativ; ist es aber verneint, nothwendig im Subjunctiv, 
z. B. 'V^^'n (DiM^A'flrH zürnet aber sündiget nicht Ps. 4, 5. Mun- 
tert einer sich selbst auf oder befiehlt er einem andern, so gebraucht er 
A (§ 169, 7) mit Subjunctiv, und zwar muss A unmittelbar vorn an 
den Subj. sich anlehnen: h^ßfilltt', A?t<^^I TiViV. nun aber will 
ich gerne sterben! Gen. 46, 30; CT^i C\ß^t\i: ^Olh»-; verflucht sei 
ihr Zorn! Gen. 49, 7; A^Yt?: 'nOii: 1,3; (DTWl A^Ö4^: CA 
nU: 3, 15; A^Z^f»: er fasse es! Matth. 19, 12; AtJ^^llfi: Gen. 
17, 14; ^7-P: A^kYt?; AÖA.YI: 44,32. Wenn der Saz mehrere Ver- 
ben hat, steht es entweder nur beim ersten Gen. 9, 27, oder auch bei 
mehreren Ruth 1, 17. In Verneinungssäzen steht, weil A durch A, vom 
Verbum getrennt würde, vielmehr Yl^! A.! Jud. 21,1. Indessen noth- 
wendig ist die Einführung des Subj. durch AI ode'r Yl^I nicht; er 
kann für sich stehen: JPCD'fl'n; Matth. 22, 24; ß¥V^ß: 26, 66. Gen. 
9, 26. Ruth 4, 11. Ps. 102, 1. 2; A9H./l'nrh,C: ^Öl^YlI Af^Yb^I 
AYt^I Ps. 120, 7. 5. In der Selbstaufforderung steht dann gerne i^l 
(§ 160, a) z. B. JO*; 'fft^: Gen. 11, 4. 7; wie denn i^[ auch für 
sich stehen kann: ?^! HP! hieher! Ruth 2,14 (s. § 160, a). Für sehr 
gemessenen und nachdrüklichen Befehl,, gegen den man keinen Wider- 
spruch erwartet, steht, statt Imper. und Subj., das Imperfect; so sehr 
häufig z. B. in den Gesezen des Pentateuch. — In den Infinitiv wird 
das Verbum im Ausruf nicht leicht gesezt: doch sagt man im gemeinen 
Leben Hi^^I Yl^v I was geschehen ist, sein Geschehensein! d. h. es ist 
nun einmal geschd^en. Auch ist Y^?PI 1 Reg. 19, 4 genug! (ich habe 
genug 1) offenbar ein alter Infinitiv mit Sufßx: Genüge meiner! (denn 
Y^J-' bedeutet öfters es genügt Deut. 2, 3. 3, 26. Num. 16, 3. . 

c) Es gibt auch ganze Säze, ohne Verbum (§ 193 f.), im Ausrufe: 
in ihnen steht dann die Aussage meist voran, und ein Bindewort zwi- 
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»chen Subj. und Präd, wird nicht gebraucht*, z. B. fl'flrM''- A?i7H. 
AUiLC Lob (sei) Gott! fl'V^: AYlI Friede dirl Jud. 6, 23; ?S7Hyt 

•firkc: eft^v^^: Co« mtY ei4cÄ/ Ruth 2, 4 ; tf^iM'. Hß^^f^K n(\^: 

?\9H./S-n/h.C: Matth. 21,9. 23,39. Hen.9, 4; *^fi: ^^fi: ^^-fl! 
h'iHA'. ^f4!ft1": heilig, heilig^heilig der Herr der Geisterl Hen.39,12; 
'ittl ^^\IH f^i?ni\V\i nach deinem Mann sei dein Verlangen! Gen. 
3, 16. Daher die Schwurfoi-mel : fh/'CD'; AJ! (D?t\f(!r: flf^PI Num. 
14,21. 28 (mit folgendem Ä<^: A^OI) Deut. 32, 40; ^f(Xf'. A'2HLA 
•n/h.C; (mit folgendem f\^) Jud. 8, 19. Ruth 3, 13. 

d) Besondere Wörter im Ausruf sind folgende: 0^! Heä!\ wie 
es scheint, ein Accusativ, 2 Joh. 11; H/hl ^H.! Heil! Rabbi! Matth. 
26, 49; Hrh; ?WU; A^lhr^l flei7/ Judenkönig! 27,29. Es kann 
Suffixe annehmen: n?^'^?! Heil euch! (xcelgtre) Matth. 28,9. Das 
Gegentheil ist (Dß\ und AAI u^e^ und flß^^ wehe! ach! (§ 61 und 
167, 1, a), die beiden ersten immer mit folgendem A, z. B. (D^AYU 
oder AAI AYl! Matth. 11, 21 (alte Ausg. und Platt); AA.! A'R^^'. 
Matth. 23, 13ff. ; das leztere immer mit Suff.: z.B. llAP! weh mir! 
Ps. 119, 5. Um etwas von sicli abzuwehren oder sich gegen etwas zu 
verwahren wird ^braucht ^n! (^U.) § 163, 3; entweder für sich 
(l\(\: 7\QHß: A.T2nC: H?T: ni: Oen. IS, 25, oder meist mit fol- 
gendem Dativ: fhn. lyVl ÄQHjy, fem sei es von mir! o Herr! Act 
10, 14; ^f\: AYi: f\Q\iß: Matth. 16, 22; Ml Ml Jos. 22, 29; 
(hfll A^ Gen. 44, 7. Soll ein Verbum davon abhängen, so wird es 
entweder im schlichten Subjunctiv untergeordnet Matth. 16, 22. Jud. 
19, 23. Gen. 18, 25, oder durch ÄtlYil und im Imperfect: rt^fl: Af! 
An Yll Üb^'. fem sei es von uns zu verlassen Jos. 22, 29. 24, 16; 
(t\(\: A,T; AflYi: A7-ne: AUJI?: f7C: Gen. 44, n. zur Verstär- 
kung des Imperativ werden gebraucht Ol (§ 162), ?tflYt"I (§ 162), fer- 
ner i\'PVi: (§ 163,3) z. B. -n^P^^: /\*; ca.: bitte, Meister, sieh! Luc. 
9, 38, 119^?: TXQttA' A-flrh^,: bitte, Herr! erlaube mir! Gen. 44, 18, 
und im Plur. 'Ü^PV^i: 2 Cor. 10, 1. Gen. 19, 18 il^^Vi:'. A3?ifrrP: 
bitte, meine Herren! Ein Ausrufewort der Freude und des Hohnes 
?\?$ö; ei! s. § 162. 

e) Im Wunsche kann das Verbum ebenfalls im Subjunctiv gesezt 
werden, doch ist, wie in Bedingungssäzen (§ 205), die mit Wunschsäzen 
verwandt sind, das Perfect möglich: /YlHYt'; P0\ {[^Ji^\i\ svQOiiJii 



' Hen. 22, 14 ist Q^TW. Subject. 

Es entspricht dem arab. ^^^j 
ir. ^ 

Es scheint aber HJü. die Grundform 



' Es entspricht dem arab. p^^j und ist übrigens' seiner Abkunft nach noch 
unklar. ^ 
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Gen. 34, 11. Ruth 2, 13; ^Ü^J?; lT|-nrtfYi: A-J^Yi: (alviaaiaap) Gen. 
49, 8. Besondere Wörter, um den Wuoschsaz einzuleiten, sind : Ti^l 
wenn! und h^l (§170) z.B. h^Ä^^^^l idi möchte wünschen! und 
die Conjunction Pfll wann, welche wie ^b für o dass doch! gebraucht 
wird: 001 HPl^fl o dass wir gestorben wären! Ex. 16, 3; l^fU 'iJiCi] 
(Df nCf I wären wir doch geblieben! Jos. 7, 7. Ferner kann ein Wunsch 
durch die Fragewörter wer? was? wann? wo? wie? eingeleitet werden: 
^f.; ®Unf; ÖI^IT: o dass uns jemand Ruhe gäbe! Hen.63,5; ^i-l 
jPU'flil dass mir Jemand gäbe! 95, 1 ; auch mit ?i^l ^= av vor 
dem Verbum: ^K i\(^YiÄ.i\i'. o dass mir Jemand zutheibe! oder 

mit h<^: (s. oben): ^fi ?k^: liQ-fix A^-^i?; ?hHn: ®fiT: 

i^API trenn wtr nur dodi Jemand jenes Volk in meine Hand gäbe! 
Jud. 9, 29. Num. 11, 29. 

f) Für wie! wie sehr! im Ausruf gebraucht man ^I (§ 147, b), 
z.B. ^A-?(?^I wie liebUch! CmU4,\0, ferner ?kZ.; (§161,a), sogar Yl^I, 
z, B. Yl<^I IMf ^: (DctllM-JM Ci^PI^: wie siJiön und erfreulich ist sein 
Anblik! Hen. 32, 5. Steigerndes wie viel mehr ist 7iA,l L^l\Ji\ 
(8 161, a); ^x wie viel weniger kann auch 7\ik^. oder /tifi^Yk! wie nun? 
gebraucht werden: sogar unser Geld haben wir zurükgebracht ®/^^Yl>I 
?rtC^I ?k(P^ft^Y\I ä)C^I wie viel weniger werden wir Geld stehlen aus 
deinem Hause! Gen. 44, 8. 



2. ANGELEHNTE SÄZE. 

c) Verbindungssäze, Gegensäze, Grund- und Folgesäze. 

1. Um Wörter an Wörter, Säze an Säze einfach anzureihen, dient 200 
das einfache Verbindungswörtchen (D^ oder das enklitische ^' auch 
(§ 168, 3). Dass ohne Vermittlung solcher Verbindungswörtchen die 
Rede durch mehrere coordinirte Glieder fortgeführt werde, ist zwar 
möglicli, z.B. AO'A; önS'" (D*.e.fi: Hen. lO, 1. 15,4, aber nicht 
so gewöhnlich, und auch in Aufzählungen werden lieber die einzelnen 
Glieder durch besondere Wörtchen verbunden. Soll ein Wort oder Saz 
einem vorhergehenden nicht blos einfach angereiht, sondern zugleich als 
etwas neues mehr hervorgehoben werden, so wird (D — M,! oder (D — il 
(§ 168, 3. 4) zusammengesezt, und diese können beliebig oft wiederholt 
werden. — Wenn an ein Nomen, welches nicht ausdrüklich genannt, 
sondern nur in dem Verbum oder in einem pron. suff. angedeutet ist, 
ein neues Nomen angereiht werden soll, so wird gerne das angedeutete 
Nomen vorher noch einmal durch ein selbstständiges persönliches Für- 
wort herausgehoben, wie Yl^^I ß'iflC Qt-TWl (DÜÄfW: ©.Wft: 
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Ruth ], 1. Jud. t9, 9. Matth. 2i, 9. Ein auf mehrere durch und zusam- 
mengereihte Nomina bezugliches Yerbum, Adjectiv oder Pronomen kann, 
wenn es der Reibe vorangeht, sich in seinem Genus und Numerus ent- 
weder nur nach dem nächsten und wichtigsten derselben oder nach 
allen zusammen richten, wo dann bei gemischten Geschlechtem das 
männliche den Vorzug hat, z. B. (D®^! P^W: (D/HHH ®?i^: 
Jud. 14, 5; (DJ7e^: AAfHh: (D{\A<^: Jud. H, 2 (s. auch § 172, c); 
wenn es der Reihe nachfolgt, muss es in der Regel in die Mehrzahl treten. 
Um Säze an Säze zu reihen, genügt im Aeth. das allgemeinste Ver- 
bindungswörtchen (D selbst in Fällen, wo andere, die logischen Ver- 
hältnisse genauer ausdrükende, Sprachen andere Verbindungswörter oder 
Partikeln anwenden. Für das griechische fortschreitende d6 steht im 
Aeth* gewöhnlich Q), und selbst für das gegensäztiche aber kann in vie- 
len Fällen (D genügen, z. B. Matth. 7, 3. 16, 26; und nur wo ein ein- 
zelner Begriff des angelehnten Sazes einem einzelnen Begriff des vorher- 
gehenden entgegengesezt werden soll, wird l1, oder noch lieber (D — (ll 
(§ 168,5) gebraucht. — Ebenso pflegen Zustandssäze\ welche in 
den Fluss der Rede hineingeworfen werden, um einen zuvor genannten 
Gegenstand, einen Umstand oder ein Verhältniss näher zu beschreiben, 
ebenfalls durch (D an die Hauptsäze angereiht zu werden, z. B. HAI 

ti-v: Arnr^fi: axi-v: h: e^'n^z.n: ^x^ev eig ohiav 'iovotov, 

ov ri olxia rjv Gvvofiogovaa rf} avvayioyfj Act. 18, 7. Wie schon 
§ 1 96, c, a gesagt ist, muss aber in solchen Beschreibesäzen das Subject 
in der Regel voranstehen, und gewöhnlich wird es im Aeth. ausserdem 
durch ein angehängtes (\ hervorgehoben, z. B. die Engel kamen Abends 
nach Sodom (DtK^f^rW UiW ^^'flC: (D-flTI A?^«*: während Lot eben 
im Thore sass Gen. 19, I. 20,4. 21,5. 24,62. Num.22,22. Jud. 13, 2. 
Doch sind solche durch (D eingeleitete Beschreibesäze im Aeth. weit 
nicht so häufig, wie im Arabischen; das Aeth. hat für die Einführung 
der Zustandssäze die Conjunction A?H! (§ 170, 5) und gebraucht diese 
viel häufiger z. B. Gen. 18, 1. Jud. 8, 11. Ex. 12, 11. Hen. 32, 3. Auch 
ohne A?H- und ohne ®, durch blosse asyndetische Beiordnung, kann 
dem Hauptsäze eiif Zustandssaz angefugt werden, vgl. § 1 89, 3, c, oder Fälle 

wie Hen. 14, 24 ©A?! \ii\Qy'n^: htvtx: w^-v'. ^n: ?/?p; 9Ana: 

— Endlich auch um Säze an einander zu reihen, die im Verhältniss 
der zeitliehen oder logischen Folge zu einander stehen, wird (D im 
Aeth. in sehr ausgedehnter Weise gebraucht. Das Aeth. kennt kein 
besonderes Vav consecutivum wie das Hebr., noch ein c3 im Unter- 
schied von j wie das Arab.; im Erzählungs- wie im Weissagungsstyl 
werden die einzelnen Aussagen immer durch dasselbe Verbindungswörl- 



• 8. darüber Ewald, gr. ar. §670, hebr. Spr. §306,c und §341. 
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chen (D an einander gereiht, und wenn die Zeit- oder Gedankenfolge 
genauer ausgedrukt werden soll, so müssen besondere Wörtchen für 
diesen Zwek beigesezt werden, wie (D/^^HI und dann Jud. 16, 25. 
19, 8, oder (D — Tiffil (§ 169, 2). Gleichwohl kann kein Zweifel sein, 
dass dieses (D, obschon in der Aussprache und Form Ton dem gewöhn* 
liehen Verbindungswörtchen (D nicht geschieden, doch oft genug einen 
kräftigem Sinn trägt. Es kann xnacb Zeit- uod Bedingnngssäzen, deren 
Nachsaz gewöhnlich ohne Vermittlung einer Conjunction an den Yorder- 
saz angeschlossen wird, mit besonderer Kraft an die Spize des Nach- 
sazes treten, z. B. ©Ofl! jC4/VCl (D^ZA.! und afe er aufhlikt, da sieht 
er Gen. 29, 2; wenn er mich wohlbehalten zurükbringt ©jCVKD'fil i\^ 
AYLP- so soll er mir mein Gott sein Gen. 28,20 f.; ähnlich nach einer 
Frage: ^^(Di: I^U-fr^; ©Afl {V9i<^: ^"JÜX was gebt ihr mir? 
so werde ich ihn euch verrathen Matth. 26, 15. Wenn einem Hauptsaze 
Nebenbestimmungen vorausgeschikt sind, wird (D eerne gebraucht, um 
nun mit dem Hauptsaze kräftig einzufallen, z. B. All^I ^r^I llfhöl 
<^TÖA; ©A^/V^: denn noch sind es 7 Tage, da bringe ich Gen. 7, 4^ 
Es können sogar zwei Handlungen, von denen die erste Bedingung und 
Vonrussezung der zweiten ist, durch dieses kräftigere ® mit einander 
verbunden werden, wie: ich habe von dir erfahren Yl^I iTl^öYl! ?h 
A^I ®Z.YlCYlI dass du einen Traum nur zu hören brauchst, um ihn 
auch sogleich zu deuten (cmovoavTa üb ivvnvia avyxgivai aira) Gen. 
41, 15. Mit folgendem Subjunetiv wird (D sehr häufig angewendet, um 
die beabsichtigte Folge zu einer vorhergehenden Handlung nachzubrin- 
gen, besonders nach Aufforderungen: l^'fl/V! (D^w^^^ii^^^l versam- 
melt euch, dass ich euch verkünde oder so will ich euch verkünden Gen. 
49,1. Deut. 32,1. Jud. 14,13. Ps. 49, 8. 80,8, oder nach Fragen z. B. 
Mattlr. 26, 53. Ebenso, wo ein Wunsch oder Befehl als Folgerung aus 
einer vorhergehenden Handlung abgeleitet wird, kann derselbe durch (D 
mit folgendem Imperativ oder Subjunctiv an den vorhergehenden Saz 
angeschlossen werden, z. B. auch diessmal hast du' mich belogen ®AjCr^ 
Oi^! so sage mir denn (aväyyeiXov drj (noi) Jud. 16, 13, oder: wer hat 
euch erlaubt, Hass zu üben? (D^CYl'fl'Ä^ YbJil so treffe e^ich denn 
das Gericht! Hen. 95, 2. Wenn aber hienach das Aeth. zum Ausdruk 
verschiedener Verhältnisse sein Bindewörtchen ® mit besonderer Kraft 
gebrauchen kann, so stehen ihm doch in den meisten Fällen auch Par- 
tikeln und Conjunctionen zu Gebot, welche diese Verhältnisse noch 
bestimmter ausdröken: der Gebrauch dieses kräftigeren ® ist darum 



• während in andern Fällen der gleiche Zwek durch asyndeüsche Verbindung 
erreicht wird: flYtfl! WYtl ttii'Vl CA,Yt; (\ZJißl ich schlief in sei- 
nem Hause, da sähe ich ein Gesicht Hen. 83, 3. 
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auch nicht so häufig, wie in andern Sprachen. So wird z. B., um nur 
eines anzuführen, das. hebr. 1 ^»l'l? ^^ Aelh. viel häufiger durch (DY^ 
}'m Yl^ü utid es geschah dass als durch 0Y^^I ausgedrukt. 

Dem stärkeren Verbindungswörtchen audi entspricht äth. M«! (§ 168, 3) 
und etwas stärker i- mit dem Sinn: atich — seinerseits. — Auch in yer- 
neinenden Säzen werden diese selben Verbindungswörtchen gebraucht, 
also: ®A.:, ®A.— ^:, ®A.— il, iX— y,; u.s. f. und nicht, noch, 
noch auch. Um eine Aussage zu verbessern und einer Sache eine an- 
dere als ebenso möglich an die S^te zu stellen, dient gewöhnlich A(i)*I 
oder, selten ® und (§ 168, 1); häufiger ©ri^^LÜ ((BA^ü) sive, oder 
auch und ©AA^I, (Dh^l (§ 170, I)'. Für das ausschliessende oder 
dient ®?i^i?lY^; (§ 170, 1). üeber die Wiederholung dieser Partikeln, 
um auszudrüken entweder — oder, sei es dass — oder, s. § 206. Ueber 
oder in der Gegenfrage s. § 198, c. 

2. Gegensäze werden ausgedrukt am schwächsten durch Q) (s. 
oben Nr. 1 ), stärker durch das enklitische (\ , oder — f\y s. über 
dieses Wörtchen § 168, 5. 

Um nach einer Verneinung das Gegentheil einzuführen und zu be- 
jahen, dient AA! sondern (§ 168, 6), auch TiitUW und H?\?flA; (§ 168, 
7), doch tragen diese lezteren (ihrer Grundbedeutung gemäss) fast im- 
mer eher den Sinn von sondern nur, z. B. CTiP^l A.CA.'R^'^I H?t? 
AAI S^iW seine Gestalt habt ihr nicht wahrgenommen, sondern nur seine 
Stimme Deut. 4, 12; oder: nicht bedürfen die Gesunden des Arztes, \i7ii 
ftA! ?\{\\ PiU^^'. sondern nur die Kranken Matth. 9, 12. Job. 6, 38. 
9, 31. Ps. 117, 17. 130, 3; wie es denn in vielen Stellen geradezu un- 
serem ausser {ei firj) entspricht, z.B. Matlh. 5, 13. Gal. 1, 19. Hen. 
69, 11. Wenn verbessernd einem verneinten sein bejahtes entgegenge- 
sezt wird, findet auch -^/^^ vielmehr (§ 168, 9) häufige Anwendung 
z.B. Jud. 15, 13. Gen. 35, 10. 

Das einschränkende Wort ^(tVVl nur (§ 168, 8) wird sehr häufig 
im Sinne von jedoch, aXkd, de, (lalXov gebraucht, nicht blos mitten im 
Saze wie 1 Job. 2, 19 , sondern noch mehr zur Verbindung der Säze 
mit einander, wo dann meist (DH^^T^I oder (D — OJM'! zusammenge- 
sezt wird, z. B. ich könnte dir böses anthun (D^ltVV. Aif^A'JlI J^flAJ! 
jedoch Gott hat zu mir gesagt Gen. 31, 29; (D/t'flA'R^' OFh'?.' ich 



»Dieses ®?i^^:, (DA/^^W..", (DA/1^: U.S.W, kann sich ähnlich wie 
Ail/*. in den Saz einfügen, ohne die angefangene Gonstruclion im mindesten zu 
stören, z.B. A?l'»n: Hf\l.r. A«'»: (Dh<^^: flW: E.. 21, 37; es kann 
aber auch als Bedingungspartikel mit dem Wort, das es zu einem vorigen hinzu- 
fügen soll, einen vollen selbstsländigen Saz bilden z. B. (DI^AI "UTifll (DA/\ 

^y.: •n?kai^:Ex.2i,29. 22,6. 
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mge euch jedoch faber) Matth. 17, 11. — GUichwohl, trßzdem kann aus- 
gedrökt werden durch (D — (\\ z. B. Ps. 49, 17. 18, iP^flAH; hei dem, 
iroz dessen z. B. 1 Cor. 14, 21. Hen. 90, 11 oder nY^A-'H! bei alle dem 
z. B. Hen. 89, 46; in verneinenden Säzen auch durch ^4^! (sogar §163, 
1 ) und A. z. B. obgleich ich allezeit bei euch war 7\A"9i^^\ ^/^I A.fl 
4.^^"^^ habt ihr doch eure Hände nicht atisgebreitet Luc. 22, 53. 
Matth. 21, 32. Uebrigens wird im Nacbsaz von Bedingungssäzen, die 
durch wenn auch eingeleitet sind, doch in der Regel nicht ausgedrükt, 
z. B. Matth. 26, 35. 

Die Steigerung wird durch die Adverbien 9^1 sogar (§ 163, 1) 
und Ä^^j^\ gar sehr, noch mehr ausgedrükt; namentlich in vernei- 
nenden Säzen, wo A. — ?^I oder 'J^l — i\ä dem ne — quidem ent- 
spricht, z. B. Exod. 11, 7, und in Frage- und Ausruf- Säzen, wo i^Ä^ 
ArYlI Ik^I\^\ nach einem bejahenden Saz um wie viel mehr nun? 
und nach einem verneinenden wie viel weniger? bedeutet, z. B. Matth. 
6, 30. Hehr. 12, 25. Auch findet in solchem Zusammenhang das oben 
§ 163, 3 erklärte 'iw^tW seine Anwendung. 

Das rein einschränkende nur kann zwar durch OFhT^I (§ 163, 2) 
ansgedrfikt werden, z.B. Gen. 34, 15; da aber dieses schon häufig im 
Sinne von doch, jedoch gebraucht wird, ist auch O^h'lrV"! (§ 1 63, 2) für 
nur gebräuchlich geworden. Sonst steht dafür auch "R^I zu Gebot, 
worüber § 162; nach verneinenden Säzen ausserdem A^flA!, HAJflAI 
ausser (§ 168, 7 u. 170, 4). Jedoch wie in den classischen Sprachen 
die Einschränkung nicht blos durch Adverbien, sondern durch flektirte 
Adjectiva (ftovog, solus) ausgedrükt wird, so zieht auch das Aeth. diese 
mehr persönliche Ausdruksweise in vielen Fällen vor, und gebraucht 
hiezu das § 157 beschriebene OFh'lrl*- mit angehängten pronomina sufi*., 
z. B. nur ihn 'a/lM ^IWWI Matth. 4, 10. 

3. Zur Begründung dient insgemein die Conjunction Afl^I 
(§ 169, 4) und ist .ausserordentlich häufig angewandt; sie entspricht 
zunächst unserem weil, und weiterhin auch unserem denn, wofür das 
Aeth. kein anderes Wörtchen hat. Da sie relativen Sinnes ist, so kann 
sie mit dem durch sie eingeleiteten Saz dem begründeten Saze auch 
vorausgeschikt werden, z. B. ®?tfl^; AAO: ^CCDI P-fin; und weil 
es nicht Wurzel hatte, verdorrete es Matth. 13, 6. 22, 25. .lud. 15, 2. 
Ebenso wird die Vergleichungsconjunction flYl^I oder HYl^I wie leicht 
auch im Sinne von was maassen, dieweil angewendet z. B. Hen. 8 1,3. Gen. 
34, 7 ; stärker ist ni^J'T! H darob dass, desswegen weil § 1 70, 1 0. 

Um Folgerungen auszudrüken, hat das Aeth. zunächst das enklit. 
W>'m also und das einem andern Wort fast immer nachgesezle A^YlI 
nun; ?i¥^\ nun wohl denn, ist mehr zweifelnd und fragend; s. über 
diese schon § 169, 1—3. Stärker ist nTÜ'Vl "HJI^; oder n?l?'t'>i; 
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desshalb, darum z. B. Jud. 15, 19. In der Bibel ist auch das dem 
nr^l entsprechende ®^?^ftil und nun denn ziemlich häufig, z. B. 
Gen. 31, 29. Jud. 13, 7. 14, 2. 20, 9. Hen. 94, 1. 3. 



b) Relativsäze. 

201 Ein Relativsaz im engeren Sinne ist in der Regel durch das § 147,a 
beschriebene pron. rel. eingeleitet; andere persönliche Relative hat das 
Aeth. nicht; wohl aber hat es ein besonderes relatives Ortsadverbium "^ HI 
(§ 161, b) wo, toohei, umhin, wozu, und A^ü wann oder da (§ 161, b), 
vertritt wenigstens out die Stelle eines relativen Zeitadverbiums. Rela- 
tivsäze, welche ohne Vermittlung eine^ pron. relat. an ein Wort des 
Hauptsazes eine Nebenbestimmung anlehnen, sind im Aeth. zwar mög- 
lich, aber seltener, als in andern semitischen Sprachen, und erscheinen 
fast nur noch wie Reste aus einer alterthumlicheren Sprachperiode; 
dabei ist es gleichgültig, ob das näher zu beschreibende Wort bestimmt 
oder unbestimmt ist: i\((/f^i\[ ^3- Ac^ÖOTYll tilge aus das Fleisch, 
das dich erzürnt hat Hen. 84, 6; flACA/I ACA^YtVli nach dem Bilde, 
das ich dir gezeigt habe Ex. 26,30. 36,5; flÖAl'; /\TrhHft! an einem 
Tage, da er {ihn) nicht erwartete Matth. 24, 50. Am entbehrlichsten gilt, 
auch noch in späterer Sprache, ein pron. rel. dann, wenn sich ein No- 
men, im st. c. stehend, einen ganzen Saz unterordnet, z. B. fl^TÖAI 
^Yl^J-- ^^<a^\ in den Tagen (dessen, dass) da die Riditer richteten 
Ruth 1, 1. Gen. 24, 11. Lev. 7, 15. 38. 13, 14. 14, 1. Num. 6, 13 u.s.f., 
auch nn: Y^J: ^H: ^Ö/fl: B^\ aU es zeit war, dass die Sonne 
untergehen soUte Gen. 15, 17. Und es" ist schon oben § 168 bemerkt, 
dass manche halbleere Wörter, die immer im st. c. stehend, sich auf 
diese Weise ganze Säze unterordnen, zu Conjunctionen geworden sind. 
1 . Wo nun aber das pron. relat. gebraucht wird, muss es sich nicht 
nothwendig an ein ausdrüklich genanntes Nomen anlehnen, sondern es 
kann auch mehr selbstständig oder substantivisch stehen. Es schliesst 
in diesem Fall, nach unserer Weise zu reden, sein Demonstrativ in sich, 
z. B. wer (d. i. derjenige, welcher) glaubet, wird selig Marc. 16,16, oder 
{\^[\<^>\ Hjf flAO"! sie hatten nicht (etwas), was sie essen konnten Marc. 
8, 1 , und H kann hienach bezeichnen : wer, was, einer welcher, etwas was, 
der welcher, das was. Aus diesem Grunde pflegt auch, wo alles herge- 
hörige zusammengefasst werden soll im Sinne von wer nur immer, was 
nur immer, dieses einfache pron. relat. zu genügen, und nur wo das- 
selbe zugleich distributiven Sinn haben soll, wie z. B. in dem Saz ThA" 
^: HHrhAr^»-: AP^: /^/?/V; sie alle soUm darbringen, was nur 
immer ihr Herz denkt Ex. 35, 5, wird es dann leicht auch verdoppelt 
(vgl. § 159, g). Dasselbe, was hier von H gesagt ist, gilt auch von 'ittl 
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und A^I (s. unten im §). Zwar kann, wo deutlicher geredet und na- 
mentlich wo mit H auf ein schon entfernter liegendes Nomen zurukge- 
wiesen werden soll, dem pron. rel. auch das demonstr. ausdruklich 
vorausgeschikt werden, wie (D'i^'T^I Hf/V^I jener, der rein geworden 
war Lev. 14, 19. Gen." 15, 17; /^A-I TiiV. diese, wekke Jud. 6, 10; H'fl 
^! HA^/tAI Lev. 1, 4; aber nothwendig ist diess durchaus nicht. 
Wo aber der Relativsaz vorauf steht, namentlich wenn derselbe nicht 
ganz kurz ist, wird an der Spize des Hauptsazes gerne durch ein pron. 
dem. darauf zurükgewiesen, z. B. ?^A: Afl httA^: Ti^'i^V: ßfkJLl 
Jud. 7, 4. Matth. 24, 13. Ein so für sich stehendes pron. rel., das sein 
demonstr. in sich schliesst, muss immer Geschlecht und Zahl genau 
unterscheiden. Die Casusverhältnisse aber, die ein solcher die Stelle 
eines vollen nomen substantivum vertretender Relativsaz innerhalb des 
Hauptsazes einnimmt, werden ganz ebenso bezeichnet, wie bei jedem 
andern Nomen, z. B. HAf^fl ßJ^V. Marc. 16, 16; W^^^^l A? 
I^^-; 7\i\: 1^f74.'- nida ihr seid die Redenden Matth. 10, 20; C/\ 
Yt; l\i\'V\ Ch(\\ ^TÖA; ich sähe einen, der ein betagtes Haupt hatte 
Hen. 46, 1. Num. 23, 8. Jud. 17, 6; I^A/D^I {\7i(\[ PDÖJEi; Ruth 
2, 3. Luc. 9, 11 (nach § 172, c); Ji^l H^fTAI das Blut dessen, den er 
getödtet Num. 23, 24. Hen. 49, 3; f^flAI hi\: ^P1?I mit denen, die ge- . 
starben sind Ruth 1,8 u. s. f. 

Der andere mögliche Fall ist, dass das pron. relat. sich an ein 
ausdruklich genanntes Nomen des Hauptsazes anlehnt, und ähnlich, wie 
sonst ein beigeseztes Adjectiv, dieses näher bestimmt. Geht dann das 
nomen subst. dem Relativsaz vorauf, so ist es nicht unumgänglich noth- 
wendig, dass das pron. rel. dem Nomen in Geschlecht und Zahl folge, 
sondern es bleibt oft das Relativ H in dieser seiner nächsten Gestalt, 
als allgemeines Relativzeichen (§ 1 47, a), auch auf weibliche oder Mehr- 
heitewörter bezuglich, z.B. ^l-^d)-: WT1^:_ Hhe^iifi: offene Fen- 
ster, atts welchen Hen. 72, 7 ; /\r(VVß[ H"? /P- Weiber, welche sie gerne 
wollten Gen. 6, 2. Wenn das Nomen, an welches sich das Relat. an- 
schliesst, ein pron. suff. ist, so wird die Beziehung zwischen dem pron. 
suff. und rel. durch ein dem lezteren vorgesezles A vermittelt: f^flAfl 
A?^A1 8CJI mit uns, die wir getragen haben Matth. 20, 12. — Indessen 
muss das Nomen, auf welches das Rel. sich bezieht, seine Stellung nicht 
nothwendig vor dem Rel. haben; vielmehr, wie nach § 188 das AdJ. 
seinem Subst. vor- und nachgesezt werden kann, so ist dieselbe Frei- 
heit der Stellung auch für einen adjectivischen Relativsaz, z. B. fifV?i 
CPI H®f^^! /^■^A! leset das Getreide, das ausgefallen ist, nicht auf 
Lev. 19, 9. Deut. 33, II ; und wenn das Nomen den Beisaz ThAr! hat, 
ist es sogar gewöhnlicher, den Relativsaz zwischen ThAr- und das No- 
men einzuschieben, z. B. YbA-; HJ^VittC Q/^ilT^; JT^I Num.21,13; 
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YbAp; Hl^fl^,: 9M Deut. 1, 18. Ja das Aeth. liebt es, das Nomen, 
auf welches das Rel. sidi bezieht, aus dem Hauptsaz in den Relativsaz 
zu ziehen, und nähert sich auch hierin (in dieser Attraction) den 
classischen Sprachen S z.B. (D-flTI hiTl i^'i\^<^: U7C: in welche 
Stadt ihr nur immer kommet Matth. 10,11; ©AAO: ^PI H^flt: ^PI 
Ex. 17, l; /\/Y\t]Yl-: H^mjH: y^^ft; ich habe keinen so gros- 
sen Glauben gefunden Matth. 8, 10; ^flAI Hßibl^Ä: ^^fll ©00^; 
iWjiJ^/Ji mit d&n Heiligen und Grossen, welcher aus seiner Wohnung 
treten wird Hen. 1, 3. Oder es wird wenigstens ein Beiwort des Haupt- 
nomens in den Relativsaz gezogen, wie rl?'1^I f^flCl HCA.i1. J^t^I 
dieser hohe Berg, welchen du gesehen hast Hen. 25, 3. Auch gehören 
hieher Falle, wie ©8.^^11: HßD^C i\Ci\Yt": Ps. 36, 26; YbA-! 

A,Y\!! Deut. 28, 61. So sagt man auch A^I ÖATI welches Tages Gen. 
3, 5. Besonders wird YbA*«, wenn es unmittelbar dem H vorhergeht, 
gerne mit dem Rel. eng zusammengenommen und richtet sich dann in 
seiner Construction nach dem Relativ-, nicht nach dem Hauptsaz, z. B. 
^VQti/Ji ThAr' H/?rtV4^I thuet alles, was («- was nur immer) geschrieben 
ist Jos. 23, 6. Num. 18, 15. Deut. 6, 1. 20. 11,3. 34, 12. 

Was noch besonders das Ortsadverbium 'ii\\ betrifft, so kann es, 
wie H, sein demonstr. in sich schliessen und bedeuten: da wo, dahin 
wo, da wohin, dahin wohin, z. B. f^/I 'itt'. ß^Obl Gen. 31, 19; ?ii 

nc: -fn; mnrf: jud. 17,9; ■j^fiTa-n^i: he^n: A.H/ayYi; du 

sammelst von da, wo du nickt gesäet hast Matth. 25, 24 ; ^AÖATI 'f fll 

ua: mi: Maith.2,9; hjcmT. -jn: tqcc Ts^ia:. sie fand mck 

(einen Ort), wo ihr Fuss ruhen konnte Gen. 8, 9; rh^AI (SfTW'. 'it\[ 
\}i\(D*i'm Wüste isfs, wo wir sind Luc. 9, 1 2. Es kann aber auch an 
ein vorher ausdrüklich genanntes Nomen sich anlehnen, zunächst an 
Nomina des Orts, wie ^^^[ "f fl." ^^\ W. seinen Ort, wo er schlief 
Ruth 3, 4. Luc. 10, 5 ; aber auch an Sachwörter und Personennamen, 
und vertritt dann die Stelle des pron. rel. H mit einer entsprechenden 
Präposition des Orts, z. B. fli^7Al"; (Vifi'. POO'. die Wagen, worin 
er aufsteigt Hen. 72, 5. 73, 2; ^A^kfll^! {[-iai UAO).: ^'J^Tfl die 
Engel, an welche sie übergeben waren Hen. 63, 1, ähnlich wie man in 
solchen Fällen auch UPI mit vorhergehendem H gebrauchen kann, z. B. 
A?hH'n; 7\{\l ^(idPhl MPI die VöUcer, zu welchen du kommst Deut. 
12,29. 
202 2. Die Casusverhältnisse des pron. relat. innerhalb 

des Relativsazes können auf mehrfache Weise ausgedrükt 
werden. 



' vgl. auch Ewald, hebr. Spr. § 334, a. 
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Die gewöbbliche Weise ist, dass das pron. rel., obwohl nacb Ge* 
schlecht und Zähl abgewandelt, doch nur als ein allgemeines Belations- 
zeichen, welches der Ergänzung durch persönliche Fürwörter bedurfLig 
ist, behandelt wird. Zwar wenn das Relativ im Belativsaze die Stelle 
eines Subjects vertritt, ist eine solche Ergänzung desselben durch ein 
persönliches Fürwort nicht nothwendig, weil die Ergänzung dazu im 
\eThum selbst enthalten ist, z. B. Ühfll HPrhQ)*^ der Mann, welcher 
geht. Ebenso kann die Ergänzung entbehrt werden, wenn das Relativ 
nach unserer Ausdruksweise in den Objectscasus (Acc.) treten soll, weil 
sich seine casuelle Beziehung meist aus dem Zusammenhang versteht, 
z. B. ^f^^I 7^'V\ ®UnYlI das Land, welches er dir gegeben hat; doch 
wird in diesem Fall die Ergänzung des Relativzeichens schon eben so 
häufig dazu gegeben, wie 1\1M:{\\ HAJI^^I I^I^O/fl/D^I die Völ- 
ker, welche ihr beerben werdet Deut. 12,2; und besonders nöthig ist 
diess, wenn das pron. rel. sich auf ein Pronomen der ersten und zwei- 
ten Person zurukbezieht. — Soll das pron. rel. zu einem Nomen des 
Relativsazes im Genitivverhältniss stehen, so wird diess nicht am Rela- 
tivum, sondern durch ein dem Nomen angebängtes Suffix ausgedrükt: 
U7C; tut: fl^: iX^aC; dm Stadt, deren Namen Stkar Job. 4, 5; 
Hßdf^jh: Chft: dessen Gipfel reicht Gen. 11,4; 7\M 4!/^^?; J^JP 
^jfc»»; deren Hände gefüllt sind Num. 3, 3 ; oder , wenn der Genitiv 
durch Präpositionen auszudrüken ist (§ 1 S6), durch ein der Präposition 
angehängtes Suffix: die Kirche tAT. ^X\ TUJP^fl:'; ^Ki\\ zu deren 
Diener ich gesezt bin Col. 1 , 25, oder zwei Diener HüfhJ^l 7l(^i\S^ 
deren einer. — Ebenso wenn, nach unserer Weise zu reden, dem pron. 
rel. sein Yerhältniss im Relativsaz mit Hülfe einer Präposition angewie- 
sen werden soll, so ist im Aeth. die gewöhnliche Wendung die, dass 
dem pron. rel. die Präposition mit einem entsprechenden pron. suff. 
nachgesezt wird, und zwar entweder unmittelbar nach dem pron. rel. 
oder durch einige Wörter davon getrennt, z. B. U7CI A?Ti Af^iyi 
die Stadt, am welcher Jos. 20, 6; f^i^C! TiiTl fKD-fl-trJ^; T®£U?; 
das Land, warin er geboren wurde Gen. 1 1 , 28 ; t\tfi\^\ 7\C\\ .^fUf?! 

^(D^e: HI1?: ai^: jud. le, 26; ii^ar^u: -fau-: zu dem du ge^. 

kommen büt Ruth 2,12; -fli^ll.: Hrüi^M^: AI?! ?k9H,At]/kC: -iill 
Alhl Ps. 31,2. — Nur sehr selten wird in solchem Falle durch ein 
dem pron. rel. vorausgeseztes A (§ 1 72, c) die Beziehung desselben auf 
das folgende pron. suff. besonders angedeutet, z. B. A/^AI (D'fl'tl'^'^I 
UA^Yi; für blosses TitW Ex, 34, 10. 

Aber das pron. rel. kann im Aeth., ähnlich wie in den indogerma- 
nischen Sprachen auch als ein wirkliches Pronominaladjectiv behandelt 
werden ; hierauf gründet sich die andere mögliche Art, dem Relativ seine 
Casusverhältnisse innerhalb des Relativsazes anzuweisen, welche darin 
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besteht, dass man demselben die Casuszeichen und Präpositionen ein* 
fach vorsezt, z. B. Gdd (IHI ZlttP^f^'. 7V9\{\\ mit welchem wir Korn 
einkaufen wollen Gen. 43, 22; er erfragte die Zeit ftHI AflTCAP"*^! 
Y^Yl'ÖI in welcher ihnen der Stern erschienen war Matth. 2, 7; f7/YlI 
flH! jPfl?hTYl! er hat dir etwas gesagt, womit er dich verführen wird 
Deut. 13, 6. Ex. 34, 35. Gen. 31, 32. Ex. 28, 4; YbA-! (D-flT: H®r^ 
V. flr^f^: jeder, auf wdchm ihre Leiche fäUt Lev. 11, 32. 35; ^fl-" 
HC/\Yi; ^(DCr^: ^fZ,fi; *J&fi: auf wekhm du dm heiligen Geist 
herabkommen siehst Job. 1, 33. 

Hie und da werden die erstgenannte und diese zweite Constructions- 
weise so mit einander verbunden, dass man sowohl dem pron. rel. die 
Präposition vorsezt, als auch im Relativsaz selbst die Präposition mit 
dem pron. suff. noch einmal nachbringt, wie: glilklich die, AaAI AAi 

nn: a^: ThA; 23P^; Ps. 31, i; (do: AH®un: -jpriT: ^-^i 

A.T: Matth. 25, 15; KT/^iW nHO'?; Hft^/^Yi; Ex. 17,5. 30,4. 36. 
39, 17. Lev. 11,34 u. s. 

Indessen mit längeren Präpositionen belastet man vorn das pron. 
rel. nicht so gerne, und das Aeth. hat die sehr bemerkenswerthe Frei- 
heit gewonnen,*^ dem pron. rel. die Präposition nachzusezen^: ^i^Cl 
/\?TI 'fft! ^Pu\i\ das Land, zu dem. wir gekommen sind Gen. 47, 4; 
Mi: H-itt: Steine, an welchen Lev. 14, 40; 'UVK HA^f: ^(D«"/V: 
'iFT^OI ich zählte die Thore, aus denen sie herauskamen Hen. 33, 3; 
'i'Mdr: 7\i\: he^a: ^®Ö?k: e^: die Thore, aus denen die Sonm 
herauskommt Hen. 72, 3. Ganz kurze, einsylbige, Präpositionen werden, 
soviel bekannt, dem pron. rel. auf diese Weise nicht nachgesezt. 

Bass dem pron. rel. die Präposition, welche ihm sein Verhältniss 
innerhalb des Relativsazes anweisen soll, vorgesezt wird, hat in den Fäl- 
len, wo das pron. rel. sich auf ein vorhergenanntes Nomen zurukbeziebt, 
keinerlei Undeutlichkeit zur Folge. Dagegen wenn das Relativum mehr 
substantivisch gebraucht ist und sein Demonstrativ in sich schliesst 
(§201), wie in dem Saze ^QI HCi\Yi: m^^] <^iAS\\ ^J^tW 
auf wen du den heiligen Geist herabkommen siehst, so ist diese Ausdruks- 
Aveise nur dann erlaubt, wenn über die Beziehung des pron. rel. inner- 
halb des Hauptsazes gleicbwolil kein Zweifel sein kann. — Am liebsten 
aber sezt man die Präposition dann dem pron. rel. vor (und nicht nach) 
wenn dieselbe vom Yerbum des Hauptsazes und des Relativsazes zu- 
gleich abhängt: hhA: ^k-^Ai -fR: ?ia: /Yi-n^n-: *?n: ich wni 

Aehren lesen bei denen, bei welchen ich Gnade finde Ruth 2, 2. 

Vermöge des § 174 f. beschriebenen freieren Gebrauchs des Accu- 
sativ kann das pron. rel. in manchen Fällen, in welchen andere Sprachen 



' wie z. B. quocum oder womit, worunter u. s. f. 
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demselben eine Präposition vorsezen müssen, sich einfach im Accus, 
unterordnen. So steht das pron. rel. namentlich, wenn es sich an ein 
Nomen der Zeit anlehnt, gerne im schlichten Acc, wie : OMAJ^^I ^^ 
^I H(DÖ/Vl im zweiten Jahre, dass sie ausgezogen waren Num. 1,1; 
^jOXjOi^; HTUlf f^^ von dem Jahre an, in dem er es gekauft hat Lev. 
25, 50. Ps. 89, 17, aber auch sonst, wie: ^7\l H.e1^?V: das Od, 
womit sie gesalbt werden Ex. 35, 28. 38, 25 (wofür Ex. 40, 7 HO'Vl ß 
n^niv:), und noch freier P^'T: 2D^P: Hr^??Yli: was ist meine 
Schuld, wegen der du midi verfolgst? Gen. 31, 36 (doch s. § 203, 1, a). 

3. Die Relativconstruction ist im Aeth. sehr beliebt 
und häufig angewendet. 

Vor allem werden in der Sprache fehlende Participien (§ 123) und 
Adjective durch Relativsäze umschrieben, z. B. H^fi^i^I brennend Hen. 
14, 12; WhSji^Z:. unwissend Gen. 20, 4; W^<^F:K. oder H^YMD-?: 
künftig, HUAI gegenwärtig Rom. 8, 38; H,C*rf?Cl so^mannf Hen. 17, 4; 
W^WtTW Sämann Matlh. 13,3; H^AiJ*; der äUere, W&7\i\\ der jün- 
gere Gen. 19, 31 ff.; HA^A^: ewig, HI^^^I der frühere Deut. 10, 4. 
Namentlich die Adjective, welche ein Können oder Nichtkönnen aus- 
drüken, werden so umschrieben: WjS¥V^\ tödtlidi Ps. 7, 14; \\ß^(SP 
^: sterblidi, H/\^^(D^: unsterblidi, WK^X^iVA'. unermesslidi, HA. 
j^V^^\ unzählig, HAJ'fl'TCi\I unsidubar u. s. w., und ebenso die 
privativen und die aus mehreren Wörtern zusammengesezten Adjective 
unserer Sprachen z. B. "HSV, [7\^\) -J^A^; AAO^: unzählige 
ÄuserwäUte (§ 201 a. A.), HUJAfll?: ^^^^\ dreijährig Gen. 15,9; HA 
AP: ^P: wasserlos Ps. 106,4; <^^^li\T. A?T: -«A/^^I?: l\ÄXi\ 
ein zweisdifieidiges Schwerdt Jud. 3, 16; HAAOI Aßi'tW unheilbar Deut. 
28, 27; HAAOI! 2DPI unsdiuldig Ex. 23, 7. Selbst wenn ein entspre- 
chendes Adjectiv in der Sprache vorhanden ist, wird oft die Umschrei- 
bung durch einen Relativsaz als kräftiger oder feiner vorgezogen, wie 
HPOa: flCy?: ®H^?Afi: 'flCy?: das grosse und das kleine Lidit Gen. 
1, 16; AA: TCöC: die übrigen Job. 6, 12. Jos. 21, 26; HPAYLI (.ür 
AYt^!) Matth. 1 2, 45. Auch wird ein Adjectiv seinem Substantiv oft 
mit Hülfe des pron. rel. angefügt, nicht blos wenn zum Adjectiv noch 
ein adverbialer Zusaz kommt, z.B. H?h/^(D'I A^A^- er der ewig lebende 
H€fl. 5, 1, sondern auch wenn auf das Adjectiv ein Nachdruk gelegt 
werden soll: A^^I A?fl'l! HJ/V^hl von dem reinen Vieh (im Gegen- 
saz gegen das unreine) Gen. 7, 2; ®Ar^) HflThiÄ; ihr erstgebomer 
Sohn Matth. 1, 25. Gen. 25, 25. 27, 19 (gegen Gen. 38, 6)^ Dass das 



* Dass flTHI- so häufig durch das pron. rel. mit seinem Subst. verbunden 
wird, erklärt sich übrigens wohl daraus, dass 11 ItC- eigentlich Erstgeburt, oicbi 
Erstgebomer bedeutet. 

27 
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pron. possess. KAPI u. s. f. gerne durch H mit seinem Substantiv ver-. 
knuplt wird (z. B. Gen. 37, 7. 31, 18. 2t), ist schon § 150, b bemerkt. 

Sofort dient die relative Wendung der Rede öflers dazu, um an 
ein Nomen allerlei Nebenbestimmungen anzureihen, z. B. fTIP^! Tb* 
M HQftrV: (\^^: tnZ: ich beobachtete aUe Werke am Himmel Hen. 
2, 1 ; Ar^nC: Hi\P/\'n?: flfhC; Berge am Edelstein Hen. 18, 6. 
Fast immer wird so unsere Präposition ohne, für welche sonst nur 
A?(IAI (S. 317) zu Gebot steht, durch HAAO: umschrieben, z.B. 
An%: HAAO; f A«; Schafe ohne Hirten Num. 27, 17. 

Endlich wird besonders auch nach den Verneinungswörtern AY^I 
und AAP!, wie schon oben § 197, c gezeigt ist, theils das unpersönliche 
und adverbiale Relativ H quod, theils das persönliche pron. rel. sehr 

häufig gebraucht, z. B. AVI YbA-: H^fiAf.: h'iHß'. H^aa^A: (D- 

fiT! ^iQ^^[ nicht jeder, der zu mir „Herr" sagt, (ist's, der eingehen 
wird) wird in das Reich eingehen Malth. 7, 21. Auch ist schon oben 
§ 197,c an Beispielen gezeigt, dass bei der Umschreibung von Niemand, 
nichts u. s. f. durch AAOI H das Verbum in jedem ihm nach dem Zu- 
sammenhang zukommenden Modus, also namentlich auch im Subjunctiv 
stehen kann: AAO.' HPUA-I Niemand soll sein Lev. 16, 17. Jos. 6, 10. 
Matth. 16, 20. 

4. Was endlich noch die Stellung der Worte im Relativsaz betriflOt, 
so weicht sie von der Wortstellung im gemeinen Saze nicht wesentlich 
ab. Man bemerke nur, dass in den Fällen, wo das pron. rel. sich durch 
eine Präposition mit pron. suff. ergänzt, das Aelh. diese Präpos. sehr 
gerne unmittelbar nach dem Relativum folgen lässt (s. die Beispiele oben 
im §). Sodann wie nach § 196 in jedem Saz ein Wort dadurch einen 
Nachdruk erhalten kann, dass es an die Spize des Sazes gesezt wird, 
so wird auch in den Relativsäzen das Wort oder die Wörter, die her- 
vorgehoben werden sollen, gerne dem pron. rel. voraufgestellt, z. B. 
(D/\/i5Y^n: Öft-T^: ßht: ®^J^e: W\ÖM: Jericho aber war ver- 
schlossen und wohlvermauert Jos. 6, 1 ; ^M?I! Af^Hl HjP2Cf^I ein 
Ort noch furchtbarer als dieser Hen. 21, 7; ®TbA°: H^'fl/: TAf^i[: 
und welcher alle die Wunder gethan hat Jos. 24, 17; i\it]JKl HTIiyA! 
was durch den Propheten gesagt tst Matth. 21, 4; 'ttÄfV, 'iiW YbA-I fl 
-nh: (b^W. H^YlQ-f : A^OA: ein Mann soU zu keinem Verwand- 
ten und zu keinem, der sein Fleisch ist, hineingehen Lev. 18, 6. Ja es 
scheint, dass oft ein Wort nicht des Nachdruks wegen, sondern mehr 
zum Zwek einer schönen Abrundung des Sazes so voraufgestellt wird, 
und diess somit Sache des feineren Styls ist. 
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c) Durch relative Conjiinctionen angeknüpfte Säze, 

1. Wenn das Subject oder Objeöt eines Sazes nicht in einem No- 203 
men ausgedrukt werden kann, sondern durch einen ganzen Saz um- 
schrieben werden muss, so' kann dieser das Subject oder Object erklä- 
rende Saz durch relative Conjunctionen angeknüpft werden, die im all- 
gemeinen unserem erklärenden „das^* entsprechen. 

a) Wenn auf den erklärenden Saz schon im Hauptsaz durch ein 
pron. demonstr. oder durch das im Verbum selbst stekende pron. pers. 
hingewiesen ist*, so genügt für die Einführung des erklärenden Sazes 
das pron. relat. HI, nach unserer Art zu reden im ueutralen Sinn ge- 
fasst, das was, das dass, ick meine dass: So sagt man : i^^y^J-I (D'rk'T^! 
iif'1'1! HA4!rn?Yl! i^VXH! was ist diess, dass du so schnell gefunden 
hast? Gen.27,20; A<?^?1^: HJl^: HACD'^'R^^; wozu dm, dass ihr 
uns herausgefnhri habt? Num. 20, 5. Jud. 13, 18. Marc. \\ 27. Gen. 
12, 18; e^W. ^nCft-: «-P^T: VnrX^'f^lM:. was habe ich gethan, 
dass du dich heimlich mir entziehst? Gen. 31, 26 (s. über die Stellung 
von /Vf^^^TI am Ende des §). Ferner wird nach halbpersönlichen 
Verben (§ 192, b) dieses H gebraucht, um einen Gedanken als ihr logi- 
sches Subject daran anzulehnen, z. B. ^flA'^ HT^UKII es schien 
ihnen, dass sie gehe Job. 11, 31. Matlh. 20, la 26, 53. Gen. 31, 31; 
ebenso häufig nach Ol, AAOI, AY^! s. §197. 198; wogegen zu ßfVP^l 
es nüzt das logische Subject auch durch AA^I eingeführt werden kann 
Matlh. 16, 26. Gen. 37, 26 (wie im Griech.), Auch kann K mit seinem 
Saze einem Hauptsaze vorausgeschikt werden im Sinne von: was das 
betrifft, dass oder das, dass, z. B. (DH«^n>I und (was das betrifft) dass 
er sagt Hebr. 12, 27. 4 Esr. 6, 51. 

b) Soll aber durch den Saz mit das$ nicht blos ein im Hauptsaze 
schon angedeuteter Begriff nachträglich erklärt, sondern eine nothwen- 
dige Ergänzung zum Verbum des Hauptsazes neu hinzugebracht werden, 
wie z. B. nach Verben des Sagens, Wahrnehmens, Denkens, Befehlen«, 
Fürchtens, Anfangens u. s, f. das Object zu denselben, so werden andere 
Conjunctionen und Wendungen gebraucht, zumeist Vl^I und Afl^I 

a) Nach Verben des Wahrnehmens, Erkennens, Denken«, 
Scheiftens, Meinens u. s. f. erscheint zunächst Yi^! (wie) dass: 
Che: HY^: nH-j: er sah, dass viel war Gen. 6, 5. Jud. 16, 27; ß^ 
um: Yl^: es scheint mir, dass Hen. 106, 6; A?i^/; Yl^: -Vi^'T. 

<^ß: Gen. 8, 11. Ps. 4, 4; auch ^nc a,t: tä^c yi<^: A^T! 

(D'AI'I tbue mir ein Zeichen (woran ich erkenne), dass du es bist Jud 



' diess ist aber gewöhnlich nur dann der Fall, wenn der erklärende Saz das 
logische Subject des Hauptsazes darstellt. 

27* 
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6, 17. — Es wechseln aber damit aucb andere Conjunctionen, welche 
wie {(og) bedeuten, als HYl^I, flYl^I, TiAJ.y nicht blos in Fällen, 
wo es mehr aaf die Art und Weise des Hergangs als auf das dass an- 
kommt, z. B. Matth. 18, 31. Ruth 3, 16, sondern auch in Fällen, wo wir 
es mit dass ubersezen können, z. B. Hen. 9, 6. Ps. 9, 13. Hen. 5, 1. — 
Seltener wird /^fl^I toeil und dann auch dass (ori) gebraucht, z. B. 
rlTV^Z' 7\(\^l Hen. 98, 8. — Es ist aber schon § 190 erklärt, dass 
nach Verben des oben genannten Sinnes der das Object derselben aus- 
drükende Saz auch ohne Vermittlung einer Conjunctiou untergeordnet 
werden kann, wie C/tP: Tilf^r. (\<^: ®®ZJ?: <»?Z.ft: *^fi: 
er sah den Himmd sich spaltm und dm heil. Geist herabkommen Marc. 
1, 10. Hen. 83, 3, oder mit voraufgestelllem Objectssaz: ®flM Th/V 
^ ztUhiÄ?! CA.YI"! und siehe sie alle sah ich gebunden Hen. 90, 23 ; 
ferner dass in diesem Fall das Subject des untergeordneten Sazes auch 
durch ein dem Verbum des Hauptsazes angehängtes pron. suff. im Haupt- 
saze besonders ausgehoben werden kann, wie /YlPI ^4HD'^I er fand 
ihn stehen Num. 23, 6; oder dass der untergeordnete Saz auch durch 
das zur Umschreibung der Participia und zur Einfuhrung yon Zustands- 
säzen dienende /\?H! eingeführt werden kann (§ t90) z. B. C/Wt"! 
YbA^: 2KM?; /\?H; ßUJiJi.: ich sah die Sünder weggetrieben wer- 
den Hen. 41, 2, wo einmal das AyH! ß(l^^[ einem griechischen Part, 
entspricht, und sodann Ybi\^'^ü ^J'J^A?;, was Obj. von CA.YI"! sein 
und im Acc. stehen sollte, durch Attraction als Subject in den Nebensaz 
gezogen ist (s. unten ip §). Im übrigen vgl. §190. lieber Acc. c. 
Infin. nach solchen Verben s. § 190, 2. 

ß) Nach Verben des Sagens, Erklärens u. s. f. wird der das 
Object dazu enthaltende Saz in der Regel durch Yl^I angeknüpft 
(§ 169, 6), z. B. <^(i\i\: \i<^: /\/A^C: er schwur, dass er nicht wisse 
Matth. 26,72; seltener durch 7\(\^[ z.B.^fhA'. h(\^l er bekräftigte, 
dass Hen. 98, 6\ Werden die Worte selbst, die einer sprach (direkte 
Rede), angeführt, so folgen diese in der Regel ohne Anknüpfung durch 
eine Conjunction; doch kann, wie im Griech. oti, sp im Aeth. Yl^I 
oder All^l auch zur Einführung der direkten Rede dienen, z. B. Lev. 
M, 35. Jos. 5, 6. Matth. 2, 23. 21, 16. Hen. 83, 7. Hie und da wird 
auch, wenn die Worte der direkten Rede kurzer sind, das sie einfüh- 
rende ßtil er sagte u. s. f. erst am Ende der direkten Rede gesezt z. B. 
?lfl^I Afl.^! J^flA/DI denn „er ist verrükt" sagten sie von ihm Marc. 
3,21. Gen. 39, 17. Jud. 21, 5. Hen. 55, 3, oder wenn ßtl\ u. s. f. 



' sehr selten durch Acc. c. Infin. § 190, 2, oder gar mit Acc. und folgendem 
Subjunctiv § 190,6. 
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schon vor der direkten Rede stand, auch am Schlüsse derselben noch 
einmal nachgebracht z. B. Gen. 3, 3. 

y) Der Objectssaz nach Verben des l^ürchtens^ und Sichhütcns 
kann nach § 182,a kn Infin. untergeordnet werden wie /t^I ^Z.CiJI 
OrftlrTVi; (S>ÄJi: Jud. 7, 10 ; -oder durch Infin. mit A (§ 183,a) z.B. 
YbA: ^A; Ö^; A?fl.C: ttSv gf^xa cpvU^ji TtouXv Deut. 13, 1, 
oder auch durch il^I i\ mit folgendem Subjunctiv (sofern man von 
dem, was man befurchtet, wünscht, dass es nicht sei), z. B. ?\ii,CiJI 
7\^iM'\ Yl^I i\^^^7\\ ich fürchte mich vor ihm, er möchte kommen 
Gen. 32, 12. 24, 9. Hen. 106, 6; oder auch ohne Yl^I durch blosses 
/l mit Subjunctiv z. B. ö^l C7\(ffil A.'iT^tlM Gen. 24, 6. 31, 29; 
oder endlich, und zwar häufig, durch P^! (§ 169, 10) mit folgendem 
Indicativ\ z. B. AZ,Cyi P^I i\TZ,VrCiI ich fürchte, ihr werdet nicht 
wollen Hen. 6, 3. Jos. 9, 5. Dieses P^I wird auch, ohne dass ein Ver- 
bum des Fürchtens vorangegangen ist, gebraucht und entspricht dann 
unserem dass nur nicht! Deut. 4, 19. Lev. 10, 19. Ex. 34, 15. 

• d) Die Verba des Anfangens und Aufhörens können zwnr den 
Objectssaz im Infin. oder auch im Subjunctiv (ohne Yl^I) unterordnen 
z. B. Marc. 1, 45; aber gewöhnlicher ist, namentlich nach den Verben 
des Anfangens, die Construction mit 7ViW\ und folgendem Im])erfect 
(entsprechend dem Particip im Griech.): IViW. 7\^W\ ß(BQl^'. ÖAM 
A?Vl sie ßengen an einander zu stossen Hen. 87, 1. 89, 15. 72. 

s) üeber die verschiedenen Arten, wie andern Verben z. B. denen 
des Könnens, Verstehens, Gewohntseins^ Befehlens, Verbietens, Erlau- 
bens, Wollens und Nichtwollens, Bittens, Fordems, Mahnens, so wie 
den halbpersönlichen Verben ihre Objects- und Subjectssäze angefügt 
werden, ist schon oben § 181 ff. weitläufig geredet. 

2. Wenn das entferntere Object einer Handlung, ferner ihre Ur- 
sache, Folge, Ziel u. s. f. durch einen ganzen Saz ausgedrukt wer- 
den muss, so steht zwar hiefur nach § 183 die Construction mit dem 
Infin. und vorgesezten Präpositionen, oder die Unterordnung durch den 
Subjunctiv in gewissen Fällen zu Gebot, aber daneben auch oder in 
gewissen Fällen ausschliesslich wird derselbe durch Gonjunctionen an- 
geknüpft. 

ä) Für die Absichtssäze, wo sie nicht durch den Infin. mit 
A, oder (was' sehr häufig ist) durch blossen engangeschlossenen Sub- 
junfctiv untergeordnet werden, dient Yl^I mit Subjunctiv, s. schon 
§ 183, c. Auch kann der Absichtssaz (ähnlich wie im Latein, durch qui 



' der Indicaliv erklärt sich aus der Grundbedeutung von lA-j welches bedeutet 
vielleicht^ und der durch es eingeleitete Saz ist somit immer als direkle Rede auf- 
zufassen. 
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mit Subjuiictiv) durch das pron. rel. H mit folgendem Subjunctiv ange- 
knüpft werden, z. B. sie suchten falsche Zeugen flHI .C^*^A/DI um durch 
sie (oder: um dadurch) ikn zum Tod zu bringen Matth. 26, 59. Gen*. 
46, 5. Ruth 4, 14. Der Subjunctiv aber ist in jedem angelehnten Saze, 
in welchem eine Absicht, ein Wunsch, - ein Sollen und Wollen enthalten 
ist, so nothwendig, dass er sogar nach Verben des Sagens und Wahr- 
nehmens stehen muss, z. B. ßhW. A/\^Cf I Yl^.' t(^{i(^'. nun ha- 
ben wir erkannt, dass wir ihn preisen sollen Hen. 63, 4; .Cn^flUAI AT 
^n?I Yl^I ß^f^llhl es wird zu den Heiligen gesagt werden, dass sie 
suchen sollen Hen. 58, 5 und so immer, wenn sagen »« befehlen ist 
(§ 182, b,/?); ja selbst wo sagen nur Aeusserung einer;Meinung bedeutet, 
hänfft (aber selten) der Subjunctiv davon ab: ^i\ jCflA/DI ^Yt*?I 
n-flAl A®£U?: ?iaA; /^^FhJ"®-: wen sagen die Leute des Mensdien 
Sohn (d.h. von des Menschen Sohn), dass er sein soll? Matlh. 16, 13. 

b) Folgesäze werden angeknöpft a) durch TitVtY, (§ 169, 8) 
bis dass d. i. so dass^, meist mit folgendem Indicativ, z. B. er antwortete 
nichts, /^flYll /^'ACI ^AA*^! so dass der Statthalter sich verwunderte 
Matth. 27, 14. Marc. 1, 15, selten mit Subjunctiv z. B. Gen. 16, iO^ 
oder noch häufiger durch ?i(Vt\\ Ott'. § 169, 8. üeber /^HYll nach 
rt\ftl s. oben § 199, d. ß) Auch Yl^I kann die Folge einleiten; es 
nimmt aber auch in diesem Fall, wie wann es die reine Absicht aus- 
drukt, den Subjunctiv zu sich. Man gebraucht es daher für so dass 
überhaupt nur dann, wenn die Folge zugleich als eine beabsichtigte oder 
erzwungene dargestellt werden soll, wie Abraham nannte den Ort so und 
so Yl^I ^flAI f^; so dass man noch heute sagt Gen. 22, 14 (wo 
schon der Grieche Yva ehccoai hat), oder gibt es kein Weib in deinem 
Volke Yl^I ^rtvCi so dass du gehen müsstlRst? Jud. 14, 3; daher denn 
namentlich nach den Verben des Machens, Bewirkens u. s. f. immer der 
Subjunctiv mit oder ohne Yl^I folgen muss (§ 196,6). So dass mcht 
kann durch die genannten Conjunctionen mit folgendem A. ausgedrökt 
werden; wo aber so dass nicht so viel als ohne dass ist, entspricht ihm 
äthiopisch A?flA! und HA?flAI mit Imperfect z. B. kein Sperling fäUt 
zur Erde HA^flA." JPA^C-" Aft^^-; ohne dass (es sei denn dass) 
euer Vater es weiss Matlh. 10, 29; auch mit Subjunctiv z. B. wie bist du 
hereingekommen HA^flAI I^Aflfi; A'flfl.' ^4.' ohne dass (ehe) du ein 
hochzeitlich Kleid anzogst? Matth. 22, 12; oder aber wird eine solche 
Zustandsbestimmunp in derselben Weise, wie andere Zustandssäze, an- 
geknöpft durch 7\i[\\ A.I, oder durch asyudetische Beisezung des 
Nebensazes mit A.!! (s.- § 200) oder gar durch blosses (DA.I, wie 
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PU^A-; ^ÖCI^; ©A^flFhl?; m treffen ein Haar, ohne zu fehlen 
Jud. 20, 16. 

c) Begründende Säze werden durch die Conjunction Ttfl^I weil 
angeknöpft, s. schon § 200. So wird auch nach Verben der Gemiiths- 
bewegung der Grund und Anlass des Affekts im Aeth. gewöhnlich durch 
htl^: eingeführt, z. B. TÄ^f^fW. h(\^: TnACM er freute sich, dass 
sie gefressen wurden Hen. 89, 58; /hHJI 7\iV^\ er wurde traurig dar- 
über, dass Hen. 102, 5. 89, 67 u. s. f. Ebenso kann für ?iri^.' auch 
[[7&V\ W\ oder fl/tlTI mit Infin. eintreten, s. z. B. Gen. 6, 6. 7. 

In den verschiedenen durch relative Gonjunctionen eingeleiteten 
Säzen, welche im § unter Nr. 1 u. 2 besprochen sind, kann (ähnlich 
wie in den gemeinen Relativsäzen § 202, 4) das eine oder andere Wort, 
das einen Nachdruk haben soll, vor die den Saz einleitende Conjunction 
gestellt werden, z.B. C/tYl*; ^001 Yl^.' flih'l^: idi sah, dass sie 
wieder irrten Hen. 89, 51. Gen. 47, 19 u. s. f. Ebenso wenn der durch 
die Conjunction eingeleitete Saz Theil eines Relativsazes ist, . wird ein 
Theil der zu jenem gehörigen Worte der Conjunction vorausgehen müs- 
sen, z. B. ^^C: ÄiT. <^(t\ÖiW. Yl^: AU-n-fl^: dm land, wel- ^ 
ches euch zu gehen ich geschworen habe Jud. 2, 1; AJhH'fl! 7\C\\ /\fll 
Yl^; ACD-ZfA^»*; Jud. 2, 3 u. s. f. — Ausserdem soll hier noch ein- 
mal an § 190 erinnert werden: wenn nach Verben, welche einen dop- 
pelten Acc. regieren können, wie die Verben des Erkennens, Erklärens, 
Machens u. s. f. , das zweite Object in einem eigenen Saze mit einer 
relativen Conjunction ausgedrükt wird, so ist es feiner, das erste Object 
nicht als Subject in den abhängigen Saz zu ziehen, sondern es als Ob- 
ject im Hauptsaze zu stellen, wie C/^Pl f 'tl f^r^/I ^1^1 Ar^fl"! 
Noah sah, dass die Erde sich neigte Hen. 65, 1. 83, 4, oder aber, wenn 
es als Subj. in den abhängigen Saz gezogen wird, es doch wenigstens 
der Conjunction voraufgehen zu lassen, wie C/WM ThAf*'^; iJ^J^A?! 
7\iH: ß(\JiJi: Hen. 41, 2. 89, 40. 95, 1 u. s. 

3. Vergleichungssäze. Um eine Vergleich ung einzuleiten, 204 
dienen die Gonjunctionen Yl^I, OYl^:, HYl^l, auch Y\^: TiiT. 
vor Nomina fem. z. B. Job. 1, 32. Ps. 143, 14. Die Vergleichung kann 
einem andern Saze angehängt werden und es ist dann nicht nöthig, 
dass in demselben durch ein Demonstrativum auf die relative Conjunction 
hingewiesen werde, z. B. Hfll^P: Yi<^: ^flt: 'AAD: welcher trinkt, 
wie ein Hund trinkt Jud. 7, 5. 16, 9. Gen. 6, 22. Matth. 20, 27 f. Hen. 
27, 5. Geht aber der Saz mit der relativen Conjunction voran, so wird 
in der Regel ein ihr entsprechendes Demonstrativum an die Spize des 
folgenden Sazes gestellt, s. darüber weiter § 206. Es versteht sich von 
selbst,, dass die Vergleichungsconjunction auch andern Gonjunctionen vor- 
gesezt werden kann, z. B. Yl^I Hfll wie wann Jud. 15, 14. Unser 
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deutsdies wie wenn jedoch ist im Aeth. oft persönlich gewendet wie wd- 
cher z. B. (Bi^. {\Mttf\: Yi^: Hßi^l ^^^AI mA.: und er 
zerriss den Löwen, wie wenn einer ein Böckchen zerreisst Jud. 14,6. Gen. 
41,21. 42, 30. 

In der Yergleichun^ der Steigerungssdze genügt in' der Regel das- 
selbe Ti^ily das wir schon § 187,3 als zu diesem Zweke dienend 
kennen gelernt haben, und zwar nicht blos dann, wenn das Verbum 
des verglichenen Sazes im Infinitiv ausgedrükt werden kann, z. B. ß'i 

X(\: -TAPf : nAQHyk'fi/kc; ?if^APf : haän: A^/h/®-: e» 

ist besser auf Gott zu trauen ah auf Menschen Ps.lt 7, 8.9. Ruth 1,12, 
in welchem Falle es nicht einmal nöthig ist, dass i\^i'n unmittelbar 
viN: dem Infin« stehe z. B. es ist leichter, dass ein Kameel durch ein Na- 
delöhr eingehe A^OÖA: OSJA; ^5f^WT; A9H,AmC: als dass ein 
Reicher in das Reich Gottes eingehe Matth. 19, 24, auch möglicher Weise 
der Infin. überhaupt ausgelassen werden kann z. B. ß'ißfli^. AYlI A 
üfll A^J- AMAA- 'flAftl es ist mir besser, sie dir zu geben, als einem 
andern Mann Gen. 29, 19, — sondern A^I oder Ti^il steht auch 
dann, wenn das Verbum des verglichenen Sazes im tempus finitum aus^ 
gedrükt wird. Das 7\^i\ muss dann nach § 168 als im st. c. d^n 
ganzen folgenden Saz unter sich begreifend aufgefasst werden \ Beispiele 

sind: A.i^n: ^-i^nj: ^^: he^ß^mm: pn^fe: i cor. 
9, 15; of: .e-i^fiYi: nrrti: "nw: Aö-nAa: apj: "rrti: ^ 

W. Af?r^: Jud. 18, 19. Job. 11,50. 12,43. Auch in diesem Fall 
ist es gar nicht nöthig, dass das Verbum sogleich auf A^f I folge, son- 
dern es können einzelne Wörter und Säze sich dazwischen eindrängen: 

ß-ißdHi: Yi^: ^4\>a: öAPf : aoayi: Af^fh/v; d^yn: 

J£fV(D^ßl ©'rtTI ?yff^; es ist dir besser^ dass eins deiner Glieder 
umkomme, als dass dein ganzer Leib in die Gehenna geworfen werde Matth. 
5, 29. 30; es ist dir besser, dass du lahm eingehest u. s. w. A(?^A?HI 
•nYi: -«A/V,: AJ?: rr®J?^; (D-HT: h^T. als dass du als einer, 
der zwei Hände hat, in*s Feuer geworfen werdest Matth. 18, 8. 

4. Zeit säze. Die Haupthandlung begleitende oder ihr voraus- 
gehende Nebenhandlungen können im Aeth. durch den thatwörtUchen 
Infinitiv ausgedrükt werden, mag das Subject" derselben das gleiche sein, 
wie im Hauptsaze oder nicht, mag der Zeitsaz vor oder nach dem 
Hauptsaz gestellt sein, mag die Handlung vollendet oder unvollendet sein, 
wie das weiter beschrieben ist § 1 81 . Aber diese Wendung ist nicht immer 
bequem, namentlich dann nicht, wenn die Nebenhandlung einen längeren 
Saz umfasst, und das Aeth. hat darum auch relative Conjunctionen zum 



» — fi^iW. = W7\^i\ (§ 202, 2), was auch, obwohl selten, vorkommt, 
z.B. Gen. 4, 13. 
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Ausdruk derselben Zeitbeziehungen, welche der thatwörtliclie Infin. aus- 
driiken kann, namentlich der Beziehungen : nachdem, als, indem, während. 
Die übrigen Beziehungen ohnedem, wie bis, ehe, seit, so lange als u. a. 
können nur durch Conjunctionen ausgediiikt werden. Alle die Zeitsäze 
nun, welche durch solche Conjunctionen eingeleitet werden, sind als an 
den Hauptsaz angelehnte Säze aufzufassen, obgleich sie ihrer Stellung 
nach nicht nothwendig am Ende desselben stehen müssen, sondern auch 
sich in ihn hineinschieben oder sogar ihm vorausgehen können. Manche 
derselben aber, namentlich die mit wann, sobald als, so lange als einge- 
leiteten, schliessen bisweilen schon 'den Sinn eines Bedingungssazes in 
sich (s. § 205). Die Zeitconjunctionen sind schon § 1 70 aufgezählt. 
Unter ihnen werden ?tPt^M/!, h^H^'.y /^if^HI, welche etwa un- 
serem nachdem und seit entsprechen, naturgemäss mit dem Perfect ver- 
bunden, z. B. Gen. 5, 4 ff. Matth. 2, 13. Gen. 11, 10. 24, 32. Ex. 19, 1. 
40,15. Deut. 2, 16 u. s. w. Die Conjunctionen nfl!! und A^I für 
wann oder als können je nach dem Zusammenhang das Yerbum im 
Periect oder Imperfect zu sich nehmen, z.B. Gen. 6,1. 39,15. Ps. 2, 5. 
Hen. 10,12; Gen. 11, 10. Hen. 25, 4; ebenso ?t(?^Yl^: sobald als z.B. 
mit Perfect Gen. 30, 42. Num. 21,9, ferner mit Perfect auf die Zukunft 
bezüglich (Fut. exact.) Gen. 12, 12. Lev. 14, 34. Deut. 2, 25- Matth. 9, 
21. 21,24; mit Imperfect Matth. 5, 23; auch h(\\i\ A^I, ^(Dily 
l\^^il so lange als Hen. 93, 3. Cant. 3, 5; Matth. 9, 15. Lev. 13, 46; 
-Jud. 18, 31. Marc. 2, 19. Gal. 4, 1. — Dagegen wird die Conjunction 
TiiW. (ganz unser indem und während}, da sie fast immer einen in die 
Zeit der Haupthandlung fallenden Zustand einführt, nach § 89 meist mit 
dem Imperfect construirt, und ist in dieser Verbindung ausserordentlich 
häufig gebraucht, fast so häußg wie im Griech. das Part, und im Deut- 
schen indem oder während z. B. Matth. 9, 35. 13, 13. 17, 3. 14. 18, I. 
Luc. 9, 29. 56. 11,27. Gen. 29, 9. Fast nur solche Verben, welche an 
und für sich den Sinn eines zuständlichen Seins tragen, wie z. B. UA(DI 
selbst, können nach Tviti'. im Perfect belassen werden z.B. Ps. 21,9. 
Dieses ?^?HI kann öfters auch durch obgleich übersezt werden, z. B. 
Luc. 22, 53, zumal wenn es eine Verneinung vor oder nach sich hat 
oder auch durch ohne dass z. B. ovdev dtacpiQsv dovXov A#HI A^H, 
hl dPTWl AYb/V: obgleich er der Herr von allem ist Gal. 4, 1. 4 Esr. 
8, 67, oder TiHW /\^Z,^t^i obgleich er nickt will {ohne dass). In 
ähnlichem Sinn wie i^?HI wird wohl auch ftHI gebraucht, s. § 170, 9: 
doch ist es fast mehr = bei dem dass d. h. trozdem dass, obwohl. Aus- 
serdem s. § 200, wornach Zustandssäze auch durch asyndetische Ver- 
bindung ausgedrükt, oder durch ® eingeleitet werden können. — Die 
Conjunctionen TMtitW^ H/^JOAÜ, Ti^^'^R"^'. ehe, bevor werden nach 
§ 90 mit dem Subjunctiv verbunden, z. B. Gen. 11,4. 19,4. Jud. 14,18; 
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Gen. 24, 15. MaUh. 6, 8. 26, 34. Ps. 38, 17. Hen. 9, 11. 48, 3; Geo. 
2, 5. Hen. 48, 6; doch «ist auch die Construction mit dem Infin. mög- 
lich z. B. Mattb. 15, 20. — Endlich /^HYlI bis kann je nach dem Zu- 
sammenhang das Yerbum* im Perfect z. B. MaUh. 12,22. Gen. 8, 7. Heö. 
13, 7, oder im Imperf. z. B. Mattb. 5, 18. 12, 20. Hen. 10, 12. 17. 19, 1 
zu sich nehmen, ebenso /tflYlI A^I oder /^flYlI Hfll bis toann, bis 
z. B. Mattb. 2,9. 13. 16,28. Gen. 39, 16. Jud. 13,7. 18,30. Ps.122,3. 
Dass übrigens die Bedeutung dieser 3 leztgonannten Conjunctionen schoa 
oft in den Sinn von so dass übergebe, ist schon § 203, 2, b bemerkt. 



3. GEGENSEITIGE SÄZE UND WORTE. 

a) Bedingungssäze. 

205 Die Bedingungssäze sind ihrer Natur nach Doppelsäze, deren einer 

eine Voraussezung sezt, unter welcher die Aussage des andern Sazes 
eintrifft. Zwar gibt es auch bedingte Aussagen, zu welchen die Be- 
dingung nicht ausdruklich angeführt wird, aber diess sind unvollständige 
und abgekürzte Säze, welche immer zu vollen zweigliedrigen Säzen ent- 
wikelt werden können, und irgend eine Andeutung, dass die Aussage 
blos bedingt zu verstehen sei, müssen auch sie immer enthalten. — 
Unter diesen Doppelsäzen geht in der Regel der die Voraussezung aus- 
sprechende dem die Folge enthaltenden voraus; doch ist auch eine um- 
gekehrte Stellung der Säze möglich^ wenn sie durch anderweitige Um- 
stände im Zusammenhang gefordert wird: die Hauptaussage wird dann 
zuerst hingestellt, und darnach durch Beifügung einer Bedingung von 
etwas anderem abhängig gemacht. — Die Bedingtheit der Aussage wird 
insgemein durch besondere Bedingungspartikeln bezeichnet. Dass ein 
Bedingungssaz ohne solche äussere Bezeichnung hingestellt würde, ist 
zwar möglich,^ aber im Aeth. nicht häuGg. Es kann die Voraussezung 
hingestellt und die Folge entweder durch das der Folge oder durch 
asyndetische Verbindung angeschlossen werden; für die erstere Art s. 
Beispiele §200, von der lezteren Art ist der Saz: /yjArYt! ttf^y. 
\}i\W*[ n^rZ,flI bin ich nicht leihlich da, so doch geistig (Org.), oder 
hiA^^: Ä?^^^: ßfÜi-f-: zahle ich sie, so sind sie mehr ds Sand Ps. 
138, 17. Aber gewöhnlich gebraucht man die Bedingungspartikeln. Dieser 
sind für den Vordersaz zweierlei, nämlich h^', (A?k^!) und Ott', ; jene 
für die Bedingungen, in welchen etwas ohne Rüksicht auf seine'Wirklichkeit 
oder Möglichkeit einfach als Voraussezung hingestellt wird, diese für die 
Bedingungen, in welchen der Redende etwas ihm unmöglich oder un- 
wahrscheinlich dünkendes als Voraussezung sezt. Und je nachdem die 
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Voraussezung mit der einen oder andern dieser Bedingungspartikein ein- 
geleitet wird, wird auch der Naefasaz verschieden eingeleitet. Daher 
sind für die weitere Darstellung beide Arten von Bedingungssäzen zu 
unterscheiden. — Dem Sinne von Bedingungssäzen nähern sich auch 
bisweilen Relativsäze z. B. AH'^rhjPil i\'i\'(t\^l Af^I wermich {v/enn 
mich Jemand) verläugnet, den werde ich (so werde ich ihn) andi, ver- 
läuffnm Matth. 10,33, und Zeitsäze z.B. ^JZ^n^'I l-AJöI Hni Qi 
^/D. MZ^'m \iA?l ihr Geist wird stark werden, wann sie meinen Aus- 
erwählten sehen werden Hen. 45, 3. Gen. 38, 9, wie denn nicht blos 
nfll zugleich Zeitconjunctjon ist, sondern a^ich. h^'. wenn mit A^I 
wann zusammenhängt (§ 170, 1). — Sowohl in den wirklichen Be- 
dingungssäzen als in denen, welche es nur annäherungsweise sind, wird 
die in der Voraussezung genannte Handlung in der Regel vollendet sein 
oder wenigstens angefangen haben müssen, wenn ihre Folge eintreten 
soll, und daher kommt es, dass gerade im Yordersaz eines Bedingungs- 
sazes das Perfectum das gewöhnlich gebrauchte Tempus ist, sofern es 
nicht blos, wenn die bedingende Handlung wirklich in die Vergangenheit 
fällt, sondern auch wenn sie in die Gegenwart und Zukunft fallt, (als 
fut. exact.) angewandt wird. Gleichwohl ist das Perf. im Yordersaz 
nicht das einzig mögliche Tempus, mögHch ist nach Umständen auch 
das Imperfcct, möglich auch der Saz ohne Verbum (§ 194). Im gan- 
zen trifft das Aeth. in Behandlung der Tempora in solchen Säzen viel 
mehr mit dem Hebr. als dem Arah. zusammen. 

1. Einfache Bedingungsäze, in welchen ohne Ruksicht auf 
die Wirklichkeit oder Möglichkeit eine Voraussezung hingestellt und da- 
von eine Folge abhängig gemacht wird. Die Voraussezung wird einge^ 
gefuhrt durch Ti^', oder A/^^I wenn (§ 170, 1), verneinend durch 
h^; (oder A?i^;) A.I oder AY^I Der Nachsaz kann durch ® der 
Folge z. B. 1 Cor. 5, 3 (s. weiter § 200) oder durch ® — hVfil so — 
denn (nun) z. B. Jud. 16, 7, oder durch iWfi\ allein z. B. Jud. 16, 11 
bezeichnet werden ; aber nöthig ist dies nicht, und weitaus in den mei- 
sten Fällen wird er ohne jede äussere Bezeichnung eingeführt. Für 
wenn auch, obgleich kann 7\^\ genügen, doch steht dafür auch genauer 
7\^a. oder Ti^m.' z. B. Ps. 22, 4. Jes. 49, 15. Hen. 100, 5. Matth. 
26, 35, ohne dass übrigens im Nachsaz eine gegensilzliche Partikel (doch) 
gebraucht würde (§ 200, 2). Fällt nun, was bei dieseü einfachen Be- 
dingungssäzen das gewöhnhche. ist, die bedingende Handlung in den 
Kreis der Zukunft, so wird sie insgemein im Perf. (das hier die Bedeu- 
tung eines fut. exact. hat § 88) ausgedrükt; die Handlung des Nach- 
sazes fällt dann ebenfalls in die Zukunft, oder höchstens in die Gegen- 



Ueber TiiW. A.I obgleich s. § 204, 4. 
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wart, in beiden Fällen wird sie im Imperfect ausgedrükt, z. B. 7i^ 
^iXT. .C^(D^I tuwin tr ihn verlauf (verlassen wird), so stirbt er (wird 
ersterben) Gen. 44, 22, 28,20.21; n^?1^: 7\<^\ l\tWi\\ 1^.^*1^: 
woduirch du schwach werden wirst, wenn man dich damit bindet Jud. 1 6, 6. 

Matth. 18,3. 26,35; tv^ii^: AfrPi: ß^üC i\'fi<^: Ä<^: h,^X 

9^^^I Afl./rft^^^I so wird auch mein Vater euch thun, wenn ihr eurem 
Nächsten nicht vergebet Mallh.18,34; i^JT". ßfi^Pl {\(\'nÄ: i\7i<^: 
YbA! ^A^I >['fl/M was nüzt es dem Menschen, wenn er die ganze Welt 
gewinnt (gewonnen haben wird)? Matth. 16, 26. Gen. 38, 16. Dennoch 
ist auch in diesem PalF ein Imperfect im Vordersaz möglich z. B. A/^^I 

M^: t\<^\ rrAOiV. 7m\\ ime^\ i^(D(X: Matth. 11,23, wo 

ofTenbar die Hyperbel des Ausdruks den Uebersezer veranlasste, nicht 
das Tempus des wirklich geschehenen, sondern das des möglichen und 
blos gedachten zu sezen (fast im Sinne von: wenn du auch erhoben 
würdest), oder Ä.?flAI {\7i^\ A^'CWl/V^ wir vermögen das nicht, 
wenn nicht {die Hirten) zusammenkommen Gen. 29, 8 (wo AA^I A.I 
fast so viel als H?\?nAI ist). Fällt aber die bedingende Handlung in 
die Vergangenheit, so steht auch hieför nur das Perfect zu Gebot z. B. 

AA^: ta(d: A-ne: nTifir: -nria: (d?i^: (D(hß\^: -^^-v: fiTi 

•nriftl-Pi: f Ari?-^: AV1A?1: -nhtC Job 31, 9; man gebraucht 
jedoch dann statt fV^I lieber ?\^fll im Sinne von wenn wirklich z. B. 

>i^n: "n^n: ^ncYi-: — A/cD-r^Mi^: aaai^p: Ps.7,3.4. wenn 

auch die Handlung des Nachsazes in die Vergangenheit fallt, so wird 
auch sie im Perfect ausgedräkt, z. B. ^k^flY!,; ^^H\\ l\MX\ *r^ 
<Hlh: (DZ,f(D: n?i^: -f HIAI-«-: wenn oho (wirkm) deine Kinder 
vor ihm sich verschuldet haben, so hat er sie den Folgen ihrer Sünden über- 
geben Job 8, 4. Endlich wenn die bedingende Handlung dem Kreise 
der Gegenwart angehört, so hat im Vopdersaz das Imperfect oder ein 
präsentischer Zustandssaz seine Stelle, und für 7V^\ sezt man auch in 
diesem Falle gerne ^k^fl." z. B. Ti^fW J^WM: — ß^6i<C wenn 
es möglich ist — so gehe er vorüber Matth. 26, 39; /»^^f I Ä^'. ß 
Zl,^^\ er rette ihn, wenn er Gefallen an ihm hat Matth. 27, 43; ?i^(ll 

®A^: ^i^H^ii/h.c; a?t: i^: ?i^frt>AYi: Matth. 27, 4o. 42; 
©A^n: iPr(f\V. ^*Yi: A^AJfii^: a^hao-: 1 sam. 21,5; ob- 
wohl ein Verbum inchoativum auch im Perfect stehen kann: Ä^l C'i 
•flYK /\^fl?\AYiI wenn ich (hungrig geworden bin) hungere, werde ich 
es dir nicht sagen Ps. 49, 1 3. Auch weiHi die Handlung des Vordersazes 
eine öfters wiederholte und A^l -= so oft als ist, steht besser das 
Perf., z. B. A^: CA.'n; (\Ä/b: l-Z®-«-: e^t\(\M': wenn du einen meb 
siehst, läufst du mit ihm Ps. 49, 19. 45, 2. — Zu gleichem Zwek, zu 
welchem dem Ä^l hie und da li angehängt wird, wird manchmal auch 
das Fragewörtchen IM oder f^I (§ 181) in den Vordersaz aufgenommen; 
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indem so die Bedingung zugleich als Frage hingestellt wird, soll der 
Zweifel daran angeregt und unserem wenn wirklich ein Ausdnik gegeben 
werden, in der Art: 7i<^(\: A^Tlh! hQHß'. AHH^: T^Pa^k! -faU' 
Herr, wenn du (wirklich) es bist, so heisse mich zu dir kommen Matth. 
14,28; h<^: ßPimf-WK ^/f/V: ?IA-: (inh: T?^?i: wenn diese 
Männer (wirklich) didi zu rufen gekommen sind, so stehe auf! Num. 22,20. 

Selten wird /\^; zu ?i^: abgekürzt, z. B. ^^i^VK -iC H?k^ 
^nCQ-: ?h^®T: HA^Af^; m: ?l(DCfi: was ist das Gute, wodurch, 
wenn ich es thue, ich das ewige Lehen ererbe? Matth. 19, 16. 

Wenn zwei Bedingungssäze auf einander folgen, von welchen der 
zweite jdie Voraussezung, die im ersten bejahend gesezt war, verneinend 
sezt, so ist nicht nöthig, dass im zweiten der ganze Yordersaz wieder- 
holt werde, sondern es genügt an (DiV^l AY^I {®?t^?i'n;) oder (D 
^k^/t'Ori: wo nicht, im andern Fall, sonst, z. B. ®A?i^n: 1^7114,: 

e'Mr: aöa: hQHM: 'iizj;. (5i?i<^7\\^\ ?ii^p^: wenn ihr 

nun (wirklich) gegen meinen HerrA die Gnade thkn wollet, so saget es mir, 
wo nicht, so kehre ich um Gen. 24, 49. Ex. 32, 32. Jud. 9, 16—20. Und 
es kann nach jeder beliebigen Aussage (nicht blos nach Bedingungs- 
säzen) die genannte Formel angewendet werden, um das anzuknöpfen, 
was im Falle des NichteintrelTens der vorher ausgesagten Handlung statt- 
finden wird, z. B. hütet euch, eure Almosen öffentlich zu geben (D?i^A 
Y^fi; AA'flfl^ Oflfi; wo nicht, so habt ihr keinen Lohn dafür Matth. 
6, 1. Marc. 2, 21. Luc. 14, 32. Jos. 22, 22. 

Es sei denn oder ausser, wenn kein neues Yerbum folgt, ist ll?\?ÜAI 
(§ 170, 4) z. B. Matth. 19, 9; folgt aber ein neues Verbum, so steht 
H/\?nAI 7i^\ es sei denn dass, oder ausser wenn z. B. Matlb. 12, 29, 
oder H/^?nAI mit Subjunctiv z. B. Matth. 5, 32. — üeber wie wenn 
s. § 204, 3. — Wenn nur nicht! als Partikel der Ungewissheit und 
Furcht ist t%y s. § 203, 1, a, y. 

2. Bedingungssäze, in welchen derBedende einenFall 
sezt mit dem Bewusstsein, dass sein Eintreffen unwahr- 
scheinlich oder unmöglich sei. Die Voraussezung wird immer 
eingeführt durch Hfll, welche Partikel erst in Folge ihres häufigen Ge- 
brauches im Wunsche^ owann! o dass doch! (§ 199, e) als Bedingungs- 
partikel in solchen Bedingungssäzen , die einen "Fall blos gleichsam 
wunschweise sezen, in Uebung »gekommen sein kann. Das fragende IM 
und f^I oder das hervorhebende Hl kann auch nach Hfll angewendet 
werden, wie nach TV^l^ und im gleichen Sinn. Da aber f^fll auch 
Zeitconjunction ist (§ 204, 4), so genügt es für sich nicht, um einen 
Bedingungssaz von einem Zeitsaz zu unterscheiden, und es muss darum 



wie 
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der Nachsaz dazu immer durch die Partikel /^^I * av (§ 1 70, 2) einge- 
leitet werden. Dieses /^f^l, das eigentliche Zeichen der blos hypothe- 
tischen Aussage, wird imtncr dem Verhum des Nachsazes unmittelbar 
vorgesezt, und k^nn, wenn der Nachsaz mehrere Verba hat, mehrmals 
wiederholt werden; weggelassen wird es hie und da dann, wenn der 
bedingte Saz vor den bedingenden gestellt ist, z. B. 'iPflil (*il\ ^P^I 
M\(h.i:. tn«-: Äe^i: i<^^: nHJI^: 7J?^: es (war) wäre um besr- 
ser gewesen, wenn wir in Aegypten (starben) gestorben wären, als dass wir . 
in dieser Wüste sterben sollen Num. 14,2; oder AAflJht: f^nfll ^ 
YUIA^^^! MJif'i^^ um zu verführen, wenn anders es möglich wäre, 
auch 'die AuserwäUten Matth. 24, 24 (wo 7\^ fehlt, weil es zwischen 
der Präposition und dem Infin. nicht stehen kann). 

Was aber die Tempora betrifft, so ist für Bedingungssäze dieser 
Art das Perfectum im Vor- und Nachsaz fast durchaus herrschend ge- 
worden. Der Aethiope sagt: wenn du das thatest, so that ich das, und 
drukt durch die Gleichheit des Tempil^ im Vor- und Nachsaz zunächst 
nur das aus, dass die 2 Säze sich genau entsprechen, der zweite un- 
zweifelhaft aus dem ersten folgt. Da aber dieser Art von Bedingungs- 
säzen immer die Deberzeugung anhaftet, dass der Fall in Wirklichkeit 
nicht eintritt, und diese Deberzeugung zumeist nur bei Dingen, die in 
den Kreis der Vergangenheit oder der vollendeten Gegenwart fallen, gu- 
ten Grund hat, so erkläiH es sich, warum man sich hier fast immer im 
Perf. ausdrükt, denn das Perfect eben ist, wo es sich um die Vergan- 
genheit oder die vollendet voi;)iegende Gegenwart handelt, das geeignete 
Tempus (§ 88). Ob nun aber dieser in dem Perfect der Einbildung 
gesezte Fall in Wirklichkeit dem Kreise der Vergangenheit oder der Ge- 
gepwart oder gar der Zukuufl angehöre, und ob der Vorsaz demselben 
Zeitkreise angehöre wie der Nachsaz, das kann nur aus dem Zusam- 
menhang der ganzen Rede entschieden werden. Und der Zusammenhang 
genügt auch in den meisten Fällen für diese Entscheidung: nur selten 
wird man im Zweifel sein, ob man in unsern Sprachen durch den Optativ 
der Vergangenheit oder Gegenwart übersezen soll, zumeist nur dann, 
wenn der Saz vom Kreis der Vergangenheit ausgesagt ebenso wahr ist, 
wie von der Gegenwart und umgekehrt. Hienach sagt man äthiopisch 
f^n! fVCYU- /^f^Z,J®'Yt'Yk! wenn du mir es gesagt hättest, so hätte 
ich dich entlassen Gen. 31, 27. Matth. 23, 30. Gen. 31, 42. Jud. 14, 18. 
Matth. 11, 21. Num. 22, 29. 33*; aber auch HnU-." TQi'W. (UQl Hß 
•^A: l\(t\ßß: mSfhH^: M: he^'Oi: {^J^: wenn wirkUch ein Ge- 



* ursprünglich A ., was noch dann und wann vorkommt z. B. 4 Esr. 3, 51 
(auch V. 55 in einer Handschrift). 7, 20. 

^ in den drei leziangeföhrten Stellen ist wr^A. nicht desswegen gebraucht, 
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sez, das lebendig machen kann, gegeben wäre, so gäbe es eine Gerechtigkeit 
ausjmmi Gesez Gal. 3, 21 ; Hfi: A?hP(D^f^/D«>: i^f^/l'fTA'n^ 
^ wenn ihr sie hättet leben lassen, so würde ich euch nicht (hiemit) töd- 
ten Jud. 8, 19. Matth. 26, 24. Ps. 50, 17, in welchen Fällen die Voraus- 
sezung in die Vergangenheit, die Folge in die Gegenwart fallt; oder 
nn: Z,1>je: ß¥V{\i: — ?kf^A.T^m®: wenn er uns (jezt oder 
künftig) tödten wollte, so hätte er es nicht angenommen Jud. 13, 23, wo 
das umgekehrte Verhältniss vom vorigen Fall ist; oder endlich HQ! A 

w: H-f/u: ?i<^i'v: ^töa: aap: HApr^^J: ^f^,: wennjem 

(künftigen) Tage nicht verkürzt würden, so würde kein Mensdi selig Maltb. 
24, 22, wo das ganze von der Zukunft gesagt ist. Dagegen kann, man 
in Fällen wie Ps. 80, 1 2 f. 43, 22 f., wo der Vordersaz allerdings in die 
Vergangenheit lallt, zweifeln, ob auch der Nachsaz von der Vergangen- 
heit oder von der Gegenwart zu verstehen sei. 

Nur sehr selten erscheint im Vordersaz ein Imperfect statt des Per- 
fect, im Nachsaz aber gleichwohl A^I mit Perfecta so z. ß. in einem 
Saze allgemeiner Wahrheit, der für jede Zeit gültig ist, (^(11 /^Af^ClM 

oöa: ai-: m: ß<^^h: (\a% apt^u: ®a.a^^7: j^ruß: 

(Wm wenn der Hausherr die Stunde, da der Dieb kommt, (wirklich) wüsste, 
so würde er wachen, und nicht in sein Haus einbrechen lassen Matth. 24, 43. 

Bei dieser Art von Bedingungssäzen ist es weiter aber sehr häufig, 
dass die Bedingung, als aus dem Zusammenhang von selbst deutlich, 
verschwiegen und nur angegeben wird, was unter einer gewissen (ver- 
schwiegenen) Voraussezung hätte geschehen sollen. Nur um so noth- 
wendiger mu&s dann eine solche nur hypothetisch gegebene Aussage im 
Aeth. durch A^I eingeführt sein, und dieses A^I ist immer ein siche- 
res Zeichen, dass in unsern Sprachen durch den -Optativ oder Conjunctiv 
zu übersezen ist. So sagt man: (D^AK^: A^^^^AYl-; VOZI A 
Y^PI ^ÖiiXi'. und nun könnte ich dir böses anthun Gen. 31,29; ^f^I 
A^üf/DI AA'flCy^I wer hätte das dem Abraham gemeldet! Gen. 21, 7; 
HiAf^^UJ^fn; fl'fllWI was theaer hätte verkauft werden können Matth. 
26, 9. 16, 26. 25, 27 u. s. f. 

Und da somit dieses A^I die Kraft hat, einem Saze hypothetische 
Färbung zu geben, so wird es auch in Wunschsäzen gerne gebraucht 
(§ 199, e). Auch ist es in stehendem Gebrauch in der Redensart Hvf'. 
fl^I HA^I mit Perfect, wenig nur, dass — wäre d. i. beinah^ ioäre 
z.B. TijV. "A^! HA(f^flYin: beinahe hätte einer sich gelegt Gen. 26, 10. 
Ps.72, 2. 118,87. 



um das ganze der Vergangenheit zuzuweisen (etwa wie ^-^j? sondern es ist nur 
die Uebersezung von ndXai, ^tftj, vvv. 
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b) Wechsel«äze und Wechselwörter. 

206 Einzelne Wörter oder W^ortreihen und Säze können durch verschie- 

dene Wendungen und Formeln in eine solche gegenseitige Beziehung 
gesezt werden, dass jedes das andere fordert und durch sich selbst auf 
es hinweist. Solche Formeln sind 

1) sowohl — als auch und verneinend weder — noch. Im Aeth. sägt 
man dafür selten ® — (D — ® z.B. Gen. 33,1, häufiger M.! — (D z.B. 

^(^i-^xi: (DYb^v: A?hHav^-: Jos. lo, 5; ^: — ®— y.: z.B. in 
im:. (DC?iP^: Matth. 12,22-, jj — (d-j: jos. n, 4. Ps. 48, 2. joh. 

2, 15. Hen. 28, 2. Gen. 24, 25. Marc. 3, 32. 35 (dreimal). Rom. t, 14 
(viermal); i'. — ® z.B. Matth. 12, 3; M..' — ® —^1 Gen. 42, 35. Alle 
diese mit der Verneinung bedeuten weder — noch. 

2) wie -so. Durch flYl^:, Yl^I, H^l^I, Y\^: MT. einer- 
seits und Yi^lM oder Yk^Hl andererseits werden im Aeth. meist nur 
ganze Säze z.B. Jud.t5,11. Num. 5,4. Deut. 8,5. Matth. 12,40. 13,40. 
Hen. 98, 4. Matth. 24, 17 auf einander bezogen, selten einzelne Wörter, 
in welchem Fall dann auch das zweite Glied ( li^U*!) fehlen kann, z. B. 

n<^: ^wa: /rn?h: ^?7a: oz-n: Hen. 28, 2. Auch nvi^: — 

® — il kommt vor Matth. 6, 10. — Durch flAf^^fl (vgl. § 166, 35) 
mit folgendem il^lM wird je mehr — desto mehr ausgedrükt, z. B. 
nAf^^f : 6{\ßn: Yl^U-: Al-iM^: ChfVn: (nach dem Maass dei- 
ner Grösse, so demüthige dich) je grösser du bist, desto mehr demüthige 
dich Sir. 3, 18; flAf^^f.' ßm^ßß<^: Yl^lM ^nH"?«: je mehr sie 
sie plagten, desto stärker vermehrten sie sich Ex. 1, 12; auch Yl^I, dem 
ein Ausdruk für Meuge nachgesezt ist, und Yi^lM können dies aus- 

dröken, wie Yl^I HH^: (D^öPI ^3V<»': Yl^H." i^^'. TCD-A^i^: 
iV^iASi» je mehr ihr Leib brennt, desto stärkere Veränderung geht in 
ihrem Geiste vor sidi Hen. 67, 9. 

3) Für fih — de hat das Aeth. keine besondere Formel. Es wird 
oft nicht übersezt, oft durch ^! im zweiten Gliede; am meisten entspricht: 
n im ersten Gliede und Q) zur Einführung des zweiten (s. § 200, 2). 

4) Entweder — oder im Sinne von sive — sive ist äth. A^il — 
(S>fi^i'. oder A^y.; — ©A^^!, und beide werden häufig gebraucht, 
nicht blos um einzelne Wörter in gegenseitige Beziehung zu sezen z. B. 
Tf^i:. ^ß(DT. (Dh<^i: ^P1^: 1 Cor. 3, 22 (wo es sogar 8 mal wie- 
derholt ist), Lev. 3, 1. Matth. 5, 37, sondern auch um zwei volle Be- 
dtngungssäze, deren jeder seinen Nachsaz hat, und die sich wechselseitig 
auf einander beziehen sollen, einzuleiten Luc. 20, 5 f. Ps. 138, 7. Sollen 
aber die beiden Säze sich ausschliessen {avt — att/), so sezt man A^ 
h\^: oder A^^i'Ori: und ©A^AY^: oder (D?l^?lY^n; z. B. Gen. 
13, 9, 24, 49. Lev. 1, 14. Jos. 24, 15. Matth. 6, 24. 12, 33. 
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Seite Zeile 
5. 7 lies eDklitischen.' 

- 37 i.o<»9: 

19. Zum dritten Absaz dieser Seite ist zu bemerken: Diese aufTallende Schreib- 

weise langer Vokale liesse* sich indessen auch daraus erklären, dass die 
Steinhaner die Vokalzeichen anzuhängen vergessen haben. Jedenfalls 
lässt sich aus dnem Schrifldenkmal, in welchem schon ein grosser 
Tlieil der Vokale durch angehängte Striche bezeichnet ist, nicht mit 
Sicherheit auf die Art der Bezeichnung der Vokale in der Zeit, wo man 
die Anwendung jener Striche noch nicht kannte, schliessen. 

20. Seit mdn Manuscript zum Druke abgeschikt war, erschien A. Weber's 

Aufsaz „über den semitischen Ursprung des indischen Alphabetes'' in 
den „indischen Studien". Weber meint, dass das Princip der äthiop. 
Vokalbezeichnung von Indien her entlehnt sei. Ausser dem regen Ver- 
kehr, der zwischen Indien, Sudarabien und Afrika stattfand und welcher 
die Möglichkeit einer Entlehnung nahe legt, Hesse sich für diese An- 
sicht anfuhren, dass die indische Vokalschrift sich bis jezt auf Denk- 
mälern früher belegen lässt, als die äthiopische. Aber um die Frage 
endgültig zu entscheiden, reicht diess noch nicht hin. Im übrigen be- 
harre ich bei folgenden Säzen: t) dass der Vokal dem Gonsonanten 
inhärirt, ist ein ursprünglicher Grundgedanke der semitischen Schrift; 
2) dass a der Grundvokal und der fiberall nächste Vokal ist, tritt im 
Semitischen noch viel aufiallender und allgemeiner hervor, als im Sans- 
krit; und diese Auffassung des a in seinem Verhältniss zum Gonso- 
nanten kam sicher schon mit der Gonsonantenschrift selbst zu den In- 
dem ; 3) die Einzelnheiten der äth. Vokalbezeichnung beruhen, wie ich 
im Buche nachgewiesen habe, auf einigen einfachen und sinnreichen 
. Gedanken, und sind ihrer Entstehung nach noch ganz durchsichtig ; die 
indische Vokalschrift ist gerade in den Einzelnheiten ändert gebildet und 
viel verwikelter. 4) In Schriftarten, welche gewissermaassen von Hause 
aus Sylbenschriften sind, liegt das Princip selbst, durch kleine Aende- 
rungen am Gonsonanten die verschiedenen Vokalaussprachen zu be- 
zeichnen, so nahe, dass verschiedene Völker selbstständig darauf ver- 

28 
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Seile Zeile 

fallen konnten. (Gelegentlich kann hier auch auf Joh. Brandis „aber 
den historischen Gewinn aus der Entzifferung der assyrischen Inschrif- 
ten". 1856. S. 109 verwiesen werden.) 

25. 12. S. 36, 23. 39, 34. 40, 3. 19. 41, 20. 26. 27. 31. 33. 42, 7. 21. 32. 33. 
43, 8. 13. 24. 31. 58, 15. 37. 61,29. 65, 35. 67, 16. 33. 36. 84, 7. 8. 
88,20 21. 91,35. 92,5. 96,4. 108,32. 122,3 ist Yb für "A^ zu lesen. 
Das Zeichen für den Laut ku^ war in den Wiener Typen falsch geformt 
und konnte nicht sogleich durch eine richtigere Form ersezt werden. 

27. 9—10 1. In Texten statt Im Texte. 

36. 19 — 20 streiche und AAirT. bis zurükzu gehen. 

— 22 lies T^dH; für (WPI 

44. 25 1. 'iMO^ 

45. 7 1. O^O 

46. 7 streiche (j^^ • 
65. 33 lies A(DAri 

77. 6 statt ^(D'PI ist besißer /(DPI zu sprechen, s. § 94 a. E. 

78. 12 lies selten sUtt nie, und vergleiche ^H^iSPl Lev. 20,6; f^i'ViSf'l 

Ex. 27, 20; /"il"®'! Ex. 27, 21 (anders 38, 13); auch ^(D'U)'; 
S. 159. 

— 31 1. tnaddllev^. 

82. 9 „spurlos**; doch vgl. S. 151, Anm. 

92. 17 Das Beispiel llfn^. ilzflAT. ist doch nicht ganz sicher. 

111. Anm. 1. Z.2 1. '132& (^DD) statt 1S3. 

121. 34 1. 1, 1 für 11, 1. 

124. 30 streiche I^CÖPI bis CÖPI 

125. 2 1. AW (d: für aW(d: 

— 8 streiche l'fl'flAI bis fifl/^I , da TflflAI möglicherweise zu Hl, 2 

gehört 
146. 28 I. vielmehr statt mehr. 
150. 22 1. Wt: statt ül% 

— 34 1. abdla für dbala, 

153. Anm. 2. Z. 2 1. Reue statt Rede. 

154. 28 1. r?-flz; rur i^-nc: 

155. Anm. 1. Z.2 1. schminken für schmüken. 

156. 27 1 T/VöZ: rar T/VöZ: 

166. 18 1. fl^CiV. für rt\CüI 

173. 13 nach WW. seze eiA: als Verba. 

m. t6 1. "HCCDt: für "Hoci-: 

— 26 streiche Eigenthnmlich bis Gen. 1 1, 9, und vgl. 8.220. 



184. 35 L 1*^^ für i^^- 

186. 9 1. bekannt für bekommt. 

187. 19 1. '3>*^fi: rar ri<^fi: 

— 30 1. Erdfeuchte ffir Erdfrüchte. 
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1. (if\ß: für (\f\^: 

1. JDIH.: fflr i'W. 

Zu § 118,;^ füge bei: Die Endung i wird auch viel gebraucht, um von 
Eigennamen bezugliche Adjective abzuleiten; hinter vokalisch auslau- 
tenden Namen wird sie dann meist zu y verhärtet; s. vi'ele Beispiele 
Num.26. 

Gegen die Vermuthung, dass VÖ^- för Wi. stehe, spricht die ältere 

Schreibart iif^»} z.B. Lev. 17, 13 F.H. 
1. Ex. für Ecc. 

1. ^Äts; mr ^ff^; 
1. -ranjt: m -ra^i^: 
1. am: rur A^'^n: 
1. i^h: lur Ä^T\: 

_ 1. hintenvokalig statt doppellautig. 
Anm. ist bei ^1^. der eine Punkt des Zere nicht zum Ausdruk gekommen. 
1. fast immer für immer. 

j. n-fiö: für fi-flö: 
1. ujAn: für ujAfir. 

1. Bedeutung für Bildung. 
Anm. 1. nni für (\Ki ' > n 7^' 

Das flÖ'flZ^YL! Jud. 11,23 ist doch wohl besser als A'flZT. von 

uffm aufzufassen, 
seze nach beide ein: leztere. 
1. Frag wort statt Adv. 

1. ^h^oi-: stau ?h^(DT: 
1. M's: statt <wt«: 

1. keine Verknüpfung des Obj. durch den «t. c. statt keinen 

Objeclscasus. 
1. C. staU B. 

1. "fi/^a: statt Mfi-n: 
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